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I. 


Bur Geſchichte der Herzogin Jakobe 
von Fülich. 


Bon Felir Stieve, 


Das Geſchick der Herzogin Jakobe von Jülich ift wiederholt 
der Gegenstand gejchichtlicher Forſchung geweſen. Es in feiner Ent- 
wicklung klar zu legen, verwehrte jedoch bis jeßt die Spärlichkeit der 
benugten Quellen. Mir führten meine Arbeiten für die Gejchichte 
Marimilians J. von Baiern einige noch nicht beachtete Nachrichten 
in Druckwerken und eine Neihe von Aftenjtüden zu, welche in Ver— 
bindung mit den älteren Beröffentlichungen geftatten, in den Zu— 
ſammenhang der Dinge tiefer einzubringen. Eine Mittheilung darüber 
dürfte daher nicht unwillfonmen fein, obgleich meine gleichfam nur 
im Borübergehen angejtellte Sammlung des Stoffes nicht alle einst 
in München aufgehäuften urkundlichen Zeugniffe wieder zu gewinnen 
vermochte. ?) 

Jakobe war befanntlich, nachdem fie in ihrem zehnten Jahre 
die Mutter, im zwölften (1569) ven Vater, Markgraf Philibert von 
Baden, verloren hatte, zu München am Hofe ihres Oheims und 
Vormundes, Herzog Albrechts V. von Baiern, erzogen worden und 
dort gleich ihren Geſchwiſtern zum Fatholifchen Bekenntniſſe über: 
getreten. 

Ihre Heirath mit Johann Wilhelm von Jülich wurde durch 
den Churfürften Ernſt von Köln, den zweiten Sohn Albrechts, in 
Anregung gebracht. 2) Die Gelegenheit dazu boten ihm vwermuth- 
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Ich bezeichne das Minchener Staatsarchiv, bairifche Abtheilung, mit 
Ma., das Reichsarchiv mit Mc. 
) Du haft meine Heirath geftiftet, fchrieb ihm Jalobe am 18. Auguft 
1391. Ma. 361/8 f. 53 Cop. 
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lich jeine Verhandlungen wegen. Heberlaffung des Bisthums Müniter, 
deſſen Adminiftrator Johann Wilheln geblieben war, obgleich ihn 
der Tod feines älteren Bruders, Karl Friedrich, jchon 1575 zum 
einftigen Erben ver Yande ſeines Vaters Wilhelms IV. bejtimmt 
hatte. Am 15. September 1583 meldete Ernſt feinem Bruder 
Wilhelm V., dem vegierenden Herzoge von Baiern, daß der jülicher 
Jungherzog auf Dringen der Räthe feines Vaters nach Düfjelvorf 
zurücfehren werde, vorher aber von Münfter aus ber „bewußten“ 
Heirath wegen zur Befichtigung der „befannten Perſon“ nach Ingol- 
jtadt reifen wolle, wohin ihm Wilhelm mit jener entgegenfommen 
möge. ) Die Begegnung führte darauf den Prinzen zum Bejchluß 
der Verbindung mit Jakobe. 

Für die Verwirklichung feiner Abficht mochte Johann Wilhelm 
von vornherein in Düffeldorf Schwierigkeiten bejorgt haben, da er 
wünfchte, daß feine Reife dort Niemandem, auch dem Vater nicht, 
befannt werde. ?) In der That zeigten fich jowol Wilhelm und deſſen 
maßgebende NRäthe 3) wie die Ausſchüſſe der Landſtände abgeneigt. 
Diejen, die beinahe ſämmtlich proteftantijch waren, erjchien es nicht 
wünfchenswerth, daß dem Jungherzog eine Gemahlin beigegeben 
werde, welche am bairijchen Hofe mit den Anfchauungen und dem 
Eifer der katholiſchen KRejtaurationspartei erfüllt werden war. *) 
Jene wünjchten Johann Wilhelm mit der älteften Tochter Karls I. 
von Lothringen vermählt zu fehen, welche für veich galt und jünger 
ald der Erbprinz war, 5) während Jakobe vier Jahre mehr zählte 
als diefer und nur eine dürftige Mitgift zu bieten vermochte. ©) 
Daneben aber beeinflußte den Herzog, feine Umgebung und die 
Stände wohl auch ihr Haß gegen die Spanier, ?) denn mit diejen 


') Me. Gülch und Cleve II, 77, Entzifferung. 
) Nach dem Briefe des Chf. von Köln. 
) Daß diefe ihre Heirath zu Hintertreiben gefucht, erwähnt Jalobe in 
einem Schreiben an den Chf. von Köln v. 20. Dez. 1592, Ma. 519/7 f. 232 Cop. 
) Dafz diefe Leute nur den Proteftantismus fördern wollen, bat fich gezeigt, 
ald wir über die Heirath Jakobes verhandelten, fchrieb der Chf. von Köln am 
9. Februar 1592 feinem Nathe Gottfried von Taxis. Ma. 361/9 f. 97 Cop. 
°) Beil. 21 G. 124 ff.) der „Originaldenhvirdigfeiten eines Zeitgenoſſen 
am Hofe Zohann Wilhelms III. Herzogs von Jülich, Eleve, Berg“, Düſſel— 
dorf 1834. 
°%), Vgl. Lacomblet Urkundenbuch für die Gefchichte des Niederrhein 
IV, 735 Anm. 
) Die Meberlieferung, daß Wilhelm IV. und feine Räthe fpanifch gefinnt 
gewefen feien, bat P. Haffel in feinem Auffage: Ein brandenburgifch-hol- 
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war das Haus Baiern eben damals durch den Krieg gegen Gebhard 
Truchſeß im enge Verbindung getreten und es ließ ſich daher 
erwarten, daß Jakobe, von Churfürſt Ernſt geleitet, ihre Stellung 
zu Gunſten der brüßler Regierung ausbeuten werde. Endlich mochte 
man beſorgen, daß aus denſelben Gründen die Verbindung den 
Generalſtaaten zu Mistrauen und vermehrten Feindſeligkeiten Anlaß 
geben könne. 

Es ſcheint, daß der Jungherzog und Churfürſt Ernſt die Ver— 
wendung des Kaiſers ſowie des Papſtes und Philipps II. anrufen 
mußten, um den Widerſtand, welchen fie begegneten, zu brechen. !) 

Die Werbung in München übernahm darauf Ernfts jüngerer 
Bruder, Herzog Ferdinand, 2) welcher im Sommer 1584 aus ber 
fölner Stiftefehde heimkehrte. Jakobe wies ihn anfangs ent- 
ſchieden zurüd, denn fie hatte fich heimlich mit dem Grafen Hans 
Philipp von Manderjcheid-Gerofjtein 3) verlobt und wollte demſelben 
die Treue bewahren. Ihr Vetter bejtand jedoch auf jeinem Antrage. 
Er jelbjt hatte einjt dem Vater die Erlaubnis zur Heirath mit der 
Tochter eines bairischen Tandrichters abgerungen. Der Markgräfin 
das Recht freier Wahl zuzugeftehen, war er nicht gefonnen, weil 
diefe den Intereſſen des Katholizismus und des Haufes zumiderlief. 

In den Landen, welche Johann Wilhelm erben jollte, hatte fich 
die Mehrheit des Adels und der Städte dem evangeliichen Bekennt— 
niſſe angejchloffen. Nur im Herzogthum Jülich war noch die Ritter: 
ihaft überwiegend ver alten Kirche ergeben. Die abtrünnigen 
Unterthanen fatholijcher Obrigfeiten zum kirchlichen Gehorſam zurüd- 








ländifches Bündnis, Beitfchrift fiir preußifche Gefchichte und Landeskunde V, 
510 ff. entträftet. Vgl. C. Tempesti Storia della vita e geste di Sisto V, 
p. 359 u. 361, und unten. 

*) Darauf deutet der Eingang des Heirathsvertrages bei Lacomblet IV, 
735. Bgl. die „Driginaldenhoitrdigfeiten“ S. 125. Auch jagt Jalobe in e. 
Schr. an den Kſ. v. Jan. 1592 bei M. Eyzinger Replicata mensium” 
aliquot relatio historica 1598, I, 50, fie fei durch des Kaifers Rath an 
Johaun Wilhelın verheirathet worden. 

?) Er, nicht Erzherzog Ferdinand von Tirol ift es, welchen Jakobe in 
ihren Briefen bei Th. von Haupt Jakobe Herzogin zu Jülich, geborene Mark— 
gräfin von Baden, ©. 6, 7 u. 8 erwähnt. 

) Er war früher Domberr zu Köln gewefen, hatte aber feinen Kapitel3- 
plag am 10. April 1577 zu Gunften des fpäteren Chf. Ernft abgetreten, um 
diefem Eingang in3 Kapitel zu verfchaffen. Zum Dante dafür follte er einen 
Dienft am bairifchen Hofe erhalten. (Mittheilung von Herrn Dr. Loſſen.) 

1* 
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zubringen, galt nun ver Nejtaurationspartei, zu deren eifrigjten 
Mitgliedern die bairifchen Herzoge gehörten, in jedem Falle als 
heilige Pflicht und, da der Gegenjaß der Belenntniffe je länger je 
mehr zu jchroffen Zwieipalt in allen Beziehungen führte, zugleich 
als Gebot politifcher Klugheit. Hier aber jchien die Ausrottung der 
Keberei doppelt nothiwendig. Die jülicher Yandjchaften waren von 
Belgien, von den gegen Spanien empörten Niederlanden und von 
ven Befitungen des Churfürjten Eruſt, den kölner Stiftsgütern, dem 
Bisthum Lüttich und dem Hochſtift Münfter, eingejchlojfen oder 
durchſetzt. Ihre proteftantiichen Inſaſſen waren die natürlichen 
Bundesgenoffen der Generalftaaten; ihr Beiſpiel und Einfluß mußte 
die Durchführung der Gegenveformation in den von Ernſt jo eben 
gewonnenen Gebieten erjchweren und die Protejtanten in Achen, 
in Köln und am aanzen Niederrhein ermutbhigen, ja Sie konnten, 
wie Einzelne von ihnen für Gebhard Truchſeß die Waffen ergriffen 
hatten, neuen Angriffen und Auflehnungen wider den Churfürjten 
Unterjtügung bieten. 

Bon Wilbelm IV. und dejjen Rüthen war jedoch die Unter: 
drückung des Protejtantismus und jogar die Hinderung weiterer 
Fortjchritte deffelben nicht zu erwarten, denn ein Theil der Räthe 
war ihm offen zugethan und die fatholijchen entbehrten des firchlichen 
Eifers, ') der Herzog jelbjt aber gehörte wie Kaifer Maximilian II. 
und jo viele andere Zeitgenofjen, die in der erſten Hälfte des jech- 
zehnten Jahrhunderts heranwuchſen, jener von vortridentinischen und 





) Bgl. die eighd. Briefe Johann Wilhelms Beilage I ff. fowie Tempesti 
359 und Mich. Eyzinger Replicata mensium aliquot relatio historica, 
1593, I, 3 ff. Da erfcheinen die maßgebenden Käthe geradezu als proteftantifch. 
Ueber Bongart ſchrieb die Herzogin Sibylla am 19. Auguft 1591 dem Chf. 
von Köln, er fage, er jei latholiſch, aber nicht römiſch- noch jeſuitiſch-katholiſch. 
Ma. 361/8 f. 61 eighd. Or. Ein Gefandter Jalobes fagte dem Hz. Wilhelm 
von Baiern: „Der Schenkhern und bofmeifterin geben fich gleichwohl für catho- 
liſch aus, Lünne inen aber nicht ins herz jeben, aber den vicecanzler (Hardenrath) 
halte er für ainen guten, aufrechten und vedlichen catholifchen.” Wilhelm au 
Metternich 7. Dez. 1591. Ma. 519/6 f. 127, Cpt. 9. fcheint allerdings in 
firchlicher und politifcher Hinficht Gegner der Stände geweſen zu fein, doc 
tritt er bei Tempesti 361 dem Nuntius fehr fchroff entgegen. Der Chf. von 
Köln Hagte in einem Gutachten v. 17. Nov. 1592, der Verfall der Religion in 
den jülicher Yanden rühre daher, daß die Räthe die kirchlichen Pfründen an 
ungqualificierte Berjonen, ja an Proteftanten und Kinder verlieben, viele auf 
eine Perfon gehäuft und die bifchöflihe Bifitation und Gerichtsbarleit aus- 
gefchloifen hätten. Me. Gülch und Efeve I, 222 fi. Cop. 
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reformatoriihen Anjchauungen bejtimmten Richtung an, ) welche 
dem Protejtantismus in vielen Beziehungen näher verwandt war 
als dem Katholicismus der Jeſuiten. Beſtand doch der alte Herr 
trog den Borftellungen jeines® Hoffapland noch immer mit folcher 
Zähigkeit daranf, das Abendmahl unter beiden Gejtalten zu em: 
pfangen, daß ver ſonſt jo rückſichtslos eifernde Sixtus V. e8 ge: 
rathen fand, dem Kaplan 1587 heimlich Dispenfe für die Abweichung 
von der firchlichen Regel zu gewähren. 2) Solcher Gefinnung lag 
die Verfolgung der Evangelifchen durchaus fern. Wenn dann umd 
wann Befehle gegen fie ergingen, jo geichah es ohne Zweifel nur in 
Folge des Drängens der brüßler Regierung, welcher der Vertrag 
von Venlo eine wirfjame Handhabe bot. 

Die Hoffnung der Reftanrationspartei beruhte mithin auf Jo— 
hann Wilhelm. Diejen hatte jeine theologische Erziehung mit den 
neufatholischen Anſchauungen durchdrungen. Da er jedoch mit geiftigen 
Fähigfeiten nur jehr dürftig ausgeftattet war, ftand zu fürchten, daß 
er dem Einfluffe der Umgebung erliegen werde. Um feiner ficher 
zu fein, jchien es nothwendig, ihm eine eifrig Fatholifche und Fluge 
Gemahlin als Stüge und Yeiterin beizugeben. 

Von deren Einwirkung konnte man dann auch erwarten, daß 
der jülicher Hof den Spanien willfährig Unterjtügung bieten werde, 
während er fich bis dahin nur widerjtrebend und gezwungen ihren 
Forderungen bequemt hatte. 

Noch zuverfichtlicher aber durfte man hoffen, daß Churfürjt Ernſt 
durch eine nahe befveundete Regierung in Düſſeldorf Dedung und 
Rückhalt finden werde, falls Gebhard Truchſeß mit Hülfe der Hol: 
länder oder der deutjchen Protejtanten die Wiedereroberung des ihm 
entrijfenen Erzſtifts verjuchte. 

Für die Erfüllung all diefer Aufgaben mußte nun Jakobe ge: 
eigneter erjcheinen als die achtzehnjährige, den deutſchen Verhältnifjen 
fremde und dem bairishen Hauje ferner jtehende Chriftine von 
Yothringen, und Herzog Ferdinand wie feine Brüder hielten jich 

) Bgl. W. Harlef: Gerhart Veltius, im der Zeitfchrift des bergifchen 
Geſchichtsvereins III, 369 ff. 

) Tempesti 359 u. 361, der freilich für nöthig hält, zu verfichern, 
daß der Hz. im übrigen fireng katholiſch geweſen ſei. Jalobe beihufdigte noch 
1592 den Hofprediger, daß „er in der religion nicht fo gar recht befcaiffen“ 
ſei. Zſchr. d. berg. GB. ILL, 345. 
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deshalb berechtigt, von der Markgräfin das Opfer ihrer Jugendliebe 
zu verlangen. 

Manderjcheid wurde zu einer Reife ind Ausland veranlaßt. 
Mit ergreifender Innigfeit und unter heiligen Schwüren gelobte 
Jakobe dem Scheidenden Treue.!) Gar bald aber fügte fie fich dem 
Drüngen ihrer Verwandten. Am 18. September 1584 wurde ber 
Heirathövertrag in Düfjeldorf unterzeichnet. Am 16. Juni des fol- 
genden Jahres, ihrem achtundzwanzigjten Geburtstage, fand dort bie 
Trauung jtatt, welche mit einer auch für jene üppige Zeit ungewöhn: 
lihen Pracht gefeiert wurde. 

Das Verhältnis der jungen Ehegatten wurde ein herzliches. 
Noch ift und das Vorjagblatt eines Buches erhalten, auf welchem 
fie in traulichem Beiſammenſein ihre Namen zeichneten und mit 
Balmenzweigen und Blumen unter einander verbanden ?): ein Zeug: 
nis der Zuneigung, welche ſich auch während der fpäteren Krankheit 
Johann Wilhelms bewährte. 

Wilhelm IV. dagegen zeigte fich der aufgedrungenen Schwieger: 
tochter von Anfang an feindjelig?) und feine Käthe dürften ihr Feine 
freundlichere Gefinnung entgegengebracht haben. 

Jakobe verjtand nicht, unter ſolchen Schwierigkeiten die Stellung 
zu gewinnen, welche man ihr zugedacht hatte und jie jelbjt erhofft 
haben mochte. Es wird ihre Klugheit gerühmt und ein Gejandter, 
den fie 1592 an ven Churfürften von Köln ſchickte, glaubte feinen 
Widerſpruch befahren zu dürfen, wenn er bemerkte: fie ſei „von 
Gott dem Allmächtigen mit jcharffinniger Vernunft und hohem, fürft- 
lichen Verſtande mehr, als ſonſt insgemein dem weiblichen Geſchlecht 





) ©. ihre Briefe bei Haupt 4 ff., von welchen jedoch der an erſter Stelle 
gedrucdte ohne Zweifel der zulett gefchriebene iſt. Bier weitere Briefe finden 
fih Me. Inquiſitionsacta die in puncto adulterii angeflagte Herzogin Jakobaea 
von Gülch, Kleve und Berg betreffend. 

) Beitfchrift des bergifchen Gefchichtövereins II, 197 ff Auch in einer 
Meihe (inhaltlich nicht bedeutender) Briefe Jalobens aus d. J. 1587, Me. Kai- 
ferlihe Kommifjionsakten VI, fpricht fich herzliche Zuneigung aus. 

) „Driginaldentwürdigfeiten“ x. 126. Wenn es dort Seite 124 heißt, 
Jalkobe Habe ſchon damals wegen ihres Berhältniffes zu Manderfcheid in 
ſchlechtem Rufe geftanden, jo ift das gewiß nur nachträgliche Erdichtung ihrer 
Gegner, da fie fogar dem Hz. Ferdinand fagen fonnte, fie fenne den Grafen 
„jo viel als nichts“ (Haupt 6.), und Sibylla in ihrer Anklagefchrift nicht von 
ſolchen Gerüchten fpricht, fonderu fih nur auf die aufgefundenen Briefe ftütt. 
Val. auch den Brief des Leibarztes Solenander, Hiftorifches DORERENE: 1782, 
I, 169 Zeile 6 v. o. fi. 


zugegeben, verlehnet“). Aber es fehlte ihr doch jene fühle Berech— 
nung, welche mit Untervrüdung der Gefühlsregungen Berfonen und 
Umftände für ihre Zwede auszubeuten weiß, und jener politifche 
Scarfblid, welcher im Wirrfal der Verhältniffe den rechten Weg 
zu finden vermag. Auch entbehrte fie, wie ſchon ihre raſche Ein- 
willigung in die jülicher Heirath nach Manderjcheids Entfernung 
zeigt, zäher Energie und innerer Selbjtändigfeit, jo daß fie fich 
leicht durch die Einwirkung Anderer bald in diefer, bald in jener 
Richtung leiten ließ. Weichen Gemüthes wurde fie ferner durch 
Kränfungen und Widerwärtigfeiten mit zehrendem Grame erfüllt, ?) 
nicht zu erhöhter Gegenwirfung angejpornt. Uebervies war fie auf: 
braujend und hochfahrend und wie fie dadurch häufig verlegen 
mochte, jo erregte e8 Misfallen, daß fie, den einft am Hofe Albrechts V. 
empfangenen Cindrüden und ihrer Naturanlage folgend, in einem 
Yande, welches fort und fort von den in der Nachbarfchaft Eriegen- 
den Heeren bevrängt wurde und mit Schulden überbürdet war, dem 
Vergnügen nachjagte, in Hofhalt und Kleidung verjchwenderifch war, 
an Narren und Schaujpielern Ergögen fand und ſich mit Scherzen 
und Mummereien beluftigte, welche ihrer jegigen Umgebung unpaffend 
erichienen. ?) 

Mufte mithin die Abneigung Wilhelms IV. und feiner Näthe 
gegen die Herzogin wachjen, jo wurde diefe in der Folge mit jteigen- 
der Erbitterung gegen jene erfüllt durch die unwürdige und drücdende 
Lage, welche man ihrem Gemahl und ihr bereitete. 

Die 1521 vereinigten Herzogthümer Yiülich - Berg: Ravensberg 
und Tleve-Mark-Ravenſtein hatten gefonderte Regierungen behalten *). 
Bon ihren Mitgliedern waren der Kanzler, dem in Jülich auch noch 
ein Vizekanzler zur Seite ftand, die Nechtögelehrten und die Kanz- 
lijten jtändig im Amte; die oberjten Yandesbeamten, deren vornehmite 
die Marjchälle oder Direktoren waren, und aus der Nitterichaft 
erwählte „Landräthe“ wechjelten vierteljährlih im Dienjte ab.®) 


) Werbung de3 Dr. Dreger an den Chf. Yan. 1592. Ma. 361/8 f. 65 Cop, 
?) Bgl. den Brief Solenanders im Hift. Portefeuille 1782, 1, 170 2. 
15 v. o. ff. 
®) Bol. die Anklage der Hzgin. Sibylle v. J. 1595, deren fpäter anzu— 
führende Briefe an Hzgin. Nenata von Baiern und Metternich! Bericht in der 
Zeitfchrift des bergifchen Gefchichtövereins IV, 327 ff. 
*) Die Mark hatte fogar noch eine eigene Unterregierung. 
) Bgl. Zeitfchr. d. berg. GB. II, 222, u. 13 u. 228 n. 15. Der an 
erfierer Stelle genannte „abgeftandene Kanzler” ift wohl nur eine vorübergehende 
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Seit Wilhelms IV. geiftige Kräfte durch einen Schlaganfall, der ihn 
1566 beim Reichstage traf, gejchwächt worden waren, und mit zu: 
nehmendem Alter mehr und mehr fchwanden, war die Bedeutung 
diefer Regierungen naturgemäß gewachjen und die Xeitung der allge: 
meinen Angelegenheiten lag, da der Herzog meift zu Düffelvorf weilte, 
in den Händen ber jülich-bergiſchen Räthe oder vielmehr einiger 
weniger aus ihnen, welche den Fürſten beherrichten, nämlich des 
Marichalls von Berg, Wilhelm von Waldenburg, genannt Schenfern, 
des Haushofmeisters Johann von Oſſenbroich, des Vizekanzlers 
Hardenrath und des Yandhofmeifterd Werner von den Bongart. !) 

Als diefe im Jahre 1583 den Jungherzog „fait täglich” mahn- 
ten, nach Düffelvorf zurüczufehren, hatten fie ihm in Ausficht gejtellt, 
daß fie den unfähig gewordenen Vater zur Uebergabe der Negierung 
an ihn bewegen würden.?) Diefe Zufage wurde jedoch nicht ver: 
wirklicht, jei e8, daß die Heivath mit Jakobe den Räthen auch gegen 
den Yungherzog Abneigung eingeflößt hatte, oder, daß fie bejorgten, 
unter dem influffe der Markaräfin ihrer Macht beraubt zu 
werden, jei e8, daß Wilhelm IV. fich feiner — freilich nur ſchein— 
baren — Vollgewalt nicht begeben wollte. 








Erſcheinung. Ueber den Wechſel fchreibt der Chf. von Köln am 17. Nov. 1592: 
„Darmnach ſollen die (kaif.) abgefanten daran fein, das ein formatum, perpetuum, 
consilinm auß adenliden und gelerten, taugenlichen perjonen müge beftettigt 
werden, das beharrlich beeden 9. fl. Ggn., landftenden und undertbonen in 
allen fürfallenden fachen möge dienen. Darzue die, fo biebevor für rette an- 
genommen und wol gelitten, zu gebrauchen und da's nodig, andere darzu zu 
ordnen, dann %. chfl. Dt. jpüren in der quartierordnung groffe inconvenientia 
fowol in religion» als politiſchen fachen, die mit fonderer gefahr von einem 
quartal in das ander ufgefchoben und alddann cum summo praejudieio und 
allerlei gefehrlicher partialitet abgehandelt werden.“ Me. Gülch und Kleve T,222 Co. 

ı, Ritter Gefchichte ver deutfchen Union I, 62. Jaklobe fchrieb am 24. 
Dtktober 1592 dem Hz. Wilhelm von Baiern, bei Lebzeiten ihres Schwieger- 
vaters hätten drei bis vier Räthe (die oben Genannten) dad Negierungs: und 
Hofweſen geführt, die anderen, auch die fatholifchen, nicht zugezogen und des 
Herzogs Alter und Güte vielfach zu ihrem Nuten misbraudt. Ma. 5197 f. 
176 Or. Aehnliche Klagen enthalten ein Brief von ihr an den Chf. von Köln 
v. 20. Dez. 1592, dal. f. 232 Cop. und eine Inſtruktion des Kaiſers v. 20 
März 1588 Me. Kaiferlihe Kommiffionsaften VI, 513. Cop. 

) Nah dem Briefe des Chf. Ernft v. 15. Sept. 1583. Die Angabe bei 
Tempesti 362, Wilhelm IV. babe bei den Heirathsverbandlungen felbft ver 
fprochen, feinem Sohne ebftens die Statthalterfchaft in einem der Landestheile 
zu übertragen, u. f. w. dürfte auf einer Verwechſelung mit der gleich zu er- 
wähnenden Zufage an faiferliche Gefandte beruhen. 
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Nichtsdeſtoweniger ſcheint Anfangs das Verhältnis Johann 
Wilhelms zu den Räthen und zum Vater ein freundliches geblieben 
zu ſein. Gegen die Erwartung der Baiern näherte er ſich ſogar — 
wie Jakobe klagte, durch die Einwirkung des Stallmeiſters von 
Romberg und anderer „Calviniſten“ — den politiſchen und kirch— 
lichen Auſchauungen des Hofes. Er wurde lau im Beſuche des 
Gottesdienſtes und als das ſpauiſch-kölniſche Kriegsvoll, welches Neuß 
belagerte, zu Anfang des Jahres 1586 in den jülicher Landen 
fürchterliche Gräuel verübte, zeigte er ſich noch mehr als ſein Vater 
gegen die Spanier und den Churfürſten von Köln erbittert.!) 

Spüterhin trat jedoch in Johann Wilhelms Geſinnung und 
Verhalten ein völliger Umjchwung ein. Es ift nicht erfichtlich, wie 
derjelbe herbeigeführt wurde. Vielleicht gab den Anlaß, daß der 
Kaifer im Juni 1586 einen Grafen von Mlanderjcheid ?) und ven 
Dr. Sail zu Wilhelm IV. ſchickte und denjelben ermahnte, den Yung: 
berzog zu allen Regierungsangelegenheiten zuzuziehen.?) Vermuthlich 
war der Hauptzwed diejer Gejandtjchaft, den Herzog von feindjeligem 
Auftreten gegen Spanien und Churköln abzuhalten, %) und hoffte 
Rudolf in Erinnerung an die frühere kirchliche und politiſche Haltung 
des Prinzen, daß deſſen Einfluß die Erfüllung jeiner Wünſche unter: 
jtüßen werde. Durch die Verwendung des Kaiſers und dadurch, 
daß Wilhelm IV. deſſen Aufforderung willfahrte und jeinen Rüthen 
entiprechende Weifungen 5) ertheilte, fünnte nun Johann Wilhelm 
wirklich für die fpanijch-katholische Partei wiedergewonnen und fönnte 
zugleich jene krankhafte Herrjchgier in ihm wachgerufen worden jein, 
welche in der Folge bis an das Ende jeines Lebens den Grundzug 


') Bericht Philipps von Laubenberg, (Hofmeifter des Hzs. Marimiltan v. 
Baiern) an Hz. Wilhelm V. über feine Berrichtung bei den jülicher Herzogen. 
13. Mai 1586 Ma. 400/32 f. 1. Or. X. ſcheint abgefandt worden zu fein, weil 
es hieß, die Herzoge bätten einen Ueberfall der Belagerer durch die Holländer 
unterftügt und wollten die Wiederaufnahme der Belagerung hindern. Wilhelm IV. 
verſprach, den Chf. Ernft wie im truchſeſſiſchen Kriege zu begünftigen, Johann 
Wilhelm gab erfi nach miederholtem Zureden ähnliche, doch unbeftimmtere 
Zufagen. 

’) Es war wohl Johann Gerhard, der Bater de3 Bräutigams der Yalobe. 

) Siehe Beilage III und XI. 

*) Bgl. oben Anm. 1. Baiern oder Churlöln und Spanien mochten des 
Kaifers Fürwort angerufen haben, ehe Yaubenbergs Bericht einlief. 

) Beilage III und XI. 
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jeines Charakters bildete. Bald darauf begann er fich auf Firchlichem 
Gebiete jelbjtändige Gewalt anzumaßen. 

Ohne Vorwiffen des Vaters und feiner Räthe befahl er am 
14. Auguft 1586 den Bürgern von Wefel, ihre fegerifchen Prediger 
durch Fatholifche Geiftliche zu erfegen. Sofort traten ihm die Räthe 
entgegen. Auf eine Bejchwerde der Stadt erflärten fie fein Gebot 
für unverbindlich und es blieb unvolljogen. Nichtsveftoweniger fuhr 
aber der Yungherzog fort, eigenmächtige Verfügungen gegen protejtan- 
tische Geiftliche zu erlaffen *), doch trugen fie ihm ohne Zweifel in 
der Regel nur neue Demüthigungen ein. 

Es konnte nicht fehlen, daß fein Vorgehen die Käthe gegen ihn 
aufbrachte und deren weindjeligfeit gegen Jakobe, welcher man einen 
guten Theil der Schuld taran beimaß, vermehrte. Wohl nicht 
ohne ihr Zuthun wurde zugleich der alte Herzog durch die Eingriffe 
feines Sohnes mit Mistrauen und Umwillen gegen ihn und mit ge- 
fteigerter Abneigung gegen die Schwiegertochter erfüllt. Es Fam zu 
einem heftigen Auftritte zwifchen diefer und ihm?) und er verließ 
den Rath, wenn Johann Wilhelm erichien, oder zog ſich zurüd, 
wenn er benjelben dort fand. ?) 

Auch den proteftantischen Yandftänden erregte des Jungherzogs 
veränderte Haltung bald Bejorgnis und Unwillen. Als im Mai 1587 
die Ständeausfchüffe der ſämmtlichen Lande zu Eſſen zufammentraten, 
um über die Abwehr von Einfällen aus den Niederlanden zu berathen, 
forderten fie von den Herzogen, welche beide ver Tagfahrt perjönlich 
ammohnten, daß diejelben fich im eigenen und ihrer Nachkommen 
Namen fehriftlich verpflichten follten, gegenüber den niederländiichen 
Kämpfen völlige Neutralität zu beobachten, ſich der Bündniſſe mit 
Ausländern zu entichlagen und ihren Unterthanen Religionsfreiheit 
zu gewähren. Zugleich drangen fie darauf, daß ihren Privilegien 
gemäß in jedem der vereinigten Fürjtenthiimer nur Yandjaffen des 
betreffenden Gebietes als Beamte angeftellt und zwei nicht in ben 
Herzogthüimern geborene Geiftliche, der Dechant von Achen, Franz 
Voß, und der trierer Domberr, Dietrich von der Horjt, Amtmann 
zu Düffelvorf, Angermund und Landsberg, welchen man nachtheiligen 


) Bouterwel, Drei Huldigungstage der Stadi Wefel in d. Zſchr. des 
berg. GB. II, 158 fi. 

A. a. D. 154. 

Beilage XI. 
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Einfluß auf den Herzog beimefjen mochte, ſofort ihrer Natheftellen 
und Aemter enthoben werben follten. Außerdem verlangten fie von 
Johann Wilhelm noch die Zufage, daß er fein Mitglied des Jeſuiten— 
ordens, ber ja als Anjtifter all der Verfolgungen gegen die Prote- 
jtanten in und außer Deutjchland galt, zum Hofprediger annehmen 
wolle. Die Räthe neigten mit Ausnahme des jülicher Marjchalls 
Raufchenberg, Hardenraths und von der Horjts zur Nachgiebigfeit. 
Der Yungherzog aber widerſetzte fich, da die Forderungen theils 
die fürftliche Gewalt in wejentlihen Dingen zu beſchränken 
juchten, theils feinem neu entfachten Glaubenseifer als unzu— 
läffig erjchienen, theils, wie die Verhältniffe lagen, gegen Spanien 
gerichtet waren und ihre Erfüllung, namentlich die Kündigung des 
venloer Bertrags, böje Händel mit jenem nach fich ziehen fonnte. 

Die Furcht vor Spanien, welche jchon jo oft das Verlangen nad 
_ Religionsfreiheit hatte zurückweiſen laſſen, mochte ihn unterftügen, 
und jo gelang es ihm, durchzubringen. Wie er jelbjt die Ausferti- 
gung des Scheins verweigerte, jo erklärte Wilhelm IV., daß e8 „bei 
diejen äußerſten Zeiten” unzuläffig jei, „bejonders in Neligionsjachen 
endgültige Anordnungen zu treffen“,!) und ertheilte auch in allen 
anderen Beziehungen den Ständen abjchlägigen Bejcheid. 

Natürlich wuchs hierdurch deren Erregung und ed mochte in 
den. Yanden eifrig über Mittel und Wege, wie man dennoch zum 
Ziele gelangen könne, berathen werden. Die Erfolge der Spanier 
in den Niederlanden und in Frankreich jteigerten die Beſorgnis für 
die Erhaltung der thatjächlich bereits erlangten Glaubensfreiheit. 
Anderjeits ermuthigte es, daß die proteftantischen Reichsſtände wegen 
der fpanifchen Einlagerungen am Niederrhein zum Kaifer und zu 
den Katholiken in jchroffen Gegenjaß getreten waren, den Deputations- 
tag zu Worms gejprengt hatten und mit Heinrich von Navarra und 
den Hugenotten in Verbindung traten und ihnen Kriegsvolk zuziehen 
ließen. Im Juli erhielt Johann Wilhelm die Mittheilung, daß die 
proteftantifchen Landſtände bei ihren Glaubensgenofjen im Reiche 
Hülfe nachjuchen wollten, um die Bewilligung ihrer Forderungen 
zu erzwingen. Diejem Gerüchte mochten Verabredungen über eine 
zu Eſſen beantragte Gejandtichaft, welche den Kaifer und die Reiche: 
ftände um Hilfe gegen die fpanifchen Einfälle angehen jollte, zu 


) Bouterwet Zſchr. d. berg. GL. II, 185. Mit Unrecht faßt dieſer 
den Beſcheid ald Bewilligung auf. 
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Grimde liegen. !) Der Aungherzog aber jpann es im feinem erregten 
und des Haren Urtheils entbehrenden Sinne jofort dahin aus, daR 
die Stände ſich mit auswärtiger Hülfe gegen ihn empören wollten. 
Er bat daher die Churfürften von Mainz und Trier und die Her: 
zoge von Parına, Lothringen und Baiern, ihm im Nothfalle Beiftand 
zu leijten, und erjuchte fie wie den Papft, ihn in die heilige Yiga, 
für deren Mitglieder er auch die veutjchen Fatholifchen Fürften bielt,?) 
als Genojjen aufzunehmen. 3) Bald danach ſchickte er an den Papſt 
noch einen Gefandten, um demjelben auseinanderjufegen, wie ev ent: 
ihlofjen jei, den Katholizismus in feinen Yanden herzuftellen, und 
um Beijtand für diefe Abjicht zu erbitten. 

Sirtus V. hatte längit den für die fatholifche Partei jo wich: 
tigen jülicher Yanden feine Aufmerkfamfeit zugewandt. Schon im 
Mai 1587 hatte er auch der Herzogin Jakobe — vermuthlich zum 
Yohn für die Nejtaurationsmaßregeln ihres Gemahle — die am 
Sonntag Yaetare geweihte goldene Roſe als Anerkennung „ihrer 
hervorragenden Frömmigkeit und Ergebenheit gegen Gott und ben 
apojtoliihen Stuhl” überreichen lafjen. +) Er ſäumte jetzt nicht, 
dem Jungherzoge feinen Beiſtand zu verjprechen, doch hielt er es 
um nicht des Vaters Argwohn zu erregen, für befjer, ſich nicht offen 
einzumifchen, und wies deshalb Johann Wilhelm zur weiteren Be— 
rathung der beabjichtigten kirchlichen Mafregeln an feinen Nuntius 
zu Köln, Ottavio Mirto Frangipani, Bischof von Cajazzo ®), deſſen 
Nähe heimlichen Verkehr geitatte. 


') val. die Anträge bei dem gleich zu erwähnenden Düffelvorfer Ausfchußtage. 

’) Er mochte dazu durch das unter den Proteftanten umlaufende Gerede 
verleitet fein. Eine ähnliche Unwiſſenheit in politifchen Dingen findet fich 
übrigens in jener Zeit auch bei Fürſten, die weniger bejchränft waren als 
Johann Wilhelm. 

) Beilage I. u. II. 

) J. Th. Brosius (A. M. Mappius) Juliae Montiumque —— 
marchionum et ducum Annales III, 103 fi. 

) Fr. trafals Nachfolger des Bifchof3 von Bercelli, Francesco Buonuomo, 
am 25. Auguft 1587 im Köln ein. Tempesti 348. Nah dieſer Zeit- 
beftimmung und da Tempesti 362 den im November gehaltenen Ausſchußtag 
dem Befuche des Nuntius bei den jüliher Herzogen folgen läßt, müfjen die 
oben nah Tempesti 360-362 zu erzählenden Verhandlungen in den 
September und Oftober fallen. Dafür fpricht auch, daß ein kaiſerliches Schreiben 
an Hz. Wilhelm von Baiern v. 2. Dezember 1587, Mc. Kaiferliche Kommiffions- 
alten VI, 426, Or., auf „von weiten zugelommenen“ Nachrichten fußt, welche 
ganz dem unten anzuführenden Schreiben des Papſtes an den Kaifer entſprechen, 
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Inzwiſchen wuchs das Zerwürfnis des Prinzen mit den Räthen 
ſeines Vaters und dieſem ſelbſt, da, wie es ſcheint, Johann Wilhelm 
in ſeinem Glaubenseifer den Abſichten der Räthe wiederholt ſchroff 
entgegentrat und ſie dadurch veranlaßte, mit dem alten Herzoge aufs 
Land zu ziehen, wenn Angelegenheiten zu erledigen waren, wobei ſie 
von dem Jungherzog Widerſpruch beſorgten.) 

Als der Papſt von dieſer Lage ver Dinge Nachricht erhielt, 
jchien ihm die beabjichtigte Zurückhaltung überflüffig und er beauf- 
tragte den Nuntius, beide Fürften in feinem Namen zu bejuchen und 
den Sohn zur Mäfigung zu ermahnen, den Bater aber für bie 
ſpaniſch-katholiſche Partei zu gewinnen. 

Frangipani hielt darauf bei den Herzogen um Gehör an, als 
jie gemeinfam in die Nähe von Köln famen, Wilhelm weigerte ſich 
jedoch, ihn zu empfangen, bis fein Sohn fich entfernt hatte. Dann 
aber nöthigte er den Nuntins, herüberzufommen, obgleich dieſer 
Aufſchub juchte, um nicht die Möglichkeit einer unverdächtigen Be: 
ſprechung mit Johann Wilhelm zu verlieren. Die Höflichkeiten, 
womit Frangipani das Gejpräch einleitete, ließ Wilhelm jofort durch 
Hardenrath mit bitteren Klagen gegen die Spanier erwidern, und die 
Bemerkung, das befte Mittel zur Abwehr der Einfälle jei die Ausrottung 
ver Ketzereien in den jülicher Landen, erregte ebenjo dem Herzoge 
Misfallen, wie fie ven Vizekanzler mit der Behauptung heransfahren 
ließ, der von Philipp II. in frommer Abficht unternommene Krieg 
werde von deſſen Miniftern wegen eigener Gelüfte fortgeführt. 
Der Nuntius mußte fich deshalb darauf bejchränfen, Wilhelm auf 
deſſen Bitte zu veriprechen, daß der Papſt fich für Abftellung ver 
ſpaniſchen Bedrängniſſe verwenden werde. 

Nach diefen Erfahrungen hielt er es für gerathen, die Zuſam— 
menkunft mit Johann Wilhelm zu vermeiden, doch wurde er durch 
diefen, der für „Bernunftgründe unzugänglich” war, zur Bewilligung 
derjelben gezwungen. Da „wirrte nım der Jungherzog eine Menge 
von Plänen, wie er die Kekereien vertilgen wolle, in einander“, 
Frangipani aber fand fie „baltlos und unverdaut“ und aus den Klagen 
des Prinzen erfannte ev, daß deffen angeblich dem Glauben allein 


und daß, wie Johann Wilhelm Beilage XIII erwähnt, der prager Nuntius 
dem Jungherzog um vdiefelbe Zeit feine Dienfte anbot, was ohne Zweifel auf 
päpftlichen Befehl geſchah. 

') Beilage II. 
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geltender Eifer „vielmehr ein ungezügelter Ehrgeiz, den Bater aus 
Ungeduld der Herrichaft zu berauben“, war. Es drängte fich ihm, 
der von wäljchen Anjchauungen erfüllt war, zugleich die Bejorgnis 
auf, daß fein Schügling den Räthen Anlaf geben fünne, ihm bei 
den Vater ald Empörer anzujchwärzen und ein ZTodesurtheil gegen 
ihn zu erwirken, oder daß er fie reizen werde, wenn ber alte Herzog 
aus dem Leben jchiede, jelbjt einen Anjchlag auf feine Perfon zu 
unternehmen. Deshalb brachte er Johann Wilhelm durch dringende 
Mahnungen zu dem Entjchluffe, „all feine Wünſche in tiefem Schwei- 
gen zu begraben“, und fie vereinbarten fich, vier durch Sirtus au 
Frangipani überjchiefte Breven, wodurch die Herzoge von Parma, 
Baiern, Lothringen und Guife erfucht wurden, ſich Johann Wilhelms 
zur Beſſerung feiner Yage anzunehmen, lediglich mit der Bitte abzu- 
fertigen, daß die Fürſten für den Jungherzog eintreten möchten, 
wenn ed mit dem Vater zum Sterben käme. 

Daß Johann Wilhelm in der angelobten Entjagung verharren 
werde, jchien jevoch dem Nuntius, wie er denjelben nun kennen ge- 
lernt hatte, jehr zweifelhaft und da Wilhelm IV. ihm kräftig genug 
ichien, um „mindejtens noch zehn Jahre zu leben“, fürchtete er, daß 
Johann Wilhelm durch das Fortdauern der Zurücjegung getrieben 
werden fönne, [mit der Zujage voller Religionsfreiheit und einer 
Spanien feindjeligen Politik] ven Beiftand der proteftantifchen Yand- 
jtände gegen den Vater und veffen Käthe zu juchen. Er empfahl 
daher dem Papfte, dahin zu wirken, daß der „arme, verachtete Prinz“ 
mehr Anjehen gewinne und jchlug vor, demjelben das goldene Bließ 
zu verichaffen, „vamit er durch die offene Unterjtügung Spaniens 
nicht nur geehrt, jondern vielmehr gefürchtet jei‘. ") 

Die Verleihung des ſpaniſchen Ordens fand Sixtus V. bedenk— 
(ih. Dagegen bat er den Kaifer, Wilhelm IV. zu bewegen, daß er 
jeinem Sohne die Statthalterjchaft in einem der Yandestheile über- 
trage, ihn zu den Gejchäften heranziehe und ihn überhaupt als Erben 
behandle, damit er von den Räthen gebitrend geachtet werde. 

Um die Hilfe Rudolfs II. hatte fich inzwiſchen — vielleicht 
auf Anregung des Nuntius — Johann Wilhelm auch fchon ſelbſt 
beworben, indem er den Herzog von Baiern erfuchte, ven Kaifer zu 
veranlafjen, daß er feinen Vater aufs neue durch eine Kommiſſion, 


N Vielleicht hatte der ehrgeizige Jungberzog den Orden begehrt. Val. 
Beilage V u. VII, 
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ermahne, ihn zu den Gejchäften heranzuziehen und die ihm ent- 
gegenwirfenden „protejtantijchen” Räthe abzujchaffen.) Wilhelm V. 
entjprach diefem Wunjche. 2) Ehe jedoch noch Rudolf einjchreiten 
fonnte, machte das Zerwürfnis am jülicher Hofe neue Fortjchritte. 

Bom November bi8 in den Dezember 1587 tagten bie Ge— 
jammtausfchüfje zu Düſſeldorf, um zu berathen, wie die Rande vor 
Einfällen der Spanier, deren gewaltige [gegen England gerichtete] 
Küftungen Beforgnis erregten, zu fichern jeien. Bei dieſer Gelegen- 
beit erneuerten fie unter Leitung des Grafen Wirih von Dhaun, 
Herrn zu Falfenftein, Oberftein und Broich ?) ihre zu Eſſen geftell- 
ten Forderungen bezüglich der Neutralität, der Aufgabe des Bünd— 
nifjes mit Spanien und der Religiousfreiheit, und fügten ven weiteren 
Antrag hinzu, daß ihnen gejtattet werden möge, einige Direktoren 
aus ihrem Mittel zu ernennen, welche in Notbfällen Yandtage berufen, 
Steuern ausjchreiben und Kriegsvolf bejtellen dürften. Auch ver- 
langten fie, daß man vier Ausfchußmitgliever zum Kaifer, zu den 
Churfürjten von Mainz, Trier, Sachſen und Brandenburg und zu 
den Fürſten von Braunjchweig und Heffen fchiden und den bevor- 
ſtehenden wejtfälifchen Kreistag zu einer entfprechenden Aborduung 
veranlaffen möge, um Abjtellung der durch das fpanijche, churkölniſche 
und niederländijche Kriegsvolf erwachjenden Beſchwerden zu erbitten 
und zu erklären, daß, wenn biefe nicht erfolge, die jülicher Lande 
feine Neichsjteuern mehr entrichten und durch die Kriegenden zur 
Trennung vom Reiche gedrungen werden könnten. 

Johann Wilhelm widerjegte fich, durch jpanische Anerbietungen 
ermutbigt, der Bewilligung wiederum mit lebhaften Eifer, denn 
neben all den anderen Bedenken, die fich entgegenftellten, ſah er 
die Gefahr vor Augen, daß die Stände „ſich zu Herren machen’ 
und auswärtige Ölaubensgenofjen in die Angelegenheiten der Lande 
bineinziehen würden. Er erreichte jedoch nichts, als daß fein Vater 
in Bezug auf die Religion lediglich allgemeine und unklare Zufagen 
gab *): in allen anderen Punkten wurde den Wünſchen der Stände 

”) Beilage III. 

) 93. Wilhelm an den Kaifer 20. und 22. Nov. 1587 Me. Kaiferliche 
Kommiffionsatten VI, 411 Cop. und 423 Cop. eines eighd. Schreibens. 

*, Er wird damals meift Graf von Bruch genannt. Bgl. über ihn Harleß 
in der Allgemeinen deutſchen Biographie u. unten. 


*, Bouterwet Zihr..d. berg. GB. II, 185. B. Tieft wieder zuviel aus 
der Stelle heraus. Bgl. Beilage IV und Tempesti 362. 
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nach längerem oder kürzerem Sträuben entweder ganz oder doch im 
MWejentlichen entſprochen. Da verweigerte der Yungherzog dem Ab- 
ichieve der Tagfahrt feine Unterjchrift und legte ausdrücklich Ver— 
wahrung ein, daß er an Zugeftändniffe, welche ihm als Landesherru 
in Zukunft zum Nachtheil gereichen Könnten, nicht gebunden fein 
wolle. So fam es aljo zum offenen Bruch und derjelbe wurde dadurch 
verjchärft, daß die Räthe im Einverftändnifje mit ven Stäudeausſchüſſen 
dem holländiichen Oberjten Schenf den Durchzug durch Jülich erlaub- 
ten, was diejer benugte, um in rafchem Zuge Bonn zu bejeßen. 

Unter dieſen Umftänden vergaß Johann Wilhelm völlig die 
den Nuntius gelobte Zurüdhaltung und ernenerte feine VBerjuche, 
fih in die Regierung einzubrängen. Ende Januar 1588 haderte 
er mit den Räthen darüber, daß fie eine Reihe von Nemtern, ohne 
ihn zu fragen, mit ihren Günſtlingen befegt hätten, ibn von den 
Berathungen ausjchlöfien und die wichtigjten Angelegenheiten wie 
die Bewilligung des Pajjes an Schenk ohne ihm erledigten. Zugleich 
tadelte er fie auch wegen ihrer unordentlichen und wenig umfichtigen 
Finanzverwaltung und machte ihnen Vorjchriften fiir deren Bejjerung. ?) 
Bald danach gaben neue Forderungen und Uebergriffe ver Stände, welchen 
gegenüber die Räthe fich gefügig zeigten, zu neuen Reibungen Anlaß. ?) 

Dieje Streitigkeiten und das geringſchätzige und feindjelige Be- 
gegen der Räthe regten ven Fürſten auf. Er quälte ſich mit der 
Sorge, daR die Stände Gewalt gegen ihn brauchen oder feine 
Gegner ihn gar mit Hilfe der „kalviniſtiſchen“ Aerzte und Apotheker 
des Hofes vergiften fonnten, und er dachte jchon daran, fich von 
Spanien die Statthalterichaft in Mörs und Geldern übertragen 
zu laſſen, um bis zum Tode feines Vaters aus der Mitte feiner 
Feinde zu entfommen. Seine legte Hoffnung ſetzte er auf das Ein: 
greifen des Kaiſers, welches zu veranlaffen er und Jakobe ven 
Herzog von Baiern wiederholt dringendft erjuchten. 3) 

Wilhelm V.entiprach dieſen Bitten durch angelegentliche Schreiben *) 
und auch der päpftliche Nuntius zu Prag bemühte jich eifrig in gleicher 
Richtung.) 

a Protofoll v. 21. Januar ff. 1588. Me. Kaiferlihe Kommiffionsaften VI, 
475 Cop. Bgl. Beilage VII. 

) Beilage VI. 

®, Beilage IV—X. 

9 9. Januar und 24. Februar 1588. Me. Kaiferlihe Kommifftonsaften 


VI, 458 und 562 Cpt. von Effenheimer und Copie. 
*) Beilage XIV, 
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Rudolf II. war von Anfang an geneigt gewejen, jeine Ein- 
mijchung zu Gunsten des Jungherzogs zu wiederholen. Die düſſel— 
dorfer Beichlüffe bezüglich der Neutralität und der Kündigung der 
burgundifchen Verträge mußten ihn um jo ftärfer dazu antreiben. 
Nicht als ob er den Spaniern das Neichsgebiet hätte offen halten 
wollen. Er ſah deren Einlagerungen und Streifzüge jelbjt überaus 
ungern, weil fie den davon betroffenen Ständen Anlaß gaben, ihm 
die Zürfenhülfen vorzuenthalten, und die Proteftanten im Reiche 
ſämmtlich mit Mistrauen und Wiverftreben gegen ihn und die Ka— 
tholifen erfüllten. ?) Aber Rudolf fürchtete, daß die in Diiffelvorf 
bejchloffene Haltung einen Angriff der Spanier zur Folge haben ?) 
und dadurch die Unruhe in Deutjchland gejteigert werden könne. 
Am 20. März 1588 beauftragte er daher den Grafen Salentin von 
Iſenburg und den Reichshofrath Dr. Chriftof Faber nach Düffelvorf 
zu reifen und fich eifrigit zu bemühen, damit die von „etlichen Un— 
ruhigen‘ zwiſchen Wilhelm IV. und feinem Sohne erwedte Uneinig- 
feit beigelegt und Yohann Wilhelm von den Räthen „gebürend 
rejpeftiert‘, nicht mehr von den Berathungen ausgejchloffen und von 
dem in jeiner Abwejenheit Vereinbarten in Kenntnis geſetzt werde. 
Zugleich follten fie vahin wirken, daß die bedenkliche politische Haltung 
des Hofes geändert werde. ®) 

Die Ausführung diefer Befehle wurde verzögert, weil die Be- 
vollmächtigten wegen der durch die Belagerung Bonns verurfachten 
Unficherheit der Straßen Bedenken batten, die Reife zu unternehmen *), 
und weil Jehann Wilhelm bat, ausprücdlich die Aufhebung der Neu- 
tralitätsbejchlüffe und die Abjchaffung der „proteſtantiſchen“ Käthe 
ju verlangen °). Rudolf beharrte gleichwohl auf feiner Abficht und 
gejtaltete jeinen Auftvag nach Yohanı Wilhelms Vorjchlägen um.) 


) Bgl. Haſſel Zſchr. f. preuß. Geſch. V, 507 u. 513 und IX, 330. 
Die dort erwähnten Briefe befinden fich jett in Wien, 

’) Darauf weift feine gleih anzuführende Inſtruktion bin. 

) Me, Kaijerlihe Kommiffionsatten VI, 513 Cop. Die Vollmachten 
u.f.w. daf. 533 ff. Copp. Begleitfchreiben an den Hz. von Baiern, f. 518 Or. 

) Der Kaifer an den Hz. von Baiern 9. Mai 1588 A. a. DO. 561 Or. 

°) Beilage XI, XII und XIV. 

°), So ift die Inſtruktion bei Eyzinger Relatio historica (ich citiere 
der Kürze wegen den Gefammttitel der Beitungsfammlung) 1598, I, 3 fi. 
gedrudt, doch in einer Weile, al3 erzähle fie Gefchehenes. 
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Dann aber unterblieb die Gejandtichaft aus unbefannten Gründen ') 
dennoch. 

Die Räthe behaupteten ihre Alleinherrichaft, das Verhältnis 
Johann Wilhelms zu ihnen und zum Vater wurde nicht gebefjert 
und er fonnte nach wie vor weder in Eirchlicher noch in politiicher 
Hinficht in einer feinen Wünſchen eutjprechenden Weije zu Einfluß 
gelangen. 

Dieſe Zurücdjegung mußten der Jungherzog und feine nicht 
minder ehrgeizige Gemahlin um jo tiefer empfinden, als ihnen zu— 
gleich jchimpfliche Geldnoth von den Räthen bereitet wurde. 

Für ſich jelbjt jorgten dieſe trefflich. Schenkern hatte ſich neben 
jeiner Rathsſtelle und der Mearjchallei in Berg die Aemter Jülich 
und Steinbach verliehen, jo dag fein Cinfommen 8000 Thaler be- 
tragen haben joll.?) Dfjenbroih war nicht nur Hofwmeijter und 
Rath, jondern auch Amtmaun von Gladbach und Grevenbroich.?) 
Daneben mochten fie, wie das von ihren Gegnern nachmals behauptet 
wurde, ihrem Eigennuge noch auf anderen Wegen fröhnen, denn 
Schenfern, welcher von Haus aus nicht vermögend war, konnte einen 
verichwenderischen Aufwand treiben, große Summen ausleihen und 
bedeutende Güter ankaufen +), Oſſenbroich aber, der von jeinen Eltern 
nicht hundert Thaler jährlichen Einkommens ererbt hatte, bejaß deſſen 
ipäter von Eigengut etliche taujende. °) Dem Erbprinzen und jeiner 
Gemahlin waren dagegen nur 800 Thaler zugewiejen und auch 
diefer geringfügige Zuſchuß konnte nicht vegelmäßig erhoben werden, 
da die herzogliche Kammer durch Schulden und jchlechte Verwaltung 
außer Stande gejegt wurde, den dringendjten Anforderungen zu ge— 
nügen. Johann Wilhelm und Jakobe vermochten daher oft nicht ein= 
mal beim Kirchgange und jonjt die gebräuchlichen Almojen zu jpenden, 


') Ju den bairiſchen Aften findet fi) für die Zeit bis 1590 neben Beilage 
XV, nur noch ein Schr. Wilhelms IV. an Wilhelm V. v. 4. Otftober 1589: 
derjelbe habe ihn durch einen Gefanoten ermahnt, fich nicht, wie das Gerücht 
gebe, mit proteftantifchen Fürften zur Vertreibung der Spanier zu verbinden: 
er babe laut Beilage (v. gl. Zage f. 56) den Kaifer gebeten, die Entfernung 
der Spanier und Holländer zu bemwirten. Ma. 5195 f. 54 Or. 

°) Ritter Union I, 62. Die Marſchallei allein trug monatlich 300 Thlr. 
Hz. Wilhelm von Baiern an Metternich, 7. Dez. 1591. Ma. 519/6 f. 127 CEpt. 

*) Gutachten des Chf. von Köln v. 17. Nov. 1592. Mc. Jülich und Cleve 
I, 222 Cop. 

*, Haupt 36. . 

) Jatobe an d. Chi. von Köln 20. Dez. 1592. Ma. 519/7 f. 232 
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oder mußten, um ein Trinkgeld zu geben, in der Stadt bei den 
Birgern um ein Anlehen von ein paar Thalern Hin und her 
jchiden. ’) 

Den Drud einer folchen Yage, die Nichtbefriedigung feiner un— 
geduldigen Herrfchbegier, die Abneigung des Vaters und die fort- 
gejegten Neibungen mit den Räthen vermochte der Fränfliche und 
nervöſe Jungherzog auf die Dauer nicht zu ertragen. Der Kummer 
über die Verwüftung der Yänder durch die Einfälle dev Spanier 
und Holländer und die Sorge vor den dadurch zu allerlei Umtrieben 
veranlaßten Ständen vermehrten feine Erregung. Wir wiffen, mit 
welch düſterer Furcht er fich jchon im Anfang des Jahres 1588 
trug. Im der Faſte des folgenden Jahres jcheint der Herzog bereits 
vorübergehend geijtesfranf geworden zu fein, weil jpanijches Kriegs: 
volf fich gegen die Zuſage des Herzogs von Parma bei Wachtenvonf 
lagerte und er fich einbilvete, dap man ihm im Yande als Anjtifter 
diefes Einfalls verdächtige. ?) Im Sommer 1589 befiel ihn aufs 
neue angjtvolle Schwermutb. Er grübelte über das Elend, womit 
die Unterthanen durch die Friegenden Nachbarn überbäuft wurden, 
und über die Kinderlofigkeit jeiner Ehe, welche das Ausjterben jeines 
Stammes im Ausficht ftellte. Sein Haus und die Yande diünften 
ihm dem Zorne Gottes verfallen. Da mochte ihm denn auch das 
(uftige Leben feiner Gemahlin Misvergnügen und Kummer erregen. ®) 
Eine neue Irrung mit dem Vater erfüllte ihn mit dem Argwohn, 
daß diefer ihn hinrichten lajjen wolle, und auch von den Protejtanten 
im Lande glaubte er wieder jein Leben bedroht.) Tag und Nacht 
brachte er in voller Rüſtung zu, um zur Vertheivigung bereit zu jein. 


) Haupt 33 fi. Daß Jalobend Angaben nicht unmwahr find, geht daraus 
hervor , daß Johann Wilhelm nah dem oben S. 16, Anm. 1 erwähnten 
Brotofoll v. 21. Yan. 1588 Hagte, daß; fein Hofgefinde im Gegenfat zu dem 
des Vaters ſchlecht gekleidet, verpflegt und bezahlt werde, und daß fogar Herzogin 
Sibylla am 27. April 1591 in e. Schr. an Hzgin. Renata von Baier geftebt, 
Jakobe babe viele Urſachen gegen die Näthe zu Magen umd die Landftände 
wider fie aufzurufen. Ma. 519/6 f. 25 Cop. Auch fonft 3. B. im Berichte 
Metternih8 in d. Zſchr. d. berg. GB. III, 327 ff. wird wiederholt bemerkt, 
daß dem jungen Ehepaare fein Kammergeld nicht ordentlich bezahlt worden fei 

) Beilage XV. 

) Sibylle fchried am 4. März 1591 an Hzgin. Renata von Baiern: 
3.8. „fommert fi iz nit mer, ob fi (Jalobe) bös oder guet ift.“ Beilage XVI, 

*) Der „namenlofe Jefuit des fülner Erzftift3”, welcher den Fürſten mit 
legterer Sorge erfüllt haben ſoll, ift wohl eine Erfindung jener an dergleichen 
Dichtungen jo fruchtbaren Zeit. 

2* 
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Gleichwohl gewährten ihm auch jett die Räthe weder die erjehnte 
Theilnahme an den Gejchäften, noch die Mittel zu fürftlicher Kurz- 
weil, noch die Freiheit, feinen Wünſchen machzuleben. Als er in 
jeiner unbejtimmten Angft jich nach Cleve begeben wollte, trafen fie 
zwar die Anjtalten zur Reife, hielten ihn aber dennoch zurüd. So 
jteigerte fich feine Erregung zu völligem Wahnfinn. Am 1. Januar 
1590 kam verjelbe zum Ausbruch. Einige Wochen fpäter wurde 
der Jungherzog tobjüchtig, jo daß man ihn in Gewahrjam bringen 
mußte. ') 

68 war ein Greignis von weitgreifender politifcher Bedeutung. 

Daß die Ehe Johann Wilhelms finderlo® bleiben werde, jchien 
jegt beinahe gewiß. Dann aber fonnte die Erbichaft von den 
Töchtern Wilhelms IV. angefprochen werden, ?) welche an ben Her- 
zog Albrecht Friedrich von Preußen ?), den Pfalzgrafen Philipp Yud- 
wig von Neuburg und den Pfalzgrafen Johann von Zweibrüden 

) Haupt 24 f. 33 ff. Driginaldenktwürdigleiten 126 f. Haſſel Zſchr. f. 
preuß. Geſch. IX, 344 f. Dr. Dreger, der vertraute Rath Falobens, fagte im 
Januar 1592 in einem Vortrage an den Chf. von Köln: Die Melancholie 
Johann Wilhelms fei Dadurch verurfacht worden, daß man ihm alle fürftlichen 
Beluftigungen verwehrt umd ihm fo enge gehalten habe, daß er nichts vor- 
nehmen dürfen, ohne daß man ihm mit dem Bater gedroht habe, der denn auch 
mehrfach zum Zorne wieder ihn gereizt worden fei. Wenn Unheil wie Rauben 
u. dgl. vorgefallen, babe man es ihm ftetS mitgetheilt, al3 ob er es wenden 
fönne, zu anderen Berathungen babe man ihn nie zugezogen. Auch babe man 
ihm nie Geld gegeben. „Dabero J. fl. Gn. in die melandholei gerathen und 
teglich folche fachen im Sinn welzen und dafjelbig zu zeiten mit dijen worten: 
„man fteht uns nach dem regiment“ oder zu zeiten: „land und leut werden 
verderbt“ u. dgl. an tag geben.” Ma. 3618 f. 85 Cop Chf. Ernſt fchrieb 
bald darauf, nachdem einer feiner Näthe zu Düſſeldorf gewejen, dem Kaiſer: 
„daß des Herzogen Melancholei darumb, daß J. fl. Gn. bei Leben des 
Vaters dur etliche Aäthe, wie man angeben, aus der Regierung gejchlofien, 
veranlaßt” worden fe. Eyzinger Rel. hist. 1593, I, 64. 

*, Bezüglich der Erbfrage erlaube ich mir bei diefer Gelegenheit auf die 
Unterfuhungen Ritters in f. Geſch. d. Umion I, 56 ff. Hinzumeifen, da 
diefelben fogar Haffel unbelannt geblieben zu fein fcheinen. Bgl. aud Nitter 
Sachſen umd der jülicher Erbfolgeftreit 1483—1610, in den Abhandlungen der 
bayer. Alademie der Wiffenfchaften III. Clafie, XII, 2. Seine Ausführungen 
jcheinen mir unanfechtbar, wenn man nicht wie die El. Minifter i. J. 1609 
(f. d. letzterwähnte Schrift S. 29) alle die Privilegien Karl V., als jeiner 
Wahlcapitulation zuwider ohne Zuftimmung der Ehurfürften ertbeilt, für bin- 
fällig erklären will. 

) Zur Gefchichte diefer Heirath enthalten die Driginaldenkwirdigfeiten 
S. 125 einige bisher nicht beachtete Nachrichten. 
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verbeiratbet waren. Dieje Fürften befannten fich zum Protejtantie: 
mus. Kam einer von ihnen in ben Beſitz der jülicher Lande, fo 
war, wie es jchien, die Vernichtung des Katholizismus dort unaus: 
bleiblih. Die Proteftauten im Nordweſten Deutjchlands gewannen 
eine mächtige Stüge und erhielten im weftfälifchen Kreife, wo ber 
jülicher Herzog obenvrein das Amt eines ausjchreibenden Fürſten 
begleitete, da8 Webergewicht. Die Katholiken dagegen verloren bei 
den Reichsverſammlungen eine Stimme der weltlichen Fürftenbanf, 
auf welcher fie ohnedies nur noch vier befaken, und zwar eine 
Stimme, welche auch bei den Deputationdtagen, auf die man gerade 
damals die wichtigften und durch die firchlichen Gegenſätze beeinfluß: 
ten Handlungen verwies, mitzujprechen hatte. Auch mußte eine 
evangeliiche Regierung in Düſſeldorf die entjchievene Gegnerin der 
Spanier werden, während fie den Holländern eine unmittelbare Ver— 
bindung mit den deutjchen Glaubensgenoffen eröffnete. 

Mit ähnlichen Gefahren drohte eine andere Frage, die in aller: 
nächiter Zeit zur Entſcheidung gejtellt werden fonnte: die Frage, 
wer nach dem Tode des vierumdfiebenzigjährigen Herzogs Wilhelm 
für den wahnfinnigen Nachfolger die Vormundſchaft übernehmen jolle. 
Da fein Agnat vorhanden war, dem jene nach den Reichsgeſetzen 
zugeftanden hätte, war den Schwiegerjöhnen vie Möglichkeit gegeben, 
fie auf Grund ihrer Erbanfprüche für fich zu verlangen. 

Die Erfranfung des Jungherzogs rief daher im katholiſchen 
Lager große Beftürzung umd Unruhe hervor. Es ijt befannt, wie 
Philipp II. auf die erite Nachricht davon feinen Statthalter in 
Brüffel anwies, Sorge zu tragen, daß die jülicher Yande nicht in 
die Hände von Ketzern fielen. 

Auch Wilhelm V. von Baiern hielt gemäß jenem vordringlichen 
Eifer, den er überall bewies, wo es die Förderung des Katholizismus 
oder des Haufes galt, jofort für nothwendig, ſich der Sache anzu- 
nehmen, und forderte durch feinen Rath Hans Winfelmair den Er;- 
herzog Ferdinand von Tirol auf, mit ihm eine Gejandtichaft nach 
Düffeldorf und nach Brüffel zu jchiden, damit Vorkehrungen für 
die Fernhaltung der protejtantifchen Schwiegerjähne getroffen würden. 
Verdinand zeigte wenig Geneigtheit, auf den Vorſchlag einzugehen. 
Jene Beichränftheit des politischen Gejichtsfreijes, welche alle deutſchen 
Höfe in jener Zeit befangen hielt, hatte ihn bis dahin dem jülicher 
Angelegenheiten feine Aufmerfjamfeit wiomen laſſen: er kannte nicht 
einmal die Beftimmungen Karls V. über die Erbfolge und eng: 
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berzig, wie er war, trug er feine Luft, fi im Händel zu mijchen, 
die ihn nicht unmittelbar berührten. Wenn Preußen und die Pfalz: 
grafen, meinte er, wirklich Anfprüche auf die jülicher Yande erheben 
fönnten, werde Parma, der in der Nähe fei, gegebenen Falls gewiß 
nicht feiern, denſelben entgegenzutreten, jeine Theilnahme an einer 
Abordnung aber fünne Jakobe wegen früher zwijchen ihr und ihm 
vorgefallener Irrungen Argwohn erregen. ') 

Wie es fcheint, mußte Winfelmair Anfang März allein nach 
Düſſeldorf reifen. ?) 

Dorthin hatten inzwifchen auch ſchon die ntereffenten, wie 
man nun die Schwiegerjöhne Wilhelms IV. zu nennen begann, Ge- 
jandte geſchickt, da fie fürchteten, daß der Kaiſer die Vormundſchaft, 
weil Agnaten nicht vorhanden, als Lehensherr und Keichsoberhaupt 
für fih in Anfpruch nehmen und einem katholiſchen Fürſten über- 
tragen werde. ®) 

Vermuthlich war e8 die Ankunft diefer Boten, welche ven 
jülicher NRäthen die Folgen der Erkrankung Johann Wilhelms vor 
Augen ftellte.*) Sie waren nicht geneigt, den Intereſſenten vie 
Hand zu bieten, denn jie mochten bejorgen, daß jene ihrer willfür- 
lichen und eigennüßigen Verwaltung alsbald ein Ende machen würden. 
Der nächite Ausweg wäre nun gewejen, daß man Jakobe unter dem 
Borwande, daß ihres Gemahls Genejung zu hoffen jei, die Regent: 
ichaft übertragen hätte. Von dieſer hatten jedoch die Räthe nach 
dem bisherigen Verhältniffe noch gewiſſer als von den nterejjenten 
ven Verluſt ihrer Meacht zu erwarten. ®) 

Daher wandten fie ſich am 4. Februar 1590 an den Kaifer.®) 


Worauf er ampielte, ift nicht erfichtlih. Mir liegt über Winfelmairs 
Verribtung in Insbruck nur ein Bericht vor, welchen derjelbe am Tage feiner 
Ankunft nach einer vorläufigen VBelprehung mit dem Erzherzog an feinen 
Herrn fandte. 30. Juni 1590. Me. Gülch und Eleve II, 87 Dr. 

) Außer einer unten zu erwähnenden Dentfchrift Wilhelms IV. von 
Jülich für W. und einer Notiz in der Zichr. des berg. GB. II. 155 Ann. 26 
liegt mir über dieſe Gefandtichaft nur die Nücdbeglaubigung Jalobes v. 21. 
März 1590, Me. a. a. O. 108 Or., vor. 

) Haffel in d. Zfchr. f. preuß. Geſch. IX, 347 fi. 

‘, Bgl. den Bericht Metternich in d. Zfchr. des berg. GB. III, 335, der 
ſich freilih unklar auspdrüdt. 

°) Bgl. Beilage XIX n. 1. 

) Haffel in d. Zſchr. f. preaß. Gef. IN, 346. Wenn Haffel de 
imperio Brandenburgico ad Rhenum fundato p. 6 fagt, Hz. Wilhelm, d. 6. 
die Räthe, hätten auch die Intereſſenten um ihre Einmiſchung erfucht, jo beruht 
das ohne Zweifel auf einem Misverftänpniffe. 
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Bielleiht hatten jie an deffen Hofe jchon früher Freunde gewonnen. 
In jedem Fall hatten fie bei feiner langjamen, vorjichtigen Art und 
bei der Entfernung, welche Prag von Düffelvorf trennte, von dort 
ein ihnen machtheiliges Eingreifen nicht zu fürchten, und entjendete 
etiwa der Kaijer einen Statthalter, jo war dieſer den Interefjenten 
und den Yandftänden gegenüber auf ihre Unterjtügung angewiefen. 

Rudolf 11. ſäumte nicht, ihrem Rufe zu entjprechen, denn auch 
ihm mußte e8 geboten erjcheinen, die Regierung nicht in die Hände 
der proteftantiichen Anfprecher kommen zu laffen. !) Er jandte den 
Freiherrn Adam Gall Popel von Kobfowig nach Düſſeldorf und nach: 
dem dieſer ihm über die dortigen Verhältniſſe — ohne Zweifel ganz 
im Sinne der Käthe — Bericht erjtattet hatte, ordnete er ihn aufs 
neue ab, um jene in ihren Aemtern und ihrer maßgebenden Stellung 
zu bejtätigen. 2) Dem weiteren, durch die Bejorgnis vor dem bal: 
digen Tode Wilhelms IV. veranlaßten Gejuche der Räthe, durch 
einen Bevollmächtigten endgültige Aneronung wegen der vormund— 
ichaftlihen Regierung zu treffen®), willfahrte er dagegen nicht, weil 
es ihm an geeigneten Perjonen zur Zeit gebreche. Er beynügte fich 
mit dem Auftrage, daß die Käthe nach dem Hinſcheiden des alten 
Herzogs die Gejchäfte fortführen und Fürſorge tragen follten, damit 
die Feftungen und Städte der Yande Niemandem als ihnen in feinem 
und des Jungherzogs Namen eingeräumt würoen. 

Die Verbindung ver Räthe mit dem Kaifer beunrubigte die 
proteftantijchen Yanpjtände, zumal da im Reiche das Gericht ging 
und man DBeweife zu bejigen glaubte, daß die Spanier fich des 
jülicher Landes zu bemächtigen trachteten. Zu deren Unterjtüßung, 
zur Untervrüdung des Protejtantismus , fürchtete man, werde Ku: 
bolf 11. ven ihm gewährten Einfluß ausbeuten. +) Auch erjchien es 
als jchwere Verlegung der ftändijchen Nechte, daß die Räthe ohne 





) Dafj er nicht die ihm von den Proteftanten zugeichriebenen, weitergeben- 
ven Abfichten begte, hat Haffel in d. Zſchr. f. preuß. Geſch. V, 511 ff. und 
IX, 350 dargelegt. 9. irrt nur, wenn er die „prompte Einmiſchung Rudolfs“ 
zu den Schritten der nterefienten den Anlaß geben läßt, da Loblowig erft 
nad den Gefandten derfelben in Düſſeldorf erſchien. 

®) Haffel in d. Zſchr. f. preuß. Geſch. IX, 346 u. 350. 

®, Mur durch diefe Deutung des Antrages ſcheint mir der Bericht Metternichs 
in d. Zichr. des berg. GB. UI, 336 mit den Angaben Haffels, dem er 
entging, vereinbart werden zu können. 

*) Haffel Zſchr. f preuß. Geh. V, 510 u. IX, 331 f. 347 f. Bouterwet 
Zſchr. d. berg. Gv. II, 155. Witter Union I, 62. 
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Vorwiſſen der Ständeausſchüſſe den Kaiſer angerufen und über 
die Regierung Vereinbarungen getroffen hatten, und wie die Stände 
von Cleve-Mark ſchon längſt Unwillen darüber empfunden haben 
mochten, daß die gemeinſamen Angelegenheiten faſt ausſchließlich 
durch Jülicher geleitet wurden, ſo dünkte dies ihnen jetzt wohl doppelt 
unleidlich, weil der Stumpfſinn, dem Wilhelm IV. verfiel, und die 
Krankheit des Erbprinzen ſogar den Schein beſeitigten, als ruhe die 
Regierung in den Händen der Fürſten.!) Streifzüge, welche die 
ſpaniſchen Beſatzungen der churkölniſchen Fejtungen Bonn, Rheinberg 
und Neuß?) unternahmen, verwüſtende Durchmärſche und Einlagerungen 
ſpaniſchen Kriegsvolks in jülicher Gebieten 3) ſteigerten die Aufregung. 

Nachdem zwei Streistage zu Köln, ohne Ausjicht auf Fräftige 
Abhülfe der letzteren Bejchwerden zu gewähren, auseinander gegangen 
waren, -forderten die clewifch » märfiichen Stände im Juli 1590 die 
Berufung des Gefammtausichuffes der Yänder, welchem 1587 vie 
Anordnung ihrer Vertheidigung aufgetragen worden war. Später 
drangen fie, durch Anerbietungen der Interefjenten ermutbigt, auf 
einen allgemeinen Landtag. ) Die Räthe weigerten jich jedoch, 
ihrem Verlangen zu entiprechen, denn jie jahen voraus, daß die 
Stände und die Intereffenten bei ſolcher Gelegenheit verjuchen wür— 
ven, fie zu ftürzen oder mindeſtens Antheil an der Regierung zu 
erlangen. 

Da wandten jich die clewisch-märkiichen Stände endlich an Yakobe. 

Der Haß gegen die berrichenden Räthe, mit welchen die eriten 
vier Jahre ihrer Ehe die Herzogin erfüllt hatten, war durch Yohann 
Wilhelms Erkrankung noch bitterer geworden, da jie diejelbe der 
ihrem Gemahl bereiteten Zurüdjegung und Geldnoth zujchrieb. Seit: 
her hatten die Räthe nichts gethau, um fie zu verjöhnen, vielmehr 
hatten viejelben fie in der Regierungsfrage gänzlich beijeite geſetzt 
und ihre und ihres Gemahls wirtbichaftliche Yage jo wenig gebejjert, 
daß Johann Wilhelm bisweilen wegen Mangels au Geld die Spiele 
abbrechen mußte ®), in welchen er Erheiterung juchte, wenn ein Nach: 


) Bgl. die Befchwerden der Stände über die „Vermiſchung“ der Regierungen 
bei Eyzinger Rel. Hist. 1593, I. 6, 8, 24 f. 

) Darüber beſchwert fih Herzog Wilhelm IV. in einer dem nach München 
zurücklehrenden Wintelmair zugeftellten Dentfhrift v. 29. Mär; 1590, Me. 
Gülch und Cleve II, 116 Cop. 

) Eyzinger Relatio historica 1590, II, 66 f. 1591, I, 15 ff. 

P Bouterwet Iſchr. d. berg. GB. IT, 156 f. 

) Haupt 34. 
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laſſen feiner Krankheit ihm Verkehr geftattete. !) Groll, Ehrgeiz und 
das Berlangen, der drückenden Dürftigfeit ein Ende zu machen, 
mußten daher die Fürftin ven Ständen entgegenführen. 

Dazu famen noch andere Einwirkungen. 

Die Räthe ſelbſt hatten fich in zwei Parteien gejchieden ?) Die 
Führer der einen, größeren, waren Schenfern, Oſſenbroich und 
Hardenratb ?), an der Spite der anderen jtanden Bongart und der 
cleviſche Kammermeiſter Werner PBalant von Breidenbend. +) Jene 
wollten geftütt auf den Kaifer die Alleinherrichaft behaupten, Bongart 
und Palant dagegen, welchen das Triumvirat nicht den gewünſchten 
Einfluß gejtatten mochte, waren mit den clewisch-märfifchen Ständen 
in Berbindung getreten, denen Palant ohnehin durch Glauben’) ung 
Yandsmannjchaft angehörte. Sie und der nach Düſſeldorf herüber— 
gefommene Führer der Protejtanten, Graf Wirich von Dhaun, erlang: 
ten jetst durch die Hofmeifterin Agnes von They, genannt Boenen, 
und den Kammerdiener Georg Kiimmterle *), jowie durch den Dom- 
herrn von der Horft, der jtets zu Johann Wilhelm gehalten hatte”), 
beftimmenden Einfluß auf Jakobe. 

Jakobe war trotz aller Yebensluft entiprechend ihrer Erziehung 
überaus fromm ®) und fie hatte bis dahin die Ketzer fo glühend ge- 


') Sibyllend Mittheilungen über Johann Wilhelm: und feines Baters 
Zuftand ftelle ich in Beilage XVI, zufammen; fie mögen zugleich zur Charatteriftit 
der Prinzeffin dienen. 

’) Daß fie anfangs in der Regierungsfrage einig waren, weift Metternich 
in ſ. Berichte in d. Zichr. des berg. GB. IIT. 336 f. nad. 

NAls ihre Anhänger erfcheinen in Metternich Bericht vor allem Broil, 
Orsbeck und Dr. Fabritius. 

*) Neben ihnen mennt Sibylle am 19. Auguft 1591 als „Verjührer“ 
Jafobend den Domberrn Horft (f. oben S. 10) und den Rath Wilhelm von 
Schaid, genannt Weichpfennig oder Wifpennint. 

’) Dei er Proteftant war zeigt Beilage XIX, n. 18. Nah Haffel de 
imp. Brandenb. wäre er es erft jpäter geworden. 

*) Sibylle an Hzgin. Renata von Baiern 27. April, 25. Juni und 15. 
Auguft 1591 u. 18. Febr. 1592 Ma. 519/6 f. 25. Cop. Ma. 361,8 f. 73 u. 50. 
eighd. Dr. 104 Cop. Metternih an Hz. Wilhelm von Baiern 28. April 1592. 
Ma. 346/14 eighd. Or. Zſchr. d. berg. GB. III, 346 u. 351. Vgl. auch unten. 

) Bgl. Beilage IT, II und IV und oben Anm. 4. 

*) Der kölner Nuntius fehrieb ihr am 12. Jan. 1592:..... »cum nunquam 
exciderit e memoria nostra, quantum esset, dum Dusseldorpii eandem 
visitaremus, studio propagandae catholicae religionis incensa, cura 
sommi Dei colendi inflammata, diurnis et repetitis sacris intenta, 
maxima pietate, humilitate, devotione per multas horas ante Deum 
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haft, daß fogar Herzog Wilhelm von Baiern einmal nöthig gefunden 
hatte, fie zur Mäßigung zu ermahnen. !) Auch jegt minderte fich 
ihre Frömmigkeit nicht?), und fie war jo weit wie jemal® davon ent- 
fernt, ihrer Kirche etwas vergeben zu wollen, Aber fie ließ jich, 
durch ihre eigenen Wünſche getrieben, überreden, daß fie ohne Nach: 
tbeil für den Katholizismus in politifchen Dingen mit den Protejtan- 
ten zufammengehen fönne und daß, wie e8 ja auch thatjächlich der 
Tall war, unter den gegebenen Verhältniſſen an eine Fortſetzung der 
von Johann Wilhelm einenmächtig begonnenen Rejtauration nicht 
aedacht werben dürfe. Daß Katholifen und fogar ein Domherr eine 
jolhe Haltung anrietben, mochte die Bedenken, die fie etwa noch 
hegte, zerjtreuen und die Proteftanten waren flug genug, mit ihren 
firchlichen Forderungen nicht ſogleich hervorzutreten. 

So ging denn Jakobe auf das ihr angetragene Bündnis ein. 
Wie es jcheint, veriprach fie, den Ständen die Hand zum Sturze 
des Triumvirates, zur Ordnung der Regierung unter ihrer Theil: 
nahme und zur Aufrechterhaltung ihrer Freiheiten zu bieten, wogegen 
jene zujagten, die Cinfünfte dev Herzogin zu beffern und nach dem 
Tode des alten Herzogs dafiir einzutreten, daß ihr die Negentjchaft 
übertragen werde. ®) 


projeeta, in orationibus adeo assidua frequensque, ut nedum externa 
testificatione sed interiori munditia vere christiana judicaretur ab 
omnibus et famula Christi.e Eyzinger Rel. hist. 1598, I, 53. 

) Metternich Bericht in d. Zichr. des berg. GB. III, 331. 

2) A. a. O. 385. 

) Metternichs Bericht a. a. O. 337, 346 u. 351. Bgl. feine unten an— 
zuführenden Nebenberichte über feine Verhandlungen mit Jalobe. Schenlern 
ſchrieb am 9. Februar 159: an Gymnich: die Proteftanten hätten bei Jakobe 
um Religionsfreibeit und Zulaffung zur Regierung nachgefucht und ihr da— 
gegen 100000 Thaler und die Regentſchaft verſprochen. Als hierauf die Yürftin 
verfichert babe, fie wolle Niemanden in feinem Gewiſſen betrüben, feien jene 
weiter gegangen. Da fie alle Städte und wichtigen Pläge von Eleve, Marl 
und Ravensberg in Händen gehabt, hätten fie fich aud der Herzogthümer Jülich 
und Berg verfiern wollen, wozu fie gute Hoffnung gebabt hätten, weil in 
Jülich zu Heinsber, und Düren Parteigenoffen Amtleute und in Berg die 
„infectierte” Bürgerſchaft auf ihrer Seite jeien. Nur das babe ihnen im 
Wege geftanden, daß die Feftung Jülich und der Grenzplag Brüggen in den 
Händen ihrer Gegner (nämlich Schenterns und Kaspars Hoen von Amfterraith) 
gewefen feien. Deshalb hätten fie der Herzogin verfproden, die angebotene 
Geldſumme fogleih zu erlegen, wenn die Fremden (d. h. die nicht in dem 
betreffenden Herzogtfum Geborenen und Anfäfjigen, wozu jene zwei Amtleute 
gehörten) beſeitigt würden. Ma. 361,9 f. 81 Cop. Auch Sibylle verficert in 
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Auf Bitten der Stände erjuchte nun Jakobe Ende April 1591 
den Raifer, die Berufung eines Gejfammtlandtages oder wenigſtens 
der ftändifchen Ausschüffe zu veranlaffen, damit Vorkehrungen für 
die Sicherung der Fürftenthümer gegen die Kriegsprangfale getroffen 
und ihm wegen Anoronung der Regierung VBorjchläge gemacht wer- 
den könnten, durch welche das fürftliche Anfehen und der innere 
Friede gefichert würden. !) 

In eigenthiümlicher Weife verſchoben fich hierdurch die Berhält: 
niſſe. Jakobe hatte mit ihrem Semahle, deſſen Reſtaurationsverſuche 
man gautentheil® von ihr veranlaßt glaubte, bis dahin als Hort des 
Katholizismus in den jülicher Yanven gegolten und hatte ftet3 zum 
Kaifer und zu Spanien gehalten Sekt erjchien fie als Vorkämpferin 
des Protejtantismus, da man nicht zweifelte, daß die Stände jeden 
Gewinn an Macht für ihr Belfenntnis ausbeuten würden, als 
Gegnerin des Kaifers, defjen Verfügungen rückgängig gemacht wer: 
den jollten, und ald Gegnerin Spaniens, deſſen erbitterte Feinde die 
Stände waren. Die herrjehbenden Räthe hingegen, welche bis dahin 
die firchlichen Abfichten Johann Wilhelms vereitelt, das Empor: 
jtreben der Stände begünstigt und im Cinverftändniffe mit ihnen, 
joweit fie e& vermochten, Spanien und damit zugleich in gewifjer 
Weife tem Kaifer entgegengewirkt hatten, gaben fich nun, da fie nur 
an den Katholifen im Lande, am Kaifer und an der brüßler Re: 
gierung eine Stüße ihrer Herrichaft finden konnten, als Vorkämpfer 
des Katholizismus und des Faijerlichen Anſehens, befämpften die 
Anfprüche der Stände und Fnüpften, wie es fcheint, mit dem Herzoge 
von Parma Verbindungen au. 

Es war ein fchwerer Fehler, daß Jakobe es dahin fommen ließ. 
Nur an ihren und ihres Gemahls alten Freunden, an ihren katho— 
lichen Berwandten, vem fülner Nuntius und der brüßler Regierung 
hätte fie zuverläjfige und dem Kaijer gegeniiber einflußreiche Freunde 
ihren weiterhin anzuführenden Briefen, daß Jatobe durch die Zufage jener Geld- 
fumme gewonnen worden fei. Jalobe leugnete in ıhren Briefen und Erklärungen 
den Handel und die Zufage wegen der MNeligion umd zeichnete ihre Abfichten 
in der oben angegebenen Weife, und wir werden ihr wie aus inneren Gründen 
fo deshalb Glauben fchenten dürfen, weil Diettermich des Handels nicht gedentt 
und ausdrüdlich bemerkt, die Stände hätten Jatobe verjprochen, beim Landtage 
wegen der Religion nichts anzubringen. 

) Eyzinger Rel. hist. 1593, I, 5 ff. Das Schreiben ver Hzgin. ſetzt 
er p. 9 auf den 25. April, während die Antwort des Kaiſers p. 26 es vom 
23. datiert. 
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finden können und nur durch dieje hätte fie Rudolf II. zur Erfüllung 
ihrer Wünfche zu beftimmen ſuchen müjfen. Allerdings veranlaßte 
fie nun auch den ihr aus der Sugendzeit nahe befreundeten !) Chur: 
fürjten von Köln, fich für fie beim Kaifer zu verwenden 2), doch was 
vermochte fein Fürwort gegenüber der Thatjache ihres Bündniſſes 
mit den protejtantiichen Ständen und ihres Widerſpruchs gegen bie 
fatferlichen Anordnungen ? 

Scenfern und feine Genoffen werden nicht unterlaffen haben, 
den Eindrud des Vorgehens der Herzogin für fich auszubenten, als 
fie einen aus ihrer Mitte, ven Amtmann zu Mettmann, Niklas von 
dem Broil, nach Prag jandten, um dem Kaifer den Entwurf einer 
Regimentsordnung vorzulegen und wie deren Bejtätigung jo das 
Verbot des beantragten Yandtages zu erbitten. ®) 

Sie fanden überdies eifrige und wirkſame Unterftügung bei 
Wilhelms IV. jüngfter Tochter, der Herzogin Sibylle. 

Die beinahe vierunddreißig Jahre zählende Prinzeffin lebte noch 
unvermählt am düſſeldorfer Hofe. Im Jahre 1586 hatte fich 
Markgraf Philipp II. von Baden, der Bruder Jakobens, wohl nicht 
ohne deren Zuthun und auf Anrathen Sixtus V. mit ihr verlobt t), 
doch war er zwei Jahre jpäter vor dem Bollzug der Trauung 
gejtorben. Durch die Ausficht auf das Erlöjchen des jülicher Manns— 
ftammes war jest ihre Hand das Ziel politischer Berechnung gewor- 
den. Man war im Unklaren darüber, ob nicht ſämmtliche Töchter 
Wilhelms Anfpruch auf deſſen Erbichaft hätten und in Fatholifchen 
Kreifen wurde jogar die Meinung geäußert, daß Sibylle, weil ihre 
Schweitern bei der Verheirathung auf die Yande Verzicht geleifter 
hätten, allein zur Nachfolge in denſelben berechtigt ſei.“) Im jedem 

') In einem Briefe an Manderfcheid fagt Jalobe: „Ih Hab auch aus 
eurem ſchreiben verftanden, daß jet berzog Ernft foll berfommen; fo mocht ich 
dafjelb gar wohl leiden, denn ich hette auch Hoffnung, wir wolten zufamen- 
fommen, dann %. 2d, feind mir gar vertrauet, daß ich wol weiß, dab J. Ld. 
gern darzu rathen und belfen werden, damit wir zufammen kommen.” Mc. 
Jnquifitionsacten x. f. 106 Cop. 

) Deſſen erwähnt der Kaifer in f. Antwort an Jatobe bei Eyzinger p. 26 

Metternichs Bericht im d. Zfchr. d. berg. Go. III, 337 und Haffel 
Ein Bericht Über den „langen Landtag“ zu Ditffeldorf, dal. V, 240. 

*, Schöpflin Historia Zahringo-Badensis III, 61. 

’) Das, fchrieb der Statthalter zu Ingolſtadt, Freiherr Rudolf von 
Bolweil, am 24. Februar 1592 an Hz. Wilhelm von Baiern, hätten ihm früher 
der Domherr Metternich und einige Jülicher verfichert; er freilich könne es nicht 
glauben, weil alle derartigen Verzichte bei Heirathen nur bis zum Ausfterben 
des Mannsſtammes Geltung behielten. Ma. 519/7 f. 136 Copie. 
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Falle konnte die Verbindung mit ihr benußt werden, um den Aus- 
ſchluß oder die Beeinträchtigung der anderen Schwiegerjöhne mit 
Hülfe des Kaiſers und Spaniens zu verjuchen. Daher bemühten 
ih jowohl Protejtanten wie Katholifen, die Herzogin auf ihre Seite 
zu ziehen. 

Die Interejjenten, namentlich die Herzogin Marie Eleonore 
von Preußen, welche das nächjte Anrecht zu befigen glaubte, drangen 
in Sibylle, einen proteftantijchen Herrn zum Gatten zu wählen, 
und jchlugen ihr den Pfalzgrafen Johann Kafimir oder den Yand- 
grafen Morig von Hefjen-Kafjel vor. Dann empfahlen fie ihr Mit- 
glieder ihrer Häufer und moch 1594 ſuchte man fie einem Grafen 
von Djtfriesland zu gewinnen. ') 


) In dem erften mir vorliegenden Briefe Sibyllens v. 8. Jan. 1591 
Magt diefe der Hzgin. Renata von Baiern: „Es foll E. 2. auch unverhalten 
fein, das man gewaltig oarauf gebet, mich an einen lutriſchen herrn zu bringen, 
welches ih nimmer wird thun, will3 Gott, wiewol ich wais, ich bin ſchuldig, zu 
volgen, was der herr vatter, brueder und ander herrn freund vatfam finden. 
Aber in dem bin ich es mit fchuldig, was gegen Gott ift und die catholifche 
religion. Ich verfihe mih auch, J. fl. M. wurden in folchen nit willigen. 
Alfo das fi allerlei verurfachen. Diefer pfalzgraf, To bie war, (Georg Johann) 
Tieße fih auch allerlei vermerten, aber redten nit aus.” Ma. 519/6 f. 6 Copie. 
Am 4. März 1591 fchrieb fie: „Belangt, das man mich gern an luthriſche 
bern mwolt bringen, da gebet man gewaltig auf, aber ich hoff, mit Gottes und 
E. 2. aller hilfe wirdet es mit gejchehen, und ift bilfich, ich mich darin widere. 
Ih fende €. 2. bie in hohem vertrauen ein fchreiben von der frau fchmwefter, 
der berzogin in Preißen, da E. 8. innen feben, wie fie an mich fezen. Hab 
e3 aber wol verantiwort. Es geben felzame pratticen umb. . . . J. 2. forgt, 
wais nit warvor, ich zu hoben dingen gevenfen ſolt.“ Daf. f. 13 Cop. Am 7. 
Mai 1591: Das Drängen zu einer proteftantifchen Heirath gebt fort. Die 
Herzogin von Preußen fommt nah Ems, dann gewiß auch bierber: da werde 
ich zu leiden haben. Sie hat mir noch ftärfer ald zuvor gefchrieben, daß ich 
nad) diefen Landen tradhte und deshalb keinen Proteftanten heirathen wolle. 
Daf. f. 30 Cop. Juli 1591: Man yplagt mich gar fehr, einen Tutherifchen 
Herrn zu nehmen. Sie jchlagen Johann Caſimir und Landgraf Wilhelms von 
Heflen Sohn vor. „Hetten gern, ih mit inen auszüg, mich zu verfuftiren, 
aber ich wör mich treufih. Wais Gott, ich wolt mit Tieber3 fein als bei den 
ſchweſtern, wie billih, wann fie catholifch weren, aber nun mit.“ Ich entfchuldige 
mich damit, daß der Vater mich, fo Tange ich Tedig, nicht fortlaffen werde. 
„Man plagt mich greulich, aber wills Gott, fi werden nicht? erhalten.” Ma. 
361/8 f. 40 Cop. Am 19. Auguft 1591 fchrieb Sibylle an den Chf. von 
Köln: Du weißt nicht, was fr Praktiten im Werke find; man will mid an 
einen Lutherifchen verbeirathen und der Pfalzgraf Johann von Zweibriden will 
mich mit fi uchmen, aber ich thue es nicht. Daf. f. 61 eigbd. Orig. Am 
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Anderſeits fam der vierundzwanzigjährige Eduard Fortunat von 
Baden jchon im Frühjahr des Jahres 1590 nad Düffelvorf, fand 
„ein ehrliches Gefallen” an Sibylle und veranlaßte den Herzog von 
Baiern, beim Kaifer durch einen Kurier die Erlaubnis zur Werbung 
nachzujuchen. ) Weshalb dieſe umterblieb, ift nicht überliefert. Die 
Prinzejfin dachte noch im folgenden Jahre an die Verbindung. ?) 

Auch Herzog Alerander von Parma befchäftigte fich alsbald mit 
dem Plane, Sibylle in einer den ſpaniſchen Interefjen entjprechenden 
Weife zu vermählen ?), und vielleicht aejchah es auf feine Veran— 
laffung, dap ein Pfalzgraf Georg Johann Ende 1590 nah Düjjel- 
dorf fam und der Prinzejjin von einer Heirath ſprach“.) 


16. Dt. 159) ſchreibt fie der Hagin Nenata: Die Schweftern „denken hoch nach 
difen landen, darumb find fie mir feind. Si forgen, ich vorthail vor inen 
folt Haben. Nun wais man nit anders zu jagen, dann ich tracht nach dem 
regiment, wöll inen als vorgreifen und hoff des brueders tot, mache nichts 
als zwitradht und wer ein urſach des verderbens der landen. Es wird noch 
mord und bluetvergieffen durch mich fommen,“ Ma. 519/6 f. 92. Cop. Am 
23. Nov. 1593: „Belangt den intereffirten, die gehen noch heftig umb, das re- 
giment zu baben. Hab teglih nocd alles anmanen von inen, mit imem einzu- 
willigen oder von iren beufern ein zu nemen, meine fachen gleich iren bei J. 
til. M. zu befurtern; weldes mir mit gerabten wird fein, under ir obedients 
zu fein. So wird ed zu der catholifchen befte3 auch nit fein.” 519,8 f. 106 
Cop. Am 23. Juli 1594 ſchrieb Metternih an Herzog Wilheln: „Man tribu- 
lirt und verirt fie (Sibylle) ohne underlaß, fie folle ainen graven auf Oftfries- 
land nemmen, welcer gar nit catholiſch.“ Daf. f. 135. Cop. Sibylle ſelbſt 
theilte Renata am 26. Oftober 1594 mit: Ein Graf hat um mich angehalten 
und es ift die Rede davon gewefen, daß er fatholiich werden wolle. Ehe dies 
geſchehen, habe ich nicht3 davon wijjen wollen. Daj. 140. Cop. 

) 93. Wilhelm an ven Chf. von Köln 12. Mai 1590. Me. Gülch und 
Cleve II, 124 Cpt. v. Wintelmair. 

In ihrem Schr. v. 3. Januar 1591 fagt fie im Anfchluffe an die oben 
S. 29 Anm. 1 mitgetheilte Stelle: „Man jagt mir bir vom marggraven zu 
Baaden — Lücke) das ©. 2. ſich aud in folch böfes Teben follen geben wie der 
vorig herr, daS wer nimmer guet. So bitt ic, E. L. wollen doch difen allem 
nachdenlen.“ 

) In einer „Summariſchen verzeichnuß, waß mit J. chfl. Gn. zu Cöln 
in... hz. Wilhelmben in Baiern namen der Herr Minucci umb den 15. aug, 
ao. I0 gehandelt”, beißt es: „tem (bat der Chf. mitgetheilt) was der von 
Parma def freiling halber von Gülch mit einem beirat gedacht geweft und war- 
umb J. Alt”r. ſolch vorhaben wider fallen laſſen.“ Ma. 38/20 f. 377 Orig. 

S. ©. 39, Anm. 1. Diefer Pfalzgraf ift ohne Zweifel derfelbe, fiir wel- 
ben Yarma nah Haffel Zichr. f. preuß. Geih. V, 512 um die Hand der 
Hin. Anna von Preußen warb. War es der YPfalzgraf von Veldenz? Diefer 
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Ebenſo wandte Wilhelm V. von Baiern der Fürſtin ſehr bald 
ſeine Aufmerkſamkeit zu. Im Auguſt 1590 bat er den Churfürſten 
von Köln, ſich zu erkundigen, ob ſie nicht mindeſtens ein Viertel der 
Reichslehen ihres Bruders erben werde, ob nicht Ravensberg und 
Kavenitein von Geldern zu Lehen gingen und durch Spanien ver- 
geben werven könnten und ob nicht von diefem die Grafſchaft Mörs, 
welhe Barma 1586 erobert hatte, dem fünftigen Gemahl Sibyllens 
zugewiejen werden dürfe. )) Offenbar machte er Entwürfe, um den 
Interejienten, falls jih nun einmal ihre Nachfolge nicht hindern 
laffe, wenigftens einen ihrer Macht gewechjenen Nebenbuhler zu 
geben. Im November trat er dann jelbjt durch jeinen Rath Haus 
Georg von Freifing?) mit Sibylle in Beziehungen, vie bald jo ver: 
traulih wurden, daß er und feine Gemahlin die Prinzeſſin „als 
Tochter annahmen“. ?) Wenige Monate jpäter fragte er hei Erzherzog 
Ferdinand von Tirol an, ob nicht, um die von den Interejjenten 
betriebene Heirath mit einem Protejtanten zu verhüten, Markgraf 
Karl von Burgan der Fürjtin jeine Hand veichen wolle.) Ferdinand 
begte damals für feinen Sohn noch weit höhere Wünjche und lehnte 
deshalb ab, doch veriprach er, auf eine katholiſche Verbindung für 
Sibylle zu denfen, und mahnte Wilhelm, um der Interefjen ihrer 
Häufer und des gemeinen katholiſchen Weſens willen dafjelbe zu 
thun ®), worauf der Herzog fich nach Prag wandte, um von dort— 
ber Unterftügung fir jeinen Plan mit dem Markgrafen zu erwirfen. 6) 








war noch verbeirathet, und e3 müßte alfo bei Haſſel eine Ungenauigleit vor- 
liegen umd im jenem wie in unferem Falle an eine Werbung für den zweiten 
Sohn des Veldenzers gedacht werden. Einen anderen ‘pfgr. Georg Johann als 
den Beldenzer vermag ich nicht zu finden, Bgl. auch Pieler C. v. Firftenberg 104. 

) Memorial Minuccis für den Chf. von Köln um d. 15. Auguft 1590. 
Ma. 38/20 f. 329 Cop. 

) Bon defien Sendung geben nur die Rekreditive Sibyllens, Yalobeng, 
Wilhelms IV. und Johann Wilbelmd Stunde. Ma. 361/83. f. 20, 15,24. u. 
22. Or. 

) Sibylle an Hz. Wilhelm V., für ein Schr. v. 21. Dez. 1590 dantend, 
3. Sanuar 1591. Ma. 519,6 f. 4 eigbd. Or. Diefe Annahme war natürlich 
feine juriftifche, fondern nur der Ausdrud dafiir, daß man fie wie eine Tochter 
betrachten wolle. 

) 2. April 1501. 4. a. O. 18 Cpt. Cop. 

°, 24. April 1591. Ma, 519/6 f. 22. Or. Ueber die Wünfche Ferdinands 
werde ich an anderer Stelle berichten. 

) Hz. Wilhelm an Barvitius 30. Mai 1591. A. a. DO. 38. Cpt. v, 
Herwart. 


Ob er fie erhielt, iſt nicht erfichtlih. Der Wunfch, Sibylle einen 
katholischen Gemahl zu verjchaffen, bejchäftigte ihn und andere Glau- 
bensgenofjen fort und fort !) und jpäterhin wurde ſogar der Vorjchlag 
gemacht, daß ver Kaiſer einen feiner Brüder mit ihr verheivathen 
und demfelben die jülicher Yande als heimgefallene Lehen auftragen 
jolfe. ?) 

Der Werth, welcher jo von beiden religiös>politiichen Parteien 
im Reihe auf Sibyliens Hand und Freundſchaft gelegt wurde, 
mußte naturgemäß ihr Anjehen bei den fatholiichen Höfen heben 
und ihre Gegnerjchaft für Jakobe um jo gefährlicher machen. Seit 
lange waren die Fürſtinnen mit einander zerfallen. *; Sibylle war 
eine vollendete Betſchweſter; fanatifch und bigott, überaus bejchränft 
und hochmüthig, jähzornig und rachgierig, und dabei insgeheim voll 
finnlicher Gluth.*) Der Berluft des Bräutigams, die mit zuneh— 
mendem Alter jchwindende Ausficht auf eine andere Heirath mochten 
ihre Gereiztheit und Bitterfeit vermehren. Da bot es denn genug 
Anlaß zum Haß gegen Dafobe, daß dieſe den Jahre lang von Sibylle 
eingenommenen Pla der erjten Dame des Hofes als Gemahlin 
des Jungherzogs für ſich beanjpruchte, vom Papſte durch die goldene 
Roſe und ehrende Breven ausgezeichnet wurte und Johann Wilhelms 
Bertrauen bejaß, während er gegen die Schwejter Abneigung zeigte?). 
Jakobes Beluftigungen, welche der frommen Schwägerin als gräuel- 

’) Hzin. Renata an Sibylle 23. Jumi 1591. A. a. DO. 89. Cpt. Wieder- 
holt dankt auch Sibylle deshalb. 

?) Metternich ſchrieb am 26. Febr. 1592, von Düſſeldorf zurüdgelehrt, aus 
Mainz an Hz. Wilhelm V.: „Ich bin von vertrauten leuden gefracht, oibs 
E. fl. D. auch zuwidder wurt fein, wan man einen beirait zwifchen $. fl. On. 
[Sibylle] und einen aus J. M. bruederen solieitiren wurt, dan dweil das 
berzogbum Gulich manleben, wurde 3. El. M. daß demfelben alfo mit confe- 
riren. Haib mich aber nicht resolviren funnen, dweil ich €. fl. D. gnedigefte 
meinung nicht gewift. Wan man die hoifnung des lebens bei J. M. erhalten 
funt, weren woil andere gedanfen zu maichen.“ Ma. 39/1 f. 55 eighd. Orig. 
Sollte der Teste Sat den Gedanken an eine Heirath des neunzehnjährigen bai- 
riſchen Erbprinzen mit Sibylle andenten? Metternich liebte dergleichen kühne 
Entwürfe zu Gunften Baiernd. Wilhelm ſchwieg in ſ. Antwort v. 28. März, 
daf. ſ. 65. Ept., über die Borfchläge. 

”) Zatobe fagt 1595, Sibylle fei ihr „von anfangs, als fie ins land lom— 
men, nit gut gewefen.“ Originaldenfwürdigfeiten 102. 

*) Neben den Briefen Sibyllas zeichnen fie jo die Benerfungen des Leib 
arzted Solenander im Hift. Portefeuille 1782, I, 171. 

) ©. Beilage XVI. die Schreiben v. 4. März u. 25. Jumi 1591. 
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volle Yajter erjhhienen, ihre hochfahrende Art, ihre Heftigfeit und 
feit der Erörterung der Regimentsfrage wohl auch der Wettjtreit 
um politiichen Einfluß kamen hinzu. Schon durch Freifing hatte 
Sibylle Wilhelm V. eine Reihe ven Beichwerden gegen Jakobe vor- 
getragen !) und den Briefwechjel, worein ſie dann mit deſſen Ge- 
mahlin Renata trat ?), hatte fie jofort benußt, um weiter über den 
Leichtfinn, den Hochmuth und die Feindfeligfeit der Schwägerin zu 
lagen. 3) Als jegt Jakobe mit den proteftantifchen Landſtänden 
gegen Schenfern und deſſen Anhänger auftrat, fonnte es diejen nicht 
ſchwer werden, Sibylle durch die Vorftellung, daß die Religion in 
Gefahr fei, für fich zu gewinnen und dahin zu bringen, daß fie an 
den Ffatholifchen Höfen gegen ihre Schwägerin die Anfchuldigung 
erhob, welche derjelben am meijten Nachtheil bringen mußte. Jakobe, 
jammerte fie num in ihren Briefen an Renata, denkt gewiß nicht 
daran, lutheriſch zu werden, aber fie läßt fich durch proteftantijche 
Räthe und ihr „Geſinde“ verführen, ohne zu ahnen, daß, wenn die 
Stände ihr Zugeftändniffe machen, fie als Entgelt für fich politifche 
und religiöje Freiheiten fordern werden. Man möge Jakobe ab- 
mahnen, ſonſt werde ein großer Aufruhr im Lande verurfacht werben 
und die fatholische Religion zu Grunde gehen. *) 


') Darauf bezieht fich offenbar ihr gleich zu erwähnender Brief an Renata. 
Sibyllens Briefe liegen leider meift nicht im Original vor. Ihre Hand- 
fchrift war nämlich fo fchlecht, daß die Empfänger fi Abjchriften davon fertigen 
ließen. Dieſe find jedoch, wie die Vergleihung, wo fie noch möglich ift, und 
manche finnlofe Stellen und Lücken zeigen, ſehr ungenau. 

) Am 3. Januar 1591 fehrieb fie an Renata; „Sovil das ander angebet, 
will das alte leben alfo nit ausbleiben, in allem, fonderli mit dem dritten 
punct. Da ift nit von auszufcreiben, das leid man teglich darmit bat, dann 
ift folche umbefcheidenhait vorhanden, das fain menſch darmit überein fan, und 
man fan e3 nit lafien. Es ift fover kommen, dad man felber mit erfennen 
fan, e3 fo if. Gott mag e3 befiern. Dann mues ich ftet3 herhalten. Kont 
man mir dann etwas zu troz thun, Tieffe mans nit. Doch alles Gott bevolben, 
der erfent mein unſchuld. Sch begehr J. X. nicht zu thun, was man mir wol 
zueftift, da bin ich zu gewiffenhaftig zue, dann man erfennen mues, das ainer 
ob uns if. Dann da unfrid if, da ift gewißlich fein glüd. Gott helf mir halt 
von binnen an ainen ort, da ih im frivden bin. Ma. 519/6 f. 6. Cop. Bgl. 
den Brief v. 4. März in Beilage XV. 

*) 27. April 1591 u. 25. Juni 1591. Ma. 519/6 f. 25. Cop. und 361/8 
f. 73 eighd. Or. In dem zweiten Schr. bemerkt Sibylle felbft, daß „gutherzige 
tatholifche Räthe” und Andere fie gebeten hätten, den Herzog von Baiern au— 
zurufen, und fagt: „Ob Jr Lieb etwas bey denn witterwilligenn jo dur die 


“> 
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Ihr Ruf verfehlte bei dem glanbenseifrigen Herzoge von Baiern 
jeine Wirkung nicht. Wilhelm forderte fogleich den Churfürften won 
Köln, der ihn Ende Mai befuchte,!) auf, dahin zu wirken, daß Jakobe 
jih von den Protejtanten trenne?), und ging Ende Yuli ihn wie 
den Kaifer dringend an, „diejenigen Mittel an die Hand zu nehmen, 
jo ven Sachen erjpriehlich find und einen Nachdrud haben mögen“. 3) 

Inzwiſchen war bei einer Zufammenkunft der adlichen Land— 
rätbe *) aller Fürjtenthümer in Düſſeldorf der Beſchluß durchgeſetzt 
worden, den Gejammtlandtag zu berufen. Schenfern und feine Ge- 
noffen veranlaßten jedoch ſofort mit kluger Berechnung die fatholifchen 
Stände von Jülich und Berg zu einem Gefuche an den alten Herzog, 
worin derjelbe gebeten wurde, den auf Einführung der Neligions- 
freiheit gerichteten Praktifen ver Keter nicht nachzugeben,?) und fie 
jelbft mahnten die geheimen Räthe des Kaiſers durch ein ihrem 
Geſaudten Broil zugejchiettes Schreiben aufs neue, den Yandtag zu 
hindern und ihre Regimentsordnung zu genehmigen. Dagegen wandten 
jih die Yandftände wieder an Jakobe und diefe eilte, durch unwirdige 
Lift von Palant in ihrer Erbitterung beftärft,*) eine Beſchwerde 
über die Anmaßungen der ihr feinplichen Näthe an den Kaifer zu 
richten und ihn zu bitten, daß er jenen nicht willfahren, jondern 
die Abhaltung des Landtags gejchehen Laffen und zur Anordnung 
einer ben Herzogen und ihr nicht verfleinerlichen und den jtändijchen 
Rechten entjprechenden Regierung einen Bevollmächtigten entjen- 
den möge. 

In Prag hatte Broil anfangs fein Gehör zu erlangen ver: 
mocht, da die Gegenpartei dem Kaifer gemeldet hatte, er jei ohne 
Wiſſen Wilhelms IV. von einigen wenigen Räthen abgefertigt 
worden. Nachdem jedoch dieje den gauz unter ihrem Einfluſſe 
stehenden alten Herrn bewogen hatten, jich gegen eine jolche Unter: 
ftellung zu verwahren, war Broil vorgelaffen worden und hatte ven 


finger fiegb, fie zu gewinnen, das ſchatteun nit, aber ratt und als mit inen zu 
beſchliſſen, das giehett der catoliichen religion zu nad. Es wirt nun ballet 
eriger werden, als ed jemallen ift gewefjen mit der religion.“ 

') 95. Wilhelm an den Chf. v. Trier 24. Mai 1591. Ma. 38/20 f. 19. Ept. 

?) Renata an Sibylle. 23. Juni 1591. Ma. 519/6 f. 39. Ept. 

’) Nenata an Sibylle. 23. Juli 1591. Ma. 361/8 f. 38. Cop. 

*) Das im Folgenden benugte Schr. Jalobes an den Kaifer v. 24. Juni 
bei Eyzinger 24 ff. gibt ihre Zahl auf 13 an. 

°) Sibylle an Renata. 23. Juni 1591. Ma. 361/8 f. 73 eighd. Or. Die 
Bittfchrift daf. 519/5 f. 38. Cop. 

) Bericht Metternichs in d. Zſchr. d. berg. GB. III, 341. 
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Kaifer umd deffen Minifter gegen die mit den Protejtanten verbündete 
Jafobe einzunebmen gewußt. Allerdings trat nun Rudolf II. nicht 
jogleich völlig auf die Seite der Gegner, jondern bejchloß, nochmals 
Bevollmächtigte nach Diüffelvorf zu jenden, aber er verbot, vor deren 
Ankunft den Yandtag zu verfammeln und betätigte einftweilen die 
Käthe im den ihnen früher übertragenen Befugnifjen. ') 

Diefe Verfügungen wiederholte er dann auch dem erneuten 
Anjuchen Jakobes gegenüber, nur ftellte er die Abfertigung feiner 
Gejandten in nähere Aussicht. 2) 

Seine Abneigung gegen den Gefammtlandtag mochte wie bei 
den Rüthen zum Theil aus Sorge vor den Interejjenten hervorgeben. 

Es ijt befannt und auch der Kaifer dürfte durch die Schreiben, 
welche die Interefjenten an ihn richteten, Ahnung daven gehabt 
baben, daß Preußen-Brandenburg, Neuburg und Zweibrücden fich 
geeinigt hatten, ihre Anjprüche vorläufig gemeinfam zu verfolgen 
und zunächſt die Vormundjchaft an fich zu bringen, und daß fie zu 
legterem Zwecke mit den protejtantiichen Yandftänden in Verbindung 
getreten waren. ®) 

Im Juli 1591 famen Pfalzgraf Johann von Zweibrüden und 
feine Gemahlin, bald darauf Marie Eleonore von Preußen und 
GSejandte ihres Vormundes, des Markgrafen Georg Friedrich von 
Ansbach, jowie des Adminiftrators von Magdeburg, Joachim Friedrich 
von Brandenburg, und des Pfalzgrafen von Neuburg nach Düffel- 
dorf, um dem Gejammtlandtage anzumwohnen. 

Ihr Erjcheinen erfüllte vie herrſchende Partei umd die Katholiken 
mit Schreden. Man zweifelte nicht, daß fie die Regierung an fich 
zu reißen juchen und den Yandjtänden die Hand bieten wilrden, um 
die jülicher Räthe zu ftürzen und die Freijtellung der Religion zu 
erwirfen. Auch erfuhr man bald von den Verhandlungen, welche 
wegen einer Heirath zwijchen der älteften Tochter Marie Eleonorens 
und dem Sohne des Aominiftratord von Magdeburg gepflogen 
wirden, und fchöpfte den Argwohn, daß die Herzogin und die 


) Beribt Metiernich8 a. a. DO. 337 f. Er fett die Befehle auf den 4. Juli, 
während Eyzinger Rel. histor. 15983, I, der da3 Schr. an Jalobe p. 26 
wörtlich mittheilt, e8 vom 5. datirt. 

?) Der Kaifer an Jalobe. '8. (nach Metternich Bericht 16.) Juli 1591 
bei Eyzinger 27 f. 

*, Ritter Union 1,68 . Haffel in d. Zſchr. f. preuß. Gef. IX, 347 fi. 


Bgl. oben ©. 24. En 
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Brandenburger das junge Paar fofort in den Befig der Negierung 
zu bringen gedächten. Wie es jcheint, begann die brüßler Regierung 
jogleich den Intereffenten entgegenzuarbeiten, !) Schenfern aber ent- 
führte unmittelbar nach der Ankunft der Zweibriider den Jung: 
berzog als Fauftpfand feiner Macht nach Jülich,“) und auf die 
faijerlichen Befehle gejtügt, erzwangen er und jeine Genofjen bie 
Bertagung des bereits ausgejchriebenen Landtags bis zur Ankunft 
der Gejandten Rudolfs. 

Die Interefjenten mußten das gejchehen laffen, begannen jedoch 
ihrerjeit8 mit den Räthen und den zahlreich herbeieilenden protejtan- 
tiichen Ständen ?) Verhandlungen wegen Befeitigung der eingeriffenen 
Misverftändniffe, wobei die Stände alsbald mit ven von den Katho— 
(ifen Gejorgten Forderungen bervortraten. Das vermehrte jenen das 
Mistrauen und die Furcht. Auch mochte es fie erbittern, daß die 
Intercfienten, jo oft die Gloden zum katholiſchen Gottesdienjte läuteten, 


) Nach Bemerkungen über die Abfichten der Intereffenten fagt Sibylle in 
e. Schr. an den Chf. von Köln v. 19. Auguft 1591: „Aber es mirdenn die 
Spanifchen, worauff es aufßgiehett, wilches mirherlihs verorſacht.“ Ma. 361/8 
f. 61 eighd. Or. 

) Haupt 41 und Sibylle an Renata, Juli 1591. „Pat ift man fo ver- 
gifft uber die catholifchen rat,” jchreibt Sibyllen; „einen der principal, der hat 
meinen brueder jo etwas ausbracht, das S. L. fih endern, dann es mueft fein. 
Si ſaſſen auf ir ſelbs und fingen einen unform uber den anderen an. Iſt 
in zweien monaten nimer aus feinen Hleidern kommen, ging felb3 mit der 
planften wör umb, das ain jeder es fahe. Yz nun S. 2. allain find, ift es 
wider fo fein, geet zu kirchen, das feid weihenachten mit ift befchehen und zu 
gewondlicher zeit zu tifch umd zu pet, aljo das man zu Gott hofft, es ain 
umbſchlag if, wonn ©. L. iren eignen willen hat. Nun ift %. 2. Jakobe) nit 
zufriden, und will ine herüber haben, ftifft den Schwager [Pfalzgraf Johann] ar 
und flagt gwaltig, wie man mit dem herrn umbgeet und fo üb! belt. So 
fei Gott mein zeug, was gejchicht, ift von des beften wegen umb ©. 8, beften 
willen neben 3. 2. und aller landen. Darumb ift man den leuten veind. Ich 
will wol bezeugen, bett der vorbenente mann das bis anbeer nit gethan, ©. L. 
weren ſchon verfault. Das ift mit folcher befchaidenhait zugangen, das kain 
menſch mit warbeit derwegen hat zu clagen.“ Was follte auch der Herzog jetst 
bier thun? Er mag den Pfalzgrafen nicht leiden und würde ſich deshalb nur 
aufregen. Ma. 361/8 f 40 Cop. 

) „Es ift feulchenn geleuffs von denn Geuffenhauffen, das es gegenn gelichenn 
(!] und macht fill unrouh,“ jchrieb Sibylla dem Chf. von Köln am 19. Augujt. 
Dieſes Schr., das eben erwähnte vom Juli 1591, eins v. 15. Auguft an Renata 
Ma. 361/8 f. 50 eighd. Or, und eins von N. N. an den Chf. von Trier v. 
27. Auguft, Ma. 37/2 f. 25. Cop., liegen dem Folgenden vorzugsweife zu Grunde. 
Bgl. den Bericht bei Haffel in d. Zichr. des berg. GB. V, 240. 
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in der läppifch:gehäjfigen Weife der Zeit durch Trommeln over 
Trompeten zu ihren Predigten einluden. I) Immer bejtimmter prägten 
fih die Gegenfäte dahin aus, daß die jülicher Näthe als vie 
Borfämpfer des Katholizismus und der Faiferlichen Hoheit erjchienen. 

Um fo größere Vorſicht wäre für Jakobe geboten gemwejen. 
Der in Prag errungene Sieg der Räthe und Schenfernd Gewalt: 
jtreich hatten jedoch ihre Erbitterung gefteigert und fie meinte, 
auch die VBerwantten ihres Gemahls wie die Stände ausnugen zu 
fönnen, ohne ſich und dem Katholizismus etwas zu vergeben. ?) 
Deshalb erwiderte fie das ebenjo jelbjtfüchtige Entgegenfommen jener, 
berieth mit ihnen die Yandesangelegenheiten und rief ihre Hülfe an. 

Damit aab fie ihren Gegnern neue Waffen und diefe ſäumten 
nicht, jelbft?) und durch Sibylle ihre Misgriffe zu verwerthen. Der 
Prinzeffin waren die Schweftern und Pfalzgraf Johann von Anfang 
an mit Mistrauen begegnet, da man von ihren Berichterftattungen 
an fatholiiche Höfe — vermuthlich durch die Jakobe von dort zu: 
gegangenen Mahnungen — Kenntnis erhalten hatte. *) Der Abicheu, 
womit die fromme Dame jede Verbindung mit den Intereffenten 
und die Aufforderungen zu einer „lutheriſchen“ Heirat) zurückwies, 
mußte die Verſtimmung jener verjchärfen. Anderſeits ſah Sibylle 
mit bitterer Eiferfucht Iafobe vorgezogen und fich von den Beiprechungen 
ausgejchlojfen, die abgebrochen wurden, jobalt fie nahte; fie verübelte 
e8 der Schwägerin, daß diefe die Negierungsjachen behandelte, ohne 
fie zu zuziehen, und betrachtete deren Annäherung an die protejtan- 
tischen Verwandten ald Verrath am Glauben. Ihr Ingrimm wuchs, 
als aus München an fie gerichtete Briefe von Jakobe auf Anftiften 


') Eyzinger Relatio hist. 1592, I, p. 78. Sibylla fchrieb am 16. Dkt. 
1591 der Hzin. Nenata: „Ich main, wir find iz fezerifch, haben kein meh, [aber] 
predigen und luthriſchen im ſchloß! Es macht vil aufruer.“ Ma. 519/6 f. 
92 Cop. 

) Daß ich mit dem Schwager und den Schweftern halte, ift nicht wahr, 
fchrieb fie dem Chf. von Köln am 18. Auguft 1591; fie haben mir noch nichts 
zugemutbet und ich bin Mug genug, um zu willen, was recht iſt; durch mich 
fol der fatholifchen Religion nicht3 vergeben werden, „dann catbolifch bin ich 
und bleib3 und ftirb darin.“ Ma. 361/8 f. 53. Cop. 

”, SInftruftion des Chf. Ernft für den Probſt Gropper v. J. 1591. Ma. 
519,6 f. 100 Cop. 

) ‚Man ift gwaltig angft fie mich“, ſchrieb Sibylle bald nad der Zwei— 
brüder Ankunft im Juli 1591. Die Hofmeifterin bat mir gedroht, ich folle 
nicht zu viel an Freunde fchreiben, ich würde mir fonft die ganze Landſchaft zu- 
wider machen; man wiſſe genug von meinen Schreiben. 
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ver Verwandten in Köln aufgefangen wurden oder durch Zufall in 
deren Hände famen.!) Es waren Antworten der Herzogin Renata 
und des bairischen Hoffanzlers Gailfircher, worin dieſe bedauerten, 
daß jich Jakobe jo ganz von Proteftanten umgarnen laffe, ihre Freude 
über den Widerſtand ver Katholifen fundgaben und verjprachen, daß 
Wilhelm V. ven Kaiſer uno ven Churfürjten von Köln zu entſchiedenem 
Einjchreiten veranlaffen werde. Mit ver Rücdfichtslofigkeit jener noch 
nicht von den Banden feinen Hoftons gezügelten Zeit ftellten bie 
Schweitern und Pfalzgraf Johann ſowie Jakobens Rathgeber bie 
Prinzefjin deshalb zu Rede und diefe blieb ihnen die Erwiderung 
nicht jchuldig. 2) Ueberdies aber erlaubte fich der Pfalzgraf, fie mit 
dem Hofmeifter Oſſenbroich in ihrem Schlafgemach einzuſchließen 
und darüber eine dem Rufe der Prinzejfin nicht eben vortheilhafte 


) Das erftere behauptete Sibylle, das zweite verficherte Jafobe und ihr 
Rath Dr. Dreger. Hz. Wilhelm v. Baiern an Metternih 7. Dez. 1591. Ma. 
519/6 f. 187. Ept. und Bericht Metternich8 in d. Zſchr. d. berg. GB. III 
383 f. 

) Am 15. Auguft 1591 meldete Sibylla der Hzin. Nenata: Jalkobe bat 
das Schr. von Gailklircher felbft erbrochen, das von E. Ld. meinem Schwager 
gegeben. Der bat ed mir in Gegenwart der Schweftern vorgelefen. „Ich main, 
ich befam ein capitl von baiden jehweftern neben dem pfalzgrafen; da lifen fi 
zufammen und wollten mich gar fur tot haben. Gieng gwaltig zue, was id 
als ein junge fürftin zu fchreiben bett und mich mit landſachen befomerte; was 
ih €. 2. derwegen hett zu erfuechen.” Sie haben mir fehr gedroht u. ſ. w. Ich 
meine, ich babe ibnen meine Meinung recht gejagt. Dem Chf. von Köln Eagte 
fie am 19.: „Habenn mich die herrenn gwaltich fapittelt, die ſchweſtern und 
ſchwager, das fiegh [! fo ich?) wilt, das gingh landrigiron [regierung] an und 
wier gegen imn gehandelt umd irer religion. Was ihs mich ald eine junge 
feurftiin mit ſeulchen bett zu feummern, oder das haus Baiern zu erſeuchen 
bett, ꝛc.“ Iſt das fatholiih von Jalobe gehandelt? „Ich Hab inn die meinonch 
auch vecht gefagtt. Habenn unns beffelich geſtoſſen . . . . Wie die mwiber mit 
mir fint umbgefprongen, folt dir wie thon, wann du es wift, infonderhaitt die 
ratsgeberinnen umd dier raßgeber, [die Hofmeifterin, Bongart, Palant, Dhaun, 
Horft und Wißpennink) als wenn ich, ich weiß; nit wer, wier. Meins broutter 
gemal fight mich ann als der teubell, jagt mir nit, belt mich, id) weiß nit wie, 
Doc ich begerenn mit irren rattfhlagenn nit zu thonn zu haben; wier mic) 
litt, fi mid darzu riffen. Waiß fich nit freuntlich genouch mit denn anternn 
zu halten: das geleud hab ich nimallenn Haben funnenn ..... Iſt diß der 
lanten fritt geſeucht, ſeulchen herren, die doch unreuwich ſint, ſeulche briff zuzu- 
ſtellen und leſſen zu laſſen? Jetzs ſitzen ſie hie; willenn nit dann hin, der 
lantach fie gehalten. Was haben fie mit dem lanttach zu ſchaffenn 'oder des zu 
erwarten? Alayn unrowe anzuftifften und die unterthon am fich zu bringen.” 
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Erzählung zu verbreiten.) Daneben mochte ed endlich an Hetereien 
per herrſchenden Räthe und am erregenden Mahnungen eifriger 
Katholiken nicht fehlen. ?) 

Mit vermehrtem Nachdruck klagte nun Sibylle der Herzogin 
von Baiern und dem Churfürjten von Köln, daß Jakobe nur Geufen 
zu Rathe ziehe, die katholiſchen Räthe verfolge, fich „um des lauteren 
Seizes“?) und um der Befriedigung ihrer Herrjchjucht willen mit 
ven Intereffenten und den protejtantiichen Landſtänden verbinde, daß 
fie fich bei jenen wegen ihrer früheren Rejtaurationsverfuche entjchul- 
digt, diefen Religionsfreiheit verjprochen habe und nun die Ketzer 
jo übermüthig feien, daß fie prahlten, binnen zehn Jahren follten 
alle Pfaffen und Bapiften vertilgt fein, und Gott laut für 
Jakobens Erleuchtung danken. Aehnliches ließ fie dem Churfürften 
von Trier und wohl noch anderen Fürften berichten. 

Jakobe dagegen unterließ es nach wie vor, fich um den Beiftand 
ihrer Slaubensgenoffen mit Eifer zu bewerben. Nur an den Chur: 
fürften von Köln jchicte fie Anfang Juli — vermuthlich wegen der 
Entführung ihres Gemahls und der Verfügungen des Kaiſers — 
einen ihrer Bertrauten, ven Dr. Johann Dreger;*) dem Herzoge 
von Baiern zeigte fie, obgleich Dreger dem Churfürften bis in bie 
Nähe von München, nach Freifing nämlich, nachreifen mußte, ledig: 
fih an, daß fie nächſtens auch ihm beſchicken und ihm die Grund: 
Lofigfeit der gegen jie erhobenen Anklagen darlegen werde.) Sogar 
nach der Entvedung jener Briefe an Sibylla bejchränfte fie fich auf 
eine Bejchwerde bei Ernſt,“) ohne fich bei den bairifchen Fürften 
wegen der Eröffnung der Schreiben zu entjchuldigen oder eine Recht: 





) Anklageſchrift Sibyllens gegen Jalobe und Bericht Ulrih Speers über 
Mittheilungen des Ygr. von Leuchtenberg an Hz. Wilhelm von Baiern, 13. Auguft 
1595. Ma. 519/8 f. 188 Or. 

?, Dafı letztere fie gebeten hätten, ſich an die fatholifchen Höfe zu wenden, 
erwähnt Sibylle mehrmals. 

) D. h. um Befferung ihrer Einkünfte zu erzielen. 

+ Er heißt bald fo, bald Zräger, Dreyer, Dreher oder Troyer; in der 
obigen Weife fchreibt er ſich ſelbſt. Sibylle fagt von ihm in einem Schr. v. 
19. Nov. 1591: „Der ift dern ainer, fo der fchweftern diſen handl Hilft treiben; 
ift ain lofer unflat; er ift des durfurften [vun Köln] rat und diener und left 
fich fo auch bei der herzogin gebrauchen.“ Vgl. Metternich Bericht in d. Zichr. 
d. berg. GV. III, 347. 

°) 14. Zuli 1591. Ma. 361/8 f. 36 Orig. 

) 18. Auguf. A. a. O. 53 Cop. 
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fertigung ihres Verhaltens zu verfuchen. Um jo leichter fanden 
Sibyllens Anfchuldigungen Glauben. Wilhelm V. erjuchte feinen 
Bruder Ernft, dem bevorjtehenden LYandtage womöglich in Perſon 
anzumwohnen, damit die dem Katholizismus drohende Gefahr abge: 
wendet werbe,!) und der Churfürft von Trier richtete an Jakobe 
eine dringende Abmahnung und beichwor den Herzog von Baiern, 
den Kaiſer zu Gegenmaßregeln wider die Abjichten der Ketzer zu 
veranlaffen und ſelbſt folche zu ergreifen. 2) Auch Churfürjt Ernſt 
wurde irre gemacht und forderte den Dr. Dreger zur Berichterftat- 
tung vor jich. ®) 

Es gelang jedoch Dreger, feiner Herrin dieſen Freund zu erhal: 
ten und denjelben für ihre Forderungen einzunehmen. Ernſt ſchickte 
jogleich den Probjt Gropper nach Düffelvorf, um den Räthen ihr 
eigenmächtige® Vorgehen und die Zurücjegung der Herzogin zu ver: 
weijen, +) und ordnete dann auf Jakobens Wunjch zu dem Geſammt— 
landtag eine jehr anjehnliche Gejandtichaft mit dem Auftrage ab, daß 
jie die Einigkeit allerſeits herzuftellen juchen, Zugeftänpniffe, vie der 
katholischen Religion nachtheilig, verhüten und Jakobe von jolchen 
abhalten, zugleich aber deren Anſpruch auf Theilnahme an der 
Regierung bei den faiferlichen Kommiſſaren unterjtügen folle. 5) 

Die Bevollmächtigten Rudolfs, der Hoffammerrath Ludwig von 
Hoyos, Freiherr zu Stirenjtein, und der böhmijche Appellrath Daniel 








') Died erwähnt die unten anzuführende Inſtruktion des Chf. 

) 28. Auguft 1591. Ma. 37/2 f. 21 Orig. Wir find fehr betrübt, ſchrieb 
er, „vornemblich do ung nit unbewuft, wieviel falftrif man bis anhero gelegt, 
das angedeut vorhaben zu effectuirn, was auch uns und andern benachparten 
catholifchen vor gefahr und nachtheil aus folcher mutation religionis entftehen 
kunt, bevorab bei diefen unfichern und fchweren Teufen, do vaft jedermann mehr 
zum böjen alß guetten, zur vermefjener frei» und freceit alß zum catbolifchen 
eingezogenen gewifjen luſt tregt umd geneigt ift,“ u. f. w. Wilhelm theilte ihm 
am 19. Sept. feine oben S. 34 erwähnten Schritte mit: er könne felbft wegen. 
der Entfernung und wegen Unkenntnis der Verhältniffe wenig thun. A. a. DO. 
25. Ept. v. Speer. 

°) Beſcheid des Chf. für den bairifhen Gefandten Freifing, Augnft 1591 
Ma. 38/20 f. 425 Or. 

*) Inftruftion für Gropper o. D. Ma. 519/6 f. 100 Cop. 

) Anweifung des Chf. für Werner Graf zu Salm, Adolf Schieffart von 
Merode und den Kanzler Dr. Dietrih Biftervelt o. D. 1591. Ma. 519/6 f. 
95. Cop. Die Berichte der Gefandten v. 26. Sept., 1., 8. und 5. Oft. daf, 
78, 80, 83, 88, 89. Copp. Die Inftruftion gibt auch Eyzinger Rel. hist. 1598, 
l, 28 ff. wieder, do in feiner Weile, als ob er Gefchehenes berichte. 
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Prinz von Buchau, waren Ende Auguft angefommen und hatten die 
Stände von Jülich-Berg, die Ausjchüffe von Cleve-Mark berufen 
laffen. Am 25. September wurde der Yandtag eröffnet. . 

Sofort erhob fich hier die proteftantifche Mehrheit der Stände 
im Einvernehmen mit den clewisch-märkijchen Rüthen und den jülicher 
Gegnern der herrichenden Partei gegen diefe. Statt den Vortrag 
der faijerlihen Abgejandten zu beantworten, was diefe um jo mehr 
wünjchten, als man täglich den Tod Wilhelms IV. fürchtete, ') for: 
derten die Stände Bejtätigung und Geltendmachung ihrer Freiheiten, 
welche nach ihrer Auslegung ihnen Theilnahme an der Vormund— 
Schaft zuwiejen und beftimmten, daß feine der beiden für Jülich-Berg 
und für Cleve-Marf eingejegten Regierungen fich in die Angelegen- 
beiten des ihr nicht ummittelbar unterjtehenden Landestheiles ein- 
mijchen dürfe. Vor allem aber verlangten fie, daß Hardenrath ver 
Vizefanzlertelle, Werner Hoen von Amſterraith der Amtmannjchaft 
in der jülicher Grenzfeftung Brügge und Schenfern des Befehls in 
der Stadt Jülich enthoben werde, da biefelben nicht aus dem jülicher 
Yande jtammten. 

Mit aller Entjchiedenheit wiefen die herrjchenden Räthe, deren 
Haupt mit dem Yungherzog zurücgefehrt war, jowie die Faiferlichen 
Bevollmächtigten und die fatholiichen Stände diefe Forderungen zurüd; 
denn fie bejorgten, daß die Proteitanten jene von Schenfern und 
Amjterrath befehligten Pläge, von denen der eine das Herzogthum 
beberrjchte, ver andere den Weg nach Geldern ſchloß, in ihre Hände 
bringen wollten, und daß fie nach dem Sturze der herrichenden Partei 
maßgebenvden Einfluß auf die Negierung gewinnen, die Freiftellung 
der Religion durchjegen, ven Katholizismus, foweit ihre Macht 
reichte, unterdrüden und die Holländer begünftigen würden. Es galt 
ferner zugleih, das Anſehen des Kaiſers, der die Räthe beitätigt 
batte, zu behaupten und eine Regierung zu erhalten, welche jichere 
Bürgschaft gegen Förderung der Wünſche der Intereffenten bot. 
Endlich jchien es bedenklich, den Ständen auf Koften der fürftlichen 
Bollgewalt Zugejtändniffe zu machen. 

Dieſe legte Rückſicht bejtimmte, wie es fcheint, ?) jogar die In— 
terefienten, welche ja die Erben der jülicher Herzoge zu werben 


') Sibylle an Renata 16. Oft. 1591. Ma. 591/6 f. 92 Cop. 

) Bgl. den freilich unklaren Sag bei Haffel, Zſchr. des berg. GV. V, 
242: „es ift von eins tbeild der interefienten felbft al3 auch den ftänden gar 
nicht thunlich fein erachtet, daß man über ven buchftaben privilegiorum viel 
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gedachten, in dem Streite eine vwermittelnde Stellung einzunehmen 
und den Ständen zu empfehlen, daß fie die Erörterung deſſelben 
fallen laſſen möchten. 

Jakobe hingegen trat mit Leidenfchaftlichfeit wider die Räthe 
auf. Neben ihrem alten Haffe trieb fie die Sorge um ihre Ehre 
und ihr ganzes Dafein, denn der vom faiferlichen Hofe zurüdfeh- 
rende Otto Biland von Nheidt, !) ein proteftantiiches Mitglied ter 
bergiichen Ritterſchaft, berichtete ihr, daß Schentern fie in Prag 
wegen „übermäßiger Unkeuſchheit“ verklagt habe, und die Herzogin 
von Preußen theilte ihr mit, daß Johann Wilhelın ihr gejagt babe, 
Schentern wolle feine Scheidung von Jakobe und feine Wiederver: 
beirathung mit einer Erzherzogin bewirfen. 2) Obne zu erwägen, 
daß fie denn doch fchlieflich von der Unterftügung des Kaiſers ab- 
hängig fei, und daß die proteftantijchen Stände nur ihre eigene 
Macht zu erweitern fuchten, bejchränkte fich die Herzogin nicht darauf, 
den Bevollmächtigten Rudolfs die Zurücjeßungen und die Geldver— 
legenheiten zu Klagen, welche ihr von der herrrſchenden Partei 
bereitet worden waren, fondern fie machte fich zur Wortführerin der 
Stände ?), und von den Gegnern des Triumvirates, welche jett durch 
disputiren follte, welche [Disputationen] in effectu, wann fie gleich mit ven 
räthen angefangen würden, doch wider den landesfürften auslaufen wollten.“ 
Auch die vorfihtigen Zufagen der Interefienten a. a. O. über die künftige Loſung 
der Trage find in Betracht zu ziehen. 

') Er war in Prag gewefen, um den Kaifer zu einem Bermittlungsverfuce 
in den Niederlanden zu bewegen. Eyzinger Relatio historica 1691, II, 1 ff. 
1592, I, 36 f. 45, 59, 81. Wahrfcheinlih kam Rheidt im September zurüd, 
da der kſl. Geſandte Pernftein ihn, wie es fcheint, in Köln treffen follte. Der 
bei Eyzinger a. a. O. 68 genannte Rhede ift vielleicht der 1592, II, 8 er- 
wähnte, gewiß aber der jüngere Aheidt, da Schenfern in feinem mehrerwähnten 
Briefe v. 9. Febr. 1592 den älteren als verftorben bezeichnet. 

?) Schenfern fagt freilich im f. Brief v. 9. Febr. 1502, Jalobe habe dieſe 
Dinge erft damals zur Sprache gebradt. Sibylle fchreibt jedoch ſchon am 
7. Nov. 1591: 5. beſchuldigt Schentern folher Dinge, an die er nie gedacht 
hat, wie daß er fie von ihrem Gemahl trennen wolle und dergleichen Lügenwerls 
mehr, welches er mit ihrer eigenen Handfchrift widerlegt bat. Es ift jest fo 
weit gefommen, daß Sch. das kaiferliche Recht begehrt bat, welches ihm die 
Kommiffare auch nicht abfchlagen konnten: „aber fi will mit zu recht fteen, ſonder 
belt fich irer furftlichen bochheit. Wo e8 aber noch zum rechten trifft, fo werden 
erſt alle fachen offenbar werden und felzame ding auskommen.“ Bgl. Metter- 
nichs Bericht in d. Zichr. d. berg. GB. III, 337. 

Daß fie vor diefen deren oben bezeichnete Forderungen vortrug, zeigt die 
ſtändiſche Dentfchrift bei Eyzinger, Rel. hist. 1593, I, 34—38. 
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die Anwejenheit der clevijch- märfifchen Räthe in der Mehrheit 
waren, unterjtügt, maßte fie fich bereits vie von ihr erjtrebte Gewalt 
an. Bergeblih juchten die Kölniſchen Gefandten fie zurübzuhalten, 
vergeblich mahnten Churfürft Ernft und ver Nuntius Frangipani fie 
dringend ab: !) Jakobe enthob Harvenrath des Bizefanzleramtes und 
bewog den ganz jtumpffinnig gewordenen alten Herzog, einen Befehl 
zu unterzeichnen, wodurch die Amtmannjchaft zu Jülich Schenkern 
genommen und einem Herrn von Nefjelrode verliehen wurde. 

Da bewogen vie faiferlihen Bevollmächtigten Wilhelm IV. zu 
einem gegentheiligen Erlaſſe und Schenfern eilte mit demſelben auf 
ihre Weifung nach Jülich, ſchloß dem wenige Stunden jpäter ans 
fommenden Neſſelrode die Thore und erklärte, daß er die Feſtung 
im Namen ded Kaiſers gegen jedermann behaupten werde. 

Sp lam es aljo zum offenen Bruch zwijchen Yalobe und ver 
faiferlich-fatholifchen Partei. Bei den Verhandlungen über die An: 
ordnung der Regierung wurden dann die Gegenjüge noch verjchärft, 
indem Jakobe die Annahme der von dem Triumvirate entworfenen 
Regimentsorduung, welche ihr nicht den mindeften Einfluß auf die 
Geſchäfte gewährte, gleich den protejtantijchen Yandjtänden und den 
Intereffenten hartnädig ablehnte, während die Gefandten Rudolfs, 
denen das Auftreten der Herzogin deren Ausjchliegung geboten 
erjcheinen laffen mußte, für den Entwurf eintraten. 

Dem gegenüber wurde es der Herzogin nicht angerechnet, daß 
fie die Stände bewog, auf die Gewährleiftung der Religionsfveiheit 
zu verzichten und nicht dem Wunjche der Intereffenten zu entiprechen, 
welche, um ihre Anſprüche deſto mehr zu fichern, verlangten, daß 


) CEhf. Ernft an Hz. Wilhelm. 8. Oft. 1591. Ma. 5196 f. 75 Or. 
Frangipani an denf. 5. Dez. 1591. Ma. 38/20 f. 452 Or. Aud Sibylle 
ſchtieb am 7. Nov. an Hzin. Nenata: „Die furftin braucht feinen catholifchen 
menfcen bierin, allain die hurfurftliche cölmifche gefandten, die ſteen auf J. 8. 
feiten, welchen dann der hand! nit gefellt,“ und am 19.: Jalobe und ihre Rath- 
geber „machen dem churfurften wais, was in guet dunkt fein mit iren falfchen 
practicen. Es nimbt mich wunder, der hurfurft zu Coln fich fo läft betriegen, 
nachdemal er folcher verftendiger berr if. Doc halten fich dieſe gefandten wol, 
fo auf dem landtag der berzogin find zugeorbnet. Aber was hilft es fi? [Der 
Churfürft] läſt ſich uberreden.“ Ma, 519/6 f. 105 u. 107 Cop. Das unrichtige 
Urtheil Sibyllens über Ernft3 Verhalten rührt ohne Zweifel daher, daß fie in 
ihrem Hafle wünfchte, er möge mit Yalobe brechen, während er, die Hoffnung 
auf Erfolg nicht aufgebend, feinen Gefandten die erbetene Erlaubnis zur Abreife 
verweigerte. 
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jene ihre Heirathsverträge jchriftlich anerkennen ſollten,) und ver: 
gebens jandte fie den Dr. Dreger nah München, um fich zu 
rechtfertigen. Dort und in Prag gab man nur noch den Anflagen 
und VBerbächtigungen Gehör, welche von ihren Gegnern und nament- 
ih von Sibylla, deren Erbitterung durch das feindfelige Begegnen 
ihrer Schwägerin, ihrer andern Verwandten und ber proteftantiichen 
Stände je länger deſto mehr wuchs, 2) wider fie erhoben wurden. ®) 


') Deffen rühmt ſich Jalobe in Briefen an den Kaifer und an den fölner 
Nuntius, bei Eyzinger Rel. hist. 1598, I, 50 u. 55. Vgl. ihren Befehl v. 
27. Juni 1592 in d. Zichr. d. berg. GB. IL), 361. 

) „E. 2. glauben nit”, fchrieb Sibylle am 16. Oktober der Hzin. Renata, 
„wie fi mit mir umblaufen; fo trozet der Hein fo wol als der groß. Berbittern 
mich dermaßen bei den fehweftern und Tandftenden, das es mit zu fagen ift; 
wollten mich gern underbringen .... . Man ift mir fo feind wie einer ſpinnen. 
€. 2. glauben nit die hendl, fo die furftin iz furnimbt; ift nit alles zu ſchreiben; 
nimbt alles regiment an und die anderen furftiinnen denfen hoch nad difen lan— 
den. Darumb .. . [folgt die S.29, Anm. 3; angeführte Stelle.] So verbittert 
man mich bei dem bruecdern. Iſt mit auszufchreiben ire hend.“ Ma. 519/6 
f. 92 Cop. Aehnlich Hagt fie in ihren Schreiben v. 7. u. 19. Nov. daf. 105 
u. 107 Cop. Aus Prag fchrieb Gailkircher am 26. Nov. der Hin. Renata: 
„In was zerrittlichlait die gulichiſche fachen leider von tag zu tag mehr geratben, 
in was betriebnuß und berzeleid die gott- fromb- und tugentreiche berzogin 
Sibylla ſich difer zeit befinde, wie verwiflidh, ja (da es mir gedürete, zu reden) 
wie fträflich die furftin, des jungen herrn gemahel, in dem hoch verhalte, das 
fie fib von iren ſchwägern, pfalzgraff Hanjen und ihren anmwefenden gejchwaien 
zu allem dem, was zur verfolgung der fromben, catbolifchen Tandleut und offie 
ciere und alfo zu aufßreitung der wahren, catholifchen religion dient und unſerm 
gegentbeil gefellig, anfiehren und verbezen left,“ wird E. D. aus meinem Schreiben 
an Hz. Wilhelm vernehmen. Ich flehe E. D. an, dahin zu wirken, „damit der 
fremben, gottfeligen herzogin Sibilla, ob deren ellend, betriebnuß, clagen, hailen 
und tag und nacht werend wainen fich ein flain erbarmen möcht, von dem ort, 
da fie anjezo ift, von follichen ſchwägern und gefchwaien, darunder fi anjezo als 
ein unſchuldiges fchöfflein under den wölfen und mölfin leben mueß, an einen 
catbolifchen ort geholfen werbde.” Ma. 519/6 f. 112 Or. In dem Schreiben 
an Wilhelm v. gl. Tage äußert Gailtircher fich ähnlich: Jalobe „verfolgt unfäg- 
licher weiß; ihre Jromme, heilige (wie fie alle rechtglanbige darfur halten) geſchwai 
Sibilla,” und erhebt dann Anklagen, wie fie Schenferns oben ©. 26 Anm. 3 
mitgetbeilter Brief enthält, mit dem Zufate, Jakobe bejuche keinen katholiſchen 
Gottesdienft mehr. A. a. DO. 114 eighd. Or. Offenbar fchrieb er nach Briefen 
von Sibylla. 

N Ueber die Fandtagsverbandlungen berichten neben den Schreiben Sibyl- 
lens und Gaillirchers das von Schenkern an Gymnich v. 9. Febr. 1592, eins 
des kölner Nuntius an Hz. Wilhelm von Baiern v. 5. Dez. 1591, Ma. 38/20 
f. 432 Or., und eins von Wilhelm V. an Metternich v. 7. Dez, Ma. 519/6 


Hoyos und Prinz hatten den Handel mit Schenfern fogleich 

durch einen Eilboten dem Kaifer gemeldet. Diejer, welcher jo eifer- 
füchtig über feinem Anjehen wachte, empfand dejjen Berlegung mit 
tiefem Unwillen, und das Vorgehen der Herzogin und der Stände 
beunrubigte ihm umd feine Minifter um jo mehr, als man bajjelbe 
durch den Pfalzgrafen Johann von Zweibrüden veranlaßt glaubte. ') 
Johann war zur veformirten Kirche übergetreten, und man fühlte ſich 
daher jener gehaßten und gefürchteten Partei gegenüber, welche durch 
die Annahme eines im Religionsfrieven nicht zugelafjenen Befennt- 
niffes die Grundlage der bejtehenden Verhältniſſe erjchütterte, welche 
ald die Urheberin all der Wirren im Reihe und als die Trieb— 
jeder all des Widerftandes gegen den Saijer galt, welche mit ven 
Kegern in Holland und in Frankreich im Bunde fchien und eben 
erſt faſt jämmtliche proteftantifche Reichsfürſten veranlaft hatte, dem 
Könige von Navarra ein anjehnliches Heer gegen die Spanier und 
die Guifen zu jchiden. Jene Gefahren, um veventwillen man bie 
Interefienten von der Nachfolge und von der Vormundjchaft aus- 
ihliefen und die Räthe am Ruder erhalten wollte, prohten, wenn 
der calviniſtiſche Pfalzgraf allein durch den Sieg der Herzogin und 
der Stände bejtimmenden Einfluß auf die Regierung gewann, in 
erhöhten Maße verwirklicht zu werben, während die Spanier eben 
damals in Frankreich und in den Niederlanden ſchwere Schläge 
erlitten hatten und ihre Macht in Burgund in einer Auflöſung 
begriffen war, welche jie dem Untergange entgegenführen zu müſſen 
Ibien. ?) 
f. 117. Ept., fowie die Aftenftüde bei Eyzinger, Rel. hist. 1593, I, 50 ff, 
Metternihs Bericht in d. Zſchr. d. berg. GB. III, 337 f., Haffel daf. V, 
239 fi. und in d. Zichr. f. preuß. Geſch. V, 509 fi. Bouterwel in d. Zichr. 
d. berg. GB. 11, 157, Lacomblet Urkundenbuch IV, 740, Anm. 1 und Ritter 
Umon I, 64 fi. 

) „Man weiß umd ficht e8, man greif’s,“ fchrieb Gailfircher an Hz. Wil- 
helm von Baiern, „das der pfalzgrave Hans, dem nit genung, das er fein land 
das Gott lob mit groß) aus dem lutherthumb in die calvinifterei und alfo noch 
zeben ftaffel diefer in die hell geftürzt, fonder wolte noch gern andere land und 
leut mit im fieren, diſes ganzen weſens antreiber ift: hortator scelerum et 
fraudis fabricator Epaeus, wie der Virgilius vom Ulysse gefchrieben.”“ 

) Als Beitrag zur Kennzeichnung der Verhältniſſe in Belgien diene folgende 
Stelle aud dem Schr. des Nuntius Frangipani an Hz. Wilhelm von Baiern v. 
5. Dez. 1591: Multum erexit erigitque in dies haereticorum [Juliacen- 
sium| aninıos totius Belgii status. Recessit timor a populo et reveren- 
tia, recessit consilium a sapientibus, recessit fides a militibus; populus 
insanire videtur; trepidat Antwerpia, trepidant Mechlinia, Lovanium, 
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Einige Räthe des Kaiſers meinten, er jolle den Pfalzgrafen, 
„dieſen unrubigen Kopf“, aus Düſſeldorf hinwegweiſen oder ihm durch 
einen ernften Befehl „ein Gebiß einlegen“, mindeftend aber feine 
Bevollmächtigten zu rücdjichtslofem Durchgreifen ammweilen. Dem 
Kaifer und feinen Miniftern mochte es jedoch wegen der im Reiche 
berrijchenden Spannung und der durch Spaniens Niederlage bervor- 
gerufenen Ermuthigung der niederrheinifchen Proteſtanten bevenflich 
ericheinen, gewaltjfam vorzugehen. Auch mochte er Scheu hegen, 
Verfügungen zu erlaffen, denen leicht ein nicht zu überwindender 
Widerjtand entgegengejett werden fonnte. Er begnügte fich daber, 
Jakobe, die zu ihr haltenden Räthe und ven Grafen Dhaun 
durch jcharfe Schreiben von der Hinderung feiner Abfichten und 
von ihrem Vorgehen wider die „gehorfamen und friedfertigen” Räthe 
abzumahnen.!) Zugleich bevollmächtigte er Schenfern zur Behaup- 
tung Jülichs und ordnete, wie e8 fcheint, die Wicdereinfegung Har- 
denraths an. Vielleicht befahl ev auch feinen Gejandten, ven Schluß 
ded Yandtags, bei welchem wegen der Auweſenheit der Interefjenten 
fein befriedigender Erfolg zu hoffen war, zu bejchleunigen, und es ge- 
ſchah auf jeine Weifungen bin, daß jene die Regimentsordnung der 
jülicher Räthe, über den Widerſtand Jalobens, der evangelifchen 
Landſtände und der Intereſſenten hinwegjchreitend, am 13. Dezember 
1591 mit Genehmigung Wilhelms IV. als vorläufige ?) Richtſchnur 
für die Leitung der Gejchäfte aufftellten. 

Ueberdies beauftragte Rudolf den gerade in Prag weilenden 
bairischen Hoffanzler Gailkircher feinen Herrn dringend anzugehen, 
daß er einen Gejandten nach Düſſeldorf jchiden und Jakobe zur 
Umkehr ermahnen möge, „venn man bielt dafür, daß, wenn noch 
ein Fünklein bairiſcher Erziehung in ihr fei und fie fich nicht ganz 








Bruxellae, Brugae et fere reliqua. Sermus dux Parmensis haec non 
ignorat, sed medis ad occurrendum malis destituitur et in sua destitu- 
tione deseruntur omnes. Verum omnibus his necessitatibus auxilium, 
omnibus his vulneribus, omnibus his malis tam multis et tam gravibus 
medicinam adhibebit pontifex noviter assumptus, sanctissimus et sa- 
pientissimus Innocentius nonus, qui cum hanc mihi legationem proro- 
gari voluerit, totis viribus enitar, ut in hoc rerum statu per me ne- 
cessariam cogitationem suscipiat.* 

) Das Schr. an Jalobe v. 27. Nov. 1591 bei Eyzinger Rel. hist. 
1593, I, 32 ff., die anderen werden daf. 44 erwähnt. 

?) Daß weitere Berbandlungen in Ausficht geftellt wurden, zeigt der Ein- 
gang der Negimentsordnung v. 1592 in d. Zichr. d. berg. GB. II, 215. 
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und gar zu erorbitiren vorgenommen habe, der Herzog mit feiner 
Autorität und Hoheit viel ausrichten werde.“ !) 

Wilhelm V. wies unverzüglich den Hofmeifter feiner damals 
in Mainz weilenden Söhne, den jpeirer Domberrn, Adolf Wolf, 
genannt Metternich, dem Wunfjche des Kaijers gemäß an.) Che 
jedoch noch jeine Befehle in des Domherrn Hände gelangten, war 
der düſſeldorfer Yandtag, welchen man in der Folge den „langen“ 
nannte, gejchlofjen worden, hatten die faijerlichen Bevollmächtigten und 
die Interefjenten den jillicher Hof verlaffen und war furz danach am 
5. Januar 1592 der alte Herzog nach eintägiger Krankheit?) verjchieden. 

Der Tod Wilhelms IV. entfachte den faum vertagten Kampf 
um die Herrichaft aufs neue. 

Hardenratb und Dfjenbroich, welche ihre Partei zu ſchwach 
erachteten, um aus eigenen Kräften die ihnen in der Regiments— 
ordnung zugewiejene Stellung zu behaupten, erjuchten ohne Vorwiſſen 
Jakobens und der übrigen Räthe, doch aber im Namen der letteren 
indgefammt, den Kaifer, ald Haupt und Rückhalt für fie einen 
Statthalter zu ernennen. 

Hingegen jcheint Jaklobe anfangs geglaubt zu haben, daß fie 
fih nun auf gütlichem Wege in den Beſitz der Regierungsgewalt 
jeßen fünne. Sie ſöhnte fich mit Sibylle aus und fuchte fich mit 
den bisher befümpften Rüthen im gutes Einvernehmen zu jegen. *) 


", Gailtirhers Schr. an Wilhelm V. v. 26. Nov. 1591. 

) Anweifung für Metternih v. 7. Dez. 1591, Ma. 519/6 f. 1.9 Cop. 
Nebenanmweifung daf. f. 124. Ept. v. Herwart und Begleitfchreiben f. 117. Ept, 
v. demf. mit Nachſchriften f. 126. u. 127. Ept. v. Gewold. Nach e. Schreiben 
Metternih® v. 9. Jan. 1592. Ma. 519/7 f. eighd. Or. kamen ihm die Befehle 
erft an diefem Tage zu. 

”, Sibylle an Hzin. Nenata, 9. Jan. 1592, Ma. 519/7 f. 4 Cop. 

*, Sibylle jchrieb am 9, Januar 1592 an Renata: „Meind bruedern ge— 
mahel erzeigt fich iz mit difem leidigen fall [Wilhelms IV. Tod] gar wol gegen 
mir. Aber es ift der anfang. Wais im der welt mit, wie ich all meinem berzen 
thun muß. Ich kunt bie mit bleiben und die catholifchen Taffen mich aud nit 
von binnen, fonderlih big diß mit dem abfterben des herrn vatters ift ver- 
glihen. Ach, wie wird es mir noch geen. ch joll hoffen, die berzogin folt 
jez auf der catholifchen feiten mit glimpf fein zu bewegen fein; mag furwar 
zufehen, was fi iz anfengt, weil difer fall ift fomen. Hett fi die anbezer nit! 
Der bauf ift zu groß, doh man kunt vil mit Sefchaidenhait thun. Si will 
durchaus nit haben, das J. fl. M. fih annemen einiger fadhen, aber es mues 
gleibwol fein. Die %. 2. gegen ſolchem ratten, thun unwiſſenlichen“ .... 
Der Kaifer muß bald einfchreiten, „weil fi iz etwas bei ſiunen iſt. Es mues 
gar genaujam |gewahrfam?] mit der fachen fein umbgangen, aber mit gefeirt 
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Als fie jedoch von dem eigenmächtigen Schritte der Führer Kenntnis 
erhielt, gab fie ihre Hoffnung auf und berief die Ausjchüffe ver 
Yandftände nad Düſſeldorf, um mit deren Hilfe ihren Wunſch zu 
verwirklichen. 

Bereitwillig boten ihr die faſt ſämmtlich proteftantifchen Aus— 
ſchüſſe *) die Hand. Sie erflärten, daß der Rezeß vom 13. Dezem- 
ber 1591 mit Wilhelms IV. Tode erlojchen fei, erfuchten die Herzogin, 
die Negierung zu übernehmen und veranlaßten fie, ohne Zuziehung 
der Näthe die Befehlshaber der Feitungen zur Eidesleiſtung für 
Johann Wilhelm und fie felbjt aufzufordern und ſämmtliche Unter: 
thanen zu ermahnen, daß fie feinem andern Herrn als ihnen beiven 
huldigen jollten. 

Manche Befehlshaber verweigerten jedoch gleich den Räthen 
den Eid mit Berufung auf den Kaiſer. Schon das mochte der 
Herzogin Zweifel erweden, ob fie im Stande fein werde, durchzu— 
bringen. Bor allem aber fonnte fie fich nicht verhehlen, daß fie 
nicht Macht genug baben werde, wenn der Kaiſer einen Statthalter 
einfege, diefen fernzuhalten. 

Deshalb that fie nun endlich Schritte, um Rudolf für fich zu 
gewinnen. Sie fandte den Dr, Dreger zu dem fölner Nuntius und 
nach Lüttich, wo ‚Churfürft Ernft und der bairische Gejandte Freifing 
weilten, um die Verwendung des Papftes, des Churfürften und des 
Herzogs von Baiern zu erbitten. Die Ernennung eines faijerlichen 
Statthalters, lie fie vorjtellen, werde Johann Wilhelm in dem Glauben, 


fein. Sie beftehet, [I] fih auch wider zu den catholifchen reten zu geben, aber 
es ift nit zu trauen. Aber J. 8. fehen iz, wie fi fizt mit irem berem, da leider 
wenig troft an ift oder rat. Gott beſſers. Mir ift fo angft, das die ſchweger 
wider bie werden fomen, fonderlich der pfalzgraf hat bie vil unrue geftifft, feine 
liebe getreue fezer jo vertröft, bald wider bie zu fein. Gott gebe, dad der 
brueder halt, darmit es mit wider einreiftz wie [wäre] die berzogin [wie] wor 
aim jar oder vier, bett es fainen mangl. Ich will treulich helfen wören, was 
ich kann, wiewol man meiner izt mit vill achten wird. Aber ir [mir?] ift angfl, 
das mich die herrn freund werden von binnen nemmen. Der brueder will es 
auch nit. Wird noch ellendig daran fein. Gott helf mir anders.” Ma. 519,7 
f. 4 Cop. Auch Dreger verfihert im ſ. gleich zu erwähnenden VBortrage an 
den Chf. von Köln: die Fürftinnen ſähen jegt ein, daß man fie abfihtlich gegen 
einander gehetst habe, und feien verfühnt; auch wolle Jakobe alles zwifchen ihr 
und den Räthen Borgefallene vergefien. 

) „Der ausſchuiß,“ fchreibt Metternich am 28. April 1592 an Hz. Wil- 
beim, ift „durchaus calvinifch, einen oder zweben ausgenommen, von welchen 
man bishero nicht recht wifjen funte, weß glaubens fie weren.“ Ma. 346/14 
Eighd. Or, 
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dag man ihm Land und Leute nehmen wolle, bejtärfen und fo feine 
Krankheit verjchlimmern. Das Land verinöge die Koften nicht zu 
tragen. Die Stände wilden ich widerjegen. Namentlich aber 
fönnten die Intereffenten davon Anlaß nehmen , um die Vormund- 
ibaft für fich zu beanjpruchen und jo die Erbfrage bei Yebzeiten des 
Herzogs zur Erörterung zu bringen, „was doch gehäffig und wider 
die guten Sitten‘ jei. Mindeftens würden fie fort und fort Ge: 
jandte nach Düffelvorf ſchicken oder dort ſtändig jolche unterhalten 
und dadurch die vorhandenen Parteiungen vermehren, ja endlich 
Aufruhr verurjachen. Deshalb möge der Kaifer die Regentjchaft ihr 
übertragen, die mit Unrecht verdächtigt werde, ihm entgegen und nicht 
gut Fatheliich zu fein. Um fich die Ueberantwortung der Lande bei 
etwaigen Heimfalle zu fichern, fünne er fich ja die jümmtlichen Räthe, 
Beamten und Befchlshaber für dieje Möglichkeit vereidigen. Ihr 
jei jedoch auch nicht zuwider, daß Churfürſt Ernjt mit der Aufficht 
über die Regierung betraut werde, und fie bitte denjelben, jetst gleich 
zur Anordnung aller Verhältniſſe und zur Verhütung gefährlicher 
Praftifen herüberzufommmen, oder doch die Räthe zur Gebür gegen 
jie anzuweijen. !) 

Bei Ernft fand Dreger geneigted Gehör. Der Churfürjt konnte 
die Gefahren nicht verfennen, welche aus dem fortvauernden Zwie— 
jpalte zwijchen einem Theile der Räthe und Jakobe jowie aus deren 
Bündnis mit den protejtantiichen Ständen erwachjen mußten. Zugleich 
bejorgte er, daß die Herzogin fich, wenn ihrem Wunfche nicht will: 
fahrt werde, mit den Interefjenten unter Preisgebung ihres Glaubens 
verbinden fönne, denn, ließ er durch Freifing feinem Bruder Wilhelm V. 
jagen, „wiewohl wir für unfere Perſon nicht hoffen wollen, daß die 
Fürftin, die von unjerem Haufe und Namen eutſprungen und fatholijch 
erzogen iſt, fich fo weit vergeſſen follte, jo geben doch die Hijtorien 
allenthalben genugjam Zeugnis, was ein erzürntes Frauenbild für 
furze Sinne und wie e8 jich vielmals, Mache zu nehmen, unterjtanden 
hat.” Endlich jah Ernjt voraus, daß VBerwidelungen in den jülicher 
Yanden die Herausgabe der von den Spaniern bejegten Fejtungen 
eines Gebietes, welche er jchon jeit langer Zeit vergeblich betrieb, 
aufs neue verzögern würden. 

Demgemäß richtete er die von Jakobe erbetene Mahnung an 


—— — — 


) Bortrag Dregers an den Chf. von Köln. Jun. 1592, Ma. 3618 f. 


65 Cop. 
: 4 
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bie jülicheclevifchen Räthe!) und befürwortetete ihre Regentſchaft in 
Prag. Das von den Gegnern der Herzogin gegen fie erregte Mis- 
trauen hatte jedoch auch bei ihm jo weit Eingang gefunden, daß er 
ihren Vorjchlag wegen Vereidigung der Beamten durch den Kaijer 
dahin ausdehnte, daß der von bdiefen dem Herzoge und feiner Ge- 
mahlin zu leiftende Eid erlöjchen und ihre gegen ven Kaiſer einge: 
gangene Berpflichtung fofort in Kraft treten folle, wenn die Fürſten 
zum Proteſtantismus überträten oder fich mit den Intereſſenten und 
anderen Unfatholijchen verbänden. ?) 

Achnlih wie Churfürjt Ernjt jeheint auch Frangipani die Re— 
gierungsfrage und die Gefinnung der Herzogin beurtheilt zu haben. 
Schon am 5. Dezember 1591 hatte er den Herzog von Baiern 
beſchworen, Schritte zu thun, damit jene den Ketzern nicht Länger 
willfahre, und gleih nah Wilhelms IV. Tode hatte er fie ermahnt, 
nunmehr die Hoffnungen zu verwirklichen, weldye die Katholifen an 
ihre Heirath mit Johann Wilhelm geknüpft. °) Daneben aber hatte 
er fih in Nom und in Prag für fie verwendet und er gab nun 
auch Dreger die beften Zufagen. *) 

Inzwifchen fam Metternich nach Düffelvorf. Der Domberr 
galt in München für einen hervorragenden Staatsmann, doch ent- 
behrte er in der That politischen Scharfblicks, eindringender Menſchen— 
fenntnis und der Fähigkeit, jich dem Wejen anderer anzujchmiegen 
und ihre Gemüther zu gewinnen. Er war ein düfterer Zelot und 
Ichulmeifterlicher Pevant, der mit rauhem Eifer den Weg zu geben 
pflegte, welchen ex fich nach allgemeinen Theorien vorzeichnete. Die 
ihm von München zugefandte Anweifung berubte ganz und gar auf 
den Anklagen, welche von den Gegnern Jakobens wider diefe erhoben 
wurden, und er war wie feiner ganzen Art nach fo auch wohl des— 
halb von vornherein geneigt, jenen Verbächtigungen Glauben zu 
ichenfen, weil er mit Sibylle und den jülicher Räthen befreundet 
ward) und wenigitend mit jener fchon in ÜBriefwechjel geſtanden 


') 21. Jan. 1592. Ma. 361,9 f. 83. Cop. 

°) Der Chf. an d. Kaifer und an Neichsvizelanzler Kurz 21. Jan. 1592, 
a.a. O. f. 85 u. 89 Cop. 

) Sein Schreiben v. 12. wie die Antwort d. Herzogin v. 15. Jan. 1592, 
bei Eyzinger Relatio hist. 1598, I, 52 u. 54. 

) ©. das Schr. d. Hzin. an ihn v. 12. Febr. 1592, a. a. O. 54 u. 57. 

°) Gottfried v. Tarid und Dreger an Hz. Wilhelm 28. Febr. 1592. Ma. 
361/9 f. 96 Or. 
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hatte.) Es hätte daher nicht erſt der ausdrücklichen Weiſung Wil: 
helms V. bedurft, um Metternich „ohne allzuviel Rückſicht“ ver 
Herzogin gegenüber treten zu laffen. Wie ein Bußprediger redete 
er gleich beim erjten Empfange mit all den Bejchuldigungen ihrer 
Feinde auf fie ein. Noch härter jegte er ihr bei einem zweiten 
Bejuche zu, denn Sibylle hatte ihm mitgetheilt, daß Jakobe fich 
rühme, ihm ihre Meinung gehörig gejagt und fich gerechtfertigt zu 
haben; auch war Graf Dhaun herbeigeeilt und Jakobe hatte ihre 
Berathungen mit ihm und dem Ständeausjchuffe fortgefegt. Da 
meinte denn der Domberr größere Strenge anwenden zu müffen, 
um die Herzogin den Fallitriden des Satand zu entreißen und um 
zu zeigen, daß es ihm mit feiner Werbung Ernſt ſei und er fich 
nicht jchreden laſſe. 

Das war jedoch nicht der Weg, die erbitterte Frau zu gewinnen. 
Sie erflärte rund heraus, daß fie nie in die Einfegung eines Statt: 
halters willigen werde, und erging fich in Klagen wiver die „katho— 
liſchen“ Käthe und die beim Yandtage gewejenen faiferlichen Bevoll- 
mächtigten. Beſonders eiferte jie gegen Schenfern. Mit all ihren 
Feinden wolle fie fich ausjübnen, nur nicht mit dem Marjchall, und 
derjelbe müjje aus dem Schlofje zu Jülich, wenn auch fie und ihr 
Gemahl das Leben daran jeten jollten, verficherte fie. Wohl ent- 
mutbigte es fie, zu jehen, wie ihre mächjten Verwandten ihr mis- 
tranten und ihren Wünfchen widerftrebten. Sie wolle in ihre 
Kammer verjchlojjen des Gebete pflegen und fich um nichts Anderes 
mehr fümmern, fagte fie einmal. Aber dann braufte fie wieder in 
Zorn und Haß auf. Nach der zweiten Unterredung war fie jo auf: 
gebracht, daß fie ven Domherrn nicht mehr jehen wollte; er fuche 
fie wie Johann Wilhelm toll und unfinnig zu machen, äußerte fie. 

Mit Mühe brachte fie ihre Hofmeijterin Boenen dahin, bie 
Verhandlungen wieder aufzunehmen. 

Metternich machte nun bejtimmte VBorjchläge zu einem Vergleiche 
zwifchen der Herzogin und den Räthen. Mit Sorge hatte er ver- 
nommen, daß die Ketzer jubelten, nun werde das Pfaffenwerf in ven 
jülicher Landen nicht mehr lange Beſtand haben, daß in Kanten von 
den Calviniften bereits ein Betjaal eingerichtet und ein Prediger aufge: 
ftelft jei, und daß die Stände wie den Rezeß vom 13. Dezember 1591 


) Am 27. April 1591 ſchrieb Sibylle an Renata, fie habe deren Söhne 
durch den ihr wohl bekannten Metternich grüßen laffen. Ma. 519/6 f. 25 Cop. 
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jo die Verträge mit Burgund und befonders den zu Venlo gejchlofjenen, 
welcher die Zulaſſung des Proteftantismus verbot, für erlofchen 
erflärten. Er fürchtete, daß die Protejtanten die Herzogin benutzen 
fönnten, um den Katbolizismus völlig zu erbrüden, daß ferner, wenn 
Spanien die Beobachtung der alten Verträge erzwingen wolle und 
die Stände dagegen die Generaljtaaten zu Hülfe riefen, der Krieg 
in den jülicher Yanden entbrennen könne, und daß der durch den 
bisherigen Widerſtand ohnehin gereizte Kaiſer einen Statthalter ein- 
fegen oder gar den Jutereſſenten die Regierung einräumen werde. 
Wie er aber glaubte, daß letteres um jeden Preis verhütet werben 
müffe, jo fand er auch die Ernennung eines faijerlichen Statthaltere 
aus jenen Gründen, welche Jakobe dem Churfürften von Köln hatte 
vortragen laſſen, höchſt bevenflih. Das einzige Mittel zur Ber- 
hütung der drohenden Gefahren jchien ihm das einträchtige Zufammen- 
wirken der Herzogin mit den „katholischen Räthen zu bieten und er 
glaubte, dafjelbe herbeiführen zu können, wenn er jener den Argwohn, 
daß Schenfern und fein Anhang fie und ihren Gemahl gleichjam 
abjegen wollten, benehme, denn er hatte fich durch die eingezugenen 
Erfundigungen überzeugt, daß die Verbächtigung, als jei Jakobe im 
Herzen nicht mehr Fatholifch, der Begründung entbehrte. 

Sp mahnte er denn die Näthe, daß fie den Gedanken an vie 
Einſetzung eines Faiferlichen Statthalters fallen lajjen und fich ver- 
pflichten jollten, wenn Jakobe nichts der Religion und der politifchen 
Einigkeit Nachtheiliges vornehme und die Regierung in alter Weife 
fortgehen laffe, feinen anderen Herren als ihren Gemahl und fie 
anzuerkennen, ihnen den Dienfteid zu leiften und fie „gebührend zu 
rejpeftieren.“ Anderſeits jtellte er Jalobe vor, daß fie gar fein An- 
recht auf die Regentſchaft bejige, weil jie kinderlos ſei und ihres 
Mannes Vormünderin nicht werden könne, wies fie darauf bin, daß 
der Saifer ihrem Gemahl die Belehnung und damit ihr die Befugnis 
zur Ausübung von Regierungsbandlungen vorenthalten könne, und 
drang in fie, fich der Negimentsordnung zu unterwerfen und ven 
ſtändiſchen Ausschuß zu entlaffen. 

Jakobe wollte anfangs den Receß in einer ihre Theilnahme 
an den Geſchäften fichernden Weiſe geändert wiſſen und darauf 
bejtehen, dag Schenfern Jülich verlaſſe. Schließlich willigte fie 
jedoch ein, die Cinfügung der gewinjchten Bejtimmungen, welche 
Metternich jelbit zwedmäßig dünkten, damit die Näthe von ver 
Herzogin wie diefe von jenen überwacht würden, vom Kaifer zu 
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erbitten und das Vorgehen wider Schenfern zu verjchieben, Bis fie 
md Johann Wilhelm belehnt und einige Zeit lang in ruhigem 
Belige der Regierung feien. 

Am 29. Januar Fam darauf die Vereinbarung zwiſchen der 
Herzogin und den Küthen zu Stande und gleichzeitig wies jene die 
Ausſchüſſe zur Heimkehr an. 

Befriedigt reifte Metternich zwei Tage ſpäter ab. Er täujchte 
jih jedoch, wenn er fein Werf fir lebensfähig bielt. 

Der alte, bittere Haß, welchen die Herzogin und die Näthe 
gegen einander begten, war nicht jo leicht auszutilgen und Jakobe 
konnte ſich nicht durch einen Vergleich befriedigt fühlen, deſſen Frucht 
für jie wenigſtens augenblicklich nur in leeren Worten bejtand und 
der fie verpflichtete, die Gewalt, welche fie an fich geriffen hatte, 
den Seanern zu überlaffen. Daß fie fich gefügt, war nicht durch 
Umwandlung ihrer Gefinnung bewirkt worden, fondern Folge ihrer 
Charafterichwäche, die fich durch Metternich® Voritellungen ein: 
Shüchtern und bejtimmen ließ. Ueberdies war ja ein Theil der 
Käthe jelbit der von Metternich unterftütten Partei feindlich und 
der Domberr hatte bereitd während der Verhandlungen wahrnehmen 
müſſen, daß der Vertraute Jakobens, Dreger, welcher am 26. von 
Yüttich zurücfehrte, nicht „vechtfarbig‘ ſei. Schon ummittelbar vor 
und dann wieder nach dem Abjchluffe des Vergleichd war Jakobe 
in ihrer Geneigtheit fir dieſen durch Gegenvorjtellungen wankend 
gemacht worden Nach Metternich Entfernung konnte e8 ihren 
früheren Nathgebern und den Ständen um jo weniger jchwer werden, 
die unfelbjtändige Fran wieder auf ihre Seite zu ziehen, als das 
Auftreten de8 Domherrn ihren Stolz tief verlett hatte, und es 
nahe lag, ihr vorzufpiegeln, daß jener mehr den Vortheil feiner 
Freunde ald den ihrigen im Auge gehabt habe. 

Roh hatte Metternih Köln nicht verlajfen, als er am 3. 
Februar die Nachricht erhielt, daß der frühere Zwiejpalt wieder 
ausgebrochen jei, Jakobe die Ständeausſchüſſe bei fich behalten habe 
und wie früher nur die Gegner der guten Katholifen zu Rathe 
ziehe. Es beumruhigte ihn das um jo mehr, als Gejandte der 
Pialzgrafen von Zweibrüden und Neuburg in Düſſeldorf einge 
troffen waren, und er beforgte, daß diefe die Herzogin gewinnen 
und dann die Interefienten fie benugen würden, um den Proteftantismus 
in dem jülicher Landen zu fördern und ben Kaiſer tort nicht Fuß 
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faffen zu laffen, damit derjelbe um jo weniger im Stande jei, ihnen 
nah Johann Wilhelms Tode die Erbichaft ftreitig zu machen. 

Ungeſäumt mahnte er deshalb Jakobe durch ein jcharfes 
Schreiben, an der mit ihm getroffenen Verabredung feitzuhalten, 
und erjuchte ihre Hofmeifterin und Sibylle auf fie einzuwirfen. Zu- 
gleich veranlaßte er den Nuntius, der Herzogin nachdrücklich ins 
Gewiffen zu reden, bat feinen Herren, ihr VBorjtellungen zu machen, 
und bejhwor den Churfürſten von Köln, perjönlich oder durch Ge— 
ſandte für die bedrohte Fatholiiche Sache einzutreten. 

Metternich8 und Frangipanis Briefe fteigerten jedoch nur 
Jakobens Unwillen. Ueber jenen und die „jehr unziemliche Unge— 
ſtümigkeit“, womit er ihr bei feinem Bejuche zugejett habe, befchwerte 
fie fih in München mit Bitterfeit und dem Nuntius antwortete fie 
in nicht minder gereiztem und beinahe höhnischem Zone Natürlich 
befeftigte fie dadurch die Anficht, daß fie ganz in den Händen ber 
Ketzer und für ihre Perſon durchaus unzuverläffig ſei. Es gebe 
fein anderes Mittel, die Fatholischen Intereffen zu wahren, meinte 
Metternich, als daß, wie Jakobe ſelbſt ihm vorgejchlagen habe, 
Graf Karl von Hohenzollern-Sigmaringen einige Zeit lang an ihrer 
Seite in Düſſeldorf weile, um die jchäplichen Einflüffe zu bejeitigen 
und mit den fatholiichen Räthen ein aufrichtige® und bejtändiges 
Einvernehmen herzuftellen. Doc; blieb er dabei, daß Jakobe, weil 
fie jonft mit Hülfe der Stände, der Generalftaaten und der Inte: 
reffenten „ven Acheron aufrühren“ Eönne, zur Regentjchaft zuzulaffen 
fei, und erkannte jett auch, daß man mit ihr „gar glimpflic und 
gefüglich umgehen“ müffe. ') 

9) Bericht Melternichs an Hz. Wilhelm, nach d. eighd. Or. Ma. 39/16 f. 
201 in d. Zſchr. d. berg. GB. III, 327 ff. Begleitſche. dazu v. 26. Febr. 1592, 
Ma. 39/1 f. 55 eigbd. Orig. Die Beilagen de3 Berichtes daf. 361/9 f. 50, 60, 
6', 62, 64, 66, 67, 70, 71, 73, 77, 79, 80, 81 u. 82 Cop. Metternich an 
Hz. Wilhelm 1. u. 3. Febr. Ma. 519/77 f. 16 u. 18 eighd. Dr. Derf. an d. 
Chf. von Köln, 4. Febr. Ma. 38/20 f. 444. Cop. Rüdbeglaubigung Yalobes 
v. 22. und Sibyllens v. 25. Jan. Ma. 519/7 f. 10 u. 12 Or. Der Nuntius 
zu Köln an Jalobe 5. Febr. Ma. 361/8 f. 91. Cop. Antwort derf. v. 12. Febr. 
Daf. 86. Cop. und bei Evzinger Rel. hist. 1593, I, 54 ff. Zalobe an Hz. 
Wilhelm 14. Febr. Ma. 3618 f. 90 Or. Sibylle fchrieb über Mettermichs 
Berrihtung am 27. Jan. an Renata: „E. L. herr gemahels gefandter ift nit 
fonderlih angenem bie gewefen, wie S. L. von im werden vernemen, wie im 
begegnet if. Summa, es hilft wenig, was man thuet, doch aufs letft, ſchafft es 
auch etwas nuz, aber wenig. Sie hat ſich gar zu fehr verdieft. Ich thue auch 
alles, was ich lann, aber [die Proteftanten] halten fich fo gegen mir, da fein 
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Wir wiſſen, daß der Churfürſt von Cöln die letzteren Anſichten 
theilte, aber ebenfalls Mistrauen in ihre religiöſe Geſinnung zu 
ſetzen begonnen hatte. Schon ehe ihm Metternichs Bericht zukam, hatte 
er ſeinen geheimen Rath und Statthalter zu Stablo, den Licentiaten 
Gottfried von Taxis, nach Düſſeldorf geſchickt, um Jakobe mit ihren 
Gegnern auszuſöhnen, ſie von der Verbindung mit den Proteſtanten 
abzumahnen und weitere Schritte wegen Anordnung der Regierung 
zu verabreden. Auf Metternichs Klage hin wies er den Geſandten 
an, der Herzogin zu erklären, daß er ihr ſeine Unterſtützung nur 
unter der Bedingung noch fernerhin leihen werde, daß ſie den ſtän— 
diſchen Ausſchuß auf der Stelle entlaſſe, den proteſtantiſchen Rath— 
gebern ihr Ohr verſchließe und ſich einſtweilen der kaiſerlichen 
Regimentsordnung unterwerfe. ) 

Taxis überzeugte ſich jedoch raſch, daß Jakobe, ſobald ſie nur 
freie Hand habe, mit aller Entſchiedenheit für den Katholizismus 
eintreten werde, daß ſie lediglich zu Schenkern, Oſſenbroich und 
Hardenrath, keineswegs aber zu ſämmtlichen katholiſchen Räthen in 
Gegenſatz ſtehe und daß es ſich bei dem Streite mit jenen nicht um 
die Religion, ſondern um die Macht handle. Der Ständeausſchuß 
war von der Herzogin wohl nicht zurückbehalten worden oder wurde 
doch ſogleich entlaſſen. Durch ſeine Mahnungen bewog Taxis 
Jakobe auch zur Erneuerung des Verſprechens, daß ſie allen Un— 
willen gegen ihre bisherigen Widerſacher fallen laſſen und ſie wie 
die übrigen Katholiken zu Rathe ziehen werde, und ſie gelobte über— 
dies, daß ſie in der katholiſchen Religion leben und ſterben, Gut 
und Blut dafür einſetzen, die alten Erlaſſe wider die Ketzereien 





reden von iſt, darmit fi Jakobe] und ich mit einig wurden, dann ſollt ir |der 
Proteftanten] macht aus fein. E. 2. follten nit glauben, wie [fie fich verhalten). 
Si, die furftin, fuert iz mach irem willen die vegierung, aber e3 wirdet wenig 
nuzlen]; warn fie [Yatobe] ſchon das befte thun, wollen fi [die Proteftanten] es 
gleichwol nah irem willen haben, daruber den catholifchen vil zu furz folt ge- 
heben.” ... Hz. Wilhelm und andere Katholiten müffen fich vergleichen, die 
Sache glimpflich anzugreifen, dann die Fürftin muß angetrieben werden, Wil- 
beim könnte einen neuen Geſandten herſchicken, „weil mans von herr Metternich 
nit hatt wollen annemen, und war fo wild, man im mit allein gar fein audients 
wolt geflatten, ed wer dann jemands von iren lieben kezern darbei... Man 
doch [achtet ?] niemand, der El. M. oder des haus Baiern, die mueſſen fich 
nichts bie underwinden und wer mwolt es billiher tfun? So weit haben fi es 
fiert.“ Ma. 361/8 f. 77 Cop. 
) 9. Febr. 1592. Ma. 361/8 f. 97 Cop. 


erneuern, den Webergriffen der Protejtanten entgegentreten, die Ka— 
tholifen vorziehen, Aeınter in Zukunft nur an fie verleihen und bie 
ſchon Angeftellten im Dienft erhalten und befördern wolle. Dagegen 
wurde eine ihren Wiünjchen entiprechende Regimentsordnung ent- 
worfen und vermuthlich vereinbart, daß fie bis zu deren Beſtätigttug 
durch den Kaifer mit den NRäthen die Gejchäfte leiten jolle. Um ven 
Kaiſer zu gewinnen, jagte ferner Jakobe zu, daß fie und ihr Gemahl 
demſelben einen Schein ausftellen würden, wodurch ihm ihrerjeits 
der Heimfall der Yanvde nach Johaun Wilhelms Tode zugefichert und 
für den Fall, daß fe eine ihrer Zujagen nicht bielte, unbedingter 
Verzicht auf die Regierung geleiftet werde. Auch das Anerbieten 
der Bereivigung aller Befehlshaber bedeutender Pläge wiederholte 
ſie. Endlich verſprach fie alle neuen Zölle und Ungelder abzu— 
ichaffen, die rüdjtändigen !) und die fünftigen Reichsſteuern zu erle— 
digen und alle mit Defterreich und Burgund gejchlofjenen Verträge 
zu halten. Die lettere Zufage gab fie fofort auch in einem offenen 
Schreiben an den Herzog von Parma fund, um die Herausgabe 
der von den Spaniern bejetten kölniſchen Blüte nicht durch die 
Sorge vor feindfeligem Verhalten Jülichs verzögern zu lajjen. ?) 

Sp trat die Herzogin entjchieven auf die Seite des Katholizis— 
mus, des Kaifers und Spantens zurüd. Der Churfürſt von Köln 
wurde dadurch völlig berubigt und wieder für fie gewonnen, und er 
beichloß fih ihrer aufs neue anzunehmen, zumal er ohnehin jelbft 
über die nach Alleinherrichaft trachtenden Räthe erzürnt war, weil 
fie die von ihm 1584 dem Grafen von Neuenahr entriffene Graf: 
ichaft Limburg, „daraus man ganz Wejtfalen mit Raub, Nahm, 
Morden, Brennen und dergleichen Thathandlungen überfallen,“ ohne 
fein Vorwiſſen dem proteftantifchen Grafen von Bentheim zu Lehen 
gegeben hatten. Er ortnete daher Taris dem Dr. Dreger bei, 
welchen Jakobe nach Prag jandte, um die Einweifung in das Regi- 
ment zu erbitten, befürwortete dieſes Geſuch aufs angelegentlichite 
und mahnte die jülich-clevifchen Räthe durch ein jcharfes Schreiben, 
der Herzogin gebürend zu begegnen. Zugleich forderte er jeinen 


') Bgl. Beilage XIX. n. 3. Wegen der Einfälle aus den Niederlanden 
hatte der weftfälifche Kreis feit lange die Türtenhülfen zurüdgebalten. 

) Chf. Ernft hatte in f. Briefe v. 9, Febr. an Taxis hervorgehoben, daß 
die Nichtigleit3erffärung der burgumdifchen Verträge jene Herausgabe hindern 
werde, 
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Bruder Wilhelm V. auf, jeine Bemühungen beim Kaifer zu unter: 
jtügen und veranlafte den Kölner Nuntius, ven Gejandten des 
Papſtes und Spaniens zu Prag in gleihem Sinne anzugeben. !) 

Nicht jo Leicht gab Wilhelm V., der von Metternih® und 
Sibyllens Briefen eingenommen war, jein Mistrauen auf. Des: 
balb enthielt er fich der Verwendung für die Vorjchläge Ernſts, 
obgleich er dieſelben nicht misbilfigte, und bejchränfte ſich darauf, 
aus dem Berichte Metternich® über deſſen Verrichtung in Düſſeldorf 
bei der Ueberjendung nach Prag alles zu tilgen, was bort verlegen 
fonnte.2) Jakobe gegenüber aber billigte er das Auftreten Metter- 
nichs in einer ihre Beſchwerde fühl ablehnenden Weife und warnte 
fie aufs neue, fich nicht am die proteftantijchen Näthe und Stände 
zu hängen. ®) 

Noch weniger waren die alten Feinde der Herzogin verjöhnt. 
Der Zwieipalt unter ven Räthen dauerte fort und fie baderten um 
den mafgebenten Einfluß bei der Herrin. *) Daß dieſe fich nicht 
ganz den Parteigängern Schenferns bingab, daß fie es für ein 
Gebot politischer Klugheit hielt, mit den proteftantiichen Ständen 
nicht zu brechen und namentlich mit Dhaun in gutem Einvernehmen 
zu bleiben, wurde ihr als Verrath am Glauben ausgelegt, und 
man gab es ihr Schuld, daß verjchievene Städte in Eleve eigen: 
mächtig protejtantiiche Prediger beriefen oder gottesdienjtliche Zu: 
fammenfünfte bielten und dabei vorgaben, jie jei damit einverjtan- 
ven. Bergeblich verwahrte Jakobe fih in einem Erlaſſe an Kanten 
gegen eine folche Behauptung umd verjicherte, daß jie nie das Ge— 
ringfte wider die fatholiiche Neligion gejtatten werde; vergeblich 
erließ fie Befehl auf Befehl an die clewijchen Räthe und an die 
betreffenden Städte, um Abjtellung der Neuerungen zu erwirfen, 


Taxis umd Dreger an Hz. Wilhelm. 23. Febr. 1592. Ma. 3618 f. 
96 Or. Der Ehf. an den Kaifer o. D. bei Eyzinger Rel. hist. 1593, I, 57 fi. 
und an die jülich-clevifchen Näthe 0. D. Ma. 3619 f. 91 Cop. Aus dem Ge- 
fuch der Hzin. theilt Bouterwel Zſchr. d. berg. SB. III, 159 einiges mit. 

®) Hz. Wilhelm an den Chf. von Köln und an den Kaifer, 10. u. 8. April, 
Ma. 38/20 f. 456 Orig. u. 519/7 f. 138 Ept. v. Speer. 

”) 8. April. Ma. 361/8 f. 115 Ept. Cop. 

„Ach wuſte mit,” fchrieb Sibylle am 3. März 1592 an Nenata, „was 
die [katholifchen] vet mer thun folten lals Metternich,] warın fi find ſchwach; bie 
ift irer mit vil und das man ſich bald fchreden left, dann was hilft es, warın fi 
zu ir Jalobe) fommen, ift e8 nichts als einen fur den andern auszuſchenden.“ 
Ma. 519,7 f. 31. Cop. 
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und vergeblich berief fie Yejuiten nach Emmerih. Da die Räthe 
den Befehlen ihre Unterjtügung verfagten und die Bürgerjchaften 
feden Trotz entgegenjetten, jchrie man Jakobe nach wie vor als 
Schirmherrin der Keter aus. 

Sibylle empfand es mit täglich neuem Aerger, daß ihre 
Schwägerin vie Regierung führte und fie felbjt jo verachtet ei. 
Daß der Churfürit von Köln und der Nuntius fich Jakobens an- 
nahmen, erjchien ihr als Unrecht. Wohl geftand fie mitunter, daß 
jene ihrer Gefinnung nach gut Fatholifch ſei oder fich ihr zu nähern 
fuche, aber fie unterlieg tann nicht beizufügen, daß die Fürftin ganz 
in den Händen der Keger jei, daß deren BVBerficherungen, fie begün- 
jtige den Proteftantismus nicht und fei mit den Fatholifchen Räthen 
einig, „alle erlogen“ ſeien und deren Freundlichkeit gegen fie nicht 
von Herzen komme. Als Jakobe ihren Gemahl, durch heftigeres 
Auftreten feiner Krankheit genöthigt, bewachen ließ, ſah Sibylle 
darin nur die Abficht, fie von jedem Einfluffe auf den Bruder fern 
zu halten, und die Mafregeln, durch welche jene ihre Umtriebe zu 
hindern fuchte, fchilverte fie in einer Weife, daß der kölner Nuntius 
ihre Yage mit der Gefangenjchaft ver Maria Stuart verglich. 

Auch am anderen Berläumbungen und Uebertreibungen ließ 
man es nicht fehlen. Wiederholt wurde ausgejprengt, daß Jakobe 
ihren Gemahl nach Jülich bringen oder die Feſtung überrumpeln 
laffen und Schenfern verjagen oder ihn gar ald Gefangenen nad) 
Holland bringen wolle.!) Dann hieß es, jie wolle, durch Geldver— 
Iprechungen und durch Zureden des Pfalzgrafen von Zweibrüden 
bewogen, mit den Kegern in Achen einen Vergleich eingehen. Na— 
mentlich aber wurde fort und fort verfichert, daß fie und ihre Ver— 
bündeten um den Saifer gar nichts gäben und fich demjelben zu 
widerjegen gedächten, wenn er ihren Winjchen Zuwivderlaufendes 
anordne. 

Metternich, welcher durch Jakobens Verhalten und Beſchwerde 
gegen ihn gereizt war, nahm dieſe Beſchuldigungen gläubig Hin und 


) Schon am 27. Jan. ſchrieb Sibylle nah Münden: „Der herr Metter: 
nich wirdet E. L. bern wol melden, was zedl [bemdl?] fi Jakobe] bat wollen 
angeben, da der berr vatter noch ob erden ftiende, [vor dem Begräbniffe des 
Vorgängers durfte der Nachfolger nach damaligem Brauche nichts in den be- 
ftehenden Berhältniffen ändern] aber durch den bern gefandten bat man das 
nah [nob?] gewendt, fo mit der hofmeifterin, ſovil möglich, wiewol die ain 
groffe urfach ift alles dieſes handls.“ 
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berichtete jelbft nach München, daß Taxis uud Dreger „mit dem 
vornehmften Keger in Köln, dem Agenten aller Calviniſten, Bennonius, !) 
vor ihrer Reife nach Prag Rath gehalten hätten, wie ver Kaifer 
mit Yılt und Trug zu bintergehen.‘?) 

So unterjtügt, waren bie jülicher Anklagen doppelt wirkſam. 
Das Mistrauen gegen Jakobe wucherte empor. Den Churfürften 
von Trier, den Erzherzog Ferdinand von Tirol jehen wir davon 
erfüllt. Lebterer bot fogar der Herzogin Sibylle, mit welcher er feit 
lange in Verbindung ftand?), eine Zufluchtsftätte an feinem Hofe 
an, um jie der Trübſal der Verfolgung zu entreißen. Auch der 
Nuntius Frangipani ließ ſich völlig umftimmen, und als der Papſt 
ihn auf jeine Hagenden Berichte hin beauftragte, perjönlich mit Jakobe 
zu verhandeln *), zögerte er lange, weil er meinte, doch nichts als 
ihöne Worte ohne Beftand erzielen zu können. Erſt Ende Mai 
begab er fich nach Düſſeldorf. Da mochte Jakobe den veblichiten 
Willen fundgeben, aber das tief eingeiwurzelte Mistrauen konnte fie 
nicht befiegen, denn man verlangte von ihr ein Durchgreifen zu 
Gunſten des KRatholizisinus, welches ihr durch das Widerftreben der 
cleviſchen Räthe, durch den Troß der Protejtanten und nicht am 
wenigiten durch den Mangel gejetlicher Gewalt unmöglich gemacht 
wurde. Statt im feinen Bemühungen, der Herzogin die Bejtätigung 
ihrer Regentſchaft durch den Kaiſer zu erwirfen, fortzufahren, wandte 
ſich Frangipani der Anficht zu, daß nur durch das von ihren Gegnern 
gewünjchte Eingreifen des Kaiſers Beſſerung zu hoffen fei, und er 


') Als pfalzneuburgifchen Berichterftatter nennt ihn Ritter, Union I, 63, 
Anm. 2. 

’) 28. Aug. 1592. Ma. 346/14. Eigbd. Or. Metternich beruft fih auf 
ein weggefangenes Schreiben des B. an einen Bürgermeifter zu Achen; dafjelbe 
fehlt; war eö nicht eine Fälſchung, fo enthielt e3 ohne Zweifel etwas ganz an— 
dered, als M. herauslas, denn Taris hatte ja fein Intereſſe, den Kaifer zu 
betrügen, und war gewiß vorfichtig genug, um dergleichen Rathſchläge nicht mit 
einem Proteftanten zu pflegen. 

’, Wintelmair berichtete am 30. Jan. 1590, ver Erzbz. habe ihm gejagt, 
unlängft habe fih Sibylle durch einen nach Iunsbruck gelommenen Diener ver- 
nehmen laſſen, „fi jchrib wol 3. fl. D. gar gern, dürft’ es aber nit wagen; 
daraus fi [Ferdinand] vermuetteten, fi 3. fl D. gern was vertraute.“ Me. 
Gülch u. Cleve II, 87 Or. 

*) Vgl. Haupt Jalobe S. 493, der jedoch die von ihm mitgetheilte Stelle 
des päpftlichen Breves an Jalobe v. 20. Febr. 1592 misverftebt. 
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Sropper von Köln, die von Sibylle und ihren Genofjen erhobenen 
Beichulvigungen wiederholend, auch zu Prag in diefem Sinne. ') 
Am kaiſerlichen Hofe mußte die Stimmung der Herzogin von 
vornherein ungünftig jein. Hatte fie doch den Eindruck ihres Ver: 
haltens beim langen Yandtage dadurch verjchärft, daß fie das Faijer: 
lihe Abmahnungsjchreiben den proteftantiichen Ständen mittheilte 
und nachdem dieſe jich mit Heftigfeit gegen die darin erhobenen 
Auflagen vertheidigt, eine keineswegs demüthige Rechtfertigung an 
den Kaifer jandte, worin fie deſſen Bevollmächtigte ver Parteilichkeit 
ankflagte und ihnen und den Räthen allein die Schuld an dem üblen 
Berlauf ver Verſammlung beimaf.?) Man war jedoch einfichtig genug, 
um zu erfennen, welche Gefahren es nach fich ziehen müſſe, wenn 
Jakobe fich mit den Ständen und mit den Interejienten vüdhaltlos 
verbinde und wenn der Zwiejpalt zwijchen ihr und den Räthen an: 
dauere. Die Gejandtichaften, durch welche die Interefjenten zu Prag 
die Uebertragung der VBormundjchaft?), zu Düſſeldorf die Unterftügung 


') Sibylle an Hin. Renata, 18. Febr. Ma. 361/8 f. 104 Cop. 3. März, 
519/7 f. 31. [In diefem Briefe bemerkt fie: „Die fchwäger ftießen fich gern bie 
ein, halten heftig an, alfo das es ein wunderbarlich werk iſt.““ 4. Mai. [Hier 
jagt fie: Jalobe will nicht, daß der Kaifer fich des Negiments unterfange, und 
erklärt, eher wolle fie alle Wivderwärtigen, und wenn es auch Unchriften wären, 
zu Hilfe aufrufen. Ich hoffe aber, das fie fih doch an ven Kaifer, den Papft 
und Hz. Wilhelm halten wird, weil fie jetst firbt, daß die Herzogin von Preußen 
und die Brandenburger fo fehr nach dem Negiment trachten. Jetzt find preu— 
ßiſche Geſandte hier, die große Hülfe für den Fall, daß fich jemand die Hegic- 
rung anmaßen wolle, verjprechen. Auch gegen mich erbietet man ſich hoch. Das 
macht allerlei Bedenken, und meine ich, wenn der Herzogin nur mit Glimpf 
gerathen würde, es follte fhon geben .. .. Die Praftifen der Herzogin von 
Preußen, ihren künftigen Schwiegerfohn zum Statthalter zu machen, bewegen 
Jakobe, fih mir zu nähern, „erbeut fid viel, aber das herz ift da nit.“) 8. Juli 
1592. Ma. 51977 f. 160 Cop. Metternih an Hz. Wilhelm, 28. April. Ma. 
346/14, und 6. Juni, Ma. 39/1 f. 67 eighd. Or. D. Chf. v. Trier an denf., 
18. Juni, Ma. 5197 f. 157. Or. Erzhz. Ferdinand an denf., 3. Febr. ır. 
11. Mai, daf. 20. u. 151. Or. [Das zweite Schreiben ift die Antwort auf die 
Zufendung von Metternich Bericht; auf dem Begleitichreiben dazu v. 11. April 
a.a. O. 139. Ept. Cop., hatte der Geheimichreiber Wilhelms, Speer, bemerkt: 
„Nota, fol im nichts geheims funder allain Generalia geſchickt werden.“ ] 
Frangipani an Hz. Wilhelm, 4. April. Ma. 238/29 f. 26. Or. Zſchr. d. berg. 
GV. 11, 188 fi. III, 358 ff. Die an letzter Stelle mitgetheilten Altenftüde fin- 
den fich nicht Ma. 5198, fondern 5197. 

) Eyzinger Rel. hist. 1598, I, 38 u. 47. 
) Nab Haffel in d. Zſchr. f. preuß. Gef. V, 516 f. jchidte nur Bran- 
denburg Gefandte nah Prag. Eyzinger Kel. hist. 1592, II, 3 erwähnt auch 
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der Stände und der Herzogin uachjuchten, jtellten jene Gefahren 
um jo deutlicher vor Augen. Auch mochten die Fürſprache des Chur- 
fürften von Köln und die Zufagen und Anerbietungen Jakobens nicht 
chne Wirkung bleiben, wenngleich die Klagen der Gegner das Mis- 
trauen wach erhielten und man um des faiferlichen Anſehens willen 
den bisher eingehaltenen Weg nicht völlig verlaffen zu dürfen glaubte. 

So erklärte denn der Kaiſer am 12. Mai 1592, daß er nicht 
beabfichtige, die Regierung an fich zu ziehen und feine bisherige 
Einmijchung feinen andern Zwed gehabt habe, ald das Misverjtänd:- 
nis zwilchen den Rüthen und den Ständen zu bejeitigen und Ord— 
nung in der Berwaltung zu fchaffen. Zu diefem Ende werde er 
demmächit aufs neue Bevollmächtigte jenden. Bis unter deren 
Leitung durch einbelligen Beſchluß der Betheiligten eine neue Regi— 
mentsordnung vereinbart fei, könne er dem Geſuche der Herzogin, 
ihr die Negentichaft zu übertragen und ihr neben Johann Wilhelm 
huldigen zu laſſen, nicht entjprechen, ſondern müſſe feine früheren 
Verordnungen aufrecht erhalten. Doch follten die Räthe einjtweilen 
alle Regierungsgefchäfte mit ihrem Wiſſen und Willen abhandeln 
und ihr gebürenden Reſpekt beweijen, wogegen auch fie nichts ohne 
diejelben umd deren Zuftimmung thun und wichtige Angelegenheiten 
an ihn oder feine Abgeordneten bringen folle. *) 

Jakobe beſaß nicht Mäßigung genug, um dieſen Erfolg in 
richtiger Weije auszubeuten. Obwohl der Kaiſer befahl, einjtweilen 
feine Aenderungen vorzunehmen, enthob jie den Bizelanzlev Harden- 
rath aufs neue jeined Amtes, nahm dann auch Oſſenbroich, ver in 
ver Trunfenheit allerlei Ungebür an der fürjtlichen Tafel verübt 
hatte ?), die Hofmeifterwirde ?) und übertrug dieſe und verjchiedene 


ſolche von Zweibrüden, und eine Zeitung v. 9. März aus Prag berichtet daf. 4, 
daß die Intereſſenten auböten, jich einen kaiferlihen Statthalter gefallen zu 
laſſen, wenn fie demfelben einen Bevollmächtigten zuordnen dürften. 

) Lacomblet Urkundenbuch IV, 738 fi. Auch Eyzinger Kel. histor. 
1598, I, drudt p. 65 ff. ven Beſcheid — indes mit dem unrichtigen Datum 
vom 12. Nov. — fowie p. 63 die Rückbeglaubigung des Kaiferd an Jalobe v. 
29. Mai ab. Am 12. Juni fchrieb Hzin. Nenata an Sibylle, der kaiſerliche 
Rath Barvitius fei diefer Tage nah München gekommen und babe mitgetheilt, 
daß der Kaifer entſchloſſen fei, fich des zerrütteten jülichichen Wefens nunmehr 
mit Ernſt anzunehmen und binnen kurzem eine ftattliche Geſandtſchaft abzuord- 
nen, die auch für Sibylle eintreten folle. Ma. 519/7 f. 153 Cop. 

*) Zſchr. d. berg. GB. II, 190. 

*, Nach einem Protokoll v. 8. Anguft 1 92 drang Offenbroih darauf in 
das Gemach der Herzogin, um fie zur Nede zu ftellen, und prügelte fi mit 
dem Thürwärter, der ihn binausjührte. Ma. 519/7 f. 223. 


2 


andere Aemter an Männer, die zwar katholiſch waren, aber für 
Widerſacher der kaiſerlichen Partei galten. Wahrſcheinlich wurden 
auch die Verſuche, Schenkern aus Jülich zu ſchaffen, erneuert, da 
der Churfürft von Cöln fpäterhin erwähnt, die Lanpftände hätten ihn 
wiederholt gebeten, fich beim Kaifer zu verwenden, damit diefer den 
Marjchall nicht weiter in jeiner Eigemmächtigfeit unterftütge. ') Ander- 
jeitd vermochte die Herzogin doch aber auch jest noch nicht, den 
Trotz der protejtantijchen Bürgerjchaften und das ihn begünftigenve 
Widerſtreben der clevijchen Käthe zu überwinden. So wurde denn 
durch ihr Thun und ihr Yaffen ihren Feinden immer aufs neue 
Anlaß zu Beichuldigungen gegeben. ?) 

Um vdenjelben die Spite abzubrechen und Einwendungen ber 
faiferlichen Bevollmächtigten gegen die Uebertragung der Regentſchaft 
an Jakobe vorzubeugen, bejtimmte Churfürft Ernſt feine Bafe, als 
er fie Ende Auguft auf ihr Bitten ?) bejuchte, eine Urkunde auszu- 
jtellen, worin fie feierlich verficherte, dan fie fatholifch leben und 
jterben, ihren Glauben in den Yanden handhaben, feine Neuerungen 
geftatten und dem Papſte allen Gehorfam leiften wolle und daß fie 
die Winfelpredigten in den cleviichen Städten abjchaffen werde; ferner 


) Gutachten des Chf. v. 17. Nov. 1592. Mc. Gülch und Eleve I, 222 Cop. 

) Sibylla ſchrieb am 8. Juli an Nenata u. a.: In Cleve haben fich vier 
Städte verbunden, nicht vom Proteſtantismus zu weichen, fondern eher die 
Staaten um Hülfe zu rufen. Sie haben fich geweigert, Hz. Johann Wilhelms 
Befehle anzunehmen und feine Boten zu hören, und haben dieſen gefagt, fie follten 
nur heimziehen, man wolle die Sache ſchon bei der Herzogin ausrichten, denn es 
jei Gottlob fo weit, daß man fie höre und die Anderen nicht. In der That läßt 
Jalobe keinen Katholiten vor, dagegen Proteftanten, fo oft fie wollen. Diefe fagen 
öffentlih, daß fie die faiferliben Gefandten unverrichteter Dinge beimfchiden 
wollen u. f. w. Unmittelbar vorher hatte Sibylle gejagt: Jakobe babe Leute 
um fich, die katholisch fein wollen, aber e3 nicht find. Weiterhin fährt fie fort: 
Da die Herzogin fieht, daß das Treiben der Galviniften großes Auffehen macht 
und Andere nicht geftatten werden, daß jene jo heftig fortfahren, hat Jalobe fie 
gebeten, fich ftil zu halten; in ihren Häufern möchten fie nach Gefallen Teben. 
Ma. 519/7 f. 610 Cop. Bergleiht man damit den Befehl v. 27. Juni 1592 in 
d. Zſchr. d. berg. GB. III. 361, fo ericheint Sibyllens Wahrbeitsliebe im fehr 
ungünftigen Lichte. Am 28, Juli klagt fie ähnlih und bemerkt: „Wann 
J. kſl. M. nit mit ernft dife fahen in ordnung bringen, wird e3 nit, dann die 
furftin mues mit difen als Palant, Bongart und wer es ift, jo mit fort umd 
die andern gar verſtoßen.“ Ma. 519/7 f. 165 Cop. Auch am 6. Ottober erhebt 
fie ähnliche Beichuldigungen. Daf. 169 Cop. 

) Anweifung der Hzin für Dreger v. 30. Juli bei Eyzinger Rel. hist. 
1593, 11, 68. 
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willigte fie ein, daß der Churfürjt das tridentiner Concil in ihren 
Gebieten verfündige und feine außer Uebung gebrachte bijchifliche 
Gerichtsbarkeit wieder geltend mache, wozu jie den weltlichen Arm 
zu leihen verſprach; und fie erflärte, daß ſie allerdings die prote— 
ſtantiſchen Räthe nicht abjegen könne, Neligionsjacben aber ſtets nur 
mit den katholiſchen bevathen, feinen Unkatholiichen neuerdings ange- 
ttellt und feinen fatboliichen Beamten jemals wegen jeiner Religion 
verfolgt habe.) Außerdem gelobte fie, Schenfern und Oſſenbroich 
abaejehen von dem Befehl in Jülich, beziehungsweife dem Hofmeijter- 
amte alle ihre Würden und Einfünfte zu laffen ?2), dem Saifer vie 
ſchuldige Unterwürfigfeit, den Nachbarn Freundjchaft zu beweijen 
und die alten Verträge zu halten. Gleichzeitig wies fie die nicht 
zur jülicher Regierung gehörenden protejtantiichen Räthe und Yand- 
leute vom Hofe hinweg ?), und in der Folge wiederholte fie mit ver: 
mehrtem Nachdruck ihre Befehle gegen die Winfelpredigten *), jo daß 
ih Pialzgraf Johann von Zweibrüden veranlaßt fühlte, bei ihr 
für jeine Glaubensgenoſſen Fürſprache einzulegen. >) 

Daraufhin that dann Churfürft Ernft in Prag neue Schritte, 
damit der Kaifer für die in Ausficht gejtellte Abordnung geeignete 
Männer erwähle. %) Man fürchtete, daß er wieder den Freiherrn 
von Hoyos entjenden werde. Diejer aber hatte den Haß und dus 
Mistrauen der Herzogin und der Yanpftände auf fich geladen. 


', Zichr. d. berg. GB. III, 365 f. Nach einem Gutachten des Chf. von 
söln für die Lil. Bevollmächtigten v. 17. Nov. 1592 Mc. Gülh und Efeve I, 
222 Cop. erfolgte diefe Erklärung am 30. Auguf. Auch die folgenden Punkte 
müflen danach ihr einverleibt geweſen fein. 

’) Bon Hardenrath if jeltfamer Weife gar nicht mehr die Rede. 

’) Eibylle jchrieb am 6. Oft. an Renata: Ralobe erflärt, katholiſch leben 
und fierben zu wollen, und ich zweifle nicht daran, aber ftet3 die Katholijchen 
verfioßen und das Regiment und alle Beratbichlagungen mit Galviniften zu 
führen, ift calvinifh. „Si fezt alles regiment fort mit Dr. Troyer; der ift nun 
wol catholiſch, aber der ander [Bongart?] ift der obrifter; fonder dem mues 
man nichts thuen und die andern bat man wol abgejchafft, aber fie lajjen ir 
Ireiben nit. Kriemmucling [Rümmerle] ift der principaltreiber diſes handls, 
der fchreibt umd leuft.“ Ma. 519/7 f. 169 Cop. 

*) Zichr. d. berg. GV. !II, 362 f. 

*, Died erwähnt Sibylle in ihrem Schr. v. 6. Oft. mit dem Zufake, Johaun 
berufe fih auf ein Berfprechen der Herzogin; diefe leugne, eim folches gegeben 
zu haben ; e8 werde aber doch wohl etwas daran fein. 

*) Die bei Eyzinger Rel.hist. 1593, I, 70 erwähnten Borjchläge gingen 
obne Zweifel von Ernft aus, da Eyzinger mit ihm in naher Verbindung ftand 
und von ihm die Aktenftücde, welche er veröffentlicht, erhalten haben muß. 
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Während des langen Yandtages waren die Spanier in das Amt 
Wajenberg gefallen, hatten dort geplündert, viele anjehnliche Leute 
ermordet und die Bejtattung der Leichen unr gegen Erlegung etlicher 
Dufaten gejtattet. Hoyos, dejjen Mutter eine Spanierin war, jollte 
fie herbeigerufen haben und man erzählte fich, daß fie geprablt, nun 
hätten fie einen Yandemann ald Statthalter in Düffelvorf. Man 
bejchuldigte ihn ferner, daß er fich von Schenfern und defjen Genoffen 
mit 20000 Thalern habe beftechen laſſen, nur mit diefen Rath 
gepflogen, ſonſt aber niemanden gehört, nur die jülicher Angelegen: 
heiten zu verwideln gejucht habe, um die Ernennung eines jtändigen 
Kommiſſars, zu welchem er jelbjt nach Verabredung mit der vom 
Kaiſer geftügten Partei ernannt zu werden hoffe, nothivendig zu 
machen. Mit dem andern Bevollmächtigten Prinz ſei er weder 
während der Handlung noch in der Berichterjtattung einig geweſen 
und habe legtere der Wahrheit zuwider abgefaßt und die Herzogin 
wie die Stände, welchen beiden er als Feind begegnet fei, beim 
Kaifer verläumdet. Er babe auch mit Brandenburg ein heimliches 
Ginverjtändnis, um demjelben bei Yebzeiten des Herzogs am faijer- 
lichen Hof der Nachfolge halber allerlei zu Wege zu bringen, u. ſ. w.?) 
Wie weit tiefe Beſchuldigungen berechtigt waren, läßt ſich nicht feſt— 
jtellen. Die Thatjache allein, daR jolche® Gerede geglaubt wurde 
und daß Hoyos als VBerbündeter der verhaßten Rathspartei erjchien, 
mußte Bedenken gegen jeine nochmalige Abordnung erregen. Die 
Warnungen Ernfts wurden jedoch am faijerlichen Hofe nicht beachtet, 
denn die Gegner Jakobens verpächtigten ihn ſelbſt dort, als verfolge 
er bei der Unterftügung feiner Bafe nur den eigennügigen Zweck, 
jeine bifchöfliche Gerichtsbarkeit in den jülicher Landen berzuftellen. ?) 
Im September wurde Hoyos mit dem geheimen Nathe Dr. Johann 
Wolf Freymon nach Düſſeldorf abgefertigt. 

Sie erhielten den Auftrag, die Irrungen zwijchen Jakobe und 
Sibylle jowie Schenfern und Oſſenbroich beizulegen, die Wiedereins 
fegung der zwei Räthe, die Entlafjung der von Jakobe inzwijchen 
ernannten Beamten zu bewirken, eine Regimentsordnung zu verein: 
baren, Feſtſetzungen über die Theilnahme der Herzogin an der Re: 
gierung gemäß dem Erlaffe vom 12. Mai zu treffen und, bamit 


) „Allerlai urſachen, warumb der von Hoyos nit zue der gülchiſchen * 
miſſion zu gebrauchen.“ Ma. 5197 f. 192 Cop. Eutſprechende Angaben mad 
der Chf. von Köln in f. Gutachten v. 17. Nov. 1592, f. unten. 

®, Gutachten des Chf. v. 17. Nov. 1592, 
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eine geordnete, einträchtige fowie den katholiſchen und Faiferlichen 
Interejjen entiprechende Leitung der Gefchäfte verbürgt fei, die Zu- 
laſſung eines faiferlichen „Adjunften“ zu verlangen !), deffen Amt 
vielleicht Hoyos übertragen werben jollte. ?) 

Nachdem die Gefandten fich unterwegs zu München mit Herzog 
Wilhelm, welcher Freymon ein nachdrückliches Mahnſchreiben an 
Jakobe mitgab, zu Bonn mit Chmfürft Ernjt und zu Köln mit 
dem Nuntius befprochen hatten, trafen fie am 17. Oktober zu 
Düffeldorf ein, während ſich Ernjt nach Kaiſerswerth, Frangipani 
nach Neuß begab, um die Verhandlungen beeinfluffen zu Fünnen. 

Safobe gab unfluger Weife ihrem Argwohn und Misstrauen 
gegen Hoyos unverhohlen Ausprud. Sie weigerte fich anfangs, die 
Berollmächtigten ohne Zuziehung ihrer Räthe anzuhören, dann ließ 
jie Sreymon allein vor; erft drei Tage fpäter empfing fie auch 
Hoyos. Der Herzogin Sibylle durften die Gejandten nur in Gegen- 
wart der Käthe und ihres Hofitaates die Aufwartung machen und 
durch jorgfältige Meberwachung juchte Jakobe jeden weiteren Verkehr 
derjelben mit ihrer Feindin zu hindern.) Um einen Rüdhalt zu 
gewinnen, berief fie auch die Ausjchüffe ver Stände wieder, und wie 
fie die Verwendung des Churfürſten von Köln und des Nuntius 
anrufen mochte, fo eilte fie, ven Herzog von Baiern zu bitten, daß 
er den Kaiſer bewegen möge, von der Aufftellung eines Statthalters 
oder Adjunften abzuftehen und jeine Bevollmächtigten baldigſt zurück— 
zurufen, indem fie die jener Abficht entgegenftehenvden Gründe dar: 
legte, die gegen Hoyos, der vermuthlich zum Statthalter auserjehen 
jei, verbreiteten Beichuldigungen mittheilte, die Zweifel an ihrem 
Glaubenseifer zu entkräften fuchte und hervorhob, daß ein längeres 
Verweilen der Gefandten den Interefjenten, von welchen Pfalzgraf 
Johann ſich bereitd eine Herberge bejtellt habe, zur Einmijchung und 
zur Erneuerung ihrer dem Katholizismus nachtheiligen Praftifen mit 
den Yanpjtänden Anlaß geben werpe. *) 

Noch feindjeliger zeigte fih Johann Wilhelm den Gejandten. 
In feinem wirren Sinne hatten die einenmächtige Behauptung 
Jülichs durch Schenfern und die Billigung feines Verhaltens durch 


) Gutachten des Chf. Eruft v. 17. Nov. 1592. Bgl. den Erlaß v. 12. Mai. 

?) Bgl. Beilage XIX, m. 1. 

) Sibylle an Hzin. Nenata 21. October 1592 Ma. 519/7 f. 173 Cop. 

) Jakobe an Hz. Wilhelm 24. Oft. Ma. 519/7 f. 176 Or. hr eigen- 
bändiges Schreiben an denf. v. 27. Dltober ſ. Beilage XVII. 
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den Kaifer die Vorjtellung erzeugt, daß diefer dem Marjchall vie 
Fürjtenthümer Yülich und Berg gefchenkt habe. Seit lange jammerte 
der Herzog darüber und weigerte fich, bei Unterjchriften den Titel 
von jenen Yandestheilen zu gebrauchen.) Jetzt meinte er, daß 
die Bevollmächtigten gekommen feien, um ihm das Regiment umd 
die vornebmiten Fejtungen zu nehmen. Ruhelos ſpähte er im Schloß 
und in der Stadt umber,umlauerte die Herberge der Geſaudten, lieh 
die Befagung mit Gejchügen und Büchjen jchießen, fiel mitunter 
feine Umgebung mit ven Waffen an und wollte durchaus nach Jülich, 
jo daß man, um ihn an beimlichem Entweichen zu hindern, die 
Stadtthore bewachen lafjen mußte. 2) 

) In ſ. Gutachten für die El. Commifjare v. 17. Nov. 1592 fagt der 
Chi. von Köln, nachdem er die Entfernung Schenternd aus Jülich befürwortet: 
„ES bewegt auch 3. bil. D. diſes defto mehr zu melden, das J. fl. Gn. der 
berzog zu Gilh in allen feinen colloquiis anders nicht vorpracht, clagt und 
ſchreit, als „J. Hl. M. Haben uns der Fürſtenthümer Gilch und Berg entjetst, 
diefelbige den Schenkern geben, ingeantwort und gefchentt”, und deßhalb in 
allem umderzeichnen und underſchreiben, da J. fl. Sn. alle drei berzogthumb 
pflegt zu nennen, dife bede titul Gilch und Berg auszulaffen und fich zu under- 
fchreiben verweigern. Zudem communis opinio und hoch und nider ftands 
perfonen in diſen landen fteif eingebilvet, auch es aigentlih und gewißlich darfur 
halten, das J. 2. leidiger und ſchwerer zueftand, auch ſchwacheit, auß difem 
verlauf, dardurch Scentern auf der veftung Gilh manuteniert wird, fürnemlich 
und allein entftanden und ad illud extremum gerathen. Derohalben die ſambt— 
liche landftenden bei %. fl. D. zu verfcheiden malen undertbenigft angehalten 
und umb interceffion gebetten, das von ainer privatperfonen wegen, cujuscunque 
meriti auch diefelbige fei, ein einiger herr difer landen durch J. kſſ. M. nit 
beichwert, weiter betriibt, ja etwan noch zu weiter außſehendem unhail durch dife 
urſach, Schenkern und das hauß Gilch antreffend, geben lafjen. Mc. Gülch und 
und Cleve I, 222 Cop. Aehnlich äußert ſich Jakobe in e. Schr. an den Chf. 
v. 20. Dez. 1592. Ma. 519/7 f. 232 Cop. 

) Freymon ſchrieb am 10. November 1592 dem Hz. Wilhelm: „Mit dem 
frommen fürften, berzog Johann Wilhelm mwöllen fich die ſachen, 9. fl. Gn. 
blödigkeit halben, je lenger je übler und gferlicher erzaigen, haben 3. fl. Gu. 
tag und macht wenig ruehe, ſehen alle winfel im ſchlos und in der flatt aus, 
lafjen täglichs mit groß- und Heinen geſchüz zue ungewönlichen zeiten ſchießen; 
gebrauchen fich felbft auch, wann fi unluftig gemacht werden, des handrohr uud 
feitenwehr unverſehens rit ohn fondere gfar ver aufwarten [!] diener; fonder- 
ih aber machen inen $. fl. Gn., wie ich vertreulich hör, wegen unferer ankunft, 
al3 folle diefelb zue benemmung dero regiments und fürnembften veften gemaint 
fein, felzame discurs und allerlei fchwermitettige gedanten, dabei uns beeven 
(weil fih 3. fl. Gn. fonderlihd umb unfere lofament faft ftundlid unverjehens 
finden und noch heut dato morgens in aller frue auf offnen plaz mit und neben 
feinen foldaten alle dero rohr und gleich darnach drei die gröften fluf auf der 
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Seine Erregung konnte als ein gewichtiger Grund gegen die 
vornebinften Wünſche der Kaiferlichen geltend gemacht werden, da 
fih vorausjehen ließ, daß deren Erfüllung den Herzog in feinem 
Wahne bejtärfen und feine Krankheit verjchlimmern werde. Dazu 
fam, daß die Generaljtaaten eben damals der Stadt Emmerich mit 
allerlei &ewaltthaten zujeßten und fich in benachbarte clewifche 
Aemter einlagerten, um die Entfernung der in die Stadt berufenen 
Jejuiten zu bewirfen.!) Es jollte das vielleicht zugleich ein Winf 
für den Kaifer fein, daß man im Haag die Vorgänge in dem jülicher 
Yanden mit Aufmerfjamfeit verfolge und die eigenen Intereffen zu 
wahren gedenke. Gewiß mußte ed den proteftantijchen Stänven 
Neigung und Muth zum Wiverjtande mehren und tie Warnung, 
daß man venfelben nicht zu Praktifen mit den Nachbarn Anlaß 
geben dürfe, um jo berechtizter erjcheinen laſſen. Endlich zeigte fich 
eine jolche Gereiztheit gegen die burgumdiiche Regierung, daß ver 
Kanzler Kriep, welcher nach Düffelvorf gefchiekt wurde, es bald mit 
dem Anjehen jeines Königs nicht vereinbar hielt, noch länger zu 
bleiben. ?) 

Unter jo ungünjtigen Anzeichen begannen die Faijerlichen Boten 
am 31. October ihre Verhandlungen mit den inzwijchen berbeigeru- 
jenen Mitgliedern der verjchiedenen Wegierungen. Sie fchienen 
anfangs Erfolg zu verfprechen. ?) Bald aber gab fich von allen Seiten 
joviel Wipderftreben fund, daß die Gejandten fich aufs neue an den 
Churfürjten von Köln um Rath wandten. 
mauren abfchießen laſſen) nit allerdings wol ift, mehr eines bejorglichen despects 
dan großer gfar halben, weil fih J. fl. Gn. fonften gegen unfere perfonen alzeit 
mit gar befcheidenen, glimpflichen veden vernemen Laffen,“ u. f. w. Ma. 519/7 
t. 201 eighd. Orig. 

') Zichr. d. berg. GB. III, 367 u. 352 ff. Freymon bemerkt darüber in 
j. Schr. v. 10. November: Die Staaten find vor etlihen Wochen ins Kflevifche 
eingefallen, um die Jefuiten aus Emmerich zu treiben. Die Bürger haben zehn 
Zage Anftand erlangt, um die Sache an die hier verfammelten Ständeausſchüſſe 
zu bringen. [An dieſe ift dad Schr. in d. Zſchr. S. 367 gerichtet.) Diefe haben 
fih an uns gewandt und mit dem Rektor zu Köln wegen Abberufung der Sei- 
nigen zu handeln begonnen. Vgl. auch Neiffenberg |, 291 ff. u. Everhard 
Neidanus Belgarum aliarumque gentium annales ed. Dion. Vossio 
232 f. 

s Bgl. Haffel Zichr. f. preuß. Geh. V, 514, Anm. 1. Die dortige Be- 
mertung Krieps richtet fich gewiß nicht gegen die Lil. Commiſſäre, fondern gegen 
die Stände und Räthe. 

) Freymon äußerte am 10. November die Hoffnung, daß in zehn bis vier- 
zehn Tagen die Einrihtung einer friedlichen Regierung gelingen werde. 

5* 
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Ernjt wiederholte die ihnen jchon in Bonn ertheilte Mahnung, 
daß fie nicht das tiefe Mistrauen, welches man gegen fie hege, da— 
durch nähren möchten, daß jie die Wiedereinjegung Schenfernd und 
Oſſenbroichs in die ihnen abgejprochenen Aemter und die Bejeitigung 
der von Jakobe im Einverſtändnis mit der Mehrheit der Räthe 
neuerdings ernannten Beamten forderten. Jene Beiden fönnten mit 
den von ihm erwirkten Zuſagen der Herzogin vom 30. Augujt 
zufrieden fein und man dürfe nicht um ihretwillen die Yande mit 
Unruhe erfüllen und die Hauptabficht des Kaifers, die Ordnung der 
Negierung und des Religionsweſens, hindern. Die Stände jeien 
längjt gefonnen gewejen, Schenfern mit Gewalt aus Jülich zu ver- 
treiben, nur Jakobe habe es bisher dem Kaiſer zn Ehren verhütet. 
Geſchähe es in Zufunft, und werde des Kaiſers Anjehen jo einmal 
erjchüüttert, jo werde ed wicht dabei bleiben und das größte Unheil 
erfolgen, wenn jener nicht etwa aus eigener Macht im Stande fei, 
mit den Waffen feinen Willen durchzufegen, denn auf die Spanier 
bürfe ev nicht rechnen, weil dieſe mit fich felbjt genug zu thun 
hätten und nur ihre Intereffen verfolgen würden. Es fehle nicht 
an fatholiichen und friegserfahrenen Leuten, welchen man Jülich 
vertrauen könne, wie Johann von Raufchenberg, ver Marjchall von 
Jülich, der bei Johann Wilhelm und Jakobe, bei den Räthen und 
Landjtänden und beim Haufe Dejterreich ) wohl gelitten und in Kriegs-, 
Regiments- und Yandfachen jo erfahren fei, „vaß er billig ein ganzes 
Fürſtenthum regieren könne.“ Scheine er zu alt, jo jolle man den jülicher 
Kammermeifter Winand von Lerode wählen. Für den Fall, daß die 
Gejandten Bedenken trügen, hierin von ihren Aufträgen abzumweichen, 
erbiete er fich die Verantwortung auf fich zu nehmen. 

In Bezug auf die kirchlichen Angelegenheiten und die Ordnung 
der Verwaltung machte Ernjt dann eingehende Borjchläge, welche 
jich in erjterer Hinficht feinen am 30. Auguft mit Jakobe getroffenen 
Bereinbarungen anjchlofjen. ?) 


) Sein Bruder Heinrich, jagt der Chf., zeichne fih im Dieuſt Erzbz. Mari- 
milians aus. 

?) Dabei bemerkte er, man folle die Aemter möglichft mit Katholiten be- 
ſetzen, „dann im viffen furftenthumben die underthanen vergeftalt beihaffen, das 
fie im glauben, leben und wandel, thun und laffen fich mit iren angefezten 
amtleuten, obrigfeiten und rethen gehrn vergleichen.“ Wolle man ihm nicht vie 
bifchöfliche Gerichtsbarkeit zurüdgeben, fo folle man einen geiftlihen Nath ein- 
jegen. Seinen Vorſchlag bezüglich der Negierung j. oben 5. 7 Aum. 5. 
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Für die Zulaffung der Herzogin zur Regierung trat ev mit 
den alten Gründen nachdrüdlih ein und rieth, derjelben über ven 
faiferlichen Erlaß vom 12. Mai hinaus zu bewilligen, daß fie nach 
Anhörung der Räthe Gnaden und Hofdienſte verleihen und, weil 
Johann Wilhelm nur fchwer zur Unterjchrift zu bewegen fei und 
Befehle der Käthe wenig geachtet würden, die Erlaffe ftatt ihres 
Gemahls unterzeichnen dürfe. Ihr ſolche Gewalt zu geben, jei um 
jo nöthiger, weil die protejtantijchen Näthe den katholiſchen an Zahl 
und Eifer weitaus überlegen jeien und mithin jonjt wie bisher bie 
weltlichen, ja ſogar die geiftlichen Aemter an Ketzer verliehen werden 
und die Verorpnungen der Herzogin zu Gunften des Katholizismus 
unvollzogen bleiben würden. Im der Weije jener Zeit, welche auch 
in der Politif dem Gemüthe ein Recht fich geltend zu machen 
gewährte, ftellte Ernft zugleich vor, daß Jakobe wegen der Krankheit 
ihres Gemahls und der Kriegsprangjale bisher kaum eine frohe 
Stunde gehabt habe und dafür zu entſchädigen fei. Endlich bemerkte 
er, „daß im diefen Yanden vie Stände und Unterthanen gar ſüß und 
mit Gemach, wozu die Frauen fonderlich dienen, und nicht hart und 
jtrenge regiert werden wollen.“ 

Gegen die Einjegung des Adjunkten eiferte er mit den durch 
Zaris dem Kaifer vorgetragenen und neuen Bedenken, wobei er hervor: 
bob, daß er um der politischen und firchlichen Intereſſen jeiner 
eigenen Gebiete willen das Beſte der jülicher Yande, das Anjehen 
des Kaifers und die katholiſche Religion gewiß aufrichtiger zu für: 
dern fuche, als jene wenigen, nur auf ihren Vortheil bevachten Yeute, 
welche man in Prag gehört habe. 

Schlieflih wied er darauf hin, daß der Kaiſer die Verwirf- 
lihung der durch Taxis übermittelten Zufagen Jakobens von den 
Rathen nach deren biöherigem Verbalten und der religiöfen Gefin- 
nung der Mehrheit unter ihnen nicht zu hoffen babe, verficherte, 
daß, wenn der Kaiſer etwa eine „Bartikularprätenjion, Intent 
und Intereſſe“ durch feine Einmifchung zu erreichen juche, er und 
Jakobe fein Hindernis zu bereiten gedächten, und mahnte die Ge: 
fandten, nicht etwa die fatholiichen Einwohner gegen die protejtan- 
tiichen aufzubieten, da ſonſt der Krieg unvermeidlich jein werde, in 
welhem man von Spanien feine Hülfe zu hoffen habe, während 
die Intereſſenten und die Holländer den Protejtanten beijpringen 
würden. ) 


') 17. Row. 1592. Mc. Gülch und Eleve I, 222 Cop. 
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Inzwiichen hatten die zu Düſſeldorf vereinigten Näthe eine 
Regimentsoronung ausgearbeitet. Diejelbe jtimmte im Wejentlichen 
vollfommen mit den Entwürfen von 1591 überein und wiederholte 
in Bezug anf Jakobens Betheiligung an den Gejchäften lediglich die 
Beitimmungen des faiferlichen Erlaſſes vom 12. Mai 1592, da es 
natürlich auch den jett herrſchenden Männern nicht wünſchenswerth 
erichien, ihre Macht zu Gunften der Herzogin zu bejchränfen. Die 
Fürftin aber wollte auf ihre Anfprüche nicht verzichten und ftellte 
daher den Räthen einen Gegenentwurf zu, während fie den kaiſer— 
lien Bevollmächtigten — wohl um diejelben für fich zn gewinnen 
— die Zufage gab, daß fie die Feitung Jülich dem Kaijer überant- 
worten wolle. Die Verhandlungen, in welche ſich nun auch Die 
ſtändiſchen Ausſchüſſe mijchten ?), werwidelten fich bald derartig, daR 
die Commifjare den Churfürften von Köln zu Hülfe riefen. 

Der unermüdliche Herr fam mehrmals nach Düffelvorf herüber 
und ed gelang ihm, die Herzogin, die Räthe und die Stände für 
eine feinem oben erwähnten Gutachten entiprechende Regiments: 
ordnung ?) zu einigen. 

Nun empfahl er ven Bevollmächtigten, von Frangipani unter: 
ſtützt, aufs neue, daß fie auf die Ausführung ihrer übrigen Aufträge 
verzichten und fofort nach Prag zurücfehren follten, um die Beſtä— 
tigung des Kaiſers für den Verfaffungsentwurf zu erwirfen. Frey— 
mon, ein wolwollender, verjtändiger und in den Reichsangelegen- 
heiten erfahrener Mann, ging auf diefe Vorjchläge ein. Schon in 
Bonn hatte er fich überzeugen laffen, „daß der Herzogin mit der 
Zulage, daß fie fich zum Galvinismus begeben Habe, ungütlich 
beichehe, weil jich bei ihrer Perjon noch der Zeit das Gegenipiel im 
Werfe befinde“. Zu Düſſeldorf war er in diefer Ueberzeugung 
beftärft und für die Herzogin eingenommen worden und er batte 
erfannt, daß der von Ernſt empfohlene Weg zur Ordnung der poli- 
tiichen und firchlichen Verhältniffe der richtige jei. Hoyos hingegen 
wollte jich durchaus nicht zur Nachgiebigfeit bequemen. Er mochte 
nicht auf die Statthalterfchaft verzichten und jtand, wie es ſcheint, 
mit Schenfern und Ofjenbroich in enger Verbindung zu eigennütigen 
Zweden. Der Zwiejpalt zwijchen ven Gejandten gedieh raſch dahin, 
daß Freymon den Berichten des Freiherrn nad Prag feine Unter— 
ichrift verfagte. Bald fam es auch zum offenen Bruch zwijchen 


9 Zfhr. d. berg. GB. III, 186 ff. 
9a. O. 1, 215 fi. 
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Hoyos und der Herzogin, indem jener aus der ihm angewiejenen 
Herberge in das Haus Oſſenbroichs z0g, worauf Jakobe ihm die 
Verpflegung von Hofe aus vorenthielt. Damit wurde die Fortjeßung 
ver Verhandlungen ausfichtölos und Freymon veifte auf Anpringen 
des Churfürjten und der Herzogin ab, um dem Kaiſer Bericht zu 
erjtatten und ihn zum Cingreifen zu bewegen. !) 

Hoyos gab gleichwohl jein Spiel nicht verloren. Die Intereſſen 
des Kaifers und des Katholizismus .verrathend, juchte er es zu ge 
winnen, indem er die durch Taris dem Kaiſer mitgetheilten und die 
am 30. Auguft abgegebenen Zufagen der Herzogin den ftändijchen 
Ausihüffen vorlegte und fie darauf hinwies, wie fie von jener Dul: 
dung ihre® Bekenntniſſes nichts zu erwarten hätten, während ber 
Kaijer in feinen Yanden den Protejtanten Glaubensfreiheit gewähre. 
Sein Schurfenftreich hatte Erfolg, zumal Graf Dhaun ohnehin 
gegen Jakobe verjtimmt war, weil fie ihm eine Herrichaft gegen ein 
früheres Verſprechen vorenthielt. Nicht minder als durch die Ge— 
löbniffe der Herzogin bezüglich der kirchlichen Verhältniſſe wurden 
die Proteftanten dadurch erbittert, daß fie dem Kaiſer die Entrich- 
tung der den erjchöpften Kindern unerjchwinglichen Türkenhülfen und 
die Beobachtung der Berträge mit den verhaßten Spaniern zugejagt 
hatte. Sie jeien von ihr und den Räthen aus Eigennug verrathen, 
klagten fie, und fie zeigten fich jet gemeigt, einen faiferlichen Statt: 
halter anzunehmen, und traten mit Hoyos in Einvernehmen. 2) 


— r e — — 


) Freymon an Hz. Wilhelm, 10. Nov. Ma. 5197 f. 201 eighd. Dr. 
Jalobe an denf., 7. und 14. Dez. Daf. 214 u 222 Or. Ihre eighd. Rück— 
beglaubigung für Freymon an Wilhelm f. Beilage XVII. Sibylla an Hin. 
Renata, 9. Dez. 1592. Ma. 5197 f. 516 Cop. Beilage XIX, n. 5 ff. 

) Jatobe an d. Chf. v. Köln, 20. Dez. 1592. Ma. 519/7 f. 232 Cop. 
Die. an Hz. Wilhelm, 9. Jan. 1593. Zſchr. d. berg. GB. III, 353. Bal. 
Beilage XIX n.5 fi. Sibylle fchreibt am 1. Januar 1593 an Renata: Die 
Biderwärtigen haben fich jett ganz auf die Zeite des Kaifers begeben. Hoyos 
hat ihnen feine Aufträge entdedt, und weil fie nun gefehen haben, daß der 
Kaifer nur das Beſte des Bruders und der Lande will, „fagen fi, das fi von 
it |der Herzogin) und iren reten find betrogen, die mit der landen und des 
bruderd nuz fuchen, fonder das irige, und verderben land und leut bei der re- 
gierung. Und find es ains mit den catholifchen, das ji nit anders begeren, als 
amen adjunct von J. fl. M., das der neben dem bruder das regiment mit 
den reten fürte, aber die furftin mit nichte von irer religion ift geweſen noch 
jur zeit. Weil num die furftin fihet, das fi e3 mit dem von Hoyos halten und 
J. iſl. M. bevelh volgen und jelb8 erfennen mues [müfjen?] für billig und 
veht und das die herzogim mit ihren veten, jo dig werk haben angefangen, ji 


Damit begnügte ſich Hoyos jedoch noch nicht. In der Abficht, fich 
für den Nothfall die Mittel zur Erzwingung des Gehorjams in den 
jüfiher Landen zu fichern, und von Haß gegen den Churfürften 
Ernft getrieben, fnüpfte er mit den fpanifchen Befehlehabern ver 
Feſtungen Rheinberg, Neuß, Mörs und Huy!) Verbindungen an, er: 
mahnte fie unter allerlei Borjpiegelungen, nicht in die Herausgabe 
der Pläße, welche von Spanien verfprochen war, aber durch die 
Soldforderungen der Bejatungen gehindert wurde, zu willigen und 
jhmiedete Pläne, um diejelben in die Hände des Kaiſers zu bringen 
und ihre Beſatzungen in deſſen oder vielmehr in feine Dienfte zu 
ziehen. 

Den Ständen verbot er zugleich, den Befehlen der Herzogin 
zu gehorchen und der Berufung zu einem Gejammtlandtage nach 
Düffelvorf zu folgen, und als Jakobe den Befehl in der wichtigen 
Feſtung Sparenberg dem Herrn von Rheydt übertrug, bewog er den 
früheren Befehlshaber Luvinck deſſen Soldaten hinauszujagen. ?) 





unrecht bericht haben von allem, nun verclagt die berzogin den freiberen von 
Hoyos, der doch niemallen gegen ir ubl3 than bat, als was jein bevelch ift ge- 
weſen, und jagt, er hielt e8 mit den fezgern. Man bat fi erften verclagt, dar- 
umb num thut J. 2. es felber und die andern fiellen ir num ab, weil fi fich 
3. Hl. M. hat ergeben neben J. Heil. und die catholifche religion wollt frei haben 
und die iren mit geftatten. Aber warumb Hat fi den kezern erften ir religion 
freigelafjen und vil unrats verurſacht und bat noch ire von anfang ret, fo fi 
darein flieren und treiben es nur, das fi das regiment mit inen mecht füeren, 
umb e3 in vorigen ftand zu halten, und bat fich auch vermilligt, aines adjuncten, 
[das ift ein Irrthum] aber durchaus will fi den von Hoyos nit, weil der alle 
ſachen wais und bericht von allem. Wann ander fchon femen, wurden ſich auch 
ſchändlich betritegen Yaffen, dann E. 2. follt nit glauben, wie untreufich fie hand— 
len; wann die furftin nur ift zufriden geftelt, mag der from brueder faren, wie 
er fan.” Ich Hätte nicht gedacht, daß Freymon fich fo gebrauchen laſſen follte. 
.... Die Herzogin läßt ſich durch vier bis ſechs Perfonen verführen. „Ich 
fur mein perfon gedent difes leben bei ir nit zu barren, dan es unchriftlich iſt.“ 
Ma. 51"/8 f. 1 Cop. 

) Diefes im Bisthum Lüttich gelegene Städtchen müſſen alfo die Spanier 
ſchon damals vorübergehend befett haben. 

S. Reilage XIX. Diefelbe ift eine Zufammenftellung aus Briefen des 
Freiheren und Aufzeichnungen deffen, an welchen er fchrieb. Wahrſcheinlich ift diefer 
der Italiener Cornelius, ein Landfıffe und Diener des Chf. von Köln, welcher 
in dem Scriftftid n. 35 erwähnt wird. Am 29. Juli 1598 fchreibt nämlich 
ter Chf. an Hz. Wilhelm, verfelbe werde durch feinen Rath Groisbeeck das 
„seriptum* des Cornelius erhalten haben. Er bemerkt dabei, daß defjen Aus— 
fagen zur Ueberführung des Freiherrn nicht genilgten, „dann, obwol der Eor- 
nelius ein guter, vedlicher gefell, fo ift er doch anf das von Hoyos vermainen 
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Wirflihe Macht vermochte er gleichwohl durch all feine Um: 
triebe nicht zu erlangen. Die Stände wandten fich bald wieder von 
ihm ab, zumal feine Verhandlungen mit den Spaniern nicht völlig 
verborgen blieben und man ihm als den Anjtifter eines Streifzugs 
bezeichnete, welcher von Mörs aus unternommen wurde!) An ven 
Räthen hatte er von vornherein Gegner, welche ver Wunjch, ihre 
bisher geübte Macht uneingejchränft zu behaupten, unverjöhnlich 
machte, und durch Verfjuche, iiber ihre Köpfe hinweg in die Regie: 
rung einzugreifen, jteigerte er ihre Abneigung. Noch weniger aber 
war natürlich Jakobe geneigt, ihm Einfluß zu gejtatten. Sie ließ 
ihn ſeit Freymons Abreife nicht mehr vor und verweigerte gleich 
den Rüthen jede weitere Handlung. So ſaß er denn wie ein Aus: 
geftopener zu Düffeldorf in Offenbroihs Haufe. Ein Verſuch, ſich 
in die Verhandlungen des jülicher Landtags, welcher Ende März 
zu Hambach eröffnet wurde, einzumifchen, jcheint durch die — 
vereitelt worden zu fein. ?) 


zu gering, gegen ime zu befteben.“ Me. Gülch und Eleve I, 206 Or. Dennoch 
werden die Mittheilungen für zuverläffig gehalten werden dürfen, da Groisbeeck 
anı 19. Auguft 1593 an Hz. Wilhelm fchreibt: „Le prove di quel tanto che 
io ho relazato à S. Mtü- Ces. contra la persona del Hoios si manderanno 
in breve.“ Ma. 38/20 f. 520 eighd. Orig. Die Anmerkungen zu dem Alten- 
ftüde rühren offenbar von einem Rathe des Chf. ber. 

) Beilage XIX. n. 16 Anm. 18. 

) Beilage XIX. n. 47 fi. Jalobe an Hz. Wilhelm 30. März und 
12. April 1593, Ma. 5198 f. 46 u. 52 mit den Beilagen f. 47, 51, 54, 64, 
65 x. Das dort mitgetheilte Protokoll v. 30. März über feine Belprehung 
mit den jülicher Näthen erklärte Hoyos, foviel die Berhandlungen wegen der 
churlölniſchen Feſtungen angeht, dem Chf. von Köln gegenüber nah dem Schrei- 
ben deſſelben an Hz Wilhelm v. 29. Juli 1593 für grfälfcht, doch waren die Zweifel 
des Chf. an feiner Wahrhaftigkeit nad) dem Schreiben Groisbeecks v. 19. Auguft wohl 
berechtigt. In dem Vrotololl beſchwert ſich Hoyos auch darüber, daß wie nach Hambach 
der jülicher Landtag, fo auch nach Duisburg für den 2. Mai ein Landtag für Cleve, 
Mark und Berg ohne feine oder des Kaiſers Genehmigung ausgeſchrieben fei. 
Ben den Zerbandlungen finde ich feine Spur als das bei Haffel de imp. 
Brandenb. 22 erwähnte Schreiben. Die übrigen Nachrichten, die Haffel dort 
21 f. gibt, bedürfen der Richtigftellung. Sibylle macht in ihren Schreiben an 
Hzin. Nenata nur wenige Mit:heilungen über die potitifchen Angelegenheiten. 
Am 10. Febr. fchrieb fie: Am Nenjahrstag hat Jakobe dem Hoyos, als er in 
ihre Kirche fommen wollte, die Thüre vor der Naſe zufperren lafien. Gehör 
verweigert fie ihm, weil Freymon fort [und mithin fein Auftrag erfofchen] fei. 
Ih habe Hoyos im Garten des Schloſſes empfangen. Dafür bat Zalobe meine 
Diener und Frauenzimmer nicht wieder eingelafien. Erft nach einigen Tagen 
und nad heftigen Auseinanderfegungen zwiſchen uns beiden ift es geſchehen. 


— 


Inzwiſchen bemühte ſich Jakobe, die Abberufung des Freiherrn 
und die Beſtätigung der Regimentsordnung zu erwirken. Mit Hin— 
weis auf den von jenem verübten Vertrauensbruch, auf die Gefahren, 
welche dadurch ihr und dem Katholizismus beveitet feien, auf die 
fortgefeßten Gewaltfamfeiten des Gejandten und auf ihre Zufagen 
rief jie den Churfürften von Köln, den Nuntins Frangipani, den 
Herzog von Baiern, den Bapft und deſſen Geheimſekretär Minucci 
um Hülfe an. Ueberalf theilte man ihre Empörung !); ſogar Wil: 





Das mir einem Kinde des Haufe! „Man erzaigt fib num wol, aber wie das 
berze if.” Ma 5198 f. 11 Cop. Am 28. März: Ich hoffe für die Regierung 
und für mich auf Hz. Wilhelm. Diefer wird fich gewiß nicht durch unrechten 
Bericht Misgünftiger Falſches einbilden laffen. „ES finden vileicht ſich allerlei 
leut, fo etwas anftiften, dad man meinen mecht, was ich thue, geichehe aus haß 
und neid.“ Hoyos könnte beim Türken nicht fchlimmer behandelt werden als 
bier. Der Kaifer bat ihn fchon zweimal zur Fortfegung der Verhandlungen 
angemwiefen, „aber man will ine nirgents zu gebör kommen laſſen. ch wais 
nit, wie der lantag dorten abläuft zu Hambach. Ich zweifl mit nichten, E. X. 
berr gemahel nerde den bericht von da genugfam einnemen vder S. X. herr 
brueder, der churfurft, wie es im fich ift, wan ander? der recht bericht wird mit- 
getheilt. Ich laſſe e8 bewenden, weil mich dunkt, die furftin doch in allem recht 
haben mues. Es ift leider hie wenig andacht bei dem hieigen groffen leid.“ 
A. a. O. f. 21 Cop. Am W. April: Es geht alles wunderbarlich durd ein: 
ander. Ich hoffe, daß der Kaifer es doch zu Ende bringt. Mau hofft jet auf 
Hz. Wilhelm und E. Ld. und rühmt boch, wie Freymon alles dahin wende, aber 
ih vertraue, daß E. Rd. nicht von der gerechten Sache abfallen. A. a. O. f. 
9) Cop. Am 1. Juni: ES gebt täglich feltfamer zu, „da ich nit von. melden 
fan oder darf aus urfahen. Was hilft vil clagens? Es kan doch nit gewendet 
werden.“ Die Antereffenten dringen heftig, um die Regierung in ihre Hand zu 
befommen, unter dem Schein, der Herzogin beizuftehen. Jn wenigen Tagen 
werden die Gefandten von allen bier fein. Gott und der Kaifer werden ihre 
Abſichten vereiteln. Vom Yandtag weiß ich nichts Beſonderes. ES ift unrichtig 
genug zugegangen und nichts ausgerichtet. A. a. O. f. 99 Cop. 

') Minucci fehreibt am 6. Febr. 1598 an Wilhelm von Baiern: Jalobe Hat 
dem Bapfte und mir gefchrieben. Praecipua querela est contra baronem 
de Hoios, qui videtur privatae utilitatis causa omnia ibi commiscere et 
conturbare. Dicitur enim haereticis religionis libertatem et aequalem 
in publico regimine cum catholieis autoritatem polliceri. Quod si ve- 
rum est et si Caesar hoc patiatur, dabitur profecto locus majoribus 
suspitionibus. Ducissa quoad catholicam fidem tam bene omnes de se 
sperare vult eaque jam tum scriptis tum re ipsa documenta dedit, ut 
non solum Sermus Elector sed et apostolicus nuntius et plerique alü 
prudentes viri bene de ipsa sperent et sentiant actumque cum S. 
Celsde durius existiment * Das babe id von Anfang an geglaubt. „Petit 
igitur Ducjssa, ut S, Stas baronem illum revocari quam primum curet 
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beim V. wurde davon berührt. Immer mehr war diejer durch die 
fortgejegten VBerbächtigungen Sibyllens jeiner Baje entfremdet worven. 
As fie ihm nach Ankunft der Bevollmächtigten um Verwendung beim 
Kaiſer bat, hatte er fich defjen geweigert, fie zum Gehorfam ermahnt 
und ihr einen fie des Abfalls vom Glauben bejchuldigenden Brief 
ald Mahnung zur Umkehr mitgetheilt.') Dann hatte er auf 
Sibyllens Klage, daß Churfürjt Ernſt fich ganz von Jakobe bethören 
lafje?), jogar diejen gewarnt, zu bedenken, daß nach der Ausjage 
„guter Leute“ die Herzogin, jo lange man mit ihr verhandle, viel 
Gutes zu verjprechen pflege, fobald man aber hinweg, fich gleich 
wieder ändere und das Ohr ftarf auf der Widerwärtigen Seite 
bänge.?) Auch jegt vermochte er das jo lange genährte Mistrauen, 
obgleich Freymon auf der Nüdreife nah Prag ihm jeine in Düſſel— 
dorf gewonnenen Anjchauungen dargelegt hatte, noch nicht jo weit 
zu überwinden, daß er fich der Herzogin beim Kaiſer felbjt ange: 
nommen hätte, doch machte er deſſen Minijter unverzüglich auf ven 


utque eam gubernationis formam, quae Freimontio probante fuit in- 
stituta auctoritate sua a Caesare postulet confirmari .... De Hoios 
jamdiu idem nostrum erat judicium, at de nova illa politiae ratione 
nıhil potuit certo statui, donee illam deseriptam videamus, quam ex- 
pectamus in dies.* €. D. nehme fih der Herzogin mehr als bis jest an. 
Ma. 311/6 f. 7 eighd. Or. 

12, Nov. 1592. Ma. 519/7 f. 209 Ept. v. Herwart. 

°; Sibylle ſchrieb am 8, Dezember 1592 an Nenata: Jh und alle Katho- 
Iiten find froh, daß Hz. Wilhelm fich unferer Angelegenheiten fo annimmt. 
„Rolt von herzen wünfchen, E. 2. herr gemachel wer fo nahe als der churfurft; 
folt vil mehr nuz fchaffen, .... . dann ©. L. laſſen fih bald verfiieren; haben 
allerlei leutb umb ſich, fo ven gar gönftig fein, die der Herzogin feit halten 
gegen den andern; die bringen ©. %. auch darzue, das er die mer favorifirt 
und feine befte feind, fo allen tumult haben angefangen und die furftin noch 
teglih verhezen, darmit fi das regiment fo mit ir mögen füeren und iren willen 
haben, wie danıı S. L ver durfurft die furftin ins vegiment hilft beftettigen 
und die von der berzogin fo mit unglimpf find abgefegt, die müeſſen auch ab- 
bleiben und nach irem willen gemacht werden... . Der herr Freymonn left 
fd au als verfüeren und bereden durch die herzogin, Das ift ir befter; die 
iger berüemen fich auch gewaltig auf in; haben all ir zujludht an ine. Der 
geiz und hochfart kan des vil machen. Kemerling [Rümmerle] fan im des vil 
jureden, das fein befter mann ift, welcher der herzogin vertrauter ift, in allen 
iren fahen; darmit bringen fi alles durd. Summa, die bern commilffarii find 
es mit ains, all ift im der inftruction, fo wie es vorbradht wird. [!] Nun des 
fendirt der churfurft difen [Freyman) auch und bringen im fo an der her— 
jogin feiten.“ Ma. 519,7 f. 216 Cop. 

') 1. Jannar 1593. Ma. 3820 f. 503 Ept. 
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den Nachtheil aufmerkjam, welcher dem Katholizismus dur Hoyos 
Vorgehen erwachjen müſſe und bat fie, Abhülfe zu Schaffen !), eriuchte 
den Churfürſten von Köln, dem Kaijer ähnliche VBorftellungen zu 
machen ?), und theilte in der Folge die Klagen Jakobens über bes 
Geſandten weitere Gewaltjamfeiten — wenn auch ohme jede eigene 
Bemerkung — dem Reichsvizefanzler Kurz mit. ?) 


Der Papit, Frangipani und andere Katholiken dürften entjchie- 
dener beim Kaiſer gegen Hoyos gewirkt haben. Am eifrigften ohne 
Zweifel der Churfürſt von Köln, denn ihn berührte ja der Verrath 
perfönlich und er mußte um jo mehr darüber erzürnt fein, ald er in 
feinem früher erwähnten Gutachten für die kaiſerlichen Gejandten 
ausprüdlich auf die Geheimhaltung der Zufagen Jakobens gebrungen 
hatte. Als er dann von den Umtrieben des Freiherrn gegen bie 
Herausgabe der von den Spaniern bejegten Fejtungen erfuhr, glaubte 
er fich nicht mehr auf jchriftliche Vorjtellungen bejchränfen zu dürfen. 
Die Entfernung der Spanier wünfchte er dringendft, um vollfommen 
Herr in feinen Yanden zu fein, und weil wiederholte Drohungen 
ver Generalitaaten ihn fürchten ließen, daß das Verbleiben jener dieje 
zu einem Angriffe auf jeine Gebiete veranlaffen würden, welchem er 
bei dem Berfalle der jpanischen Macht ſchutzlos preisgegeben gewejen 
wäre. Ueberdies hatte er jegt ohnehin in Brüſſel wenig Geneigtheit 
für feine Forderung zu erwarten, da ver einjtweilige Nachfolger des 
Herzogs von Parma in der Statthalterjchaft, Graf Peter von Mans: 
feld, ihm feindlich gefinnt war. Deshalb jchicte er einen feiner 
vertrautejten Räthe, Johann von Groisbeed, nach Prag, um gegen 
Hoyos Beſchwerde zu führen. *) 

Am Ffaiferlichen Hofe wollte man, wie es ſcheint, auf die Ein- 
jeßung eines Beigeordneten in den jülicher Yanden nicht verzichten. 
Die fortgefetten Bemühungen der Intereffenten, die VBormundichaft 
mit Hülfe der Stände an jich zu ziehen, ließen jene Mafregel viel- 
leicht geboten erjcheinen und den Rathſchlägen Freymons, den Bor: 


') Wilhelm an Oberfthofmeifter Rumpf 4. Februar 1593 Ma. 519,8 f. 11 
Ept. v. Sewold und Herwart. Bgl. Zichr. d. berg. GB. III, 354. 


) 4. Februar. Mc. Gülch und Cleve I, 188 Cpt. v. Gewold. Gleichzeitig 
Antwort an Falobe daf. 184 desgl. 


) 19. April und 7. Mai Ma. 519/8 f. 95 und 98 Ept. v. Gemold. 


*) Zalobe an Hz. Wilhelm. 7. Mai 1593 f. Beilage XX Groisbeed an 
den. aus Freiſing 6. Juli Me. Gülch und Cleve I, 190 eighd. Or. 
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jtellungen der Freunde Jakobens mochten die Berichte ihrer Feinde 
und des Freiherrn von Hoyos, der in Prag wohl einflußreiche Gönner 
bejaß, die Wage halten. Man beickränfte fich deshalb darauf, ven 
Gejandten zur Beobachtung feiner Aufträge zu mahnen. Auch Grois- 
beeck erreichte nicht mehr, obgleich Rudolf jelbjt ihm freundlich Gehör 
gab und verficherte, daß er es nicht billige, wenn Hoyos die ihm 
ſchuldgegebenen Räuke ſpinne.!) 

Indes beunruhigte dieſe Geſandtſchaft denn doch wol den Frei— 
herrn: Ende Auli begab er ſich zu Churfürſt Ernſt nach Köln, um 
fich zu vechtfertigen?), und um dieſelbe Zeit ſöhnte er fich mit der 
Herzogin aus. 3) Ob er dieje dadurch für einträchtiged® Zuſammen— 
wirken gewann, ijt nicht überliefert. Ernſt ließ weder fein Mis- 
trauen jchwinden, noch änderte er fein Urtheil über die Zwedmäßigfeit 
der faiferlichen Politik, und von ihm wie vom Papjte, der die Ober- 
leitung dem Churfürften übertragen zu jehen winjchte und die Länder 
vielfeicht an diefen bringen zu können hoffte, dürften die Bemühungen 
um die Abberufung des Gejandten fortgejeßt worden fein. *) Vielleicht 


) Groisbeeck ſchrieb am 19. Juli dem Hz. Wilhelm: Heute hat der Kaifer 
ganz allein mich angehört. Ringratid assai il sennor Elettor del amor che 
portava a 8. Mi et tutta la casa d’Austria et della diligente cura 
ch’aveva portato di advertir S. Mt di cosa tanto importante. Dicendo: 
Jo non ho mandato il Hoias nello frato di Juliers ad altro effetto che 
per mettervi buon ordine et acquietar ogni cosa; si fuora di quello ha 
usato, lo ha fatto senza il nostro ordine et quanto a quello che tocca 
la restitutione delle terre, io non ne so à parlar: scriverd sopra questo 
al signore Elettor et gli dard ogni satisfattione.‘ Mc. Gülch u. Eleve I, 
204 eighd. Or. 

) Der Chf. an Hz. Wilhelm. 29. Juli 1593 Me. Gülh und Cleve I, 
206 Or. 

) Minucci fchried am 24. Auguf 1593 aus Rom an Hz. Wilhelm: 
„Juliacenses res, Hoias jam Ducissae reconciliato, videntur paulo melius 
institui.“ Ma. 311/6 f. 156 eighd. Or. 

) Minucci fett feinen oben erwähnten Brief fort: „Is [Hoyos] ambi- 
tionem suam apertius detegit, quod Caesaris nomine cupiat dominari, 
quod nequaquamn consultum foret. Satis enim apparet, non publicam 
utilitatem sed privatum lucram quaeri. Adversatur ipse consiliis Sermwi 
Electoris magna cum temeritate et utinam post Novesianum praesidium 
ejectum non audiamus deteriora. Conabatur enim civitatem illam ab 
ecclesia Coloniensi ad Caesarem transferre, quod praeter caetera mala 
catolicae etiam religioni perniciem inveheret. Scimus enim, liberae ejus- 
modi civitates Reichsſtädte quam libenter haereses admittant. Si sapient 
Austriaci curam de rebus Juliacensibus Sermo Ernesto delegabunt, ut is 
substituat, quem magis velit et praesens saepe intersit: sic paulatim illas 


— 


aber trug deſſen Ausſöhnung mit Jakobe dazu bei, daß ſich die 
Ständeansjchüffe von Kleve, Mark und Berg im September 1593 
durch Geſandte der Intereffenten zu einem Vertrage bewegen ließen, 
worin fie das Vormundſchaftsrecht der Schwäger Ichann Wilhelms 
gegen die Zufage, daß dieſe fich mit ihnen über die Perſon des ein: 
zufegenden Statthalters verftändigen wollten, anerkannten, und daß 
fie darauf mit den Intereffenten Abgeordnete nach Prag ſchickten, 
um die Eimwilligung des Kaiſers zu erlangen, bei welchem fich gleich- 
zeitig die meiſten proteſtautiſchen Neichsfürjten durch Botjchaften in 
gleicher Richtung verwendeten. }) 

Rudolf hielt fie mit ausweichenden Antworten hin, doch moch: 
ten ihm ihre Umtriebe, ihr Widerjtand, welcher Hoyos zu feiner 
Wirkſamkeit fommen ließ, und die VBorftellungen ver fatholifchen 
Freunde die Ueberzeugung aufdrängen, daß es beffer fei, den Frei— 
herrn zurüdzurufen. Ende Januar 1594 kam verjelbe nach Prag 
zurüd. ?) 

Jakobe die Negentjchaft zu übertragen, entſchloß fich der Kaifer 
jedoch auch jet noch nicht, fei ed, weil er ihr troß allen Bürg— 
ichaften und Verwendungen mistraute, jei e8, weil er die Ausführung 
feiner urjprünglichen Abficht nur bis nach dem nahe bevorjtehenden 
Reichstage verjchieben wollte oder durch die Vorbereitungen für diefen 
zu jehr in Anfpruch genommen wurde. 

So blieben die Yande dem Kampfe der Parteien überlajjen. 
Safobe jcheint die Regierung geführt zu haben, ſoweit e8 den Räthen 
beliebte, welche im Grunde ihren Namen nur als Dedung ver 


provincias suo subjiciet imperio, quod pro publico bono et pro catolica 
religione videtur desiderandum, quandoquidem alii opportuna consilia 
anscultent.*“ Auch Chf. Ernft erwähnt in j. Schr. an Wilhelm v. 29. Juli, 
der Papſt babe ihn mehrfach erfucht, fich der jülicher Angelegenheiten anzunehmen. 
" Ritter Union I, 66 f. Haffel in d. Zichr d. berg. GB. V, 237 fi. 
und in d Zſchr. f. preuß. Gefch. V, 518 ff. Derfelbe: de imp. Brandenb. 21 fi. 
Haeberlin N. T. Reichsgeſch. XX, 348 fi. Bgl. den Brief Sibyllens v. 
23. Nov. 1593 oben S. 29 Anm. 1. Am 2. März 1594 fchrieb fie an Renata: 
„Unfere intereffirte herren meinen hie gar gubernales zu fein und den herrn 
bruder neben mich in zwant zu haben, [haben] fich auch lafjen verlauten, ich 
wer darmit zufriden und bett es ingewilligt. Aber hab mich gegen 3. El. M. 
vertbedigt und inen ain guets |!) gejagt, 3. EL. M. ſelber darfur betten, es mit 
zu geftatten bei leben des herren bruedern. Sie feind hinzogen fonder beſchaid. 
Auf den reichdtag wirdet ed wider vorlommen. Sie feind gar uneins mit mir, 
fonder urſach; fie haben warlich über mich nit zu gebieten.“ Ma. 519/8 f. 122 Cop. 
®, Haffel in d. Zichr. f. preuß. Geſch. V, 519, 





eigenen Stellung zu gebrauchen juchten. Für ven Katholizismus 
trat jie, ihrer Gefinnung und den Einwirkungen des Churfürjten von 
Köln folgend, nach wie vor ein, doch fand fie bei den clevifch-märfijchen 
Rüthen wie früher für die Ausführung ihrer Wünfche und Befehle 
wenig Unterjtügung. ") 

Das von Hoyos angejftiftete Zerwürfnis mit den proteftantifchen 
Yandftänden wurde nicht wieder bejeitigt, und diejelben dachten, wie 
ihre Verbindung mit den Intereſſenten zeigt, nur mehr darauf, ihr 
alle Gewalt zu entreißen. Die Interejfenten ſelbſt mochten durch 
die von Hoyos veröffentlichten Schriftjtüde jede Hoffnung, Jakobe 
für ihre Zwecke ausnutzen zu Fönnen, verloren haben. Wohl wieder: 
holten fie anfangs noch ihre unaufrichtigen Anerbietungen, die 
Regierung mit ihr zu theilen, als jedoch die Herzogin, ihren dem Chur— 
fürften von Köln gegebenen Zujagen getreu, die Verbindung ablehnte, 
ließen fie die Masfe fallen. 2) Die entjchiedenften Feinde der Fürſtin 
aber blieben Schenfern, Oſſenbroich und Sibylle, welche auf die 
fatholifchen Stände Yülich8 und Bergs bejtimmenden Einfluß aus- 
übten. Sogar jegt, wo fie die Intereffenten und Proteftanten im 
Yande vereinigt jahen, um die Regierung an fich zu bringen, wollten 
jie ihrem Haffe gegen die Landesfürſtin nicht entjagen. 

Bei einem Yandtage, den die jülicher Stände Mitte Februar 1594 
zu Hambach hielten, verjuchte Jakobe noch einmal, diejelben für fich 
zu gewinnen.?) Sie wurde zurücdgewiejen und der Kaiſer um Durch: 
führung des Abjchiedes vom 13. Dezember 1591 angegangen. Auch 
die katholiſche Partei hatte jeden Gedanken an eine Berjtändigung 
mit ihr von fich geworfen und trug ſich bereits mit dem Plane, die 
Che Johann Wilhelms aufzulöjen und ihn neuerdings zu verheiratben. 

Diejer Plan entſprang nicht nur der tief eingewurzelten, bitteren 
Feindſchaft gegen die Fürftin. Auch politiiche Berechnungen riefen 
ihn hervor. Bon Jakobe waren Kinder nicht mehr zu erwarten. 
Dagegen hoffie man, daß durch eine neue Ehe die einzige Hoffnung, 
welhe man noch auf Johann Wilhelm fegte, verwirklicht und jo den 


) &. Beilage XXI und XXI 

) Bgl. Beilage XXI und XXII, u. XIX, n. 31, fowie den Brief Sibyllens 
v. 1. Juni 1593 oben S. 73 Aum. 2 und Lacomblet Urkundenbuch IV, 
740 Anm. 

°, Gewiß ging ihre Abficht dahin und nicht, wie Haffel Zſchr. f. preuf. 
Geſch. V, 521 fagt, auf Hintertreibung der Vormundſchaft der Intereſſenten, 
denn gegen diefe hatten die Jülicher ja bereits, wie Haffel ſelbſt S. 520 erwähnt, 
durh eine Geſandtſchaſt Verwahrung eingelegt. 
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Intereffenten, von welchen die Unterdrüdung des Katholizismus, die 
Beichränfung der ſtändiſchen Freiheit und die unwiderrufliche Beſeiti— 
gung der einjt herrichenden Partei zu fürchten ftand, der Anſpruch 
anf die VBormundjchaft und die Nachfolge entzogen werden könne. 
Ueberdies durften Schenfern, Dfjfenbroich und die ihnen anhängenven 
Räthe nie erwarten, ihre frühere Stellung wieder zu gewinnen, jo 
lange Jakobe Herzogin blieb, da diefe vom Papjte, vom Churfürjten 
von Köln und von anderen Katholiken, auf welche der Kaifer Rid: 
ficht zu nehmen Hatte, gejtügt wurde und ihr die jegt regierenden 
Räthe, ja jogar die protejtantiichen Stände und die Interejjfenten 
wenigſtens jo weit die Hand bieten mußten, als es nothwendig war, 
um die Gegner fernzuhalten. 

Wir erinnern uns, daß der Herzogin ſchon während des langen 
Yandtages mitgetheilt wurde, Schenfern habe fie in Prag wegen 
Unfeujchheit verklagt und Johann Wilhelm die Ehe mit einer Erz 
berzogin in Ausficht geſtellt. Schenkern leugnete das im Februar 
1592 entjchieven. Gewiß ift, daß der Gedanke jchon damals erörtert 
wurde. Es lag in der Natur der Sache, daß man bei der fortdauern- 
den Sinderlofigfeit der Herzogin und den immer heftiger werdenden 
Streitigkeiten auf ihn zurückkam. Dafobe gab aber auch jelbjt dazu 
Aulaß. In den erjten acht Jahren ihrer Ehe hatte fie die Pflichten 
verjelben redlich erfüllt und fich auch nach Johann Wilhelms! Er- 
franfung gegen ihn in einer Weije erzeigt, daß jogar Sibylle ihr einmal 
Anerkennung zollte. Als ihr Gemahl feine Umgebung mit Waffen 
anfiel und fie jelbjt vor ihm nicht ficher war, hatte fie dennoch jede 
Nacht in verjchlofjenem Gemache mit ihm zugebracht.) Auch ihre 
Feinde wußten ihr für diefe Zeit nichts vorzumwerfen als Beluftigungen, 
welche am ſich unſchuldig waren, oder höchjtens Unfläthereien, wie 
fie in jener vohen Zeit an nicht wenigen Höfen als fürjtliche Kurze 
weil getrieben wurden. 2) Nur darauf kann fich jener Vorwurf der 
Unfeujchheit beziehen. An ihrer ehelichen Treue wurde fein Zweifel 
rege.?) Im November 1592 aber wurde des Herzogs Krankheit — 
vermutblich durch den Zorn über das Auftreten des Freiherrn von 
Hoyos und durch das Einreden der Parteien am Hof, die den armen 
Fürften für fich zu gewinnen fuchten — jo jehr gejteigert, daß man 





) ©, Beilage XVI d. Briefe v. 27. April 1591 und 8. Juli 1592. 

) Bgl. Sibyllens Anklagefchrift v. 1595 u. ©. 47 Anm. 4, wo fie fagt: 
wäre J. wie vor 4 Jahren, fo hätte es feinen Mangel. 

) Bgl. Solenanders Brief im Hift. Portefeuille 1782, I, 169. 
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ihn dauernd einfperren mußte.) Da begann nun Jakobe in ihrer 
troftlofen Einfamfeit mit einem jungen Aolichen, Dietrich von Hall, 
einen Verkehr, welcher in jchlimmiter Weije gedeutet werden konnte. 

Ihre Feinde unterliegen nicht, e8 zu thun. Ende Mai 1593 
begann am Hofe das Gerede, daß fie mit Half verbrecherifchen Um: 
gang pflege. ?) Am 24 Mai warnten fie bereits die düſſeldorfer 
Räthe vor „Händeln, daraus dieſes geliebten Vaterlandes endlicher 
Untergang, Verderb und allerhöchite Beſchwernis gewißlich zu er: 
warten, ja, die auch dermaßen bejchaffen, daß auf den unverhofften 
Fall unferer gnädigen Fürftin und Frauen Perſon halben höchſtes 
Unglüd, Leidweſen und Herzensbefchwer leichtjam erfolgen könnte.“ 3) 
Im Juli und Auguft wollte dann Sibylle die Beweife erhalten 
haben, daß ihre Schwägerin fehulpig ſei und bald fprach man im 
ganzen Yande von deren Verbrechen. *) 

Jakobe wurde rajch von diefen Erzählungen und ihrem Urfprunge 
unterrichtet. Wohl auf ihre Veranlaffung ging Hall nach Italien 


') 2gl. oben ©. 65 f. und Beilage XVI. 

) Der Hanshofmeifter von Stein fagte 1595 aus, er habe davon zuerſt am 
1. Mai 1593 gehört. Mc. Znquifitionsalten. 

) Haupt Jalobe 43. 

) Die Frage, ob Jalobe wirklich fhuldig war, wage ich auf Grund des 
mir vorliegenden Materiald nicht zu entfcheiden. Bon den Zeugen fagten nur 
Sibylle und ein Hofdiener, Weſſel von Knippenberg, Dinge aus, die als Schuld- 
beweis gelten können; aber wie Sibylle war auch Weſſel der Herzogin perfün- 
liher Feind und mande Umftände und Zeugenausfagen erregen weitere Bedenten 
gegen ihre Angaben. ‚Sibylle felbft war, wie Beilage XXIV zeigt, mit dem 
Ergebnis des Verhoörs micht zufrieden. Entſcheidend werden die Geftändnifie 
Halls, die mir nicht vorlagen, fein, wenn fie nicht durch die Folter erzwungen 
und nicht nur von den Räthen aufgenommen find. Für Yalobe fpricht das 
Zeugnis Solenanderd im Hift. Portefeuille I, 169 fi. Ihrem Schwager, dem 
Landgrafen von Leuchtenberg, gegenüber betheuerte fie ferner ſtandhaft ihre Un— 
ſchuld [f. unten] und wenn man bedenkt, daß fie jehr fromm war, wird man 
and auf den Eid in ihrer Vertheidigungsſchrift — dieſe felbft lag mir nicht 
vor — bei Haupt 90 einiges Gewicht legen. Bor allem war es für ihre 
Feinde, wenn diefe nicht den weiten und zweifelhaften Weg eines Prozefies in 
Rom einfchlagen wollten, unbedingt nothwendig, die Herzogin auf Ehebruch an— 
zuffagen, um fie zu befeitigen. Auch erregt es Verdacht, daß jchon beim langen 
Landtage der Plan, den man nachmals ausführte, zur Sprade fam. Dem 
Glauben an Jakobens Unschuld ftehen jedoch auch wieder die gewichtigften Bedenken 
entgegen; namentfih machen es Sibyllens Klage beim Kaifer und ihre Andeu- 
tungen in den Briefen nad München [fiehe unten] fowie das langſame Vorgehen 
wider Jalobe wahrjcheinlich, daß die gegen fie erhobene Anfchuldigung nicht nur 


eine weit angelegte Yntrigue war. i 
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und jie entfernte einen Theil ihres Hofgefindes, welches mit Sibylle 
im Bunde ftand und ihren Gegnern ſchon lange Spionsdienſte ge- 
leiftet hatte, ') aus ihrer Umgebung. Dadurch gab fie jedoch den 
Verdächtigungen nur neue Anhaltspunkte. 2) Zu welchem Zwede die- 





') Vgl. Beilage XıX, n. 26. 

) Sibylle fchrieb am 23. Nov. 1593 an Hzin. Nenata: „ES ift vaft bie 
ein erbärmliches leben, das wol zu beclagen. Mit dem herr brueder ift vaft in 
vorigem ftand, leider; Gott beſſers. Wie man fonft allenthalben lebt, das ift 
zu wenigem ruem. Noch will mans mit achten, mues auch nit war fein, was 
vor Gott wol ift zu bezeugen mit warbeit. Nun, e3 bab feinen weg. Mic 
dunft, mein brucder hab vil freund neben mich, die fich des wenig anglegen 
lafien fein, ob es ſchon vor Gott und der welt billih if. So mues es zwar 
Gott bevolchen fein, der ein gerechter ift, der wird die feinen nit verlafien. Mit 
den bieigen fachen fleet e8 vaft im alten leben. Ir El. M. und der commiffa- 
rien wirdet wenig geachtet. Mued fo Gott und der zeit bevolhen fein. Es 
mecht villeicht befjeren, wann es genueg ift. Gott ift langmiletig aber gerecht. 
Ich wunsch oft von herzen zu €. L., umb allerlei zu converfieren — mündlich 
mit E. L., das der Feder nit zu vertrauen if.” ...... Ich hoffe, daß der 
Kaifer und Hz. Wilhelm das Nöthige thun, „dann diß regiment fan nit befteben, 
wann man anders die warbeit will reden.” Ich weiß micht, wie ich in Zukunft 
meine Briefe an E. L. beftellen fol. Adrian kommt fort, weil er fie bejorgt 
bat; ebenfo werden Knippenberg, defien Frau, der Kammerdiener Georg [Hafner] 
und eine Kanımerdienerin meinetwegen entfernt. „Si mögen villeicht wol vil 
wifjen, das nıan forgt; wie fi aber mit fchimpf werden fortgeweift, ift E. L. nit 
zu fchreiben. So bleibt niemands als der Georg camerling [Kümmerle], ver 
ift der befte mit feiner frau. Es mag aber diß mol einem jeden ein exempl 
fein, der treulih und redlich dient. Im fall der Georg camerdiener noch weg 
tumbt, wird €. 2. von ime vernemen, was die urſach ift und alle umbftend; es 
ift aber noch mit im im zweifl, dann man firdht, er hinauf wird ziehen zu E. L. 
allen. Aljo das eerliche und redliche leut bir kain plaz haben. Ich bins dar auch 
gar müed.“ Ma. 519/8 f. 106 Cop. Am 12. Dezember 1593 jchrieb fie: „Es ift 
zwar betaurlich und befchwerlich, fonderlih das man in defien fo hohen bejchwer- 
nus dermafjen mit dem herrn [Bruder] gelebt hat. Ich hoff, Got: mag es reme- 
diren zur feligleit, daß es zur beflerung mag gerathen. E. L. können erachten, 
was freund darbei ift zu haben, wiewol mich dünkt, es wenig geacht wirbet; fo 
mues c8 Gott bevoldhen fein ... Wenn E. LE. felbs recht wuften, wie e3 mit 
warbeit ift, wurd inen gar nit gefallen, wann fie anders der gerechtigfeit wollen 
beifteen. Doch id) bevelch e8 Gott umd der Zeit. Des lebens joll mich ſchir ver- 
drifien, fo webhe thut mir mein berz, wann ich an allen verlauf gedent.“ 
Nſchr. Sollte der ohne Urſache entlafjene Kammerdiener Georg nad) Baiern zu- 
rüdgeben, jo lafien E. Led. ihn ſich empfohlen fein. Er ift der letzte von den 
aus Baiern mitgebrachhten Dienern Jalobens. Bon ihm wird E. Ld. die Ur— 
fadhe der Abdankungen vernehmen, „wiewol mans mit anderm verbliemen will.“ 
A. a. ©. f. 110 Cop. Hafner fcheint übrigens am Hofe geblieben zu fein. 
Am 7. Sept. 1595 empfiehlt Sibylle ihn, der nad Baiern zurückehre, dem 
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jelben ausgebeutet werden würden, fonnte ihr in Erinnerung an die 
ihr beim langen Landtage gemachten Mittheilungen nicht zweifel- 
haft fein. Schon bei der hambacher VBerfammlung im Februar 
1594 fand fie es nothwendig, den Ständen vorzuhalten, daß, wenn 
man fie von Johann Wilhelm jcheive und diefen wieder verheirathe, 
jine Ehe [nach Fatholifchem SKirchenvechte] ungültig fei und ben 
Kindern das Erbrecht bejtritten werden fünne, !) 

Vielleicht hatten ihre Feinde ſich bis dahin noch nicht klar 
gemacht, daß man fie aus dem Leben jchaffen müſſe, um Johann 
Wilhelm eine neue Che zu ermöglichen. Gewiß jchrafen fie vor 
dem Gedanken von vornherein nicht zurüd, obgleich es wohl unbe- 
gründet war, wenn man beim regensburger Reichstage im Yuli 
1594 erzählte, Sibylle habe ihrer Schwägerin Gift beizubringen 
gejucht. ?) 

Wie die jülicher Partei in der Vorbereitung ihres Anjchlages 
gegen Jakobe fortjchritt, läßt fich nicht verfolgen. Es fcheint, 
daß Sibylle ihre Schwägerin beim Kaiſer verflagte, dieſer aber 
feine Geneigtheit zeigte, ven Scandalprozeß zu beginnen. ?) In ihren 
erhaltenen Briefen an die miünchner Verwandten machte die Prin: 
jeifin nur dunkle Audentungen von den gegen Jakobe ausgeſtreuten 
Beſchuldigungen und beichränfte ſich auf Klagen über ihre eigenen 
Angelegenheiten, welche ihr neuen Anlaß zum Umwillen gegen Jakobe 
und deren Käthe boten. Der Kaifer hatte nämlich in Folge der 
Sejandtichaft, welche Sibylle mit den jülicher Ständen im Anfang 
ded Jahres 1594, um den Intereſſenten entgegenzumirken, gejchickt 


d3. Bilhelm. Wegen feines redlihen Gemüthes und weil er nicht gleich Andern 
zum Uebeln helfen gewollt, fei er in Ungnade gefallen. A. a. D. 229 eighd. Or. 
Rach einem gleichzeitigen Empfehlungsfchreiben Johann Wilhelms beißt es, er 
fei wegen nothwendiger Aenderung des Hofftaates entlaffen. Daf. 214 Or. 

) „Bann $%. fl. On. zur zweiten ehe fchreiten wollen, daß foldhe ehe ver- 
nichtigt umd die finder nit allerding pro legitimis zu achten wäre.“ Haffel 
in d. Zichr. f. preuß. Geſch. V, 522, Anm. 14. Haffel läßt die Herzogin ftatt deſſen 
im Texte fagen: „Wenn man den Herzog anderweitig vermähle und er noch Kinder 
erzeuge, welches werde die Stellung vderjelben fein, wenn fremde Fürften das 
Land beberrfchten? man werde jenen ihre Fürftenrechte fireitig machen und fie 
von der Herrfchaft auszufchliegen fuchen.” Das ift mir unverſtändlich. Haſſel 
dürfte fih nicht gegenwärtig gehalten haben, daß die fatholifche Kirche bei der 
Scheidung keinem der beiden Gatten die Wiederverheirathung geftattet. 

’) ©. den unten anzuführenden Brief Sibyllens v. 11. Auguft. 

N Driginaldenhvürdigleiten 121. Bgl. Beilage XXIV. 

6* 
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hatte, !) die Verfügung erlaffen, vaß jene in dem jülicher Schloffe 
Heinsberg mit eigenem Hefhalte Teben folle, bis er über ihre An- 
forderungen an den Nachlaß Wilhelms IV. und ihre „Abfertigung“ 
endgültig entſcheide. Die düſſeldorfer Räthe und Jakobe batten 
jedoch allerlei Eimvendungen erhoben; jene vermuthlich wegen der 
Unzulänglichkeit der hHerzoglichen Gelomittel, diefe, weil fie ver 
Schwägerin nicht freie Hand zu Umtrieben wider fie geben wollte. 
Umſonſt hatte Sibylle den Kaifer und den Herzog von Baiern durch 
einen Gefandten, den fie nach Regensburg abfertigte, aufs neue um 
Hilfe angerufen. Sie mußte in Düffelvorf bleiben. Da jammerte 
fie num, wie fie verfolgt nnd unterdrückt werde. ?) Erjt Ende Oftober 


) Haffel Zichr. f. preuß. Geh. V, 519. 

) Sibylle an Renata, 2. März 1594: „ES ift fonft bie ain betrüchtes 
leben.” Berfügung des Kaiferd wegen Heinsberg. Man nimmt dagegen allerlei 
unnöthige Bedenken. Ich hoffe aber durchzudringen. Ma. 519/8 f. 122 Cop. 
Am 2. Juni ſchickte Hz. Wilhelm feinem Oberftlanzler Herwart Briefe von 
Sibylle und Metternich [fehlen] nad) Regensburg, daf. f. 128 Or., und am 
7. Juni forderte er aufs neue deſſen und der anderen Reichstagsgefandten Gut— 
achten, wie Sibyllea und dem ganzen jülicher Wefen zu belfen fei. Sie follten 
mit Metternich und dem Gejandten Sibyllens berathen. Daf. 132 Or. Dabei 
bemerkte der Hz.: „Man bat aber diß ort3 im acht zu nemmen, das unfer ge- 
liebter herr brueder, der churfürſt, zimlich ſtark auf der regierenden herzogin 
feiten, deſſen dannoch die anderen gebaime räth, wovers ainer aus inen nit 
wifte, auch unfer gelibter john [Marimiltan] ſelbs zu avifien.” Am 25. Juli 
ſchrieb Metternih an Wilhelm: „Einmal ift gewiß und erfchallet tag für tag 
als weiter und mehr, das dafelbft ein wunderbarlich leben gefüert wird. Nun 
ift die fromme fürftin [Sibylla] bei dem weſen, mueß vil ungereumbter fachen 
mit iren augen feben, wird täglich verfolgt, verfpottet, verbonet, hat ſchier mit, 
da3 fie, mit reverenz zu melden, notturft an fchouen erkaufen kunt.” Sie Hat 
einen Gefandten bier beim Kaifer, damit fie allein zu Hambach wohnen dürfe, 
doch geht e8 fo langfam. E. D. helfe ihr. A. a. DO. 135 Cop. Am 27. Zuli 
Ihicte Wilhelms Gebeimfelretär Speer diefen Brief an Hz. Marimilian mit der 
Bemerkung: „E. D. follen in derfelben fachen das böft thuen und fleiß haben, 
ob für die berzogin Sibilla dasjenig erhalten und richtig gemacht wurde, was 
fie begeret.” f. 134 eighd. Or. Am 11. Auguft ſchrieb Sibylle an Renata: 
Des Kaifers Befehl wegen Heinsberg ift vereitelt worden. Jakobe und ihre 
Räthe find mir fehr auffälfig. „Ich glaub funt man durchs gift was zurichten, 
lieſſe mans nit... Man bat mich auf dem reichötag vaft Berumbgetragen, 
als wenn ich mit der furftin famerfrau ein vergleihung gemacht, die folt ir 
gift geben, das mein herz niemalen gedacht. Gott woll mich auch darvor be- 
bietten. Gott wird da wol ain richter uber fein. Die frau ift dermaffen, ich 
fain gemeinfchaft mit ir beger zu haben. Die warbeit mwirdet unverborgen blei- 
ben. Mainten fo ain urfach zu mir zu haben, fih darmit zu entſchuldigen, 
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richtete fie ihre Klagen wiederum gegen Jakobens Berhalten in Re: 
gierungd- Angelegenheiten und machte dabei in ihrer vwerworrenen 
Weiſe Andeutungen, welche jchließen laſſen, daß ihre Partei fich an- 
Ihidte, den lange geplanten Schlag zu führen. !) 

Schon im Sommer hatten die Interejfenten erfahren, daß bie 
jüliher Stände beabfichtigten, Yafobe durch Sibyiie des Ehebruchs 
anklagen zu laffen, fie jo zu befeitigen, fich der Perjon des Herzogs 
und der Staot Düfjelvorf zu bemächtigen und zur Einleitung all 
deffen einen Landtag zu halten.?) Die Ausführung wurde wohl 
wegen des Reichstags verjchoben, bei welchem Churfürft Ernjt per- 
ſönlich Rudolf II. für Iafobe zu gewinnen fuchte ?) und leicht eine 
Vereinbarung befreundeter Fürften zu Gunſten ihrer Standesgenoffin 
erwirkt werten konnte. Auch mochte e8 nothwendig fcheinen, die 
öffentliche Meinung genügend vorzubereiten und ein Entgegentreten 
der übrigen Landſtände zu verhüten. 








wanns ansfen. Es ligt mir aber wenig an all irem gift. Si bat warlich 
lain urſach zu mir. Mecht fich wol anders erzeigen. Doc bin ich alleö zu— 
friven, wie e8 fumbt und furfellt, erwart e3 mit geduld.“ 4. a. O. 140 Cop. 

') Sibylle an Renata, 26. Oktober 1594: Es könnte bier wicht fchlimmer 
fehen. Dean follte die Geduld verlieren, „weil3 zu grob lauft. Bolgt aud 
weiters bie aus, ift in acht zu nemen. Ich hab mich Gott bevolhen, der 
ſchids nach feinem göttlichen willen mit mir, bin zufriden, fircht mich nit mit 
defien Hilf, weild umb ver gerechtigleit willen if. Gott wirdet dig wejen mit 
lang anſehen können, aber ift langmiletig, auch gerecht daneben .... E. V. 
glauben nimmer, was hendl fie treiben bie. Wann man gern etwas wuft, lauft 
man nach den wahrfagerinnen und teufelskünſtler, diß und daß zu willen. Bing 
gar mited. Wie kan Gott guad thun? Iſt nit wunder, er alle lieſſe verfinten. 
Auch, fo fan ich mit leiden, das fich etliche lafien verlauten, fo alles gegen $. 
ft. M. bevelch gehet; wan die ain ordnung werden anſtellen, gegen inen fur— 
nemen, wollen ſie die Staden an die hand nemen und etliche ſtend der religion. 
Daran man merkt, was ir guete mainung iſt. Und die leut, ſo ſich diß laſſen 
vermerlen, die braucht man und halt rat und tat darvon, die ſind ſtets umb 
fie. So denten €. L., wie diß mit den catholiſchen gehet.“ Ma. 519/8 f. 
143 Cop. 

7) Haffel Zichr. f. preuß. Geſch. V, 528. 

’) „Sonft vernimb ich,“ ſchrieb Sibylle am 14. Dezember an Nenata, „der 
burfurft treulich fur die furftin bie, die berzogin, hab geftanden [beim Neichs- 
tage) und in allem verthädigt, welches S. L. guet zu thun haben, da fi nit 
wiffenfhaft von haben oder gejehen haben. Will aber hoffen, diefelbigen werden 
item geiftlichen bifchofambt genug gethan haben, was die gerechtigleit ift, fo wir- 
det es J. 2. wider belonung haben.” Ma. 519/8 f. 150 Cop. Schon am 
11. Auguft warnte fie: „Ich bitt E. 2. in bohem vertrauen, man wolt dem von 
Grusbel nit fih trauen, aus urfach, der feder mit zu trauen, der vileicht vil 
unheils fonderlich mit urfach iſt.“ Groisbeeck war aber mit Ernſt beim Reichstag. 
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Um erfteren Zwed zu erreichen, erfüllte man wie die Lande 
jo das Reich mit dem Gefchrei von Jakobens Ehebruch. Später 
beutete man auch die Haft dafür aus, in welcher Johann Wilhelm 
gehalten wurde, indem man fie als unnöthig darftellte und erzählte, 
der Rranfe werde elend vernachläffigt. Diefer geſchickte Zug hatte 
Erfolg. Gegen Ende des Jahres verwandte fich bereits Pfalzgraf 
Johann von Zweibrüden für die Befreiung ſeines gefangenen 
Schwagers. !) Das beabfichtigte Vorgehen mußte mithin defto mehr 
gerechtfertigt ericheinen. Außerdem unterließ man nicht die alten 
Anschuldigungen, daß Jakobe und ihre Nathgeber den Kaiſer nicht 
achteten und fich ihn jogar mit Hülfe der Holländer und proteitan: 
tiſcher Reichsſtände widerjegen wollten, am faiferlichen Hofe und be- 
den Fatholifchen Fürften zu verbreiten. ?) 

Es gelang auch, die protejtantifchen Stände zu gewinnen. Ein- 
zelne von dieſen trugen jich jchon lange mit ähnlichen Plänen, ?) da 
fie von den Intereſſenten Schmälerung ihrer Freiheiten bejorgen 
mochten, und Jakobe jelbjt arbeitete ihren Feinden in die Hände, 
indem jie ihre Verſuche, die Fortjchritte des evangelifchen Bekennt— 
niffes zu hindern, mit Eifer fortjegte. *) 

Sogar unter den düſſeldorfer Räthen hatten die Jülicher 
eifrige Freunde. Es waren wohl jene, die ſchon früher gegen Bon— 
gart zu Schentern gehalten und nach deſſen Sturze fich nur äußer- 
lich jenen gefügt hatten, oder die von Jakobe, um den Kaiſer und 
bie katheliſche Partei zu gewinnen, angejtellt worden waren. An 
ihrer Spite jtanden der Kanzler Niklas von den Broill und ver 
Haushofmeiſter Gottfried von Stein. 

So fügten ſich von allen Seiten die Maſchen des Netes 
zufammen. 

Jakobe war zu Furzichtig, um die Gefahr zu erfennen, und 
(ebte in jorglojem Leichtfinn dahin. Durch ihre Vergnügungsjucht 
jcheint fie auch mit den büfjeldorfer Räthen in Händel gefommen 
zu fein, welche wegen der Erjchöpfung der herzoglichen Kafjen ihren 





) „Originaldenfwirdigteiten“ u. f. w. ©. 91 ff. 

*) Bgl. Sibyllend Brief S. 84 Anm. 2. Man darf wohl nicht zweifeln, 
daß fie in folhen Dingen auf Anregung der Freunde Schenferns fchrieb und 
entfprehende Umtriebe diefer den ihrigen zur Seite gingen. 

) ©. die Inſtruktion [de8 Herren von Nheidt?], die während des Reichstages 
verfaßt ift, in den „Originaldentwürdigleiten“ u. f. w. 130. 

) A. a. O. 101, vgl. 94. 
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Seldforderungen nicht Genüge thaten und namentlich ihr die Wie- 
verholung der Eoftipieligen Reifen, welche fie im Jahre 1593 unter- 
nommen batte, verwehrten. Im Dezember 1594 jprach fie davon, 
daß fie ihre Verwandten befuchen wolle, weil man ihr in Düffel- 
dorf jo gar fein Vergnügen gejtatte. !) 

Ihre Gegner zu verföhnen, fich aufs neue eine Partei zu 
bilden und die gegen fie erhobenen Bejchuldigungen zu entkräften, 
verjuchte fie nicht. Sie mochte fich darauf verlaffen, daß Churfürft 
Ernft, der beim Neichdtage des Kaiferd ganze Gunft gewonnen 
batte, diefen zur Gewährung ihrer Wünfche beftimmen werde. 

Rudolf II. aber zögerte fort und fort mit feiner Entjcheidung. 
Wahrſcheinlich wollte er ebenfowenig mit jener Partei im Lande 
brechen, welche fich al8 Vertreterin ſeines Anſehens gab, wie den 
Papit und den Churfürjten Ernjt mit ihren Anträgen zu Gunften 
der Herzogin geradezu abweilen. Bor allem aber dünkte e8 ihm 
wohl deshalb wünſchenswerth, die Entjcheivung der Regierungsfrage 
möglichit lange zu vertagen, damit die ntereffenten und veren 
Häufer nicht die Yeiftung der Türkenhülfe verweigerten. 

Sleih der Herzogin überſahen auch deren Rathgeber vie 
drohende Gefahr. Sie willigten im Spätherbit ein, die Yandftände 
von Jülich-Berg nach Grevenbroih, die von Cleve-Mark nach 
Duisburg zu berufen. 

Durch eine Rundreife verficherte ſich Schenfern des Beiftandes 
der jülicher Aolichen. Er war entjchloffen, die Gelegenheit zum 


') Sibylle an Nenata, 14. Dezember 1594: Es ift zwar der nächfte Weg 
zum Himmel durch Kreuz und Leiden, aber mich dünft, wie es bier abläuft, ift 
es ein zu beweinender Gräuel. Ich befehle e3 Gott, der mich bald befreien 
han, „dann Gott kann bei difem leben fein genad oder gedeien geben. Mich 
dumft, e3 geb wenig kimmernus de3 bern bruedern leidigen ftand. Man kan 
noh wol darzue truzen, ed etlichen von den nechften freunden übl gefellt, man 
die furftin dermafien bir fo ubl belt, das fi jo wenig kurzweil bett; warn man 
das gemuft, hett man ir dorten befjer in geiftlihen fand geholfen als bie; man 
ſoll nach gefallen frei herumb geen, fih fo ins horn nit treiben laffen. So ift 
man gemeint, fich einmal der ort zu begeben, die freund zu befuchen, welches 
jear niemands wirdet wören, aber mich dunkt, der feinen freien willen in allem 
hat, was man anfangt, niemands widerred darein thuet, der hat mit zu clagen. 
Der frome herr brueder mecht clagen, der im elend fizt. Doc dem treuen 
Gott alles bevolhen. Ach wolt nun, man ftellet mich zu red mit andern mer; 
hab ſolches gewiffen, ich wirde umb gonft oder ungonft willen neben der warheit 
mit geen, dann bei aller gerechtigfeit will ich, wills Gott, fteen; ob ich darıım 
wird bemieten [1] bewilche ichs Gott.” Ma. 519/8 j. 150 Cop. 
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Angriffe zu benugen, und Sibylle war bereit, die ihr zugedachte 
Rolle zu fpielen. Jakobe behauptete fpäter, diejelbe habe ſich anfangs 
ihrer jungfräulichen Ehre halber gefträubt und erjt nach einem Zanke, 
welcher am Chriſtfeſt zwijchen den beiden Fürſtinnen vorfiel, einge: 
willigt. ) Die Prinzeffin fprach jedoch jchon in einem Briefe vom 
14. Dezember den Wunſch aus, ihre Anklage gegen Jakobe vor 
Gericht erhärten zu können, 2) und forderte ihverjeit8 Mitglieder der 
Ständeausichüffe auf, ihr Gelegenheit dazu zu geben und gegen 
Jakobe vorzugehen. ?) 

Ein Einfall holländischen Kriegsvolfes veranlaßte die Verjchie- 
bung der Yandtage. Bald darauf lief ein Befehl des Kaijers ein, 
mit der Abhaltung bis zum Eintreffen einer neuen Abordnung ven 
feiner Seite zu warten. Gleichwohl wurde die Berufung von den 
Räthen erneuert. 

Inzwiſchen jcheinen Schenkern und feinen Genojfen Zweifel 
aufgeftiegen zu fein, ob fie des Gelingens ihrer Abfichten ficher jeien, 
oder fie fanden es wiünjchenswerth, diejelben auf dem kürzeſten 
Wege zu verwirklichen. Anfang Januar 1595 machte ver Marjchall 
dem berzoglichen Yeibarzte, Dr. Reiner Solenander, — wie er vor: 
gab, auf Grund eines von dem Kanzler Broill und den gleichgefinnten 
Räthen zu Düffelvorf gefaßten Bejchluffes — den Antrag‘, Jakobe 
zu vergiften. Der treffliche Mann wies ihn jedoch mit Entrüftung 
ab*) und jo kehrten denn die Berjchworenen zu ihrem urjprünglichen 
Plane zurüd. 

Am 23. Januar 1595 famen die Stände von Jülich und 
Berg in Grevenbroich zuſammen. Wie Schenfern und fein Anhang, 
jo hofften auch Dhaun und die iibrigen Protejtanten durch Jakobens 


') Haupt Jalobe 51. 

) S. oben ©. 87 Anm. 1. Am 5. Januar 1595 läßt fie gleichfalls ihre 
Hoffnung auf den baldigen Sturz ihrer Feindin durchbliden: „Den bieigen 
ftand dank ich Gott; der gebe forter, was felig ift, und lafje es zu voltomnem 
befiern jtand geraten, dann es vaft das alte if. [Sie fpricht hier von ihrem 
Bruder, den ihre Berbündeten ald genejen binftellen wollten.] Ich halt mich in 
meinem zimmer und zu kirchen, damit ich niemands irr, bis mir Gott auch an 
den ort hilft, da ed mir von feiner allmacht ift befchlofien oder da J. MI M. 
mich geordnet haben. Hoff, es mecht hie ain mal auf ainen befjern ftand fomen ; 
ift nit guet in unfrid zu leben, wann man ſich mit Gott befommern joll; doch 
bevilh ih es Gott mit gebuld, der mwirdet mich nit verlaflen.“ Ma. 519/8 
f. 158 Cop, 

’, Originaldenhvärd. 121. Leider ift der Brief nicht datiert. 

* Hiftorifches Portefenille 1782, 168 fi. 
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Sturz die Regierungsgewalt in ihre Hände zu bringen. Gemeinjam 
erflärten fie daher auf den Vortrag ver Herzogin am folgenden 
Tage, daß fie fich auf feine Berathung einlafjen würden, bis Johann 
Wilhelm aus feiner Haft befreit fei und perjönlih an den Verhand— 
lungen theilnehme. Umſonſt wies die erjchrodene Herzogin auf die 
Krankheit ihres Gemahls hin, umſonſt berief fie ſich auf das Verbot 
tes Kaifers, vor dem Eintreffen feiner Gejandten, in der Regierung 
etwas zu Ändern. Am 25. verpflichteten fich alle Anweſenden jchrift- 
lich, daß fie nach Düffelvorf ziehen wollten, um den Herzog zu 
befreien ; in der Frühe des nächſten Morgens brachen fie dahin 
auf. Jakobe hatte in der Nacht den Fährleuten am Nhein ven 
Befehl zugefandt, niemanden überzufegen, ehe fie zurüdgefehrt fei. 
Die Fergen wagten fich jedoch ven Ständen nicht zu widerjegen 
und ungehindert kamen dieſe an das bergijche Ufer hinüber. 

Schenfern hatte dorthin achtzig Solvaten gefandt. Er führte 
fie mit ſich nach Düſſeldorf und ließ fie die Stadt und das Schloß 
bejegen. Zu jpät ſahen die Proteftanten ein, daß fie von ihren Mit- 
ftänden lediglih als Werkzeug für deren eigene Zwede benugt 
worden waren. Sie mußten es gejchehen lajjen, daß ausjchließlich 
Ratholifen und Anhänger Schenferns mit der Führung der Gejchäfte 
und der Bewachung des Herzogs, den man im einem feine „Befreiung“ 
unmöglich machenden Zujtande fand, betraut wurden. 

Der Marjhall war nunmehr wirflih der Herr von Jülich 
und Berg, als welchen ihn Johanun Wilhelm einjtmals bezeichnet 
hatte, und er ſäumte nicht, feine Gewalt gegen die verhaßte Jakobe 
auszubenten. 

Um Stoff für den Prozeß wider fie zu gewinnen, belegte er 
gleih nach feinem Kinritte ihre Briefjchaften mit Beſchlag. Erit 
nachdem dies gejchehen, geftattete er, daß die Herzogin, welche den 
Ständen nachgeeilt war, über ven Rhein geführt wurde und in 
das Schloß zurückkehrte, wo fie einer haftähulichen Ueberwachung 
unterworfen wurde. Gleichzeitig ließ er ihre vertrauteiten Diener, 
wenig jpäter ihre Nammerfrauen und den Dr. Dreyer gefangen 
nehmen. Am 28. Ianuar trug dann Sibylle den Räthen und 
Ständen ihre Anklagen vor, welche darauf protofollirt und am 5. 
Februar dem Kaiſer zugeſchickt wurden, damit ev weiter gegen bie 
Herzogin vorgehe !) 

) Originaldenhoitrdigteiten 6 ff. 116 ff. Haffel Zſchr. f. preuß. Geſch. V, 
>34 f. Lgr. von Yeuchtenberg an Hz. Wilhelm von Baiern 16. Febr. und 
10. März 1595. Ma. 519/8 f. 160 u. 165 eighd. Our. 
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Am prager Hofe ergriff man begierig die Gelegenheit, endlich 
das kaiſerliche Anjehen in ven jülicher Yanden zur Geltung zu 
bringen. Die eigenen Winfche, ver Vorwand, daß Johann Wilhelm 
aus unwürdiger Haft errettet fei, und die gegen Jakobe erhobene 
Anflage auf Ehebruch ließen überjehen, daß Schenferns Staatsftreich 
nichts anderes war als eine Empörung gegen bie rechtmäßige Fürſten— 
gewalt, für die Rudolf unter anderen Umftänden um des zu bejor- 
genden böfen Beiſpiels willen mit dem Bollgefühl gottverliehener 
Würde eingetreten wäre. Der Raifer eilte, ven Marjchall vorläufig 
in der Stellung zu beftätigen, welche er fich errungen hatte, und 
ſchickte dann den Reichshofrath Hans Freiherrn von Haimb und den 
Appellvathd Daniel Prinz von Buchau, um die Regierungsangelegen- 
heiten zu ordnen und die Unterfuchung gegen Jakobe zu führen. 

Die Bevollmächtigten, welche am 27. April in Düffelvorf ein- 
trafen, begannen ihr Werf damit, daß fie Jakobe jede Einmifchung 
in die Regierungsangelegenheiten verboten und alle von ihr ſeit vem 
Tode Wilhelms IV. vorgenommenen Ernennungen und Regierung: 
bandlungen für nichtig erklärten. Diefe Mafregeln entiprachen den 
Forderungen, welche der Kaijer 1591, beziehungsweije 1592 gejtelft 
hatte und ließen fich ohmehin unter den gegebenen Berhältniffen 
ihren Gegnern nicht verweigern. Vergebend wandte Jakobe ein, daß 
fie dadurch vor Beginn des Prozeſſes ſchuldig erflärt werde, man 
erwiberte ihr, daß die Bejtellung des Negiments mit der gegen fie 
erhobenen Anklage nichts zu thun babe. !) 

Dem Wunſche der Prinzeffin Sibylle und ihrer Verbündeten, 
Jakobe kurzweg verurtheilt zu jehen, entiprachen die Bevollmächtigten 
jedoch nicht. Vielmehr gingen fie bei der Einleitung des Prozejjes 
mit einer Yangjamfeit zu Werfe, welche jene mit Zorn erfüllte. 
Alles Drängen der rachgierigen Klägerin war vergeblih. Es be- 
durfte der Drohung der Stände, daß fie eigenmächtig vorgeben 
würden, um die Vorladung der Zeugen, durch welche Sibylle die 
von ihr inzwijchen übergebene Anklageſchrift?) erhärten wollte, zu 
bewirken. 

Die Unterfuhung wurde mit großer Parteilichfeit geführt. 
Prinz mochte der Herzogin in Erinnerung an die Händel des langen 
Landtages abgeneigt fein: über ihn wird vor allem geflagt. Beide 


I d ulrich Speer an Hz. Marimilian von Baiern nach Mittheilungen Leuch— 
tenbergs. 13. Auguft 1595 Ma. 5198 f. 188 Or. 
) Originaldentw. 26 ff. 
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Bevollmächtigten aber folgten dem Drude der herrjchenden Partei, 
welcher fich zu widerjegen, ihnen die Energie fehlte und bedenklich 
ericheinen mochte, weil der Kaifer nur durch fie Einfluß zu üben 
im Stande war. Die Fragen, welche die Gefandten vorlegten, 
waren micht ungeſchickt geftellt und zeigten cher Mistrauen gegen 
Sibylle als gegen Jakobe, aber man verhörte nur die von jener 
vorgejchlagenen Zeugen, welche zum Theil erklärte Feinde der Her- 
jogin waren, verfolgte nicht die Widerjprüche, welche fich in ihren 
Ausfagen ergaben, und lud, obgleich dieſelben wiederbolt auf bie 
Käthe, mit welchen Jakobe die Regierung geführt hatte, verwiejen, dieſe 
nicht vor. Nicht einmal Dreger, welchen die Verſchworenen anfangs 
in Haft gehalten, dann aber gegen Bürgſchaft entlafjen Hatten, wurde 
befragt. Auch nahmen die Bevollmächtigten während der Untre- 
juhung nachträgliche Anklagen zur Erörterung entgegen und begingen 
trog der VBerwahrungen der Herzogin und ihres Anwalts verjchiedene 
andere Unregelmäßigfeiten. 

Den Klägern thaten fie damit freilich noch keineswegs genüge. 
Diefe wollten der Herzogin wie einer gemeinen Verbrecherin fogar 
einen Anwalt verweigern und meinten, man brauche bier nicht 
„gleihe Ordnung der Rechte zu halten.“ Nachdem das Verhör 
geichloffen worden, jchicten fie einen aus ihrer Mitte, Wilhelm von 
Zours zu Keyenberg, nach Prag, um bie fofortige Verurtheilung 
Jakobens zu bewirken. 

Auch Prinz reifte am 8. Auguft"), weil er zum böhmifchen Vize- 
fanzler ernannt worden war, ab und überbrachte die Unterfuchungs: 
aften an den Faijerlichen Hof. An jeine Stelle wurde der einftige 
Vizefanzler Hardenrath, welcher bei dem Angriffe auf Jakobe nicht 
betheiligt gewejen und ba er fein früheres Amt nicht wieder erhielt, 
von Schenfern nicht mehr als Parteigenoffe betrachtet worden zu 
jein jcheint, dem Freiherrn von Haimb zugeoronet. Wahrfcheinlich 
jollten fie als „Adjunkten“ die Oberaufficht über die jitlicher Negie- 
rung führen. Bald aber verließ Haimb ebenfall® die Yande: wie 
eine Creatur Schenfern® angibt, ?) weil er ſah, daß nach dem Ab: 
ihluffe der Unterjuchung jeine Anmwejenheit unnöthig und daß „ven 
gemeinen Yandjtänden auch wenig an feiner Perſon gelegen jei, 
dann er fich nun eine geraume Zeit ber ganz partial an Seiten 
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') Originaldentwärd. 48. Bgl. Beilage XXIV. 
) Originaldentwürd. 50. 
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der Markgräfin erklärt hatte“; in der That wohl, weil ihm kein 
Einfluß geſtattet wurde. 

Es war ohne Zweifel die Frucht der Geſchicklichkeit, mit welcher 
Schenkern feine Empörung bemäntelt hatte, und der lange zuvor 
gegen Jakobe verbreiteten Bejchuldigungen, daß nicht nur bie pro— 
teftantischen Verwandten verjelben, fondern auch die Mehrheit ihrer 
fathofichen Freunde und der Papſt es unterliegen, für fie einzu- 
treten. Nur der Churfürjt von Köln und der Yandgraf von 
Leuchtenberg, welcher ihre jüngere Schweiter Salome zur Gattin 
hatte, nahmen fich ihrer an, jener aus alter Freundjchaft und rich» 
tiger Erfenntnis der Sachlage, diefer wegen der Ehre feines Haufes 
und weil die Erbichaft der Einderlofen Markgräfin auf dem Spiele 
jtand, welche fich der eigennüßige und verjchuldete Herr nicht ent» 
gehen laſſen wollte. 

Churfürſt Ernſt jchicdte der Herzogin einen Auwalt und zwei 
Hofjunfer ) als Beiftände und mahnte ihre Gegner in dringenden 
Schreiben von Gewaltjamfeiten gegen fie ab. Später ſandte er 
feinen geheimen Rath und Kämmerer, ven Hlütticher Domberen 
Arnold von Buchholz, und verjuchte, durch ihn Jakobe mit Sibylle aus: 
zuföhnen und ſonſt zu deren Gunften in die Verhandlungen einzu— 
greifen. 2) Ohne Zweifel legte er auch jogleih beim Kaifer fein 
Fürwort ein. 

Leuchtenberg hatte feiner Schwägerin den Junker Georg Weikart 
von Frankenreut beigeorvnet. Am 22. Mai ®) fam er auf ver 








') Der Driginaldentwürd. 18 genannte Cornelius ift wohl der ver- 
muthliche Berfafjer des gegen Hoyos gerichteten Schriftftüdes; der andere Junker, 
Triſtram Schenf, wird uns unten begegnen, 

) Chf. Ernft an Hz. Wilhelm 18. Sept. 1595. Ma 5198 f. 232 Or. 
Driginaldentwärd. 18, 25 u. 46. Haupt 63. Bgl. Beilage XXIV, deren 
Klagen fi, ohne Zweifel ebenjo gegen den Chf richten, wie die Bemerfung in 
e. gleichzeitigen Schreiben Sibyllens an den Hz. Wilhelm: Nächft Gott hoffe fie 
fiir ihren Sieg auf dad Haus Baiern, „wiewol e8 mich an etlichen ermangelt, 
das ich mich niemallen verfihen hette in fo geregter ſachen.“ Ma. 5198 f. 208 
eighd. Or. 

RSIn den Driginaldenfwürd 19 wird feine Ankunft vor die der 
Gommifjare und zwar auf den 22. April geſetzt; daß jenes umrichtig ift, zeigt 
der Bericht Speers v. 13. Auguft; [oben S. 90 Anm. 1] daß flatt April Mai 
zu fegen ift, erhellt aus der Angabe der Driginaldent., Zatobe habe „auf ascen- 
sionis Domini” [23. Mai] mit Leuchtenberg gefpeit. Am 4. Juni meldet 
Leuchtenberg dem Hz. Wilhelm aus Pfreimt, daß er Tags zuvor zurüdgelchrt 
fei und am 6. nad Prag reifen werde, Ma. 519/8 f. 172 Or. 
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der Rückkehr von einer nach den Niederlanden unternommenen Reiſe 
ſelbſt nach Düſſeldorf. Die Räthe und die Stände empfingen ihn 
mit Feindſeligkeit, denn ſie fürchteten, er wolle Jakobe entführen. 
Auch die Bevollmächtigten begegneten ihm mit mistrauiſcher Zurück— 
haltung, da ſie beſorgen mochten, daß eine Unternehmung zu Gunſten 
Jalobens von feiner Seite den kaiſerlichen Intereſſen um fo mehr 
Nachtheil bringen werde, als er NReichshofrathspräfident war. Man 
weigerte fich, ihn mit feinem Gefolge in der Stadt aufzunehmen, fo 
dat er zornig nach Kaiferswerth 309, und als er am nächiten Tage 
mit feiner Gemahlin und wenigen Berjonen zurückkehrte, mußte er 
ftatt im Schlofje im Gafthaufe einfehren nnd durftenur dort Jakobe, 
welche unter Bedeckung zu ihm geführt wurde, fprechen. Grbittert 
eilte er nach Prag und verwandte fich dort mit dem größten 
Nachdrucke für feine Schwägerin, zumal er die Ueberzeugung gewonnen 
hatte, daß fie unſchuldig jei. ') 

Seine Worte fielen jedoch auf jteinigen Boden. Der Kaijer 
jelbit jchien zwar Mitleid fir Jakobe zu empfinden umd nicht abge- 
neigt, den Prozeß zu unterprüden. Im Allgemeinen aber war das 
Borurtheil gegen die Herzogin zu ſtark — fogar der Nuntius theilte 
8?) — und man fühlte ſich in Hinficht auf die eigenen politischen 
Intereffen von den Landſtänden abhängig. Der Yandgraf erreichte daher 
nichts, als dak ihm erlaubt wurde, nach Düffelvorf zurüczufehren 
und mit Jakobe freien Verkehr zu pflegen, damit es ihr nicht an 
Rath und Beiftand fehle. Auch wurde den Rüthen würdige Behand: 
lung verjelben vorgejchrieben und jtreng unterjagt, gewaltfam, wie 
Yeuchtenberg fürchtete, gegen die Angeklagte vorzugehen. ?) 

Anfang September traf der Yandgraf wieder in Diüjjeldorf ein. 
Die berrfchende Partei und die in ihrem Zwange ftehenden Bevoll- 
mächtigten gehorchten jedoch dem Faiferlichen Befehle nicht. Ohne 
Jalobe geiprochen zu haben, mußte er abziehen. Sofort richtete er 





') Bericht Speers v. 13. Auguftl. Dana) gab Jalobe bei diefem Befuche 
dem Lgr. Kleinodien u. dgl. im Wertbe von 80000 GI. zur Aufbewahrung, 
was nachher zu langen Streitigkeiten zwifchen ihm und den Räthen Anlaß gab. 

9) Speerd Beriht: „Die El. M. follen mit der Herzogin etwas mitleiden 
tragen und dahin gedenfen, wie man die Sachen zum Örtern einjchlege. Der 
herr muntins zu Prag ift gegen die fürftim übl zufriden gemweft und hat dabero 
mit den herrn landgraven ftart davon geredt, ſich jedoch berichten laſſen.“ 

’, Dekret des Kaifers v. 24. Juli und Leuchtenberg an Hz. Wilhelm 6. Auguſt 
1595 Ma. 5198 f. 199 Cop. und 182 Or 
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an den Kaifer eine heftige Bejchwerbe !) und begab ſich nach Lüttich 
zu Churfürjt Ernjt, welcher auf feine Mittheilungen hin dem Herzoge 
von Baiern vorſchlug, gemeinfam eine Gefandtichaft an den Kaiſer 
zu jchiden, damit das Leben der Herzogin ficher gejtellt, fie ihrem 
Stande gemäß behandelt und ihr die Möglichkeit gebürender Verthei— 
digung gegeben werde. ?) 

Schon vorher hatte Jakobe ſelbſtden kölniſchen Junker Triſtram 
Schenf nah München gefandt, um das Fürwort ihres Vetterd und 
die Abordnung eines Adlichen oder Rechtögelehrten zu ibrem Beiftande 
zu erbitten. ?) 

Am bairischen Hofe hatte man, durch die Berichte der Herzogin 
Sibylle und des mit ihr in Verbindung ſtehenden Metternich beein- 
flußt, das Mistrauen in Jakobens politifche und kirchliche Zuver: 
läffigfeit nie ganz fallen gelafjen, *%) und man mochte von vorberein 
auch an ihrer Unſchuld Zweifel hegen. Allerdings hatten die Herzoge 
Wilhelm und Marimilian ihr nach der Verhaftung ihr Beileid aus- 
gedrüdt, °) aber fie hatten fi im übrigen darauf befchränft, ven 
Kaifer und defjen Minifter zu erjuchen, daß „in Erledigung diejer 
jülihjihen Handlung das Haus Baden und deſſen Verwandte 
in gebürenden Reſpekt und Bedacht genommen würden.” °) Als 
Schent ankam, weilte gerade Metternich in München und da er alg 
Kenner der jülicher Berhältniffe galt, wurde er um feine Meinung 
befragt. Der Domherr fonnte es Jakobe noch immer nicht vergeben, 
daß feine Gefandtichaft einjt jo wenig Erfolg gehabt und fie fich 








) 8. 6. September 1595 Ma. 519,8 f. 225 Cop. 

) 18. September 1595 Ma. 519/8 f. 232 Or. 

*) Beglaubigung für denf. v 11. Auguft und Anbringen defj. o. D. Ma. 
519/8 f. 185 u. 253 Or. 

) Bgl. oben ©. 84 Anm. 2 umd Beilage XXI Anm. 

°») ©. Beilage XXIII. Daß der Gefandte auch im Namen Wilhelms abge- 
fertigt war, ift unzweifelhaft, da derartige Schritte damals ſtets in defjen und 
feines Statthalterd Marimilian Namen geſchahen 

*, Marimilian an Leuchtenberg 14. Juni und Wilhelm au denf.2. Septem- 
ber 1595. Ma. 519/8 f. 178 Gpt. Cop. und f. 224 Gpt. v. Gewold. In dem 
Entwurf des erften Schreibens v. Gewold f. 179, hieß e3, der Hz. fünne wegen 
ermangelnden Berichts über den Handel gar nichts thun. Dann wurde in der 
Ept. Cop. durch Gewold beigefügt, der nad Prag gehende Rath Ulrih Speer 
fei zu der oben mitgetheilten Verwendung beauftragt worden. Ohne Zweifel 
war das durch Marimilian, deifen Gebeimfchreiber Gewold war, veranlaßt: diefer 
zeigt fich ftetS um die Wahrung des Anfehens und der Ehre feines Haufes eifrig 
bejorat. 
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über ihn bejchwert Hatte und ſeine zelotiiche Richtung machte ihn 
ohnehin geneigt, fie ungünjtig zu beurtheilen. Ihre Sache, äußerte 
er, jcheine ihm nicht zum bejten bejchaffen zu fein, an gemügenven 
Berichte fehle es und auf die Schriften, welche die Herzogin oder 
Leuchtenberg mittheilen würden, könne man fich nicht verlaffen. 
Deshalb jei die von Jakobe erbetene Einmifchung bedenklich, weil 
man dadurch die Schmach einer etwaigen Berurtheilung der Herzogin 
auf fich laden werde. Noch näher aber liege die Gefahr, daß man 
in Düſſeldorf Beihimpfung erfahren und mit den Ständen in böfe 
Händel gerathen werde, weil dieje jo heftig auf die Erefution gegen 
Safobe drängen und, da der Kaiſer vieleicht feinen Urtheilsipruch 
fällen wolle, eigenmächtig vorgehen fönnten. Jakobe habe früher 
der Herzog nicht hören wollen, darum möge diejer auch jegt zujehen 
und höchitens etwa fich an den Kaijer wenden. !) 

Diefen Rathichlägen gemäß wurde Schenk — wenn auch weit 
weniger höhniſch und rücjichtslos, als Metternich empfahl — dahin 
bejchieden, daß Herzog Wilhelm, bis er gründlich über die Sachlage 
unterrichtet jei, nichts thun Fünne. 2) Aehnliche Anwort wurde dem 
Churfürſten von Köln gegeben, ?) nur theilte Wilhelm zugleich den 
Inhalt jeines Schreibens ven faijerlichen Räthen Barpitius und 
Freymon mit und erflärte ihnen, daß er fich der Herzogin annehmen 
müſſe, aber Bedenken hege, weil er nicht genügende Nachricht über 
ihren Handel habe, welche fie ihm alſo geben möchten, %) Als ihm 
bald nachher ein Reichshofrath anzeigte, daß die Eröffnung der 
Zengenausjagen bevorjtehe, und deshalb empfahl, er möge, um vie 
Herzogin und jein Haus vor böjen Nachrevden zu bewahren, dem 
Kaijer Mittel zur Vermeidung des gewöhnlichen Prozefjes und zur 
Beilegung der Sache vorjchlagen, ?) entgegnete er wieder, daß er 
einitweilen nichts thun könne. ©) 

Inzwifchen war Leuchtenberg vom Kaifer aufs neue zum Beſuche 
jeiner Schwägerin ermächtigt worden. Am 3. November kam er 
nach Düſſeldorf. Doch wurde ihm dort auch jeßt nicht mehr bewil- 


) Gutachten 0. D. Ma. 519/8 eighd. Or. 

*) 29. Auguft 1595 9. a. O. 220 Ept. v. Herwart. 

) 7. Oktober. daf. 2 5 Ept. v. Gewold. 

) 4. a. D. 234 desgl. 

*), Hans Jalob Eifengrein von Nichtenfel3 zu Pürgen an Hz. Wilhelm 
30. Ottober 1595 A. a. DO. 236 eighd. Dr. 

) 9. November 1595. 4. a. O. 242. Cpt. v. Gewold. 
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ligt, als daß er durch drei Tage je eine Stunde lang mit Jakobe 
iprechen möge.) Schon am 5. verließ er die Stadt, nachdem er 
Jakobe bejtimmt hatte, ven Kaifer zu bitten, daß er, um ihre Ehre 
nicht dem Straßenflatjch preiszugeben, die Zeugenausfagen den Räthen 
einftweilen noch nicht mittheilen möge, ein Gefuch, welches er und 
Churfürft Ernft durch eigenhändige Schreiben unterftügten. 

Am faiferlichen Hofe hatte Keyenberg mit Eifer um vie Ver— 
urtbeilung der Herzogin Jakobe angehalten, aber nichts erreicht, als 
daß der Kaifer am 21. DOftober verſprach, den Prozeß demnächſt 
weiter zu führen. Dan war vielleicht gegen die Stände durch ihr 
Berhalten zu den Bevollmächtigten mistrauisch geworden und von 
dem Verdachte berührt, den Yeuchtenberg längit jchon ausgefprochen 
hatte, daß nämlich die Berjchworenen nur deshalb vorgäben, fie 
wollten den Kaijer zum Herrn annehmen, „um allgemach frei zu 
werben, wie die Staaten in Niederland jein wollen und die Schweizer 
e8 find.” ?) Mehr noch mußten jich die Rückſichten geltend machen, 
welche man auf den Stand und auf die Berwandten Jakobens zu 
nehmen hatte, und es wäre nicht unmöglich, daß man den Prozeß 
am liebjten ganz unterdrückt hätte. Bor allem aber durfte man um 
des Faiferlichen Anſehens willen den ordnungsmäßigen Weg nicht 
verlafjen. 

Letteren Grund hob der Kaifer auch dem Churfürften von Cöln 
gegenüber hervor, als er am 5. Dezember 1595 die Zeugenausfagen 
nicht nur Jakobe mit dem Befehl, ſich binnen drei Monaten zu ver- 
antworten, zuſchickte, ſondern zugleich den Räthen zur Kenntnisnahme 
mittheilte. ®) 

Ernjt hatte fich indejjen mehr und mehr überzeugt, daß die 
Käthe und Stände feine Baje unbedingt von der Megierung für 
immer fernhalten und Johann Wilhelm die Möglichkeit einer neuen 
Ehe verjchaffen wollten. Um ihr wenigftend das Leben zu retten, 
jchlug er vor, die Ehe durch den Bapjt auflöfen zu laffen, ) und 
9» Wenn die Originaldenfwürd. 29 u. 30 jagen, der Kaifer babe diefe Be— 
Ihräntung angeordnet, jo ift das ficher eine ihrer Verdrehungen, da nicht abzu- 
jehen ift, weshalb der Kaifer feinen erften Befehl geändert und der Land,,raf ſich 
damit zufrieden gegeben haben jollte. 

?) Speerd Bericht v. 13. Auguft. Ein derartiger Argwohn wird im jener 
Zeit oft gegen Stände und Unterihanen im deutſchen Gebieten ausgefprocen. 

) Der Kaifer an den Chf., die Hzin und die Räthe Ma. 510/8 f. 268 
270 u. 266 Cop. 

+) Driginaldenfwird. 51. 
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beantragte gleichzeitig bei feinem Bruder, daß jümmtliche Verwandte 
der Herzogin den Kaifer erjuchen jollten, ihre Ueberfiedelung an einen 
ichern Drt zu gejtatten, damit fie den nöthigen Rath zur Ausfüh- 
rung ihrer Vertheidigung genießen fünne, welche ihr ihn Düffeldorf 
durch ihre Feinde unmöglich gemacht werde.) Die Yülicher wiejen 
jedoeh den BVergleich aus Haß und Ungeduld höhniſch zurück?) und 
in München ließ man fich, obgleih Ernſt bemerft hatte, er habe 
hen einen guten Wink, daß der Kaijer der in Anregung gebrachten 
Bitte willfahren werde, wieder durch die von Metternich geltend ge- 
machten Bedenken zurüchalten und bejchloß, die vom Kaijer in Aus: 
ſicht geſtellte Zuſendung der Aften abzuwarten. ®) 

Sp blieb Jakobe in den Händen ihrer Feinde. Bon Anfang 
an war fie wie eine liberführte Verbrecherin behandelt worden. Die 
faijerlihen Gejandten hatten ihr den Zutritt zu ihrem Gemahl 
unterjagt. Dann hatte Schenfern, weil ihre Flucht zu bejorgen jei, 
Schildwachen vor ihre Gemächer gejtellt. Am 1. Auguſt war fie 
in das Gemach gebracht worden, worin Johann Wilhelm jeit dem 
Viederausbruch der Tobjucht eingefperrt gewejen. Seit der Abreije 
Haimbs batte man dafjelbe mit vielen eifernen Thüren verwahrt, 
ftündlich die Wachen gewechjelt, jo daß ſelbſt ihre Nachtruhe gejtört 
wurde, ihr jeden Ausgang außer zur Schloßfapelle verwehrt, ihr 
dofgefinde bis auf zwei Kammerfrauen und eine Zofe entfernt, ihr 
ven ſtandesgemäßen Unterhalt entzogen und ihr einen ihrer bitterjten 
Feinde, Wefjel von Knippenberg, zum Wächter verorpnet.*) Die 
ihr von Churfürjt Ernjt und Yeuchtenberg zugefandten Beiſtände 
endlich hatte man durch Beichimpfungen und Nergeleien zur Ab- 
reife zu drängen gefucht.°) Al das entmuthigte jedoch Jakobe nicht; 
unter eifrigen Andachtsübungen hielt fie die Hoffnung auf endlichen 
Sieg feit. ?) 


) 8. Januar 1596 Ma. 519/8 f. 264 Or. . 

) DOriginaldenfwiürd. a. a. O. u. Antwort der jilich-bergifchen Nitterfchaft 
und Städte v. 20. Yan. Ma. 519/8 f. 272 Cop. 

’) Gutachten Hz. Marimilians im Namen der geb. Räthe für Hz. Wil- 
beim, 14. Febr. 1596. Ma. 519/8 f. 285 Or. 

*) Driginaldentwürd. 46, 47 u. 50. Haupt 70, 74, 81 ff. 

) Chf. Ernft an Hz. Wilhelm, 18. Sept. 1595. 

*; Leuchtenberg fagte Speer nach defien Bericht v. 13. Auguft 1595: Er 
habe Yakobe dringend ermahnt, ihn und ſich nicht aufs Eis zu führen, fondern 
wenn fie ſchuldig fei, e8 zu befennen, damit man der Sache ohne ihren und des 
Haufe Spott Rath ſchaffe: „Toll fie jedoch allzeit beftendig bliben und auch da— 

7 
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Am 19. Mai 1596 ſchickte fie dem Kaiſer ihre Vertheidigungs— 
Ichrift, am 30. Juni einen Nachtrag zu vderjelben zu. Beide wur: 
den den jülich-bergijchen Rüthen mitgeteilt und won denjelben 
beantwortet. ) Dann überjchiete der Kaiſer wahrjcheinlich, wie er 
das früher in Ausficht geitellt hatte, die fümmtlichen Akten an 
Jakobens Verwandte, um deren Gutachten zu vernehmen.?) Ueber 
den weiteren Gang des Prozeffes, der nothiwendig und zumal, bei 
der Art des Faiferlichen Hofes ein jchleppender fein mußte, fehlen 
die Nachrichten. Wir wifjen nur, daß der Kaifer troß allem Drängen ver 
Prinzeffin Sibylle und ihrer Verbündeten fein Urtheil nicht füllte. ?) 

Da fand man am Morgen des 3. Septembers 1597 die Her- 
zogin, welche fih am Abend zuvor gejund niedergelegt hatte, tobt 
in ihrem Bette. *) | 

In Düſſeldorf und im ganzen Reiche verbreitete ſich jogleich das 
Gerücht, daß fie ermordet worden jei.?) Die Käthe behaupteten ba: 
gegen, fie jei an einem Yungenjchlage gejtorben, und beriefen ich 
auf eine von ihnen amgejtellte Unterfuchung und die Ausfage der 
Aerzte, welche die Leiche feciert hatten. Daß ihre Beweisführung 
jedoch feineswegs die Annahme einer Gewaltthat ausjchliegt, it 
bereits früher nachgewiejen worden. %) Zweifel an der Berechtigung 
diefer Annahme Fonnte nur die Angabe der Näthe begründen, daß 
Jakobe noch zwiſchen fünf und ‚fehs Uhr Morgens ihre Kammer: 


neben wolauf, frölih und wol gfärbt fein.” — Uttenberger |. unten] berichtete 
am 25. Dit. 1597 dem Landgrafen: „Sonften fan junter Weilart nit genugſam 
rummen, mit was eufer und andacht J. fl. Gn. ein lange zeit heer dem gebett 
umdergeben gewejen; betten die mehrer zeit auf den Inieen vor einem crucifix 
mit betten zuegebradht und aufs wenigift alle vier wochen einmahl beicht und 
commumiciert; auch bei den armen leuthen gar vill guets gethan, alfo das 
J. fl. On. beichtvatter noch etlich mahl ſagte, es wolte Gott vom himmel, das 
er fo felig als die furftin fturbe.” Bol. Beilage XXIV. 

) Haupt 79 fi. 

) Auf andere Weife können die Zeugenausfagen nicht nah Münden ge- 
ftommen fein. 

) Driginaldentwürd. 59. 

+) Bgl. Beilage XXV. Seltfamerweife datirt jie zweimal um einen Tag 
zu jpät. 

) Weder bei Eyzinger noch im irgend einer anderen der mir belaunten 
Zeitungen jener Zeit wird der Tod der Herzogin erwähnt. Es geſchah wohl im 
Hinblid auf die gegen fie erhobene Anklage aus Rüdficht auf die ihr verwandten 
Häufer und ift ein Zeichen, wie diefe Zeitungen fich von den Regierungen be- 
obachtet fühlten. 

) Haupt Jalobe 92 ff. 
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mägde angerufen habe. Die Mägde verficherten aber dem leuchten: 
bergiichen Junker Weifart, !) daß ihre Herrin fie nicht gerufen habe 
und jie um jene Zeit noch gar nicht aufgeftanden gewejen jeien. 
Denn fie ferner ausjagten, als fie zwijchen fieben und acht Uhr das 
Schlafgemach der Herzogin betreten, jei deren Haar ein wenig ver- 
werten gewejen, wenn Andere erzählten, fie hätten das Kopffiffen 
an zwei Stellen mit Blut befledt gejehen, und wenn die Weiber, 
weldhe die Yeiche wujchen, die Bruſt blutig gefunden haben wollten, 
je mag das jpätere Erdichtung fein. Weifart jelbjt fand indes, als 
er gleich nach dem DBelanntwerden des Todesfalls herbeieilte, das 
Geficht der Herzogin „etwas röthlich, blau und ein wenig gejchwollen, 
namentlich um die Augen herum“, und die linfe Hand nächjt dem 
Halje liegend, vielleicht, wie er meinte, zur Abwehr. Er war ber 
Anficht, daß man die Fürſtin mit einem Handtuche erprofjelt und 
ihr den Mund, um das Schreien zu hindern, zugehalten oder fie 
mit einem Kiffen erftidt habe. Zur weiteren Begründung feines 
Verdachtes, daß ein Mord vworliege, berief er fich darauf, daß bie 
ionjt bei der Herzogin jchlafende Zofe, welche dem Wächter jener, 
Weſſel, als Spionin diente, ſechs Tage vorher in Urlaub gegangen 
ji und jchon damals gejagt habe, fie werde ihre Herrin wohl nicht 
wiederſehen. Es fehlen die Mittel, um dieſe Angabe zu prüfen. 
Thatjache iſt, daß die Zofe in ver verhängnisvollen Nacht nicht bei 
ihrer Herrin war. Wie dies auffallen. muß, jo berechtigt es zu 
ihwerem Verdachte, daß man, jobald der Todesfall Weſſel gemeldet 
worden war und er mithin Kenntnis davon nehmen durfte, nieman— 
den aus den Beijtänden und Dienern der Herzogin mehr gejtattete, 
die Yeiche zu jehen und dieſe eilipft beijeßte, ohne die Verwandten 
Jakobens dem Brauche gemäß zur Beerdigung einzuladen und ab» 
juwarten. 

Leuchtenberg fuchte den SKaifer zu bewegen, jeinerjeitd eine 
Unterjuchung anzuftellen.?2) Sie erfolgte jedoch nicht, denn man 





’) Bericht des leuchtenbergifchen Kanzliften Uttenberger, an den Landgrafen 
25. Ottober 1597. Ma. 359/50 f. 33 Cop. Er ift neben Beilage XXV im 
Folgenden benutzt. 

) Inſtrultion Leuchtenbergs für feinen Kanzler Dr. Johann Federl am die 
Herzoge von Baiern, 5. Nov. 1597. Ma. 5198 f. 51 Or. Am 28. ernenerte 
Leuchtenberg feine Bitte um Mitwirfung unter Zufendung neuer Ausfagen mit 
dem Bemerlen, e3 gebe aus diefen „luce meridiana clarius* hervor, daß 
Jafobe erfticht worden fei. Hz. Marimilian, welder wegen der bevorftehenden 
Heireth feiner Schwägerin mit Johann Wilhelm vielleicht Nüdfichten nehmen 
7* 


mochte in Prag froh jein, daß die leidige Angelegenheit ihr Ende 
gefunden hatte, und nach wie vor wünſchen, mit der in den fülicher 
Yanden herrſchenden Partei im Einverſtändnis zu bleiben. 

Daß die öffentliche Meinung nicht Fehl ging, machen neben 
den jchon angeführten Umftänden auch innere Gründe wahrjcheinlich. 

Wir wiffen, daß Schenfern ſchon vor tem Yandtage von Gre— 
venbroich Jakobe vergiften laffen wollte. Damm drangen die Räthe 
und Stände unabläſſig auf jchleunige VBernrtheilung der Herzogin 
und verwarfen den Vorjchlag, die Ehe auflöfen zu lafjen. Ihr Auf- 
treten erfüllte die Freunde der Herzogin von Anfang am mit der 
Sorge, daß man diejelbe ermorden wolle; jogar Metternich, der mit 
Sibylle und ihren Verbündeten in naher Berbindung jtand, jtellte 
einen ſolchen Ausgang für ven Fall, daß der Kaiſer das Urtheil 
nicht fpreche, in Ausficht und Rudolf ſelbſt bielt e8 nicht für über: 
flüffig, der herrichenden Partei jede Gewaltthat wiederholt mit 
Nachdrud zu verbieten. ) Num hatte am 13. Juli 1597 Herzog 
Wilhelm von Baiern den Kaifer gebeten, Jakobe bis zur Entſchei— 
dung des Prozejjes gegen Bürgfchaft am Yeuchtenberg auszuliefern, 2) 
und ohne Zweifel waren von biefem und von Churfürſt rnit 
gleichzeitig entjprechende Schritte geſchehen. Am Faiferlichen Hofe 


zu müſſen glaubte, meinte jedoch am 4. Dezember, die Anzeichen ferien noch nicht 
genügend, er wolle den Chf. von Köln und dejjen Coadjutor um Auskunft bitten. 
Ma. 519;8 f. 67, 69 u. 63, 74 u. 76, Or. Copp. u. Epte. v. Gewold. 

) Jalobens Gefandter Schenk theilte Wilhelm V. fogar mit, man babe 
Jatobe bereits am 13. Juni 1596 durch einen weftfäliichen Schinten zu ver- 
giften gefucht; fie habe das Genofjene ſogleich ausgebrochen, alle ihre Diener 
jeien todtkranf geworden. Auch Leuchtenberg erzählte das Speer |dejien Bericht 
v. 13. Auguſt] und bemerkte, daß „die räth und ftend auf dem umbgeben, 
ob fi difer herzogin dergeftalt [durch den Prozeh] ablemen, das ihr herr ein 
andere gemahel dürft nemmen.“ 

) Ma. 359/50 f. 1 Cop. Aus der Zwifchenzeit finden ſich in bairifchen 
Archiven nur folgende Altenftüde: eine Befchwerde der jülich-clewifch-bergiichen 
Näthe an Hz. Wilhelm vom 27. April 1596, daß der Chf. von Köln fih der 
Herzogin Jalobe, einer überwieſenen Ehebrecherin, von Anfang an fo eifrig an— 
genommen und nun fogar tem Mitfchuldigen ficheres Geleit für ven Aufenthalt 
in Bonn gegeben habe, Wilhelm möge die Auslieferung Hals und die Beſtra— 
fung Jalobens befördern; ferner: eine Antwort Renatas v. 16. Sept. 1596 auf 
ein fehlendes Schreiben Sibyllens v. 17. Zuli, mit dem Bemerten, daß jene vor- 
ber lange nicht gejchrieben habe, und endlich zwei Schreiben der Prinzeffin an 
Nenata und Wilhelm v. 31. Oktober 1596, worin wie in jenen Nenatas Jalobe 


nicht erwähnt wird. Ma. 519/8 f. 277, 283, 286 u. 289 Or., Ept., eighd. Or. 
und Cop. 
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mochte man, wie jchon früher dem Churfürjten angedeutet worden 
war, geneigt jein, die Füllung des Urtheils in diefer Weife zu um— 
gehen. Das blieb den Feinden der Herzogin gewiß nicht verborgen !) 
und die Ausficht, daß Jakobe am Leben bleiben werde, fonnte jie 
zur Selbjthülfe treiben. Doch bedurfte e8 auch feines bejonderen 
Anlafjes, allein schon der lange Verzug der gewünjchten Entjche idung, 
bot deſſen genug, da man ja Johann Wilhelm ehitens wieder zu 
verbeirathen wünſchte und eben damals deſſen Zuftand durch vie 
Gewaltmittel eines englischen Arztes?) gebefjert jchien. 

So fiel und jtarb Jakobe — nicht um ihrer wirklichen oder 
erdichteten Schuld willen, ſondern als Opfer der Herrichjucht und 


, Ein düſſeldorfer Bürger fagte nach einem von Leuchtenberg an Hz. 
Wilhelm von Baiern überſchickten Protofoll aus: der Agent der Herzogin habe 
am 14. Auguft ungefähr dem Notar derfelben aus Prag gefchrieben, der Kaifer 
werde nochmals Kommifjäre ſchicken, um beide Parteien gegen einander zu verhören; 
es fei auch das Gerede aegangen, Jalobe werde in Freiheit gefett werden, und 
eine adliche Frau babe gefagt: „wie wurd es an eim köpfen geben,“ worauf eine 
andere erwidert babe: „es ift beffer, das ein Menfch fterbe, dann das ihr ſovil 
umlommen.“ Ma.35950 f. 42 Cop. Ich wage auf diefe Ausfagen fein Gewicht 
zu legen, da fie nachträglich entftandene Redereien berichten könnten. Sollte 
aber nicht dasDriginaldentwürd. 59 erwähnte Erjcheinen eines kaiſ. Abgefandten 
in Jülich, der am 30, Juni 1597 Gehör hatte, mit Jalobens Sache in Beziehung 
feben? Daß Beer v. Lahr von feinem Auftrage nichts fagt, daran aber die 
Erzählung von Sibyllens vergeblichen Bemühungen um den Urtheilsfpruch und 
von dem Tode der Herzogin fmüpft, könnte darauf deuten. 

) Uttenberger berichtete hierüber am 25. Oft. nad feiner Nüdtehr aus 
Düfjeldorf: Der Arzt ift ein Barbiersfohn aus England ohne afademifchen Grad. 
Er deftilliert viel Gold zu einem hitzigen Tranke, den fein Menſch lange nehmen 
lann. Er fagt ſelbſt fhon, daß der Herzog nichts weiter bediirfe als Reifen; 
deran wollen aber die Käthe nicht, vermuthlih um, zumal wegen der bevor. 
hehenden Heirath, nicht merken zu laffen, daß der Fürſt noch nicht hergeſtellt fei, 
zu welhem Ende jie auch den Arzt überaus ftattlich halten, als wirkten feine 
Mittel. Sie rühmen, „wie e3 ſich, feit die frftin geftorben, mit irem gne— 
digiten bern von tag zu tag bejierte und J. fl. Gn. wohnenden dem rath 
tegliben bei und theten fich gegen jedermann gar fittfam, freundlich und ver- 
nünftig erzaigen; ließ fih in summa mit J. fl. Gn. perfohn ein neue natur 
fehen, wer auch im ganzen vegiment ein glüdlicher ftand und beſſere ordnung 
vorbanden. Sonften bin ich an die orth, alda J. fl. Gn. das palon und der 
nogeten |! nocchetta?) geſpillt, gefürt worden; daS ich aber von einer berühmten 
fürftlihen gefchidlichkeit und gravitet, fo ich gefehen, fagen follte, das kann ich 
mot; babe e3 auch nicht erfennen können, aber wol fovil obfervirt, wann etwan 
der palon nach zwerchs bereingegangen und den zuefehenden leuten unverſehens 
zue nabet fommen, das folliches J. fl. On. zum beten gefallen und mit une 
zimblicher bewegung dei laibs ftart überlachet haben.“ 
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des Hafjes ihrer Gegner und in gewiſſer Weije zugleih als Opfer 
jener kirchlichen und politiichen Intereffen, durch deren Vertretung 
fie einst die Feindichaft Schenferns und feiner Genoffen entfacht und 
dann die proteftantiichen Stände und die Intereffenten fich entfremdet 
hatte. Sie hatte einen Kampf begonnen, zu deſſen Durchführung 
fie weder Kraft noch Einficht genug beſaß, und durch ihren Leichtfinn 
und ihre Yeidenjchaftlichkeit hatte fie ihren Feinden ven Sieg erleichtert. 

Den Haß jener milverte auch ihr Tod nicht. Ohne das ihrem 
Stande gebürende Gepränge wurde die Fürftin, welche einſt mit jo 
außerordentlichem Glanze in Düffeldorf empfangen worden war, am 
10. September 1597 in der Kreuzkirche beigejett. ?) Weder ihr Gemahl 
noch Sibylle noch das Hofgefinde und die Räthe legten Trauer: 
gewänder um fie an?) und ihre Rubeftätte bezeichnete fein Denkmal. 

Am 20. Yuni 1599 wurde Johann Wilhelm in Antonie von 
Lothringen die zweite Gattin gegeben. Sofort erneuerte fich zwiſchen 
ihr und Schenfern der Kampf um die Herrichaft und, glüdlicher als 
Jakobe, wußte jie den Marjchall zu ftürzen. Den Erben gab auch 
fie dem Herzoge und jeinen Yanden nicht. Weder dieſen noch den 
Feinden Jakobens trug deren Sturz die erhoffte Frucht. 


') Uttenberger berichtet darüber: „Nachdem fein, des Weikharten, behalts 
die feich fünf tag geftanden, wer fie an dem jechften tag bei den creuzbrüdern 
in ainer capelle gar binden beim eingang auf der linten band (wie ich gejehen) 
begraben und von den foldaten auf guet landsknechtiſch gehen kirchen getragen 
worden. Er, Weifhart, bett die clag füchren müefjen ; auf ine wer der weihbiſchoff 
von Eöln (fo fterbens halber gehn Diſſeldorf geflohen) alddann der canzler meben 
etlih andern räthen und canzleiverwohnten gevolgt. Man bett fein leichtprepig 
gethon, auch mit beeden ämtern gar furz hindurchgangen, binach im fchloß geilen. 
Glaubet nicht, das man J. fl. Gn. einen treifigften oder fonjt weıterd einen 
gottsdienft halten wurde. Die paar fteet noch uber dem grab mit einem fchlech- 
ten, ſchwarzen, ich glaub, nur feinen tuch und weißen creuz uberzogen, daran 
allain daS padiſch wappen [die entiprach dem Herfommen] an den vier ortben, 
darunder aber zwei widerfins, aljo, wie Weifhart und ich dafür gehalten, nur 
zum jpott mit fleif; angeheftet worden, die wir doch herab genommen umd recht 
binangebeftet.” 

) Bericht Uttenbergers. 
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Beilagen. 


1) Herzog Johann Wilhelm von Jülich an Herzog Wilhelm von 
Baiern. 1587 Yuli. 
Hochgeborner furst, freundtlicher lieber Vetter. 

Ich E. L. Im vertrawen nicht wollen verhalten, wilcher 
gestalt Ich mich Rondt, so schrifftlich als montlich, erklert, 
das Ich Catholisch wol leben vnd sterben auch mich bey der 
Pabstlicher Hailigkait, der Kayserlicher Maiestat, Konlicher 
Wirden aus Hispania, auch allen Catholischen Cur vnd fursten 
stetz wol halten, auch die stetz zu fröndt halten. Weil nun 
ein solches die stende disser (lande) — wilche laider gar hart 
mit den Sectischen Irdomen behafftet, wilcher bey des Heren 
Vatteren Swachait also Ingerissen — vermirket, das ein solches 
Innen Hernegst zu widde mecht gehen, haben dissen font 
fonden vnd gemaint, mit Jistigkait mich von den Catho- 
lischen stenden abzusonderen, wie dan fur zwaien monaden 
vngeferlich auff dem deputationdag zu Essen, dar aller 
landen ausschoss bey einander gewesen, auch den Heren 
Vatteren auch dar gehabt, vnd vnder eim schain, die lant- 
sachen zu tractiren, wie dissem verderben mochte furbawet 
werden, Haben ein Haimlichen ratschlag gehalten, ein supli- 
cation, auch etliche puneten schrifftlich vbergeben, darin vn- 
der anderen disser ponct furkommen, das Ich mich solte vnder- 
schriben fur mich vnd meine nachkomen, mich stetz newtral 
zu halten, zu dem mich In kaine ferbonteniss Inzulassen ver- 
binden, zue dem den Amptman Horst vnd Dechant von Ache, 
wilche baide rehde, von Hob abschaffen, auch kaine gelerten 
In raht zu nemen als lantsassen. In Somma, ist die mainung, 
das kain Catholischer bey Hoffe sol sain, auch kainen, der mir 
trewe, zu behalten, zu dem schier kainen diner anzustellen, 
als rtehter, scholtus, Vogte, Rentmaister, der kain lantsass 
sey, auch kainen Teiologum societatis Jesu zum hoffprediger 
Haben, auch unsere landen als frey forstendomen des Reichs 
Vermoge des religion friden ehren vnd die religions verwanten 
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nicht besweren lassen. mit ausswisen, sonder ein Jeden rewlich 
bey dem sainen lassen, wilcher Ponet Innen gans abgeschlagen 
Ist worden, wiel die Raichsconstitutiones In dem mass geben. 
Vnd haben das vnder sich sich verbonden, da wir das nicht 
wolten versicheren vnd vnderschriben, das sey sich mit hilft 
der Protestirenden Fursten wollen widersetzen, wilches sey 
doch offentlich nit wolen bekant sain. Wail dan auss dissem 
allen augenschinlich zu vermircken, das sey (den Herren Vater) 
gern gans vnder die fosse wellen bringen vud sol kain machte 
haben, wie ander Cur vnd fursten des Raichs In sainen landen 
zu statuiren, auch mich gern von den Catholischen stenden 
wellen absonderen, damit wir kain macht hetten, Innen wider- 
standt zu dohn In Irem vnbillichem fornemen, auch genugsam 
zu sporen, ein rebellion wie Im niderlant zu besorgen, hab Ich 
bedenckens gehat, das zu vnderschriben, wass mir zu widder 
were; und E. L. diser gelegenhait zu erkennen zu geben, Das 
Ich kum zwen oder drey rehde, die mir recht vnparties rehten, 
sonder, dar mir Gott nicht vernonfft geben hette, mit stil- 
schwigent mich darbey Bracht hetten. Danck Gott, das Ich 
noch Catholische Heren vnd Freundt habe, dahe Ich mich raths 
vnd biestans erholen kan; vnd wol von E. L. gans fröntlich 
begert haben, das E. L. Jr. Ratsam bedencken mir wollen zuschri- 
ben, dahe Hernegst die widdersetzung sich wort erogen — wilches 
gott doch genedichlich wol verhoten — wie Im zu dohn were. 
Habe fur main person kain besser middel wissen zu bedencken, 
dan das sey forchten, damit Ich mich ein gelit mochte machen 
der Liga, dar E. L. vnd ander Catholischen Cour vnd fursten 
mit In sain; habe bey Irer Babstlicher Hailichkait lassen be- 
geren durch Ire Hay: Nuntium den herzog von gustalda grabe 
zu Zorelloffo hie gewesen, Ir Hailichkait mich fur ein gelit 
der Liga wolten anhnemen, wer erbutig zu dohn, dasselbe zu 
dohn, was andre fursten deten mit Jarlicher contribution, auch 
Im notfal mit laistung der hilfflicher hant, wan die landen 
wider etwas In friden stunden; hab begert das Ire Hailichkait 
wollen E. L. vnd andere negstgesesene Cur vnd fursten dahin 
bemoien, auff vnser erforderen Im notfall zu hilff zu komen 
mit etlichen Reuteren vnd knechten, wie dan das vugezweifelt 
mit sich brenget, dar ein gelit beswert, die anderen dem auch 
zu hilf! zu komen schuldig sain, wie Ich mich dan wie zu for 
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ebenmessig erbiten thohe; Bitte E. L. wollen disses alles rifflich 
erwegen Ir ratsam bedencken mir mithailen, auch wass fur 
bistans Ich von E. L. Im notfal zu versehen; habe eben mesig 
an den Kourfursten zu Meintz vnd Trier geschriben, vnd damit 
Ich schlisse, befil mich E. L. gants fröntlich vnd befilich vns 
alle hiemit In den schotz des Almechtigen. Datum Dussel- 
dorssij den — July Anno 87. 
E. L. 
Jederzait getrewer vnd dienstwiliger 
vetter 
Johanns Wilhelm herzog 
zu Gulich. 


Mc. Kaiserliche Commissionsacten VI, 378, eighd. Or. 


2) Herzog Johann Wilhelm von Jülich an Herzog Wilhelm von 
Baiern. 1587 September 12. 

Mein freundtlich gruss vnd willige dienst Jederzait zu 
foren; Hochgeborner Furst, freundtlicher lieber vetter. E. L. 
widderantwortlich schriben de Dato den 29 Augusti habe Ich 
wol vberantwort entfangen vnd darauss gans gern vernomen, 
das E. L. noch In guder frischer gesonthait sain; wer auch 
die entschuldigung gans von vnnoden gewesen, das E. L. mir 
nicht zaitlicher geantwort. Dohn mich gegen E. L. freundtlich 
bedancken, das E. L. mitlidig mit mir sain von der vngebor- 
lichen anmotens der stende disser Furstendönen, durffen auch 
nicht daran zwibelen, das Ich stetz gedachte sain, bey foriger 
erklerung zu halten mit Gottlicher hilffe, auch mich In kainen 
wegen lassen abschrecken, dan die leut sain laider so geschaffen, 
wie E. L. In Irem schriben vermelden, da Innen das gerinste 
zugelassen wirt, wolen sey al wider, biss zu letzten alles vber 
hauff fell. Fur main person werde Ich vnger Innen das ge- 
rinste zulassen, haben aber noch zur zait den Heren Vatter 
binnen durch etliche rehde, son(s)ten sol mehe gehorsam Im 
lant sain als laider Jezunder ist. Die der ande rreligion seint 
dermassen daran, das sey wenig auff den religionfriden worden 
achten, auch lieber sehn, das alles zu schideren ginge, Ehe 
sey sich gegen vns solten erzaigen, wie gehorsamen vnderdanen 
geburt vermoge der Richs eonstituzion vnd ordenungen. Das 
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E. K. meldung dohn, da es vber zuuersicht die rebellion sich 
erogen deden, das die Catholische Cur vnd fursten alsdan vns 
mit trewen raht vnd baistandt vnd hilff beholfflich würden 
sain, wie E.L. auch fur Ire person — vngeachtet der weit ge- 
sessenhait — sich eben messig erbiten thon, dessen Ich mich dahn 
zum hogsten gegen E. L. dohn bedancken, weiss nicht, wie 
ich’s gegen E. L. in Vetterlicher trewe widder sol verschol- 
den, dan wanue Ich hernegst volkommentlich im regiment sey, 
das Ich mich eben messig In gelichen foll gegen E. L. erbi- 
ten thohe; solle auch als dan sporen, das sey ein getrowen 
frondt an mir hetten, wilches doch got genedlich wol verholten; 
Stelle auch kainen zwibel an den anderen Catholischen Cur 
vnd Fursten, Dan Ire pabstliche Hailichkait haben lassen 
werben (wie Ir Hailichkait mir zu lassen schriben gans Vetter:) 
bey dem Herzogen zu Parma, Herzogen zu Lotringen vnd die 
gaistlichen Curfursten als negste gesenene, das auff den vuver- 
hofften fal die oben specifieirte Cur vnd fuasten mir alle Hilf 
solten laisten, wie dan die zwen gaistliche Fursten Ments vnd 
Trier sich alberait erklert, es zu mal billich were, da ein 
Catholischer Furst vberfallen würde, das die anderen Im billich 
die hant schuldig weren zu laisten, wie sey dan auff den vnfer- 
hofften falle sich darzu willich erkleren. Der Herzog von Lot- 
tringen hat sich auch goutwillich erklert, wan disse francosische 
empörung etwas In gouden rowe widder Brachte were; ver- 
hoffen geliche wolle, die vnderthanen werden sich besser 
bedencken, da Ich mich stanthafftig werdt halten. Der Herzog 
zu Parma hatt noch nicht geantwort, erwarten stondlich der 
antwort. Was dan E. L. schriben, das sey kain Liga wissen 
ausserhalb den laanspurchschen pont, da die Cur vnd fursten 
des Reichs In sain, da Ich dan ein gelit derselben begerten 
zu sain, wolten E. L. vns gern In dem zu denst sain vnd auff 
negste vergaderung oder bontstag fur sich selbs Meldung thon, 
Dohn wir vns frontlich dessen hohen anbiten bedancken, gegen 
E.L. bedancken, wollen auch frontlich an E. L. begert haben, 
das sie es dermassen wollen Ins werck stellen. Ist wol vns 
etwas weit entlegen, doch so hat man den reinstrom zum 
besten; aber Ich werde nicht wol steuren konnen, wie das der 
gebrauch Jarlich etwas, ehe Ich In vollenkomener regirung dis- 
ser Furstendomen komen, doch begere ich saie, E. L. wellen mir 
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ein copey der Buntniss zuschicken, damit Ich mochte wissen, 
was mir zu dohn stunde. Hernegst mit den negst gesenen, 
verhoffe Ich, wil ich mich fur erst behelffen, die Ich oben 
genant habe; da es vbel wol aussgehn, da gott for say; da 
wir dan zu schwach, als dan E. L. vnd andere vmb hilffe 
anroffen, doch sollen stetz von allem wissenschaft haben. Ver- 
hoffen geliche woll, weil wir den vnderthanen nichts mehe 
zn moten werden, nur das, wass sich vermog der richs Con- 
stitueionen geburt, werden nicht haben zu Clagen, das wir 
Innen etwas vnbilliches anmoten, dan sey vngern widers 
besweren wolten. Ist aber nicht vndenlich, da man allerhant 
besorget, das Ich widder gedencke, da es darzu queme, wie 
man Innen zu beiegenen hette, dan Ich laider ellents genoch 
vom Kriege gesehen habe. Disses alles hab Ich E. L. freundt: 
zur antwort nicht wellen verhalten In sonderem Vertrawen, 
vnd thon mich derselben zu freundtlichen vnd vetterlichen 
diensten befelen vnd befilch vns alle hiemit In den schutz des 
Almechtigen. Datum den 12 Septembris Anno etc. 87. 
E. L. 
Getrewer vnd dienstwilliger 
Vetter 
Johannes Wilhelm 
herzog zu Gulich. 


Zettel. 

E. L. wollen des amptman Horsten In genaden Ingedenck 
sain von wegen des zenden zu Ratingen, wilcher In die dom- 
probstey zu Collen gehorte. E. L. willen mir auch copey 
Hernegst zu guder gelegenheit zukomen lassen disses mines 
schreibens, dan der botte hat so ser geilet das Ichs nicht 


hab konnen abschriben. 
Mc. Kaiserliche Commissionsacten, VI fol. 392 eighd. Or. 


3) Herzog Johann Wilhelm von Jülich an Herzog Wilhelm von 
Baiern. 1587 Dftober 31. 

Main freuntlich grues und willig dienst jederzeit zuvoran; 
hochgeborner fürst, freuntlicher lieber vetter. Ich kan E. L. 
freuntlich nit verhalten, das die der andern religion bei hof 
anwesende ret nit feiren, weil si den herrn vattern innen haben, 
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und noch bei irer vorigen halsterrigkait verharren und halten 
oft a part ratschleg, die dem hern vattern, uns und dem land 
nicht alzeit zum besten kommen, dan si schewhen tragen der- 
gleichen sachen in unser gegenwart zutractirn, weil sı wol 
wissen, das ich inen nicht passire, was dergleichen ungereinbte 
hendl sein vnd dessfalls sich wol vil verlauf verursacht, so ich 
wol gern müglichs vleiss verhüettet sehe; hab inen wol etlich- 
mal etwas stark zugeredt, fragen aber laider wenig darnach, 
weil si wol wissen, das si den hern vattern a part kounden 
bereden,; haben nun auch disen fundt funden, wie dan nun 
zu zwaien malen ins werck gericht haben, wan si gern etwas 
in der stille wolten haudlen, bereden si den alten hern vatter, 
das er ein (d)eg oder drei etwan auf ein gejaid ziehe und alle 
jezund bei hof anwesende ret (der doch wenig catholisch) mit 
sich neme, welches doch niemals «der brauch gewesen ist, son- 
dern weil der her vatter auf die gejaid gewesen sei, stet bei 
der canzlei lassen residirn; es were dan, das etwa hochwich- 
tige sachen furlieffen, so werden si wol eilend verschrieben. 
So haben si auch vergangnen wintter den hern vatter in die 
zwen monat auf der schwein hatzen im land zu Gülch allein 
gehabt, da die Eschendische praetien erst practieirt sein wor- 
den und hetten uns auch die ganze zeit nit ain litteram zuge- 
schriben von eim und anderm, wie dan auch auf diser hirsch- 
jacht wider aufs neue ein neuen ausschus, das ausgeschriben 
gegen den 8 Novembris, da villeicht das Eschendische werck 
wider aufs neue starck wird getriben werden, wie zu besorgen 
stet. Nun kan ich mich nit genuegsam verwundern, das si so 
a part dörffen handlen, weil doch ]. Kai. M. den grave zu 
Manderschid sambt doctor Gail ungeverlich vor funf viertl jar 
zu dem hern vattern geschicket und das werben lassen, weil 
wir nun mer verheuratet und zu unserm zimblichen alter 
kommen, wol I. Kai. M. den hern vattern ermont haben, auch 
geraten haben, das S. L. uns nun fortan wolten zu allen 
sachen ziehen und hat mich der her vatter darauf zu Cleve 
fürbschaiden in beisein der rete und mir ansagen lassen, ich 
sol mich hinfüran bei allen ratschlegen finden lassen, auch in 
rechten camersachen mich nicht absoundere, wie ich dan vor 
der zeit an gern stets gethan, wan der her vatter und rete 
hie bei der hand sein gewesen. In summa ist kain besser 
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mitt}, dan das I. Kai. M. dem von Manderscheid abermal ein 
commission zuekommen lassen und den hern vattern des vori- 
gen erinnern: so werden I. Kai. M. berichtet, das, ob wol zu 
der zeit der her vatter darein bewilliget, so werd doch vil 
apart gehandlet, das ich nit das geringste von wiste, was der 
reichs eonstitutionen disen fürstendömen und sonderlich uns 
selbs hoch praejudicirlich were, so wollen I. Kai. M. nochmal 
fürsehen, ich solte billich so wol darbei sein als die rete, auch 
dem hern vatter und mir selbs treue schuldig sein; zu dem 
werden I. Kai. M. berichtet, das dises niemant verursache, als. 
etliche rete der andern religion; weil dan die nicht anders als 
allen unfrid stiften, wol I. Kai. M. den herrn vattern ermant 
haben als ein treuer freundt, das der her vatter die von hof 
welle schaffen und der catholischen ansehenlichen rete etwas 
mer bei hof verschriben und halten, die dem hern vattern 
nichts anders als treulich werden raten, oder, da si bedenckens 
si so blösslich von hof zalassen, das gleichwol stets etliche 
eatholische ret die autoritet hetten, stets mit bei allen sachen 
weren, damit sinicht allain das regiment in der handt hetten, 
wie bis anhero geschehen, mit weiderem etc. Zu dem ad 
partem die anwesende ret fürnemen lassen und sie erinneren, 
des vorigen so dem hern vattern angezaigt wer worden, so 
thet [. Kai. M. nit wenig hefrembden, das si darüber so keck 
dörffen sein, da wir doch nunmer zu unserm alter weren 
kommen und uns der negst principaliter augienge, uns als 
iren rechten konftigen hern dörffen also ausschliessen, da wir 
doch nunmer zu rat giengen, unser bedencken so wol könten 
anzaigen als ein anderer, auch wol kounden erachten, das wir 
desfals wol billich ursach hetten, do desfals etwas berat- 
schlaget, das dem land und uns in praejudieium und schaden 
mecht geraichen, den schaden an inen und iren güettern zu 
erholen, so wol I. Kai. M. si ermant haben, si wellen sich in 
dem besser bedenken und uns sowol als dem hern vattern 
gehorsam und trew 'laisten, auch hinfüro nichts wichtigers 
beratschlagen und abgen lassen, si haben dan erstens zuvor 
unser bedencken darüber angehört, auch si nit allain den last 
auf den hals lassen ligen, sonder es dahin befürdern, das stets 
mer catholische ret bei hof sein, damit dem land, der herr 
vatter und wir desto besser damit gedient weren; wiewol sich 
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I. Kai. M. dessen also (weil es one das billich) zu inen theten 
versehen, begerten gleichwol ire runde ercleruug, damit si im 
fal bei voriger halsterrigkait wolten verharren, von wegen 
kai. macht ein gebürlichs einsehen könten thuen. Solt das 
uit bei I. Kai. M. zuerhalten sein, sorge ich nicht anders als 
allen ungehorsam im land und durchaus im verlauf unser aigen 
sachen und grosse beschwernus meines gemüets, das ich dem 
also solte müessen stillschweigent zuesehen ; verhoffe gleichwol 
I. Kai. M. werden darein willigen durch E. L. befürderung, 
wie ich dan E.L. freuntlich hiemit ersucht haben wöllen mir 
das zu gefallen thun, so wol dises als foriges Eschendische 
werck an I. Kai. M. gelangen, damit I. Kai. M. dan dessfals 
auch auregung thun, damit si sehen mügen, das J. Kai. M. an 
iren ungereimbten handlen ein missfallens haben, dan E. L. 
mer noch zur Zeit bei I. Kai. M. vermogen als ich dan E. L. 
in merer authoritet bei I. Kai. M. sein und mer vermögen als 
ich noch zur zeit. Wo ich E. L. wider dienen kan in ander 
weg, wil ich nicht underlassen. 

Dieses alles hab ich E. L. freuntlich in vertrawen nit 
wölleu verhalten und befilch mich E. L. hiemit, ganz freunt- 
lich begerent, mich stets zu halten für derselben getreuen und 
dienstwilligen vetter und geringschezigen freund und befilch 
uns alle hiemit in den schutz des almechtigen. Datum Düssel- 
dorf den letzten Octobris a. etc. 87. 

Mc. Kaiserliche Commissionsacten VI, fol. 408. Copie e. eighd. Schreibens. 


4) Herzog Iohann Wilhelm von Jülich an Herzog Wilhelm von 
Baiern. 1587 Dezember 8. 

Mein freuntlich gruss vnd willige dienst Jederzeit zu for: 
Hochgeborner Furst, Freuntlicher lieber vetter! Meinem letzten 
schriben zu folge sol Ich E.L. Im vertrawen nicht verhalten, 
wie disser deputacion dag fur zweyen dagen Irst geendigt Ist 
worden, wilcher nun ein gantzen monat weiniger zwey dage 
gedauret vnd auff gehalten worden von Innen selbs, vnd haben 
denselben foss gehalten wie zu essen vnd auff dieselbe hande- 
lung wider auff newe gangen, damit dieselbe mocht durch den 
Heren Vatteren vnd mich durch hant vnd sigell erblich 
Bestediget werden, vnd sein disse die principal puncten so 
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Hernacher folgen: Der Irster, nachdem der her uatter vnd 
wir micht selchen krigendem wesen nichts zu schaffen, auch 
sunsten mit nimants etwas vngutlichs ausstehents hetten, dane- 
ben vns (wilches auff den Heren vattern gedeut wirt) stetz 
erkleret, In solche vnrowe vns kaines weges Inzulassen, sonder 
vnser Furstedohm In ruhe vnd friden behalten vnd beschotzen, 
So erkleren wir vns, wie Im Jar 52, allerdings vnd durchauss 
sich neutral zu verhalten, vnd nachdem zu erhaltung der Recht- 
schaffen neutralitet, ohn wilcher disser lauden Hochnotige 
defeesion der gebur nicht kan furgenomen werden, aller auss- 
lendischen verbontniss vos zu enhalten, als wir Inı Jar 52 noch 
Ingenomen bedencken vns gefallen lassen In bey sein aller vnser 
lant rehden, wie wir dan vos nochmals dahin erkleren, das wir 
auch hinfüro stehdt vnd fest dabey halten wollen. Der 2: 
Als auch fur hochdienlich ete. geachtet: I. Kai. M. aussfurlich 
zu berichten durch eine ansehnliche schiekung der beswerniss 
disser landen, so Innen zu gefuget dur Konlich, statisch vnd 
Kolnisch krigsfolck, wie Im gleichen an trier vnd Mentz, beide 
geistlich Curfursten, vnd an zwen weltliche Curfursten als 
Saxsen vnd Brandenburch, vnd an die zwen fursten als Brons- 
wich vnd Hessen: vnd haben zu gesanten dazu furgeschlagen 
vier auss Irem aussschoss, die alle gans vnd gar der ander 
religion sain, als nemlich den grauen zu Broch, qui est caput 
omnium malorum, den Heren zu Rehde, Georg von Siberch 
vnd den drosten Cnipping, et conclusiue als vmb abschaffung 
der beswer anzuhalten, wie auch ebenmesige werbung auf 
Jziger Crais versamelung, so Im lant von marck gehalten wirt 
vnd heut der erster dagh Ist, nemlich an vnser lieben frawen 
entfenckniss abent Ist, vnd das dieselbe auch Ire Kay. Maj. 
erst dages beschicken wollen, angehalten wirt mit anhenckter 
protestacion, das man nicht bedacht, lenger dem reich zu con- 
tribuiren, vnd zu besorgen stunde, man mechte desfals vom 
rich durch die kriegende dail abgedrongen werden etc. Der 
3: Als auch fur Hochdienlich vnd notig von vigemelten vnsen 
vnderthanen erachtet wirt, das zu erhaltung guten vertrawens 
vnd nachbarlicher beywonung vnd einigkait wir als ein frier 
furst vnd standt des Riches, nach derselben aufgekondigtem 
religion friden nimant In einichlicher weis ahn ehren, Lieb, 
hab, guter beswert zu werden gestaden wollen; vnd aber 
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sulcher puuct bey disser beswerlicher zait weit aussiehent, 
demnach vns zu erinneren wissen, das wir Jederzeit In genaden 
dahin gedacht, wie wir vnser vnderthanen In Ruhe, fridt vnd 
einigkait bey ein ander halten, schutzen vnd Regiren mochten, 
So sein wir auch noch des genedigen erbietens Jezo vnd Her- 
nach an aller Vatterlicher sorgfeltigkait vnd was zu erhalten 
guten vertrawens vnder alle unser vnderthanen einigkait vnd 
fridtlichen wesen gedien mach, vorzustellen vnd zu verhengen, 
sey des heiligen Reichs frieheiten vnd Rechten genisen vnd 
kain dagegen besweren lassen, dessen sich vnser vnderthanen 
also gegen vns vnfelbar zu vertrosten, damit sich niemandt 
deshalb zu beklagen haben muge, wie wir vns dessen auch 
heruber erklert haben etc. Der 4: Das zu verhutung groser vn- 
kosten gewinung der zait vnd zu bestendiger schluniger abhand- 
lung aller In kunfftigen furfallenden sachen das sey etliche 
direetores vnder sich haben mechten, die vor ansthenden ge- 
mainen landag macht hetten zu beschriben Ritterschafft vnd 
stede, vuder sich die noturfft zu erwegen, genedlich erlaubt wer- 
den, als dohn wir vns In genaden hiemit Resoluiren ete. Was 
den ersten punct anlangent, do ein Jeder sein bedencken hat 
sulleu sagen, sein nicht mehe als drey Rehde gewesen, die den 
punct etwas punderiert hetten, die anderen sein demselben verbey 
gangen, vnd es fur billich geachtet; und Ist des von Russen- 
berchs bedencken, der dero drien ein, wie Im gelichen des 
Amptman Horsten vnd vicekantzlers bedencken so gangen: 
„Jedoch vnabrochlich dem verdrach, so mit Caiser Carolo quinto 
auffgeriehtet Ist“, das ein solches darbey gesatz werden; vnd 
finden dissen punct fast wichtig, das er wol eigeden ein riff- 
lichen bedenckens.. Mein Ist gangen, wie folget: was den 
ersten punct anlangnet, nemlich der punct der newtralitet vnd 
frembden verbontniss zu enthalten, fast wichtig. Nun gebe 
mir nicht wenich frembt, das der merendeil der Rehde den so 
stilsweigent verbey gingen, da doch sich In dem Hochlich 
nodig fur za sehn, das man dadurch dey verbontniss, so mit 
Kayser Carolo seliger gedachtniss vnd den Heren Vattern auff- 
gerichte, wilche folgendts auf Jzige Konliche Würden, als der- 
selben erben dero niderlanden, vnd dem Heren Vattern deriuirt 
were vnd auch auff mich als der Heren Vatters einzigem 
erben, Hiemit zerschluge, vnd desfals des Heren Vatteren hant 
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vnd sigel vnd so fil ansehnlicher Rehde, so mit namen vnd 
zunamen darunder genant stehn, zu nichten solt machen vnd 
die verbontnis nicht allein auf den Heren Vatteren sonder 
auff vns vud vnsere nachkommen stunde erblich: so wolte ich 
allein nicht der sein, der des Heren Vatteren hant vnd sigel 
vnbondich machen wolte, were auch fur mein person gedacht, 
den verdrach zu halten, doch es duch ein gar annehmlicher 
verdrach fur vns vnd disse landen were, vnd nour ein nach- 
barliche vereinigung zwissen beider anstossenden landen vnder- 
thanen, da man im geringsten Innige contribucion gebe, 
Nour disser prineipal punet were, dar einer vom anderen Im 
notfal erfodert, das man Im etlich folek wolle zu hilff schicken, 
das man alsdan die sol lassen follgen, doch das sey von dem 
Hern besoldt sollen werden, der sey forderten; zu dem kain 
gemainschafft zu halten mit des anderen rebellischen vnder- 
thanen, auch kainen pass oder Jdurchzuch zu gestaden; vnd 
desfals vns vnd dissen landen mer furdels auss kont enstehn 
als den: könig, der nun mehe schier den krig zum endt balt 
gelauffen were; stelte auch zu Irem bedencken, dar der verdrag 
nicht solt gehalten werden, ob dan nicht Ire Konliche W. nit 
billich orsach hette, auch den friden wider aufzusagen, wan 
es Im am besten gelegen were, weil er wol gesport hette, das 
man dem fiandt alle furschoub geleistet; Hielte es darumb 
dafor, das der punct wol eigeden erwogen zu werden vnd 
da Je dey neutralitet Jziger zait durch den Heren Vatteren 
solt zugesacht werden, das es dan dergestalt mocht gehn, 
solang moglich, doch vnpreiudieirlich dem Venloschen verdrach 
et non in perpetuum zu Concediren; zu dem da es der gestalt 
nicht solte darbey gesatz werden, begerten, das man mich solt 
setzen, das Ich bey dem Rahtschlach gewesen were. Was die 
frembde verbontnis anlanget, wiste Ich von kainer aussgenomen 
die eben specificirte, zu dem wiste Ich mich von Ire Kay: 
Mait. vnd allen Catholischen Cur vnd fursten nicht abzuson- 
deren, dan Ich mich auch ein Catholischer Furst vnd standt 
mit erklerden vnd desfals wol billich mich nicht hette abzu- 
sonderen von den selben, vnd da von den semptlichen etwas 
fur gout angesehn, Ins werck zu stellen, das Ich als dahn so 
wol fort muste vnd darbey thon als ein ander mit zu dohh 
disser landen, da sey sich billich nicht hetten abzusonderen. 
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Mochte wol laiden, das Irer etliche, so mit In dissem aussschus 
sain, nicht mehe verstentnis mit ettlichen ausslendischen hilten, 
auch mit des Konigs rebellischen vnderthanen, da doch wenig 
gelucks zu gewarten vnd sich auch In kainen wegen geborten. 
Zu dem hetten die Rehde in des Heren Vatteren namen nuhn 
zum zwaiden mahl gegen den Riter Sigonia (so hie gewesen als 
ein abgesanter vom Herzogen von Parma vnd sey ermanet, 
das sey wolten zu selın, das auff dissem dage nichts dem ver- 
drach zuwidder mocht zugelassen werden) schrifftlich erklert 
vnd dem selben mit geben, das der Her Vatter wer bedacht 
die concordata zu halten, vnd nicht auff disser versamlung zu- 
zulassen, das dem selben zu widder were, vnd also hielte Ichs 
noch dafor, wie oben gemelt, da Je Vber zuuersicht die neu- 
tralitet noch ein zait lang zuzulassen, das, so lang moglich, 
darbey zu setzen vnd man nicht ersocht würde, wie auch 
Jezonder mit Sigonia bey dem von Parma die entschuldigung 
mit gestadung des passes bestes flisses geschen were, da man 
doch kain erhebliche entschuldigung hette, were er dan damit 
zufrieden, hette es sainen wech. Ich hilte es dauor, sein 
Altessa worden aber mit der entschuldigung nicht zu fri- 
den sain, wolte geliche wol fur main person mich nicht 
neutral erkleren, dun Ich es auss oben erzelten ursachen 
nicht kont; sey mochten sehn, wie es Innen verantwort- 
lich were, etwas zuzusagen vnd nicht zu halten. In somma, 
hat alles nicht geholffen, der Heruatter hat sich kegen die 
stendt neutral erklert In schrift sampt vnderzaichenter hant 
mit mainem grossen laitwesen, on Inig wort darbey zu setzen, 
damit es dem verdrach nicht zu wider were. Habe geliche 
wol auch eben messig disse gelegenhait an den von Parma 
gelanget, damit sain altessa kunnen sehn, das Ich nicht darin 
gewilliget habe, auch mich erklert, das Ich gedacht sein, den 
verdrach zu halten, wie Ich mich dan allezait gegen sein altessa 
erklert habe, So hab Ich E. L. also auch disses zu wissen 
wol dohn, damit sey sehn mogen, das es mein wil nicht Ist, 
das der Heruatter sich neutral erklert und helt. Was an- 
langet den 2. punct, nemlich mit der schickung, Haben die 
zementliche rehde geachte, ein mircklichen vnkosten daruber 
gehn würde, auch es nicht allerding ratsanıb auss filler hant 
erheblichen oursachen; zu dem mochte es auch allerhaut be- 


dencken bey Ire Kayserliche maiestat geberen, das man die 
ander fursten, so der ander religion weren, besochte, als 
wan man es dafor hielte, das Ire Kay. Mait. nicht mit 
ernst sich die sachen liess angelegen sain, und das man die- 
selbe bey dennen wol bescholden Irer nachlesichkait vnd nicht 
Ire Kay. Mait das werck allain vertrawten als dem haupt, 
da doch Ire Kayerliche Mait. alberaits das darin gedau, was 
sey konden, auch sich desfals schriftlich erkleret, da mıan 
doch kain ander erklerung worde erhalten. Ist Innen zum 
driten mahl fur die augen gestelt foglich, aber das bedencken 
so es bey Ire Kayserliche Mait mocht geberen, hat man nicht 
also allerdings angereget vnd die schiekung gans vndienlich 
geachtet. So haben die vom auschoss abermahl starck daromb 
angehalten vnd darauff gestanden, das es ratsam, die sckickung 
Iren vorganck gewinnen mochte. Man hat es Innen aber 
mahl zun 4" mahl fur augen gestelt mit dem anhanck, da 
dan die schlickJunk nicht zu besten queme, sollen sey niemants 
die scholt geben als Innen selbs, dau man font sie auss filler- 
hant ursachen nicht ratsam; haben die verordente wol zum 
vierden mahl bart darauff gestanden, wie for, begerten wol 
die oursachen zu wissen; so hat man Innen zum 5" mahl 
abermahl angezaicht, wie fore auch die oursachen, fur ersten, 
das es, allerhant bedencken bey Irer Kay. Mait mocht ge- 
beren, das man die gelider ansochte vnd nicht das heupt 
allein, zu dem das man beferchte, das der beschaidt wort nicht 
zrın besten fallen, anch der ein oder ander Krigender dail 
mocht die legacion fur vngout auffnemmen vnd sonderlich das 
spaniche krigsfolck, das man sey also allenthalben wolte be- 
scholdigen mit ehrürigen namen, wilches den landen nicht also 
zum besten mochte kommen, vnd begerten noch mahl, sey 
wollen dauon abstehn. So hat es alles nicht geholfen; nach 
Ingenomenem 2 dage bedencken seint siey noch darauff ge- 
standen zum 5" mahl, vnd die oursachen nicht erheblich 
geachtet und darbey angezaigt, der Heruatter hette zu Esen 
darin gewilliget, so konten sey nicht darfon abstehn, dan sey 
Hetten es Iren Haimgelassenen also refiriert, die es sich auch 
also hetten lassen gefallen vnd verhofften, es sol etwas notz- 
lich aussgericht werden. Das hat die Rehde ein wenich ge- 
zucket vnd haben die gunste mehe angesehn, als was sey 
8* 
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schuldig waren zu dohn; man muste Innen etwas In einem 
wilfaren, sey durften doch nicht weider bey anderen fursten 
handelen, als Ire Instruction mit breceht; man kondt dem 
grauen von Broch vnd Seibrich wol einen zu geben von des 
Heren Vatteren Rehden, der ein wenig mit zusege, damit nicht 
anders gehandelt, als Ire Instruction mit brecehte: vnd haben 
also letzlich dain gewilliget mit dem heren Vatteren, Jedoch 
das Irsten ein schickung an den von Parma solt abgehn vnd 
angehalten werden vmb abschaffung der bezatzungen fur berck, 
so In den Clebschen steden ligen. Hab geliche wol nicht 
kunnen vnderlassen, sey Irer eide vnd plichte zu ermanen, 
das sey In dem fal, da so filan gelegen, nicht der leut gounst 
suchen, sonder recht durchgehn, dan das sey so hart drongen 
auff die schickung vnd sonderlich an die protestirende fursten, 
geschege nicht ohn oursach, sonderlich weil sey begerten, das 
der grave von Broch vnd Sibrig möchten des Heren vatteren 
gesanten zugeordnet werden, wort etwas ohn allem zwibel 
apart durch den Grauen von Broch bey den protestirenden 
fursten driben, das Innen selbs vnd den landen [nicht] zum besten 
mochte kommen, darumb konte Ich In geinen wegen darin 
willigen, dan Ich wol wiste, das der Graue von Broch noch 
lant vnd leut In last vnd liden würdt brengen; begert, das die 
schickung noch hinder mochte bliben oder an die Kay. Maist. 
vnd den Curfursten zu mentz alleiu abgehn; hat alles‘ nicht 
geholffen; wilches mir von Hertzen lait Ist, das wir noch zur 
zait so vbel seint gedient von des Heren Vatteren eigen rehten. 
[In somma disse schickung, Im vertrawen gegen E. L. vermelt, 
wiel sey vermircken, das wir In der Catholischen Religion be- 
stendig bliben vnd vns gedencken zu halten Bey Ire. Kay. Mait. 
Konliche Wirde vnd allen Catholischen stenden, geschicht nir- 
gens anders vmb, dan das sey sich heimlich dadurch bey den 
protestirenden fursten ein anhanck mogen machen, damit sey 
sich hernegst mit dero hilff sich vns mogen widersetzen vnd 
sich auss dem geborlichen gehorsam zwingen, wilches Innen 
doch nicht gelingen wirdt. So Hette Ich auch nicht gern ge- 
sehn, das man auff dem kraitz dag Im landt von der marcke 
dermassen Hochge: das Conlich vnd Colnische Krigsfolck be- 
schuldigen, als wan die allein die vngezogenste weren vnd 
allen schaden zufogten, wilches Iren Heren etwas mochte ver- 
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drissen vnd dissen landen also nicht zum besten mocht kom- 
men, auch das man da so stark auff ginge, da sey In der 
gute zu der reumung der Besatzungen nicht wollten verstehn» 
das dan dieser kraitz mit der dat (mit zu dohn der benach- 
barten kraitz) sey sollte darauss driben, wilches mir hoch be- 
denklich Ist, dan man von den protestirenden stenden wol 
etliche solt finden, die sich balt darzu solten Inlassen,, das 
wer fur ersten ein verderben disser landen, dan was vbrig, 
würde die Hilffe auffessen vnd zu schanden machen; die 
Conlich wirde mochte es auch für fiantlich auffnemen, das 
man die seine wolt mit gewalt aussdriben vnd dessfals worde 
die goute verstentnuss, so Ich mit der konlicher wirden hette, 
sans zerschlagen, wilches mir gar nicht dienten, dan Ihre 
Kon. Wirde haben ein gout hert zu mir vnd filler genadeu 
gegen mich erboten, auch sich erklert, das sey vns ein 
geburliche ergetzung wolten dohn von wegen des grossen 
zugefuchten schadens, auch mir Im notfal auf! main erfoderen 
mit etlichen dausenden zu foss vnd pehrdt zu Hielff kommen; 
het Im gelichen auch nicht gern gesehn, das In disses kraitz 
schiekung an Ire Kay. M. die prostestacion wie oben gemelt 
Inseriert würde: Da man trostloss gelassen ete.; mocht ein ge- 
deneken hey Irer Kay. Mait. geberen, als wan man lost hette, 
sich von Reich abzusonderen, wilches doch die mainung nicht 
hat, auch mir lait solte sain. Was den 3 punct anlanget, 
nemlich der Religion, wiewol sey zum ersten 2. 3. 4er ja 
fünfften mahl starck darumb angehalten haben, Ist Innen stetz 
zur antwort worden, der Heruatter konte sich darin nicht 
Inlassen, wiste auch nicht, das der Heruatter Innigen weiders 
darin beswerden als sich geborten, da sey Innigen wisten, der 
daruber beswert, solten sey in specie anzaichen; so haben sey 
wol etliche angezaigt, die bedrubt weren worden, als nemlich 
etliche Calfinist vnd widerdeuffer, so aussgewissen weren, auch 
das etlich gar starck examiniert würden, ehe sey In den 
steden fur rats ferwanten worden angenommen vons Heren 
wegen, begerten, das solches Hinforder nicht mochte geschen. 
Ist Inen die antwort geben wie zu for, der Heruatter wiste 
sich nicht zu berichten, das In dem fal mehe geschen were, 
als sich geborten, begerten, sey wolten sich vergeblich vnd 
den Heren Vatteren nicht damit auff halten, dan sey wollen 
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sich desfals nicht anders erkleren. Man sicht hier auss ge- 
nochsam Ire Intentum, das sey gern tacite die fristellung auss- 
bracht hetten, wan sey gekont hetten; sey haben sich nicht 
zu beklagen, das die Religions verwanten zu Hart genodicht 
werden mit ausswisen et examine concienie; geschicht lai- 
der schleffrich genoch In den merendeil der empteren, dan 
sey brechen an etlich orteren noch dechlich mehe Ihn, wilches 
man bilich solt abschaffen vnd nicht gedolden. Auff den 
vierden vnd letzten ist In zum ersten 2. 3. 4. mahl zur ant- 
wort, das ein solches aussschriben billch durch den Heren solte 
geschen als dem Haubt, vnd nicht macht haben a part sich 
zu beschriben; so haben sey zum 5. mahl starck angehalten, 
wan die eil so gross vnd es die noturfft erfoderten, In etlichen 
gerinschetzigen sachen zu samen zu komen, das sey In beysein 
dero rehde, so In Jeder furstendohn vom Heren darzu ver- 
ordnet, zu samen komen, und was abgehandelt dem Heren Ver- 
wissigen. Wie wol ich hart darin zu wider gewesen, man 
sol es bei forigen beschaid, zum Vierten mahl geben, bewenden 
lassen, dan sey so mit der zait dem Heren das Swert auss der 
Handt mochte zihn vnd selbs Heren sein, vnd darumb bessers 
wer, es gieuge via ordinaria durch den Heren, mochten auch 
In solehen Haimlichen zusamenkunften etwas schlissen, das 
nicht ratsam were, Ins werck zu stellen; so haben sey doch 
letzlich dain gewiwilliget mit dem Heren Vatteren, da die eil 
so gross, solten sey zusamen verschriben werden durch die 
marschalcken vnd directoren In eim Jederen vorstendohm vnd 
was fur ratsam gefonden, dem Heren Vatteren verwissigen. 
So hab Ich letzlich von der gantzer handlung protestier In 
beysein der Rehde, da In disser handlung etwas durch den 
Heren Vatteren vnd sey verwilliget, wilches mir hernegst mochte 
pachdailich sein als dem eintzigen erben disser landen vnd 
Jzunder etwas wider erhalten,‘ als den vnderthanen geborden 
zu laisten, wol Ich hiemit fur nichtig vnd vnbundig erkant 
haben, auch das wir ein solches nicht gedechten, Innen 
Hernegst zu halten. Also haben sey mıt den dreien letzten 
puncten sich In die vier wochen aulf]gehalten vnd 5 mal auff 
dieselbe sich lang bedacht vnd darauff verharret, auch hart 
gedrungen auff main bestedigun, wilches doch vergebs Ist ge- 
wesen. In den allen Ist genugsam zu mercken, das sey gern 
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selbs Heren weren, wie sonderlich Im letzten zu mircken, dan 
sey setzen stewr auss vnd boren sey auch In, dohe die steur 
des Heren lantrenmaister plecht gelibert werden, der auch sey 
dem Heren berechenten plechte, auch Reuter vnd knecht ab- 
zudancken, auch anzunehmen nahe gelegenhait: nuhn staidt 
es bey den Comissarien der lantschafft. Disses alles was for- 
gelauffen, Hab Ich E. L. anssforlich vnd protocolswais wollen 
verstendigen, auch Clagen, wie es In etlichen stucken gangen, 
damit sey mogen sporen, das Ich das mahin darzu gedahn 
Habe, au viel gern verhindert hette, wilches nicht so aller- 
dings zum besten mochte kommen mir vnd den landen, damit 
E. L. Ire Kay. Maist. (was anlanget beyde schickungen vom 
Kraitz vnd die ander vom Heren vatteren vnd lantschafft) warnen 
mogen, auch mich bestes flaises bey Ire Kay. Mait. entschul- 
digen vnd verwissigen, was Ich fur main person darin gedan 
vnd was mein motiuen gewesen, das Ich auch nicht darin Hab 
wollen willigen, auch nicht bedacht sein, In kainen wegen von 
Ire Kay. Mait. mich abzusonderen vnd contribucion zu weigeren 
wan die vnderthanen es In einigen wege geben können, damit 
Ire Kay. Mait. Inen desto besser beiegenen kunnen vnd Inennen 
ein ernstlichen beschaidt geben, samıpt ermanung, sey hingen 
sich so ser auf die statische saide, dadurch sieh disser verlauff 
mit den Konischen verorsachten und darumb hetten sey die 
nicht allein zu beschuldigen, sonder auch das statische Crigs- 
folek, die disses alles verorsacht; gebe Ire Kay. Maist. auch 
nicht wenig frembt das man das vertrawen zu Ire Kay. Maist. 
nicht stelte, als wan sie Je vnd alwege die sach nicht hetten lassen 
angelegen sain mit ernst, da sie doch Niemahls an Kay: Sorg- 
feltigkait etwas hetten lassen ermangelen vnd alles furgewent, 
was In Irem vermogen were gewesen, auch noch gern dohn 
wolten; nun Spureten Ire Kay. Mait., das disse legacion an die 
protestirende stende Cur vnd fursten auch gerichtet vnd man 
Ire Kay: Mait: bey denen Ires vnfleisses wolte beschuldigen, 
wilches Ire Kay. M. zu hoger verklainerung deit gereichen, 
zu dem dadurch allerhant vnrowe Im reich kont erwecket 
werden, wie dan den Protestirenden stenden balt gepiffen 
were; Hielten desfals Iren genedigen Heren wol fur vnschul- 
diget, Heltens gelichewol, das die schiekung durch etliche 
voruwige der ander Religion vnderthanen, also durch vngesteum 
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anhalten, Ingewilliget were, Wilches Ire Kay. M. gegenn 
In gnaden nicht kunt auffnemen, mit wiederen nahe E.L. 
gout achten ab vud zuzudohn, dero gout bedoncken Ichs haim- 
gestalt wol haben, zudem von Ire Kay. Mait. In aller vnder- 
thenichkait begeren von mainentwegen, das Ire Kay. Maist. sich 
wol lassen gefallen durch ein ernstlich schriben den Curfursten 
zu sachsen, sassen [!], Paltz, Brandenborch, Herzogen zu Brons- 
wich, L. Hessen, Paltzgraue Hans, meinen Swager, zu ermanen 
vnd warnschowen: Ire Kay. Mait. würde gelaublich berichtet, 
Das disser Furstendohmen vndertbanen der ander religion 
solen corespondentze vnd verstentniss mit den selben halten, 
auch haimlich gedencken, mit denselben zu verbinden, da sey 
Hernegst in der Religion beswert worden, das sey sich Irer 
solten ahnemen vnd schutzen; wan dem also, das wer ein 
vngeborliches vnd gegen den Reichs abschaiden vnd consti- 
tucionen; Ire Kay: Mait: wollen sie auch hiemit gewarn- 
schowet haben vnd ermant haben, das sey diseselbe hinfüro 
abwissen vnd sich dero entschlugen. Ein solches solt mir 
duncken, vast dienlich sain. Disses alles Hette ich wol selbs 
an Ire Kay. Mait. gelanget, E. L. werden es besser vnd vnuer- 
mirckter wisse von mainent wegen aussrichten Counen, Ire 
Kay. Maist. es zu wissen dohn, das Ichs an E. L. begert als 
meinem negsten verwanten, Ire Kay. Maist. vnthhenigst zu ver- 
melden vnd von mainentwegen vnderthenigst darumb zu Er- 
suchen. Sulches wil Ich gegen E. L. In anderwege widder 
verschulden mit Vetterlichen dienst. Ich stelle auch In E.L., 
weil In etlichen monaten widder ein landag sol aussgeschriben 
werden, ob es nicht dienlich, das Ire Kayserliche Maiestat 
dahin zu bewegen, das sey auff die zait, wan man des dages 
gewiss, sich leissen gefallen, E. L. Her broder zu befelen, von 
Ire Kay. Maist. wegen den dach zu besuchen, dan Ire Kay. Mait. 
weren berichtet, das auff den letzten gehaltnen auschoss dage 
man Hart auff die Fristelung gedrungen, wie Im gelichen 
allerhant andere newerung, die vns Hernegst Hochnachdeilich 
an vnser hoher obrichait vnd Superioritet, Habenden Regalien 
vnd Herkommen, auch des Heilligen reichs ordnungen vnd 
Constitueionen, darzu wir Hernegst mit befuget, zuwider, wie 
Im gelichen des Heren Vatteren Publieirten edieten vnd orde- 
nung zu widder, zu dem vns auch dahin bewegen wollen, das 
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wir ein solches bestedigen solten; Nuhn wollen Ire Kay: Maist: 
sich nicht vereehn das dergelichen widder auff dissem landach 
oder Hinföro sol furgenomen werden, wollen sey dazu ermant 
habeu, das sey hinforder daruon sollen abstehn vnd sonderlich 
den Heren Vatteren In seinem Hochen alter nicht damit 
bemuien, viel weniger vns; dan da das sol geschen, were E. L. 
Her broder daranff von Ire Kay. Mait. befelicht, das sey es 
mir sollen widderrahten, das Ich mich darzu nicht sol lassen 
Bereden In Kainen wegen. Da E. L. mainen. das auff Jie- 
mandt anders die Commission solt gestelt werden, stindt bey 
derselben goutachten, auch etwas weiders ab vud zuzudohn, 
ob man auch In dem fal der Concordaten auch meldong solt 
dohn, docht mir auch nit vndenlich, dan sey sollen sey gern 
verdoncelen, wie oben gemelt vnd da aussfürlich zu sehn; ob 
Ich auch nicht hett anzuhalten, das von des Konigs wegen 
Jemants auff den dach wer verordent, wie ich dan das licht- 
lich mit einem schriben bey dem vom Parma kan auss brengen 
das selbe. Disses alles Habe Ich E. L. nicht wollen verhalten 
Iu vertrawen, auch In derseben ratsam bedencken zu stellen, 
frondtlich begerent, main langwilliges schriben nicht für vngout 
auffnemen vnd befilch mich E. L. Hiemit gans frondtlich vnd 
vetterlich vnd befil vns alle hiemit In den schutz des almechtigen. 
Datum den 8. Decembris 87. 
E. L. 
Jederzait getrower vnd 
dienstwilliger Vetter 
Jobanns Wilhelm Herzog 
von Gulich. 
Me. Kaiserliche Commissionsacten VI, 430 eighd. Or. 


5) Herzog Johann Wilgelm von Jülich an Herzog Wilhelm von 
Baiern. 1587 Dezember 23. 

Hochgeborner furst, freundtlicher lieber Vetter. Ich hab 
E. L. freundtliches schriben den 22. Novembris datirt fur wenig 
dagen wol vberantwort entfaugen, nache wilcher antwort mich 
hertzlich verlanget hatt vnd hab darauss zans gern vernomen, 
das E. L. so Vetterlich mir gewilfaret vnd aussfurlich disse 
gelegenhait, so E. L. bewost, an Ire Kay. M. mit eigener 





haut schrifftlich gelanget, wie Ich auss der copien gesehn, 
dessen Ich mich gantz frondtlich vnd Vetterlich gegen E. L. 
dohn bedancken; da Ich ein solches gegen E. L. mit freundt- 
lichen Vetterlichen diensten widder kan verschulden, haben sie 
mich Jederzait berait, dan E. L. bey mir gedan haben als ein 
getrewer fröndt vnd Vatter, frondtlich begerent, E. L. wollen 
so continuiren vnd sich disse sachen Im besten lassen befollen 
sain, dan ich witers alle gelegenhait, was auff dissem ausschoss- 
dag furgelauffen vngeferlich fur achte dage E. L. hab In einem 
schriben zu wissen gedan; verhoffe, E. L. werden es schon 
bekommen haben. Dem zu folche sol ich nicht vnderlassen 
zu versteudigen, wass auff dem gehaltenen kraitzdag verab- 
scheidet vnd beschlossen: zum ersten, das ein Jeder standt 
disses Kaitz sich wol gefast solte halten, auch zu verhutung 
der Inlegerung zemlich allen moglichen flaiss sollen furwenden, 
Jedoch ersten die gude versuchen vnd ein legacion von wegen 
disses Kraitz an den von Parma solt lassen abgehen vnd vmb 
rumung dero stet schlosser vnd schanzen anzuhalten, vnd da so 
balt kain beschaidt mochte erfolgen, das man daselbs einen 
agenten solt bestellen, der die sachen sollieitirt; da man 
als dan vber zuversicht nicht solt ausrichten, das alsdan In 
namen disses Kraitz ein schikung solt abgehn an Ire Kay. Mait. 
vnd alle cur vnd Fursten des Richs sampt erinerung aller 
beswerniss, auch, das man den von Parma vmb abschaf- 
fung ersocht, doch nicht aussgericht, zu dem vmb Hilff bey 
den anderen Craitzen angehalten, so wer doch abschlegliche 
antwort erfolcht, mit widerem, wie Ich E. L. Im forigen 
schriben vermeldet vnd schlisslich sollen die gesanten darauff 
anhalten, das man ein gemein Richs werck darauss wolte 
machen vnd das ein Richsdach oder deputacion dag mocht 
gewilliget werden; vnd wıe es schindt so sollen die personen, 
so Ich E. L. Im anderen schriben vermeldet, auch von wegen 
des Craitz die legacion mit verrichten, aussgenomen das vilicht 
die munsterschen einen darzu mochten ordenen. So konnen 
E. L. wol abnemen, was die goudes werden stifften vnd ad 
quem effectum disse legacion würde gedirigirt werden; verh.offe 
gelichewol, Ire Intentum werd Innen nicht gelingen, wan Ire 
Kay. Mait. (wie Ich an E. L. begert) der legncion etwas wer- 
den furkommen; zu dem wiel der Hugenoten In Frankreich 
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sachen nicht gelucklich abgehn, wie Im gelichen hie Im uider- 
lant auch balt ein enderung zu hoffen, auch des newen erwel- 
ten Konigs In Pollen sachen Prosperiren, das also zu vermoden 
stait, die protestirende fursten werden sich der sachen nicht 
zu Hart annemen vnd Inhalten. Disses alles hab Ich E. L. 
bey disser guden gelegenhait nicht wollen verhalten Im Ver- 
trawen vmb besser nachriehtung vnd befilch mich E. L. Hiemit 
gans Vetterlich vnd Frondtlich zu derselben diensten vnd 
schilssliss befilch Ich vos alle hiemit In den schutz des Al- 
mechtigen. Datum den 23. Decembris A° 87. 
E. L: 
Jederzait getrewer vnd 
dienstwilliger Vetter 
Johanns Wilhelm Herzog 
zu Gulich. 


E. L. wollen E. L. gemahl meinen ehren Gruss gans 
frondtlich vermelden wie Im gelichen E. L. frau moter gans 
Vetterlich vnd sohnlich von meinentwegen begrussen, vnd da 
es Ir L. L. an liebs gesonthait vnd sonsten gelucklich vnd wol 
ergiuge, were mir Jederzait ein sondere freude zu vernemen. 


Mc. Kaiserliche Commissionsacten VI, f. 456 eighd. Or. 


6) Herzog Yohann Wilhelm von Jülich an Herzog Wilhelm von 
Daiern. 1588 Februar 3. 

Mein freundlich dienst, auch was Ich sunsten mehr liebes 
vnd gudes vermach Jederzait zu for. Hochgeborner furst, 
freundtlicher lieber Vertrawter Vetter. E. L. freundt- vnd 
vetterlich antwortlich schriben hab Ich mit sonderem verlangen 
entfangen vnd darauss fur erst gans gern vernomen, das E. L. 
so ein vetterlich vnd frondlich mitleiden mit mir dragen; 
gelichewol sich erfreweu, das Ich also katolisch erzaigen, mit 
weiderem. So sollen E. L. mir das gelauben, das mit gottlicher 
genaden, so fl an mir noch sur zait Ist, nicht gern Innig, 
newerung solte zu lassen, sonder fil lieber mit der zait allen 
verlauff abschaffen. So mangelt es aber zur zait an der folge, 
wie E. L. auch schriben. Die verwiliigung des heren Vatteren 
wirt nicht fil schaden Hernegst, steibet sey aber Jetz In allem 


bossen , dan sey Jetz einen Punt haben lassen werben, die 
gulischen, so zu samen gewesen, durch den Heren zu Rehde, 
so alhie gewesen, der weit sicht, nemlich: wiewoi dem aus- 
schoss vom Heren Vatteren verwilliget, Im notfal macht zu 
haben, die von den ander furstendohmen zu beschriben, Innen 
zu Hilf! zu kommen, vnd weıl dan velicht durch die Konische 
bon miocht belegert werden, das sey wol fur nodig erachten, 
dieselbe zu verschriben, hetten sey gelichewol dasselbe nicht 
wollen dohn ohn des Heren Vatteren furwissen, wilches die 
Rehde alsbalt gebilliget; Ich aber, wie sey es mir angezaiget, 
Innen das nicht konnen billigen, dan man dadurch sich die 
Konische mochte auff den Haltz laden, angezaiget; dan, den 
man wol weren kont, wol man nicht weren, vnd den man 
nicht weren kont, den wol man weren, dan, da das geschen 
solt, gedecht Ich nicht Im lant zu bliben; vnd sain damit 
aussgangen. Ist zu besorgen, dar dis regiment laug stait, wer- 
den disse landen Ins Eusserste verderben brengen. Seint auch 
darauff gangen, man sol den Kraitz auffforderen, wilches 
sey doch haben Iziger zait noch lassen fallen. So halte Ich 
es auch dafor, dar der Kraitz schon vmb hilff werde angesocht, 
würden sei doch nichts darzu dohn, wie biss an Hero geschen 
Ist, auss den oursachen, wie E. L, vermelden; vnd lass mich 
E. L. gout beduncken mit gefall, das der Curfurst, E. L. 
Her broder, von mir gewarnet würde, mit weideren, wie E.L. 
vor gut ansehn, dan die Kaitze sollen billich das Ire darzu 
gedan haben, vnd E. L. Her broder nicht hilffloss gelassen 
haben. So verhoffe Ich auch, wie E. L. vermelden, dewiel Im 
Religion friden versehn, das kainer des anderen vnderthanen 
In dergelichen fellen beifal oder furschoub dohn solle, das sey 
mit der tbadt dissen vnderthanen der ander religion [nicht] 
hilff würden zusagen. Wirt Jziger zait aber auff des Reichs 
abscheiden von denselben wenig geachtet, dan wan dennen 
durchauss folge geschege, würde es besser Im Rich stehn» 
auch Ire Kay. Mait. mehe gehorsam haben. Das wirt aber das 
meiste nutzen, da Ire Kay. Mait. mit einem klainen schriben 
der schiekung furquemen bey den Luterschen fursten, wıe 
velicht schon mach geschen sain. An den Intercessionen vnd 
haimlichen rahdtgeben werde Ich mich nicht hart stüren; 
mit vleisser kuntschafft, vmb zu vernemen, was disse Haimlich 


Pratiseren, wil Ich allen Heiss an wenden, das Ich es stetz 
moge wissen, damit man dem vogemach In zaiden muge fur- 
baven; sey seint aber nun mehe etwas bedeckter mit Iren 
practien als hiebeforen; verhofle aber, weil sey spüren, Ich 
nicht hoge achte Ire anschlege, auch gude correspondentz mit 
dem von Parma halte, sey werden mit der zait besser kauft 
geben, sonderlich weil sey mircken, das Ire mit genossen In 
Frankreich wie Im niderlant auch herunder kommen, dan man 
verhofft, in kurtzem zaitung zu haben, das der fride In Hollant 
sol getroffen sain. Sonsten hat Ire altessa, der Herzog zu 
Parma, Ein statliche armada zugericht hie Im landt, wie er 
auch der spanischer armada deglich gewertig; zu den wirt 
felich Ire Kon. Wirde mich verehren vnd Honoriren mit den 
orden des gulden flüsses, dero ehren Ich mich noch zur zait 
vnwirdig erkenne, wilches Innen auch werdt In den augen 
stechen vnd auch sey hart verdressen, das Ire Kay. Mait. sich 
meiner In der schickung an den Heren Vatteren also aller 
genedigst werden annemmen In allen stucken, fur wilcher 
freundtlicher vnd vetterlicher beforderung Ich E. L. zum hogsten 
dang sage, das E.L. disses mein begeren an Ir Kay. Mait. ge- 
langet haben, dan E. L. nicht wie ein frondt sonder wie ein 
Vatter bey mir gedan haben, auch sich noch In allen schriben 
sich so fil zu mir erbiten. Dahe Ich ein solches gegen E. L. 
widder kan verschulden, sollen E.L. im werck spuren, das sey 
mich noch meinen vermogen gaus willig würden haben, vnd 
schlisslich beger Ich Vetterlich, E. L. wolen mich sich hin- 
forder In besten lassen befollen sain, vnd mich stetz fur der- 
selben gettrewen vnd dienstwilligen vetter halten: vnd bifilch 
vos alle hiemit In den schutz dos Almechtigen. Datum den 
3. February 88. 


E, L. Jederzait getrewer vnd 
dienstwiliger Vetter 
Johanns Wilhelm herzog 
zu Gulich. 

Ich hette E. L. noch wol mehe zu schriben gehat, werdes 
aber auff die ander Poste dohn, dan Ich Jetz zu fil brieb 
gehat zu verantworten, dene auch hochangelegen war. 

Mc. Kaiserliche Commissionsacten VI, 488. eighd. Or, 
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7) Herzog Johann Wilhelm von Jülich an Herzog Wilhelm von 
Baiern. 1588 Februar 9. 

Mein freundtlich dienst, auch was Ich sunsten mehr liebes 
vnd gudes vermach Jederzait zu for. Hochgeboruer furst, freundt- 
licher licber Vertrowter Vetter. E. L. sol Ich auff dieser 
Poste nicht verbalten, was Ich den 21. January den Hiehigen 
anwesenden RKheden ersten montlich, weil sey es aber schriflt- 
lich begert, hab Ich Innen mitgedailt, wie auss beiligender 
protocollirter verzeicheniss E. L. haben zu ersehn. Darauff 
sey auch schier ein gantze woch sich bedacht vnd darauf 
auch geantwortet, wie auch auss dem protocol zu sehn Ist, 
vnd sich In allen stucken ambesten wollen entschuldigen. Mit 
wilcher entsculdigung Ich nicht hab wollen zu friden sain 
sonder Innen Ire argumenta widerlacht, auch sey etwas mehe 
beschuldiget, als Im Irsten furgeben geschen ware, doch alles 
mit der warhait, wie E. L. auch auss dem Protocol konnen 
ersehn. Darauff sey mir kain antwort gegeben, allein der 
vicekantzler mir muntlich In Irem beysein angezaiget, sey 
allein hetten bedenckens sich in einige widere disputacion mit 
mir Inzulassen, dan sey es nicht allein anginge, sonder die 
abwesende Rhede mit; mit gestadung des passes dem schencken 
wer dero lantschafft werck, auch ein gemein beschloss, das 
konten sey allein nicht enderen, mosten dieselbe darbey sain, 
die darmit vber vnd ahn weren gewesen, vnd moste auch, 
damit sey ein mahl sich Reht wisten zu entscholdigen, der 
Her uatter darzu erbeten werden von den Rehden, das man 
sey wolte furstellen vnd Ire verantwortung anhoren, da sey 
dan etwas verscholt, das man sey wolle straffen. Hab Ich 
Innen ex tempore darauff geantwortet, es det mir lait, 
das main ermanung so wenig frocht geschafft hette bey Innen, 
da Ich Innen doch nichts furgebracht hette, das nicht In sich 
so beschaffen weren, auch sich wol geborten; so hetten sey, 
die anwesende Rehde, wol fil a part Jns werck gerichtet, da 
sey die abwesende rehde nicht gehort hetten, wie sey auss 
meiner letzter antwort zu ersehn hetten, auss dem 4. punct, 
dar Ich es noch bey less bewenden; da der pas dem schencken 
verwilliget were worden, wer doch nimants hie gewesen als 
der lanthoffmaister bongart, Vicekantzler vnd der marschalck 
schinckern. Ich hete wol darbey gesessen sampt dem Ammau 
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Horsten, wie es proponiert were worden, so het leh aber nicht 
darin wollen verwilligen, sonder es Innen wider Rhaden, auch 
alsbaldt aussgangen sampt dem Amptman Horsten; do weren 
die drey ein dach oder zwen darnach zu samen getreden vnd 
den pass schrifftlich schencken mitgedailt; so weren sey des- 
fals nicht entschuldiget; so gedechte mir, sey wollen den pass 
gestaden vnd mich vnd land vnd leut In die schans schlagen, 
dau der schencke nuhn mehe auch den pass In dissem fursten- 
dohm an disseit Rahins Hette, so mochte Ich wol erliden, das 
sey disses mit abn die ander rhede gelangten, wol aber kainen 
langen verzog erliden, dan es mir eigden zuzusehn; kont auch 
dem verlauff im hobe nicht langer zu sehn, auch das Ich sampt 
meinen dineren langer also verstossen würden, da Ich nun 
mehe mein messig alder erreichet hette vnd von Ire Kay. Mait. 
vnd anderen Heren vnd freunden mehe gerespectirt vnd ge- 
achtet würde als von Innen, unseren angebornen vnderthanen 
vnd kunfftigen dieneren; wolte auch nicht liebers wüschen, als 
das sey würden fürbeschaiden für den Heren Vatteren; wan 
der Heruatter In disser Swachhait nicht were, wolte lchs 
kain schew dragen sonder sels darumb bitten, das es geschen 
mochte; weil sey aber den Heren Vatteren Jziger zait miss- 
bruchten vnd Im lichtlich knnten bereden, so hette Ich dessen 
ein bedencken, da sey den mehrendail mit ein ander hilten, 
sonder worde an {re Kay. Mait. begeren, wie Im gelichen an 
meinen Heren vnd freunden, das sey etliche dazu wolten depu- 
tiren zu Commissarien, alsdan solte sich wol erfinden, ob sey 
auff fogen stunden oder Ich: es solte alsdan wol an den dach 
kommen, was vnder den schne verborgen hette gelegen; es 
worde auch meine noturfft erfoderen, mich desfals bey Ire 
Kay. Mait. vnd meinen Heren vnd frönden [zu beschweren] vnd 
begeren ein geborliches Insehens. So hab ich schlisslich darauff 
angehalten, sey sollen es mir schrifftlich mit daillen Ire letzte 
antwort, Wilchs sey bedenckens gehat haben vnd darfor ge- 
beten, dan Ich wol gemircket, das sey sich fur Ir Kay. Mait. 
fürchten; so hab Ichs für ein hoge notorfft erachtet, disse 
protocollierter verzaichtniss E. L. zuzuschieken, damit E. L. 
ins konnen sehn, wie Ich hie mit mainer gehmahl vnd dieneren 
gachtet werde, auch was trewe Rehde wir laider hie haben In 
des Heren Vatteren beswerlichen stande, die nicht allein die 
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hoffhaltung vnd Rechenkamer sachen lassen verlauffen, sonder 
mich, landt vnd leude in die Hogste beswer setzen. Es saint 
wol etliche gerinschetzige puncten mit dain, wiel sey aber mit 
In der ordenung gestanden, hab ich sey lassen stehn; stelle 
darumb In E. L. Ratsam bedencken, ob E. IL. das wichtigste 
hette lassen extrahieren vod es dahin dirigiert, das dieselbe, 
so von Ire Kay. Mait. hieher sollen abgeferdiget werden, die- 
selbe puncetenInnen den Rehden hetten furzuhalten von Ire Kay.M. 
wegen, nemlich, das Ich ein solches Ire Kay. Mait. In aller 
vnderthenichait geklaget hette, so hilten es Ire Kay. Mait. 
dafor, das Ich goute foge gehat, solches Inen furzuhal- 
ten, ferwonderten sich aber Irer vnbeschaidenhait, das sey sich 
picht besser bedechten vnd alles also In den wint schlogen, 
da sey doch nuhn mehe genugsam sporten, das Ich zu meinen 
mesigen alter were kommen, vnd mich vnd laud vnd leut 
also In beswer steckten, auch sich selbs mit, konten auch wol 
erachten, das wir en solches hernegst In genaden gegen sey 
nicht konten vermircken, wie wir desfals wol billiche oursach 
hetten ; so wolten Kay. Mait. sey ermant haben; das sey den 
Pass dem schencken solten abschriben vnd goude correspondens 
mit dem Konlichen gubernatoren halten wie auch mit dem 
Curfursten, E. L. Her broder, dan sey sich noch wol wisten 
zu berichten Ire Mait. verscheidenene befelch, so an den Heren 
Vatteren als disses Kraitz principalen standt In anfanck des 
Colnischen Kriges waren aussgangen, dem Curfursten allen 
moglichen beistandt zu laisten, wie auch ohn das billich zwissen 
zwaien so nahen verwanten, auch vnser goutduncken In den 
ratschlegen folgeten hinforder; dan solt das nicht geschen, 
Moste Ire Kay. Maist. ein geborliches Insehen dohn vnd mir 
die handt biten, oder mich erlauben an ander order zu ver- 
fugen, damit Jch maine zait nicht so vergebes hinbrechte vnd 
also hie Im laitwesen mich lassen sitzen bis auff!) ein an- 
der gelegenhait vnd solten mir biss In die 30 dausent richs- 
daler Jarlichs folgen lassen, damit Ich mich meinem stande 
gemess mochte vnderhalten, dan Ire Kay. Mait. weren dessen 
bey Ire Kon. Wirde In Hispania mechtig, das auff Ire Mait. 





') „auf — gelegenhait“ Correttur flatt: „nach des Heren uattern 
&bsterben.“ 
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gesinnen Ire K. W. mir das Commandement von lant von 
geller mitler wail worde Ingeben sampt dero graffschafft Mors, 
so Ir Kon. Wir: Jez Inhaben, so der graffe von mors vom 
Heren Vatteren zu lehn hatt gedragen. Doch alles stelle Ich 
E. L. haim In derselben Ratsam bedencken vnd derselben 
voforgriffen. Es Ist nicht ohn, das ein solches gar lichtlich 
bey Ire Konliche W. Ist zu erhalten, wan man nur Ire Kay. 
M. bewilligung wurde haben, dan E.L. konnen das wol erachten, 
es mir beswerlich Ist, also hie zu sain Im laitwesen, dan Ich 
hie laider miden vnder mainen fainden sain, vnd moss darzu 
wol gewertig sain, das Ich Ins vergeben würde, dan doctoren, 
atpteker sain lauter Caluinisten vnd die Catholische rehde 
kommen wenig bey hoffe. Disses alles Habe Ich E. L. Im 
Vertrawen nicht wollen verhalten vnd befilch mich E. L. hie- 
mit gans vetterlich vnd frontlich, vnd da Ich E. L. freunt- 
vnd vetterliche diensten kan erzaigen, haben sey mich Jederzait 
mehe dan willich; schlisslich befilch Ich E. L. sampt den Irigen 
In den schutz des Almechtigen gutigen gottes. Datum Dussel- 
dorp den 9 February Anno 88. 
E. L. 
Jederzait getrewer und 
dienstwilliger Vetter 
Johanns Wilhelm. 
Es wer gout, das die gesanten In anfanck der fasten 
quemen, alsdan sol zu gulich ein landag gehalten werden, dar 
velich allerhant wider wirt furlauffen. 


Mc. Kaiserliche Commissionsacten 491 u. 495, eighd. Or. 


8) Herzog Iohann Wilhelm von Jülich an Herzog Wilhelm von 
Daiern. 1588 März 14. 

Mein freundtlich dienst, auch was Ich mer libes vnd gudes 
vermach Jederzait zu for. Hochgeborner furst, freuntlicher 
liber Vertrawter Vetter. E. L. schriben die Dato den 5. Februarii 
[habe ich erhalten] vnd darauss gans gern vernomen, das E. L. 
na gelegenhait noch wol auff sein. Dass Ich aber E. L. nicht 
zeitlich darauff geantwortet, Ist die orsach, das Ich E. L. 
schriben In der widder raise von Lutig ersten entfangen haben, 
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dan als Ich sampt mainer gelibter gemachel dissen Fastell- 
abent zu lutig bie E. L. Her broder, dem Curfursten, gehalten 
haben vnd In der widderraise etwas herumer gezogen sain an 
den gulischen grensen, da wir noch nicht gewesen waren, wie 
Im gelichen Mastrieh vnd Rourmunt besehn als negste fronti- 
rung stede vnd daselbs mit den gubernatoren Conschafft gemacht 
Sint also bissanhero dardurch verhindert worden zu antworten. 
Habe aber zu Rourmondt von dem gubernator Sigonia, so 
mainer gouter bekanter, vernomen, was die unruwige leut In 
mainem abwesen bey Im geworben von des Heren Vatteren 
[wegen], Nemlich der Her zu Rehde vnd Lerat, so gern gesen, 
das zwischen schenck vnd dem Curfursten ein anstant von 
8 monden mocht getroffen vnd mitlerweil sol schenck bowen 
zol, acsis vnd den driten dail von der sturen heben vnd 
genissen, die aussborsche Confession In allen Kirchen vben, 
biss die fridhandlung Ire entschafft mochte erraich vnd begerent 
von des Heren Vatteren wegen, das er der gubernator dess- 
fals bey dem von Parma wolte In personen anhalten, damit 
In den anstant moge gewilliget werd, zu dem das er bestes 
flaiss die entschuldigung wolte dohn, das dem schencken der 
pass were gestadet worden, dan man es notdrenglich hette 
mossen dohn, dahn man nicht folcks genoch gehat hette, 
denselben zu weren, dan sie Je vnd alweg wol gutie corespon- 
dents gehat hetten mit seiner Altessa, ob man schon Ire Altessa 
ein anders wolt berichten; geschege von Iren missgunstigen, 
mit noch fil schoner worte, die doch alzemahl erdacht sain; 
hetten auch nichts gehandelt auff dem auschossdag zu Essen, 
das wider die concordata were Im gerinsten vnd er der Here 
zu Rhede wer der, der nicht gern darbey solte sain, da gegen 
die concordata solt gehandelt werden und die nachbarliche 
Correspondentst, dan er erklerden sich auch fur sain person 
gout Catholisch. Vnd haben also den gouten alten man, so 
wol 70 Jar alt Ist, schier vberret; hat auch dem Heren 
Vatteren zugesacht gehat, er wol die Raiss fur die handt 
nemen-an sein Altessa. Wie er mir diss alles vertrowet, hab 
Ich fur erst den anstandt nicht kunnen fur dienlich finden, 
wiel velicht der fiant dardurch ein fordel mocht sochen, zu 
dem wiste Ich, das der Curfurst nicht darin würde verwilligen, 
dan der stor nicht hette maeht gehat, so wait zu handeln, 
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wie Ich wol vom Curfursten verstanden hette. Were das beste 
mittel, man beforderten, das mehe fossfolck dahin mochte 
geschicket werden, damit man die stadt beschlosse, dan, wan 
der fridde Im niderlant solt getroffen werden, so hette disser 
krig nicht auff sich vnd fil von sich selbs. Wilches er, Sigonia 
auch also fur gout angesehn hat, auch angezaicht, er wol doch 
den punct nicht so hart gedriben haben, sonder fil mehe das 
contrarium. Mit der entschuldigung mit gestadung des passes 
Hab Ich Innen berichtet, das solches nicht also geschaffen 
weren, wie er auch auss meinen forig anschriben genogsam 
vernomen hette; Ich hette mich stetz darwider gesatz, das 
dem schencken der pass nicht also mochte gestadet werden, 
auch seiner altesa zugeschriben, das der pass ohn meine bewilli- 
gung Im gestadet wer worden; man konte In wol weren, wan 
man nur ein laine zugen; gebe mir wonder, das er Iren 
schonen worten darf als gelaubten und sich darzu hette lassen 
bereden; so het Ich im auch vertrowet, was zu Essen und 
letzlich allhie auff dem gemeinen aussschoss dag were gehan- 
delt worden, darauss kont er sehn, ob Iren bossen [blossen ?] 
schonen worten were gelaub zuzustellen oder nicht; wolt alzait 
fur main person nicht damit zu schaffen haben. So hat er 
wol gemirckt, das er bedrog Ist gewesen, woste aber nicht 
wol, wiel er dem Heren Vatteren die raisse zugesacht hatte, 
wie er sich fochlich solte entschuldigen. Auss dissen Hand- 
lungen konnen E. L. sehn, was der Herr zu Rhede mit seinem 
anhange fur praktiken braucheu vnd was sey wol durfen den 
enden waiss machen, wilches doch alles Lauter logen Iste- 
Die friedhandlung hat E. L. Her broder nicht dergestalt wollen 
ahnnemen vnd wirt velicht In kurtzen Bon belacht werden, 
dan an disseits rains saint alberait In die zwen dusent man 
schohn vbergezogen; an der anderseit rains erwart man deglichs 
mehe fossfolcks. Was E. L. melden von dem schriben, so E.L. 
nieht sollen entfangen haben von der letzter ausschoss verhand- 
lung allhie, Ist dasselbe, so E. L. von meinem abgeferdigten lagaien 
entfangen haben, darauff sey mir auch mit eigener hant geant- 
wort haben de Dato den 30 decembriss mit denselben lagaiens; 
hat desfals kain bedencken. Die gesanten, so vom Kraitz 
abgefertiget sein gewesen, haben gar ein schlechten beschait 
fur ersten bekomen; seint noch nit wider komen; die ander 
g9*+ 
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schickung berawet noch auff disser widerkumbst. Ob sey dan 
anstont wirt fortgehn, Ist noch vngewiss; die zait wirt es 
waissen. Da es dan Je zum Richsdage solt komen, so halte 
Ichs auch dafor, das sey sich daselbs klainer verrichtung zu 
getrosten würden haben, sonderlich weil Ire Kay. Maist. durauss 
von E. L. der sachen informirt sain. Das maiste, das Ich 
beklage Iziger zait, das sey vermoge des ausschoss abscheidt 
sich zusamen verschriben, schatzung ausssetzen vnd schlissen 
ohn des Heren forwissen, als wan sey selbs Here weren; 
beschriben reiter vnd knecht, die von der ritterschafft, zu felde 
proprio motu. Was das zu letzt fur ein ende wirdt nemen, 
hat ein Jeder verstendiger lichtlich zu ermessen. Disses alles 
hab Ich E. L. nicht wollen verhalten vnd da Ich E. L. freundt- 
vetterliche diensten wiste zu erzaigen, haben sey mich jederzait 
mehe dan willich. Schlisslich befilch E. L. vnd vns alle hier- 
mit In den schutz des gutigen Gottes und befil mich E. E. 
hiemit gans frontlich. Datum Dusseldorp den 14 marcy 
anno 88. | 
E. L. 
Jederzait getrewer vnd 
dienstwilliger vetter: 
Johanns Wilhelm 


Herzog. 
Mc. Kaiserliche Commissionsacten VI, 509 eighd. Or. 


9) Herzogin Jakobe von Jülich an Herzog Wilhelm von Baiern. 
1588 März 22. 

Hochgeporner fürst, freunttlicher liebster herr vatter. 

E. L. seyn mein freunttlich wilige dienst mitt hechsten fleis 
zu vor ann peraitt. E. L. gar freunttlichs schreiben hab Ich 
mitt herzlichen freitten Empfangen vnnd pedank mich gägen 
E. L. zum hechsten, das sich E. L. so vil pemien vnd mir 
pein E.L. grosen gescheftten mitt aigner hantt schreiben, das 
nun zu fil Ist. So fil die anttern sachen pdräfen, so hab Ich 
mitt hertzlichen freitten gehertt von meim gemachel, das E.L. 
den pardewitz*) zu vnns wälen schicken, das Ich E. L. dan 


*) Barvitius. 
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mer pey Enttpitten kan alls schreiben, dan der fättder nitt 
in allem zu verdrawn ist. So Ist Es nitt alls zu schreiben, 
zo vil Iss, wie mans rätten kan, dan Ich E. L. noch wol ver- 
drüsig soll machen mitt meim hailosen vnnd langen schreiben. 
Ich due mich gägen E. L. zum hechsten und freunttlichisten 
pedancken, das E. L. sich so vil In der sachen von meins gemachels 
vond von meinett wägen pemyen vnnd so vil grosy freuntt- 
schaftt Erzaigen; woltt gott, das mein gemachel vnnd [ch nur 
witter vmb E. L. verdienen kuntten, das wer mir die hechst 
freitt. Ach, mein herr vatter, Ich kan E. L. vnklagtt nitt 
lasen, das sy witter ain lanttdag im lantt von gulich wern 
haben, so kan E. L. selb wol gedencken, was sy guez hantt- 
len wern, wie Ir prauch Ist. Vnd das micb noch zum hechsten 
krencktt vnnd pedrüeptt, das Ist das, das mein gemachel vnnd 
Ich heintt aigenttlich vernumen haben, das vnser leitt Krigs- 
folck mustern vnd pedachtt senn, die Kinigischen aus dem 
lantt zu schlagen. So kan E. L. als ein hoch verstendiger 
first selb Erachtten, was draus wern wil. Des Kinigs machtt 
Ist gross, so wern die armen vnnderdan In gruntt verdirpitt 
wern, wie E. L. selb kinen Erachtten. So kan E. L. wol 
gedencken, wan die vnnderdan verdirppt wern, was ain herr 
hatt. So firchtt Ich auch, sy wern Ir Meystätt den Kinig 
dar zu vervrsachen, das Ir Meystätt die lantt gar zu sich wern 
nemen, wie Ir Meystätt dan wol vrsach genueg haben, als 
mein herr vatter [weis]. So denck E. L., In was grosem 
laitt mir sizen. Mein gemachel hattz heintt den rätten vir 
gehaltten vnd Inen gesagtt, wo sy wern vrsach sein, das die 
armen vnderdan so hoch peschwertt wern vnd mein gemachel 
auch da pey zu shatten wur kumen, so sollen sy da vir haltten, 
das mein gemachel noch ann In vnd Iren kinzkindern woltt 
Ein Kumen; so wers wätter Ir Meystätt der kaiser noch kain 
Kadoliser first Innen rechtt hasen. So senn sy da von gangen 
vond haben mein gemachel kain ainige anttwortt dar auf 
gäben. So sichtt E.L., wie vil sy nach meim gemachel fragen. 
Das sich dan mein gemachel nitt wenig kimmertt, wie E. L, 
wol gedencken kinen, das Ich nur firchtt, wans nitt pal pösser 
wirtt, sy wern mein gemachel vnder die Ertt pringen. Nach 
mir frag Ich nitt fl, wan nur vnser herr mein gemachel 
aus geb. Ich kan E. L. nitt genueg schreiben, wie pedrieptt 
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Ich pin; der Ebig gott wol mir gedultt verleichen vod mich 
mitt sein göttlichen genatten dresten. Ich pitt E. L. wälen 
mir mein hailos vnd langs schreiben nitt vir jbel auf nemen, 
dan Ichs wais gott aus hertzlichem verdrawen dou, so Ich zu 
E. L. drag vnd das Ich wais gott mein hechgsten drost nach 
gott ann E. L. vnd E. L. frau muetter hab. Vnd due mich 
des gar hochen vnd freunttlichen Erpitten zum aller hechsten 
pedancken vnd kans antters nitt vmb E. L. verdien, dan das 
Ich gott mein lebenlang vir E. L. pitten wil. Der Ebig gott 
las Ims angenem sein. Damitt due Ich mich E. L. gantz 
freundlich vnd dienstlich vnd zum hechgsten pefelhen. Dattum 
dissldorf den 22 Merzen Im 88. 
E. L. 
gar gedrue dinstbilige 
dochtter weil Ich läb 
Jacobe härtzogin 
zu gulich. 
Mc. Kaiserliche Commissionsacten VI, 542, eighd. Or. 


10) Herzog Johann Wilhelm von Jülich an Herzog Wilhelm von 
Daiern. 1588 März 23. 

Mein freundtlichen gruss vnd willige dienst, Auch alles 
liebes vnd goudes zu for. Hochgeborner Furst, freuntlicher 
lieber Vertrowter Vetter. Ich habe E.L. schriben den letzten 
February datirt wol entfangen vergangen fritag auff der Poste 
vnd darauss fur erst gans gern vernomen, das E. L. main 
beide schriben wol zu handen kommen sain. Damit E. L. 
mogen sehn, wie 'es vns hie geit, so hauffen sich laider noch 
deglichs die beswerniss mehe vnd mehe, dan die vom berchen 
auschoss haben sich zusamen verschriben, vnd wil das Konische 
krigsfolck, wilches E. L. Her broder zu hilff geschicket Ist» 
nuhn ahn dissait rains gezogen, Ist verabschaidet, wie Ich 
flochmerich [flugmährig] berichtet werde, das ein Jeder sich In 
gouter beritschafft sol halten. Haben auch mehe krigsfolck ange- 
nomen, auch die vnderthanen gemostert, auch ein schriben ahn 
den merschen auschoss lassen abgehn, In beritschafft zu sitzen, 
damit sey auff erforderen Innen In der eil konten zu hilff 
komen; als ohn des heren Vatteren vnd vnseren furwissen, 
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Vnd solten also wol gern die konische aus dem lant schlagen. 
Wie Ich dessen Innen worden sein, hab Ich an stont ein 
schriben an den merschen auschoss lass abgehn, wie Im ge- 
lichen an den berschen marschalcken schinckern als direetoren 
disses auschoss, das Ich ein solches Ires forhabens were In 
erfarung komen; ob Ich nuhn wol fur mein person der vnder- 
thanen schaden gern so vil moglich vnd mit gouden fogen 
geschen kan, gern verhutet sege, dieweil sey sich aber noch 
wol zu erinneren wisten, das In forigen verschaidenen gehab- 
ten ratschlägen Je vnd alwege fur nicht dienlich erachtet, 
das Konliche krigsfolck mit gewalt anzugriffen vnd viantlicher 
weiss, sonder allein verabschaidt, die streuffende rotten Iren 
mottwillen vnd plundery zu keren, doch alles mit gouder dis- 
erecion; weil wir dan ein solches bedencken noch zur zeit 
nicht wisten zu enderen, wollen wir sey ermanet haben, 
solehem bedencken nicht zu wider zu handlen, damit sey sich 
selbs, landt vnd leudt In kaine waider beswerniss steckten, 
Ja In eusserts verderben brechten; da sey aber bey Irer mai- 
nung würden verharren vnd defals sich In furgemelter beswer- 
niss sich stecken wolten, mosten wir den schaden ahn den 
veroursacheren hernegst Inbrengen vnd ahn Iren guteren vnd 
dero erben. Nuhn verhoffe Ich, sey werden sich an mei- 
nem schriben sturen, wa Innig nachdencken bey Innen Ist. 
Sey dont schier Jezunder wie die staten Im niderlant, setzen 
steur schatzung auss Ires gefallens von wegen gemainer lan- 
schafft wegen vnd dero lantstende wegen, dan es ein Here Je 
vnd alle wege befollen hat vnd nicht sey. Darumb wil es 
hoch nodig sain, dan Irer. Kay. Maist. gesanten ein volkommen 
befech mogen haben, da sey nicht In der gute sich wellen lassen 
berichten, das sey von [re Mait. wegen alsdan mir In Irer dero 
Rhede beisein befelen, Ich mich hinforder dero sachen mit sol 
ahnemen, vnd Innen als dan auch In meinem besein, wie sey sich 
gegen mir hetten zu verhalten, befellen von Irer Maist. wegen. 
Dan geschicht dar kein Insehns, werden disse leut vns noch 
vmb lant vnd leut brengen vnd sich selbs In die euserste be- 
swerniss stecken. Dohn mich gegen E. L. freundt vnd vetter- 
lich bedancken, das sey nochmahls sich erbiten, die schickung 
bei Irer Mait. zu beforderen, auch was weiders furgelauffen, ahn 
Ire Mait. gelanget haben. Mit dem ausszehn, wil Ich mit D, 
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“ Barbico rehden auch weiters. Erfrewe mich, das er nur her 
kumpt, damit Ich In die lengde mit Im moge rheden, damit 
er E. L. konne referiren, Ins was achtung Ich hie gehalten 
werde. Disses alles habe Ich E. L. Im vertrowen nicht wellen 
verhalten vnd bliebe derselben getrewer freundt vnd vetter. 
Schlisslich befilch mich E.L. hiemit gans fröntlich vnd vetter- 
lich vnd befilch E. L. In den schutz des gutigen Gottes 
Datum Dusseldorf den 23 Marcy Anno 88. 
E. L. 
Jederzait getrewer vnd 
dienstwilliger vetter 
Johanns Wilhelm herzog 
zu Gulich. 
Zettel. 

Ich vberschicke E. L. auch hiebeyueruart eın schriben 
an die Pabstlich bottschafft oder legatum, so Jetz am Kay. 
Hobe Ist, wilichen Ich mit eigener handt geschriben, gelich- 
lautent disser beygelachter copien, wilches schriben E. L. zu 
beforderung disser sachen konnen gebrauchen, das es derselben 
donckt darzu dienlich sain. Wiel Ich auch des Legaten tiel 
[titel] nieht gewost, konen E. L. die opschrift machen lassen 
In- Irer cantzeleien; Hab zu dissem gantzen werck gainen secre- 
tarıum dürfen brauchen, dan nicht alen zu trowen. Datum 
vt in literis. 


Mc. Kaiserliche Commissionsacten VI, 545 u. 523a, eighd. Or. 


11) Herzog Johann Wilhelm von Jülich an Herzog Wilhelm von 
Baiern. 1588 April 26, 

Mein freundtlich dienst, Auch was Ich sunsten mehr liebes 
vnd goudes vermach Jederzait zuuor. Hochgeborner Furst 
freuntlicher lieber Vetter. E. L. schriben den 6 Aprilis zu 
München datirt hab Ich den 22 disses entfangen sampt der 
Kaiserlicher Comission, so an den von tsenborch gehalten, sampt 
der Copey der selben. Bedanck mich gen E.L. gans vetterlich 
vnd dienstlich der Gouter beforderung, das Ire Kay. Mait. auff 
E. L. anhalten darin gewilliget haben. Habe an stondt das 
pacet dem von Isenberch zugeschicket vnd begert, er wol mit 
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der Commission Inhalten bis auff weider begeren; zu dem 
sporete Ich auss der copey der Instruction, das nodig etliche 
stucken darin zu enderen; wolte es an stondt zu Ruck ge- 
langen, damit er ein ander Instruction moge bekommen; 
begerten auch an Im er wol seinem mit verordenten (der auch 
alberitz sein kommission bekommen) schriben, das er nicht 
beraber kome, ehe der von Isenborch solches Im zu wissen 
dede. Es saint sonsten soleh Comissary, dar Ich gar wol mit 
zufriden, die auch disser leut Heumores genogsam kennen. 
Die Instruction finde Jch dermassen geschaffen, da das wort 
nicht solte darauss gelassen werden: Und so fielohn des alten 
offension geschen kan, worde sey die Rhede mehe stercken In 
Irem Intento als dauon ablaiten, dans das haben sey stetz fur 
ein entschuldigung forgewant, sey vuderliessen das alles, damit 
der alter Her nicht gestort worde, dau sey wol sporten, das 
der alter Her nicht kont laiden, das sey mit vns von allen 
sachen Communicirden, auch das wir bey allen sachen gezogen 
worden; vnd sey seint die, so solches dem Heren vatteren so 
Inbilten, dan wie Im verfolch zu sehn, wie Ire Kay. Mait. zum 
ersten begert, das Ich hinforder zu allen ratschlegen solt ge- 
zogen, darauff der Her uatter den X Juny zu Clebe (sol nun 
den X juni zway Jar werden) [mich] In seiner gegenwort 
farbescheiden vnd durch den Cantzler lassen ansagen, das Ich 
hinforder mich bey allen ratschlegen sol lassen finden, auch 
In Rechenkamer sachen auch mit vber vnd ahn sain. Wie 
Ich dan etliche monat, so lang man domals zu Clebe gewesen 
Ist, In des Heren Vatteren gegenwort vnd abwesen bei allen 
sachen vber vnd ahn gewesen, auch wol bissweilen schobirt 
sin worden vom Heren Vatteren selbs, wan Ich etwan 
einen dach ausbliben sain, wie kömpt das vnrecht. Do ma 
hie gekommen, habe lens auch also angefangt, aber wol ge- 
mirckt, das es der Her uatter fur vugout auffgenommen vnd 
darfon gelauffen, wan Ich darin sain kommen, oder wan er 
mich hat sehn sitzen, die dor wider zugedon vnd dauon zor- 
nich weg gangen. Doch Ist alles geschen durch verheiten 
gouder leut.[!] Dar dan auch stait: In allen dem dahin zusehn 
wissen, Damit dem Alten Herzogen zu einiger offension oder 
vngelichen archwohn, als ob mahn $. L. In der Regirung 
ainiche eintracht zu dohn gemaint were, nit orsach geben 


werde, so dechte mir auch Ratsam, das solches aussgelossen 
worde, dan das Irer entschuldigung auch ein Ist vnd sagen, 
sey seint dem alten Heren verpflicht, er habe es so befollen, 
er habe es so gewilliget. Da gant sey dan mit dorch. Vud 
maint, das In der Instruction zu enderen were auff die weiss, 
wie Im Inliegenden zedul zu sehn Ist, darauss genochsam alles 
saluirt, auch wol sporen konnen, das Ich dem heren Vatteren 
nicht begerten, Innige verklainerung oder Im regiment Innige 
Indracht zu dohn, wie In die lengde In Inligenden zedul zu 
sehn. Vnd dan auch dar Im zedul stait, vnrichtichkaiten 
mogen abgeschafft sampt der Hochschedtlicher neutralitet, dar- 
dureh sich aller schadt vnd verlauff biss an hero verorsacht, 
auch dabey moge gesatz werden; wie dan alles, was Ich ge- 
maint, man ausslassen sol, vnderstrichen Habe, darauss E. L. 
sich genugsam konnen berichten. Wail wir dan wol em 
6 wochen werden verraisen vnd nicht Inhaims sain, kan mitler- 
wail die Instruction am Kay. Hobe geendert werden. Zu dem 
werden wir gegen die zait auch ein Pabstliche Commission 
aussbring, wie auch ein konliche, damit alles mit mehrem ernst 
vnd authoritet moge gedriben werden. Kan auch velicht gegen 
die zait von Jre Konlicher wirden In Hispania mir der orden 
des gulden flüsses genedlich offerit werden. Mitlerwail mach 
es auch etwas In einen anderen standt mit der stat Bon vnd 
berck geraden vnd dan die gemuder etwas diemodiger werden. 
Darneben kan Ich E. L. nicht verhalten, das Ich for wenig 
dagen von Rhom entfangen haben von den Herzog von Gupalda, 
so Irer Heilichkait Camer Her Ist vnd Auss Ire Hay. befelch 
mir schribet, das Ire [Heiligkeit] nicht vndenlich achten, das 
von Ire Haylichkait wegen auch Jemants zu disser Commission 
geordent würde vnd derselb von Ire Hailichkait wegen am 
fleissigsten bey dem Heren Vatteren solte anhalten, das der 
Her uatter die der ander Religion Rhede von hobe wolt ab- 
schaffen vnd andere Catholische an Ire stat widder setzen. 
Haben auch auff newe befollen, Irem abgeordenten Nuncio am 
Kayserlichem [Hofe,] da Ich an Ir erwerden begerten, zu befur- 
dervng der sachen, das von Ire Hailichkait wegen Ire auto- 
ritet bey Ire Kay. Mait. solten Interponeren, das der Nuncius 
Solch mit allem flaiss solte verrichten, vnd da es nodig were, 
Öfirirten Ire Hailichkait mir gans Vatterlich, das auss Rom 
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auss wolten ein eigenen dahin abordenen zu Ire Kay. Maist.; 
vnd er der herzog von Gupalda hat sich darzu offerirt, da Ich 
begeren dede. Hab es geliche wol fur ein vberfloss geachtet, 
weil I. Kai. M. alberait In die legacion gewilliget haben. 
Disse alles haben wir E. L. frontlich zur antwort nich wollen 
verhalten vnd da Ich E.L. front Vetterliche diensten erzaigen 
kan, haben sey mich gans genacht vnd thoe mich der selben 
gans frontlich vnd vns sametlich dem Almechtigen bevelen. 
Datum Dusseldorp den 26. Aprillis Anno 88. 


E. L. 
Jederzait getrewer vnd 
dienstwilliger Vetter 
Johanns Wilhelm 
herzog zu Gulich. 


Zettel. 

Da es E. L. auch ratsam donckt sain, den pabstlichen 
gesanten am Caiserlichen hobe zu ersochen, konnen E. L. Im 
schriben, das er die sachen bestes fleises wol beforderen; steidt 
auch bey derselben, maine bedencken nach derselben gout- 
achten In der Instruction zu enderen, auch mehe darbey zu 
setzen. 


Johanns Wilhelm. 
Me. Kaiserliche Commissionsacten VI, 556 u. 555, eighd. Or. 


12) Herzogin Jakobe von Jülich an Herzog Wilhelm von Baiern 
1588 April 27. 

Hochgeporner first, freundlicher herz lieber herr vatter. 
E.L. seyn mein freundlich wilig dienst mitt hechstem fleis zu 
vor ann peraitt. E. L. schreiben hab Ich Empfangen vnnd 
due mich virs Erst zum allerhechsten vnnd freundlichisten 
pedancken der grosen Erzaigtten frenndschaftt, so vnns E. L. 
Erzaigtt haben vnnd noch deglich bezaigen, wie auch des 
hochen Erpittens, so sich E. L. gägen vnns Erpitten. Woltt 
gott, das mein gemachel vnnd Ich vmb E. L. vnd den Irigen 
witter kuntten verdien; das wer vnns auch von hertzen ain 
freitt, vnd pitt E. L. wälen vnns doch nitt sparen. Mein 
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gemachel hatt mir die Kommisyon geläsen. So düncktt mein 
gemachel vnnd mich das ättliche puncktten darin sain, die 
mein gemachel vil mer sollen schatten alls nutzen, dan gleich 
drin stett, darauf sy sich zum maisten steuern vnnd das ganz 
werck sol verdirben vnd Inen noch mer pehilf Ist, aber 
mein gemachel ein groser schatt, wie E. L. dan aus meins 
gemachels schreiben ausvirlich wern verstän, vnd 8. L. Euer 
lieb ratt drin prauchen wirtt. So vil dey drestung mitt meim 
gemachel pedrifft, so kan E. L. In Irem hochen verstand wol 
gedencken, das Ich ann meinem fleis nitt geren äpes woltt 
Erwünden lassen, doch dragen S. L. den maisten vnmuett In 
Ir selb, das sy nitt aussprächen, wie E. L. dan, wils gott, 
vom padewitz mer verstan wern. Sunst wais gott, das Ich 
kain fleis spar vnd kan nitt mer doin, alls das Ich gott herz- 
lich pitt, der wirtt ain gott bil*), noch sein gottliche genatt 
verleichen, wie Ich Im herzlich verdrau. E. L. derfen sich 
gar nitt Entschulttigen, das mir E L. nitt mitt aigner hantt 
schreiben, dan es gar vmfannettden vnd pemyen sich E.L. nur 
vil zu fil, das mir E. L. pein Iren hochen geschefften so offt 
mitt aigner hantt schreiben. So vil den Apedecker ann langtt, 
duett sich mein gemachel vnd Ich ganz freundtlich pedancken, 
das sich E. L. so vil vnsertt halber pemyen vnd wirdt mein 
gemachel witter E. L. selb veranttbortten, was S. L. mainung 
Ist. Damitt due Ich mich E. L. gantz freundlich vnd dienst- 

lich pefelhen. Dattum Dissldorf den 27. Apprill 88 

gar gedrue dienstbilige 
dochtter weil Ich läb 
Jacobe härzogin 
zu Gülich. 
Mc. Kaiserliche Commissionsacten VI, 559 eighd. Or. 


*, Ob Gott will. 


13) Herzog Johann Wilhelm von Jülich an den Nuntius zu Prag, 
Antonio de Puteo, Erzbiihof von Bari. [1588 März 23.] 
Reverendissime Amplissimeque Domine. Amice colende. 
Amplitudinem Vestram celare nolui, posteaquam certa negocia 
nomine meo Dux Gwiglielmus Bauarie etc. apud Suam C. M. 
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eurabit tractari, que spectant ad confirmacionem Religionis 
orthodoxe et Apostolice, tum etiam ad disturbanda consilia 
et machinaciones clandestinas Subditorum Nostrorum Hereti- 
corum, prout lacius a Duce Gwiglielmo intelliget: Posteaquam 
igitur Sua Sanctitas ante aliquot menses paterne et clementer 
ega (!) me declaravit, si que michi essent negocia in aula 
Cesaria, ut sollomodo significarem Amplitudini Vestre, que 
haberet in mandatis, ut promoveat negocia Nomine 8. S"* auput 
dietam cesariam Maiestem: Proinde rogo Amplitudinem Vestram, 
ut dignetur nomine S“* Sue hec negocia promovere, ut tanto 
libencius Sua C* Mt consenciat in meam peticionem et cele- 
menter se declaret, nan in quibusdam est periculum in mora. 
UÜbicunque locorum potero promereri hanc graciam erga Suam 
Stm et sedem Apostolicam non pretermittam. Que Reverendi- 
tatem tuam nolui celare et me Reverenditati tue commendo, 
Deum Optimum Maximum Rogans, ut Amplitudinem Vestram 
quam Diutissime conseruet et in incolumem*) tueatur. Datum etc. 

Amplit. V. 

Addictiss. 
Joannes Gwiglielmus etc. 
Rüdfeite: „Copia des beygefuchten schribeus, so kain op- 
schrifft hat.“ 
Mc. Kaiserliche Commissionsacten YI, 550 eighd. Copie. 


*) Zuerſt ſtand incolumitate. 


14) Herzog Yohann Wilhelm von Jülich an den Nuntius zu Prag. 
1588 April 26. 

Reverendissime, Amplissime Domine, Amice colende. 

Literas Amplitudinis Vestrae Prage die XVII Marcy datas 
ante triduum accepi et ex ijs satis intellexiı Amplitudinem 
Vestram alias has precedentes scripsisse, que tamen ad me 
perlate non fuere. Gratias tamen ago ingentes Amplitudini 
Vestre, quod tantopere operam suam naverit in’ meis negocis 
et adhuc suam operam humaniter offert. Magna tamen animi 
voluptate ex his Amplitudinis Vestre literis intellexi, Caesaream 
Majestatem, decrevisse viros catbolica religione et rerum usu 
prestantes, qui ad Ill== et Eccellentissimum Ducem patrem 
profieiscantur. Spero, adiuvante Deo, omnia feliciter successura, 
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precipuo, eum tot bonorum votis expetitur. Copia instructionis 
michi transmissa fuit, ut, si quid michi videretur mutandum, 
a Duce Gwiglielmo.. In quibusdam inveni eam dispositam 
valde preiudiecialiter et si ista verba non alia via disponerentur 
magis esset nocitura, quam profutura. Perseripsi omnia, que 
michi viderentur mutanda pacis [!| Duci Gwiglielmo et que 
essent addenda, nam precipuua erant omissa, nempe ut cousi- 
liari heretieci, qui erant causatores omnium malorum, ab aula 
removerentur et alii catholicj, quorum maior numerus, in illo- 
rum locum substituerentur, et ut neutralitas illa perniciosa 
levaretur, et plura alia, que sont tediosa. Peci a dieto Duce, 
ut ista omnia possent inscri[bi] et alia damnosa omitti. Si 
forte in istis negocijs promovendis consultum duxerit, inter- 
ponendam esse autoritatem Sanctitatis Sue, e forte requis- 
sierit Amplitudinem Vestram, ut dignetur negocia amplecti 
et nomine Sanctitatis Sue promovere: Amplitudinem Vestram 
rogatam velim, ut tum dignetur negocium amplecti. Preterea 
nolo Amplitudinem Vestram celare, quod Sanctitas Sua etiam 
paterne decrevit decernere ad hanc legacion decerne [!] qui 
nomine Sanctitatis Sue vna cum Cesarijs legatis et Regie 
Majestatis Hispaniarum vnanimiter aggrediantur negiocium cum 
patre charissimo et consiliarijs, quo omnia cum maiore autho- 
ritate fiant. Credo Sanctitatem Suam huc decernituram Octavium 
Episcopum calatinum, qui nomine Sanctitatis Suae est nuncius 
in his partibus e nun |[!] Coloniae residet. 

Que omni [!] Amplitudinem Vestram celare noluy et me 
Amplitudini Vestrae humaniter commendo, quam Deus Optimus 
Maximus quam diutissime incolumen conservet et tueatur. Datum 
Dusseldorpij 26 Februarij[!| Anno 88 

Amplitudinis Vestre. 

Addictissimus 
Joannes Gwiglielmus Dux 
Juliae m. p. 
Rückſeite: Reverendissimo et Amplissimo Domino A. Archie- 
piscopo Baiensi et ad S. Caes. Mat” cum po- 
testate Legati de latere Nuntio Apostolico amico 


colendo. [Von anderer Hand.] 
Mc. Kaiserliche Commissionsacten VI, f. 507, eighd. Or. 
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15) Herzog Johann Wilhelm von Jülich an Herzog Wilhelm von 
Baiern. 1589 April 14. 

Hochgeborner furst, freundtlicher lieber vertrawter Vetter 
vnd Freundt. Ich hab nicht kunnen vnderlassen mit disser 
Guter gelegenhait E. L. frondt vetterlichen vnä Jdienstlich mit 
dissem schriben zu begrossen, vnd dahe es E. L. an liebs ge- 
sonthait vnd sunsten geloklich vnd wol erginge, were mir 
Jedertzait lieb zu Heren. Ich bin schier die gantze fasten 
nicht vom besten auffgewesen, einsdails von wegen dero vnver- 
sehnlicher Inlegerung des Konlichen Krigsfolck, so for wach- 
tendonck gelegen vnd nuhn drey monat Im lant zu gulich 
gelegen vnd for wenig dagen Ersten aussgezogen nach dem 
stifft trier, alles gegen des von Parma zusage vnd desfals mit 
gedeilten patenten, das man dissmals keiner Inlegerung zu 
besorgen, ohn einich ansuchens, geborlicher waiss, das man 
sey ein zaitlanck wolte dolden vnd quatiren lassen; vnd dahe 
Ich abermahl an den von Parma ernstlich geschriben, auch 
allen motwil des krigsfolcks fur augen gestalt, auch 8. L 
Irer zusag erinnert, wie oben gemelt, auch fur augen gestalt, 
das Ich mich wol versehen, der Her uatter vnd Ich hetten 
ms nicht versehen, das mahn vns bilich besser solte Respeetiren 
als Nahe verwanten Irer Konlicher Wirden, hilten es auch 
gewiss dafor, das es Irer Konlicher Wirden befelich nicht were, 
disse landen so hoch zu besweren, nach dem das furstendohm 
Clebe mehrendails durch dissen Kolnischen vnd nachbarlichen 
krig mehrendails verdorben, wie Im gelichen das furstendohm 
gulich mit vilfeltig durchzogen vnd Inlegerungen zum hegsten 
beswert, als In der Jungster belegerung für bohn, als auch 
fur wachtendonck, In wilcher bonscher belegerung das fursten- 
dohm Berge auch kaine geringen schaden geliden, geswigen 
der foriger durchzuge, Inlegerungen vnd beswerniss, so eine 
geraume zait hero gedaurt, vnd ales was nodig gewesen, ge- 
nogsam fur augen gestelt, auch zum dail mit wenig worden 
ernert, das man sich wol versehn, sey solten nuhme berck 
erobert haben, wie dan lichtlich hette könen geschen Im abzog 
für wachtendonck (dohe berk prouiandirt wert mit einem 
hauffen, der dem nicht gelich wer vnd alle prouiant darin auff 
ware) vnd der von-Mantzfelt es wol drey wochen zu for ge- 
wist, das sey es prouiandiren wolten. Darauff zu letz erfolget 
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ein hobliche entschuldigung vnd der oberster quatiermaister 
verordent worden, solches folck an stondt hinweck zu foren. 
Hat derselbe sie noch wo! vierzehn dage lauger Im lant lassen 
ligen, als er zugesacht. Haben Im lant einen mircklichen 
schaden gedahn vnd vbel gehauset, Ires gefallens herommer 
gezogen vnd quatiren geschlagen, wilches alles uns nicht 
wenig wehe than hat, sonderlich wiel etliche von dem ver- 
noten gesindtlein die vnderthanen gern gegen vns verbitteren 
wollen, als wan wir ein wissenschafft dafon hetten, das sey da 
legen. Dahe Ichs Innen furhalten lassen, hat nimants es 
wollen gesacht haben. Dis Ist alle zait nicht recht gehandelt 
mit dem Heren Vatteren vnd vns als nahe verwanten des 
konig. Der Herzog vor Parma strafft nimants von seinen 
befelichshabern oder soldaten; darumb hat er auch ein zait- 
lanck nicht fil gelocks gehat, kompt auch dardurch In bese 
nachrede, als das er fil zusage vnd wenig halte. Werden 
Ir konlicher wird. notdrenglich einmahl mossen die gelegen- 
hait zu erkennen geben vnd begeren, das ein geborlichs Insehn 
moge geschen. Verhoffen aber, das ehe disser somer zu endt 
gehe, werden etwas besserung finden, gelichewol est dahe so 
hoch nicht auf! zu verlassen. Haben for drien dagen zaidung 
bekommen, das das Konliche Krigsvolck In kortzem widder 
Her aber worde zehn nach dem lant zu geller vnd ahn den 
grensen disse landen mochten beroren, darauss zu sporen, das 
es nur ein opsetzliche Inlegerung gewesen umb dissen winter 
also hinzubringen vnd nicht Ir wil gewesen nach frankrich 
zu zehn. Der Curfurst von trier hat Inen contribuirt, weil 
sey auff den grensen gelegen, alle dage 2700 florine, damit 
sey Im nicht ns Ilant kemen; hat schon 12 dage bezalt, 
dauon das krigsfolck nur 4 dage bekommen; die befelichhaber 
haben den Rest vnder sich gedailt; ligen sunsten Im oberstifft 
Collen. Ist wol zu vermoten, das sey noch wol ein dach oder 
14 ligen bliben werden, weil die trirsche die contribuion Inge- 
wilicht haben. Mit mainer krankhait hat es disse gelegenhait 
gehat, wie E. L. von Jrer frau motter konnen vernehmen, 
wie Im gelichen, wie mit dem Heren Vatteren ein gelegenhait 
hat vnd wie die Rhede den Heren Vatteren auffgehallten, da 
Ich mich geliebter Kurtz halben zu referirt wol haben. Ver- 
hoffe gelichewol, die Rhede werden sich hinforder etwass besser 
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schieken vnd mit vns die handt ahn der Catholischer halten, 
so wirt gott mit der zait genadt verliehn, das alles besser 
werde, dan wan die Pharren fur erst mit gouden selsorger 
versorcht mogen werden, wie man alberait dero boser Buben 
etliche abgeschafft hatt, auch etliche mehe mochten abgeschafft 
werd nach Ingenommener erkondigung. Dan der gemain man 
wirt dorch soche maidling hesslich verfort, hingegen balt zu 
Recht gebracht durch gude selsorger. Wan dan auch mit der 
zait Catholische amptleut angesatz werden, wort auch fil Rich- 
tikait brengen In der Religion. Worde vns auch hernechts 
ein gudde Richtichkait geben, wan wir durch Gottliche ver- 
lehung volkomentlich In dey Regirung worden treden; hin- 
gegen da bey Jziger Regiruug vnd lebzait des Heren Vatteren 
solches Insehn nicht solte geschen, worde vns Hernegst desto 
beswerlicher fallen. Ist gottlob Iziger zait auff einem guten 
wege. Gott verliehe In dero Hertzer, so frigidi Catholiey ge- 
wesen sain, das sey hinforder ferventes Catholicy Mogen sain. 
Disses habe Ich E. L. im vertrawen nicht wollen verhalten 
vnd befilch mich E. L. hiemit gans Vetterlich vnd Dienstlich. 
Schlisslich befilch E. L. hiemit In den schutz des Gutigen 
Gottes, der E. L. in langwiriger wolfart vnd gesonthait wol 
genedichlich gefristen. Datum Dusseldorpij 14 Aprilis Anno 89. 


E. L. 
Jederzait getrewer vnd 
dienstwilliger vetter 


Johanns Wilhelm. 
Mc. 51915 f. 1, eighd. Or. 


16) Mittheilungen der Herzogin Sibylla von Jülich 
an Herzogin Renata von Baiern über den Zuftand ihres Bruders 
und ihres Vaters. 
1591 Januar 3: „Was belangt den herr brueder, das 
E. L. nit gern vernemen, es kainen bestand hat, des sag ich 
E. L. hohen, freuntlichen dank. Ich kan nit von sölchem 
schreiben, weil es so unbestendig ist mit den leuthen.[!]| Es 
ist nın einen tag oder 8 so fein gewesen, als zu wünschen, 


mit reden und allem thun. Der pfalzgraf herzog Georg Hans 
10 
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ist hie gewesen. Hielt sich so fein [d. h. Johann Wilhelm], 
das es wider war wie allemalen [ehemalen ?]; hetten [thäten ?] 
so selzame reden nit, also das es sich vil gebessert hat und 
steet zu Gott zu hoffen, es teglich mer wird abnemen. Aber 
mit den abgeenden lichtern [abnehmendem Monde?], dann ist 
es nichts werth, doch ains besser als das ander; das es aber 
gar guet soll sein, das ist nit. Gott kann es fort schicken, 
dem zu danken ist, es noch dermassen ist, ob schon wenig 
rat und trost ist erhalten. Das soll, wils Gott, mit der zeit 
kommen. Ich sag E. L. auch hohen, freundlichen dank, das 
dieselbigen sich des herr vatter zustand auch freuen. Ich dank 
Gott fur solchen, dann dem alter nach ist es noch fein bei 
allen menglen, so S. Gn. hat. Ist Gott lob wol auf, besser 
als ain weil, aber die kelten thuet S. Gn. leid. So mues alles 
übrige Gott bevolchen sein.“ Ma. 519/6 f. 6 Copie. 


1591 März 4: „Ich soll E.L. nit verhalten, das es leider 
iz ain gar abgeends werck ist mit dem herr vatter, dann S. Gn. 
mit disem februari und merz nit zum besten auf ist gewesen 
und hat mich von herzen betrüebt, das ich nit gewust, was 
anzufahen, doch es Gott bevolchen in der hoffnung, der mich 
nit verlassen wirdet neben E.LL. allen. Man hat als gesorgt, 
es wird ain end in eil haben genommen, dann S. Gn. ainen 
tag oder drei kaine speis bei sich können behalten, also das 
S. Gn. sich nan wol ain drei wochen oder vier im zimer 
haben gehalten, dann die kelte thuet S. Gn. gar wehe, dann 
S.Gn. noch an dem ainen fuess ain alten schaden haben, also 
das S. Gn. nit vil geen können; noch will S. Gn. alles geen. 
Es ist gott lob iz wider zimlich, aber ist kain bstand. Aber 
S. Gn. kommen jez bei niemands vil, thun auch nit wol 
bei geselschaft. S. Gn. können nit lang am tisch sein und 
eher S. Gn. zu tisch komen, fellt es gar lang, dann der brueder 
will nit fort, also das S. Gn. nit geschonet werden in dem 
hohen alter. So ist es vil besser, S. Gn. halten ir gemach, 
dann E. L. sollen nit glauben, wie es wider angehet; man 
fürt ain leben, besser zur hellen dann zu Gott.... 

Belanget den brueder, ist es zuvil, E. LL. bede Ir es 
lassen angelegen sein, es nit zu volkomnen wolstand sich 
schickt, Es mues gleich Gott bevolchen sein, der schick es 
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bald zu volkommenem wolstand. Er ist wol zimlich fein, nit 
so ungestimm als zuvor und wais sich fein bei den leuten zu 
halten, aber rat oder trost ist da nit bei im zu finden und 
thuet im selber leid an; gehet teglich in seiner rüstung; die 
forcht hat er stets und spricht von selzamen leuten, von hech- 
sen und dergleichen; dann sagt er oft, wir seien alle hechsen. 
Kommert sich wonderbarlich mit Türken und Tartern, also 
das es leider noch nit ist, wie es solt.... Etliche zeit ıst es 
so fein, als man wünschen kunt.... Gehet jez selten zu 
kirchen, aber das solt wol komen, wan das ander alles guet 
wer. So ist das leben hie. Ist sonst iz wol mit S. L. ge- 
mahel zufriden, wiewol dieselbig ir vorig leben nit läst mit im 
in vilem, das ich so nit schreiben kan, also das es noch ein 
wunder ist, er es iz leidet: doch kommert sich iz nit mer, ob 
si bös oder guet ist. Wann E. L. alles recht wusten, wurden 
sich verwundern. Wie man mit mir umbgehet, kan ich E.L. 
nit ausschreiben, nit als wan ich ain schwester zu hauss were, 
sondern der geringisten aine, und der brueder, das mir am 
weesten thuet, mues kein freundschaft mit mir halten oder 
sich meiner nit annemen, also das ich wol sihe, wan der herr 
vatter nit wer, wie man mich halten wird. Doch man schont 
meiner gleichwol nit, dann das neidig herz, so I. L. zu mir 
haben, unverschuld, ist nit auszuschreiben. Wollt lieber an 
einem ort sein, da ich salz und prot mit lieb ess und in friden, 
als lenger hie, doch leide ich es alles mit geduld durch die 
genad Gottes. Der wais und erkent mein herz. Sein allmacht 
well mich behietten, das ich mein seel I. L. halb nit befleck 
umb lieb oder leids willen. 

Der verstand mit dem herr vatter ist leider schir iz hin. 
Gott kans bessern. So gedenken Dieselbigen, wie ich hie siz, 
doch Gott wirdet mich nit verlassen in allem.“ Ma. 519/6 
f. 13 Copie. 

1591 April 27: „Der frome herr [Vater] gehet schier hin 
am verstand, das alter bringt es mit.“ Beim Bruder ist wenig 
Besserung. „S. L. leben jez gar wol mit 8. L. gemahel. 
Ir Lieb bringen auch ein unruehige zeit uber mit mannichen 
sorgen, also das sich I. L. dessfals wol halten. Gottlob, das 
si dem brueder nit zuwider sein; thun, was si können, darnach 


es die zeit gibt. E. L. verstehen mich wol. Doch mues es 
10* 
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alles Gott heim gestellt sein zu allen theilen, der ain mittler 
in allem kan sein.‘ Ma. 519/6 f. 25 Copie. 

1591 Mai 7: Mit dem Bruder steht es traurig; er ist 
sehr aufgeregt u. s. w. A. a. O0. 30 Copie. 

1591 Juni 25: Der Vater nimmt sehr an Verstand ab 
isst aber noch. Gott erhalte ihn lange, sonst wird es betrübte 
Länder geben. Der Bruder ist seit einiger Zeit gar böse, geht 
stets mit blanker Wehr umher, will seit drei Wochen nicht 
mehr zu Tisch kommen, isst bald am Nachmittag, bald in 
der Nacht, legt sich angekleidet aufs Bett oder schläft im 
Sessel. Niemand ist sicher vor ihm. Mich hat er kürzlich 
angefahren, dass ich ihm mit den andern Schwestern nach der 
Possession trachtete. Mich wundert das nicht, hat man ihn 
doch stets gegen mich verbittert. Ma. 361/8 f. 73 eighd. Or. 


1591 Juli. Siehe S. 36 Annı. 2. 


1591 Oktober 16: Man fürchtet von Tag zu Tag des 
Vaters Tod. „Mit dem herr brueder ist es vast nit zum besten, 
doch lest man im sovil ruehe nit, mues wol verwirrt werden 
mit solchen hendln, als man umbgeet.‘* Ma. 519/6 f. 92 Cop. 


1592 Januar 27: „Es steet leider nicht zum besten mit 
dem brueder, weil leider der fall mit meinem gnedigen ge- 
liebtesten herrn vatter selger ist kommen, also dass es zu 
wünschen wer, es besser wer. Doch felts an laibsgesundheit 
nit. Mir ist also angst, der herr uber die vilfeltige gedanken 
sich so hoch kommern mecht, das es nimmer guet wer, das 
S. L. ableibig darbei wurden. Doch Gott, der S. L. so oft 
behiet, wirdet S. L. fort behüeten, an dem es gleich iz ein 
betrüebtes ansehen.“ Ma. 361/8 f. 77 Cop. 


1592 Mai 4: „Es ist iz zimlich fein ain 14. tag heer [mit 
dem Bruder] gewesen, aber hat keinen bestand und 9. L. 
empfinden es selbs wol, wie im ist, sagt es auch oft; thuet so 
verstendige reden oft, man es mit verwundern hört, aber hat 
keinen taur.“ Ma. 519/7 f. 143 Copie. 

1592 Juli 8: Ich darf nicht zum Bruder und dieser darf 
nicht gehen; wohin er will und wird stets beaufsichtigt. Die 
Leute, die er gern sieht, schafft man ab. Eigene Edelknaben 
sind vereidigt, dem Herzoge stets auf dem Fusse zu folgen. 
Das ist wohl nöthig, doch geschieht es hanptsächlich, damit 
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sie, wenn er zu mir kommt, hören, was ich sage und damit 
ich ıhn nicht warne. „Es ist auch uber den handl dermassen 
arg gewesen im vergangenen monat, das schir kein mensch 
umb oder bei S. L. hat dörfen. Hat etliche beschedigt mit 
der wör und was er bekommen hat, also, das es ein gross 
schrecken ist gewesen. Wollt den ainen hie und den andern 
dort alls übl zuefüegen und S. L. gemahel als selber. Noch 
helt si sich stets bei S. L. uberal und des nachts allein mit 
versperrten thüren, darf si auch nit aufthun, sonder S. L. 
wollen, niemands kunt zu inen, wann er schon etwas vorneme; 
die thüren sind inwendig all verrigelt, aber er forcht si, darf 
nichts anfangen vor ir, aber wann die sinn so gar verwirrt 
sein, fragt er niemands nach und kemmen nirgends mit im 
überein. Darumb volgt si im am majsten und forcht, wann 
er von ir keme, solt nit wider zu ir sein zu bringen. Aber 
es ist jez, Gott dem herru sei lob und dank, so fein als es zu 
wünschen wer. Aber sobald als der herr versteurt wird, ist 
es alles aus.“ Ma. 519/7 f. 160 Copie. 


1592 Juli 28: Steht so fein mit dem Bruder als zu 
wünschen. Wenn er nur Leute um sich hätte, die ihm ge- 
nehm, und nach Gefallen handeln dürfte. A. a. O. 165 Copie 


1592 Oktober 6: Man hat den Bruder sehr gegen die kai- 
serlichen Commissare, die erwartet werden [vgl. oben S. 64], 
verbittert. „Es ist leider ein vier wochen heer gar arg mit 
S. L. gewesen, dermassen, das man in var seins lebens bei 
S.L. hat gangen. Wird gar — [Lücke], wen er besihet, und 
ist gleich, wen er trifft mit wör oder püchsen oder was er 
bekombt. Es ist erschrocklich vor dem Frauenzimmer.... Ich 
wolt lieber im wilden wald sein, als lenger hie, doch stillt sich 
jez wider, Gott lob, aber es ist nit zu trauen.“ Man hat den 
Bruder so sehr gegen mich aufgereizt, dass es nicht wunder- 
bar wäre, wenn er in dieser Stimmung mir was anthäte. 
A. a. O. 169 Copie. Vgl. 8. 66. 


1592 December 9: Mit dem Bruder ist es sehr schlimniı ge- 
wesen, und als man ihn deshalb in ein Zimmer einschliessen 
und ihm seine Wehr nehmen wollte, hat er sich mit dieser 
selbst im Gesicht hart verletzt. Jene Massregeln waren noth- 
wendig, man hätte die Sache aber wohl anders angreifen 
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können. ‚Jetzt ist es ziemlich gut, aber wenn er auskäme, 
würde es wie früher sein. Kein Mensch war vor ihm seines 
Lebens sicber. Man kümmert sich wenig um ihn. Wenn 
nur die Herzogin das Regiment hat und sie [die Räthe und 
Stände] daran theilnehmen, ist alles gut. A. a. O. 216 Copie. 


1593 Januar 1: „Es ist hie vast im alten stand, Gott 
bessers zur seligkeit, und wo kain ander mittel werden furge- 
nommen, den herrn zn undergeen, sorgt mich des lebens, dann 
man sicht oft geringe besserung und steet zu besorgen, kommen 
S. L. wider aus, solt es vil erger werden, wie ehemalen. S. L. 
müssen jemands haben, da er ain zucht vor hette und dem er 
volgte und die er gern umb sich hette.“ Ma. 519/8 f. 1 Cop. 


1593 März 28: Des Bruders Zustand wechselt. Seit er 
eingesperrt worden ist, bin ich nicht mehr zu ihm gekommen, 
„wiewol es oft begert wird, aber es mues mir nit gemeidet 
werden.‘ Esist mir auch lieber, als dass es wie früher hiesse, 
ich verwirrte ihn. A. a. O. 21 Copie. 


1593 April 26: „Ich kann E. L. mit erfreutem gemüet 
nit verhalten, wie es sich, Gott lob, so fein in stilligkeit mit 
dem berr brueder gibt. Ist so fein sitlich und verstendig ... 
S. L. volgen nun fein. Er hat etwas mangls im hals von 
flissen, da hat S.L. den doctor selber ervordert und fein etwas 
braucht darzue..... aber das maist [wäre, dass] der herr auch 
leut umb sich hab, die S. L. wusten zu undergeen mit guetem, 
dann S. L. müeste durchaus nicht versteurt werden oder das 
wan S. L. verhezte gegen ainem hie und anderm dort.“ 
A. a. OÖ. 91 Copie. 

1593 Juni 1: Mit dem Bruder ist es etwss besser Als 
früher, aber es ist zu unbeständig. Wenn es einen Monat oder 
vierzehn Tage gut gegangen ist, schlägt es wieder um. A. a. 
0. 99 Copie. 

In den späteren Briefen gedenkt Sibylle des Bruders kaum 
noch. Vgl. S. 82 Anm. 2 und Beilage XXIV. 


17) Herzogin Jakobe von Yülih an Herzog Wilhelm. 
Düffelvorf 1592 October 27. 
Hochgeporner first. Freundlicher herzlyeber herr vätter 
vnd vatter. Nach erpyttung meiner freundlichen dyenst hab 
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ich E. L. freundlichs wolmainettz schryeben von dockttder 
Freyman gar wol empfangen vnd dou wich firs erste E. L. 
freund- vnd vetterlich ermanung ganttz freundlich vnd zum 
hechsten pedancken, und sollen E. L. fyrs erste gebis dafir hal- 
ten, was mein herzlieben herrn vnd gemachel vnd mir nytt ver- 
gryflich vnd lantt vnd leytten noch mer mechten zu vnrau 
und schatten kinen graychen, wil ich l. M. in allem gern 
respechtyrn, doch kan ich E. L. nytt verhaltten, das ich schon 
so vil vermyrick, das I. M. pegeru hie ain attmynysterader 
hye anzustalen, das dan mejra herzlyeben herrn vnd gemachel 
vnd mir vad land vnd leytten vil zu peschberlich falen sol. 
Wayss auch nitt, wie mir denselbigen sollen der gepir nach 
kinen vnderhaltten, diewil wir selb vnsern fyrstlichen statt 
wie sich gepirtt nytt kinen haben, wil geschbygen, was pesch- 
ber sich mein herzlyeber herr und gemachel dariber nemen 
soll, dan S. L. sych an das stez mytt pekimert: 1. M. haben 
S. L. das haus Gulich und das lantt abgenumen, das S. L. 
nitt in wänyg peschbernus pringtt, das mir dan von herzen 
laytt doutt, das I. M. mein fromen herrn vnd gemachel in 
dernselbygen zugestandnen schbachaytt, durch die prifatt- 
perschon so hoch peschbern, die dan die kattdolysch relygyon 
nur zu anen däckmanttl haben, aber laytter im werk sich vil 
anders pefind, damytt sy iren aignen profytt mogen souchen, 
nd mein gemachel vnd mich in das eysserist verderben vnd 
verkleinerung kinen pringen. Es duett mir auch nytt wänyg 
laytt, das ich durch meinymisginstige so pein E. L. vnd 
auderen hochen podendaden myt der relygon pin pezichttigtt 
wortten, alls wann ich woltt ain newrunng machen otter der 
kattdolysen relygon nytt woltt dye hantt haltten. Da wäl 
mich mein Gott vor pehytten. Der wirtt auch am jungsten 
dag mein zeueg sein, das mir vil zu ungelych daryn geschychtt, 
dan was zu auferpauung der kadolysen relygon dinlich ist, 
peger ich vir mein perschon myt meim leyeb vnd leben zu 
pefyttern. Das ich aber in meiner machtt nytt machtt [!] 
hab zu wentten, hof ich soll myr nytt zugemäsen wertten; da 
wil ich den allmechttigen Gott pitten, das ers wäl wenden. 
Ich pytt E. L. zum allerhechsten die wälen ain guetter myttler 
sein pein I. M., das Ir M. nyemett heronder settz vnd das auch 
dyse komysseriy pal wytter abgefottert wern, dan ich wil E.L. 


nytt verhaltten, das der pfalzgraf Hans allhye schon ain hyr- 
berg pestältt hatt vnd sich verlautten lasen, wan die komissary 
lang hye pleyeben, so wöl er auf sein aygnen kosten herkumen, 
vnd der sach mytt peywon. So gib ich E. L. alls aim hoch 
ferstendigen firsten selb zu erkeuen, was noch fir ain handl 
wil gäben. Meins gemachels vnd meine mysginstige, die mein 
gemachel vnd mich pegern aus dem regementt zu verstosen 
vnd den kayser mit gebolt ainzudringen, die wern sych ann 
die kayseryschen hengen, die lantstentt, die dan alles nytt wern 
wälen leytten, wie ich dan wol schreyben davon kan auflägen, 
wälen pein irygen nattdirlichen herrn pelyeben vnd würen ın 
noch ain anhang machen, das nytt allain mein gemachel zu 
schatten vnd verklinerung wur geraychen, sunder wie die 
kattdolysch relygeon darpey faren wur, das wur die zeytt zu 
erkenen gäben, dan, was nuttz der pfalzgraf hie auf dem 
lantdag darmytt geschaftt hatt, das wirtt man noch heudigs 
dags inen, vnd sollen die wytterwerttygen nychtt Iyeber wälen» 
dan des er heronder kem, so main sy, das sy noch mer stirk 
wuren haben. So hof ich aber zu Gott, E. L. wern sich mein 
langs, doch, wis Gott, wolmainettz schryben nychtt verdreysen 
lassen, vnd das wol peherzegin, vnd ain guetter myttler drinen 
sein, damytt alles vermytten pleyeb. Das hab ich E. L. freund- 
lich nytt wälen verhalten. Mein herzlyeber herr vnd gemachel 
vnd die schbäster dain sich des freundlichen erpyttens ganz 
freundlich pedancken vnd dain sich E. L. wytter ganttz freund- 
lich pefelhen. Pitt, E. L. wälen mein hocher pott sein vnd 
mich E. L. gemachel vnd herr preuetter vnd frau schbäster 
vnd E. L. jungen herrschaft ganttz freundlich pefelhen vnd 
ich dou mich E. L. auch ganttz freundlich pefelhen. Dattum 
Dyssldorf den 27. okdober 92. 
E. L. 
Gedreue moum vnd 
dochtter allzeytt 
Jacobe herzogin 
zu Gulich. 


Ma. 519/7 f. 196 eighd, Or. 
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18) Herzogin Yalobe von Jülich an Herzog Wilhelm. 
Ditffeldorf 1592 December 17. 

Hochgeporner first, freundtlicher, herzlyeber herr vatter 
vnd vätter. E.L. sein mein freundlich wilig dyenst zuvorann 
peraytt. Pein dyser guetten glägenhaytt kan ich nytt vnder- 
lasen, E. L. zu schreyben vnd pytt E. L. ganttz freundlich, 
wölen dem dockttder Fremon folkumen glauben zustälen anders 
nytt als mir selb» Und pytt E. L. ganttz freundlich, wälen 
in gnettygem pefelch haben, dan ich virwar anders nychtt 
von in schreyben kan, als von aim frumen, rättlichen, auf- 
rechtten man, wie ers dan in der warbaytt erzaigt hatt, das 
mein herzlyeber herr vnd gemachel vnd ich samd den maysten 
rätten vnd landstenden gar wol mytt im zufrytten sein. Vnd 
weil jettz das neu jar an der hand ist, so winsch E. L. von 
Gott dem allmechtygen ain glickselligs, freinreychs neus jar 
vnd alls was E. L. ann sell vnd leyb gedyen mag. Vnd hatt 
mir auch mein herzlyeber herr vnd gemachel pefolhen, E. L. 
derselbigen freundlichen grues vnd dyenst zu fermelten vnd 
ich dou mich E. L. hymytt ganttz freundlich pefehen vnd 
pytt E. L. wälen noch wye zufor mein freundlicher lyeber 
herr vatter vnd vätter sein vnd pelyeben. Datum Dysseldor 
den 17. dettzember 92. 


E. L. 
Gedreue dyenstbilige 
moum vnd dochtter 
Jacobe herzogin 
zu Gulich. 
Ma. 519/7 f. 224 eighd. Orig. 


18) 1593. 

Memoria del discorso fatto etc. 
1, 

Dicendo, debiate sapere, come S. C. M'* m’ha mandato 
con tal instruttione, che S. M vuole, che per ogni modo questi 
stati del Duca di Juliers siano governati con quelli debiti modi, 
che si conviene, per il servitio del ben publico et della tranquillitä 
del paese, et acciö che vi non intrassi disputa alcuna tra la 
sig" Duchessa et il suo consiglio, S. M% me ha dato espresso 
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ordine per residere in questo stato per commissario imperiale 
come quello, il quale averä da aver le orecchie attese per tutto 
ciö che potrebbe avenire contra la reputatione del imperio. 
Et questo S. M“ vole, che sia, per piu ragione. [Al Lehene- 
herr, wegen jeiner Berwandtichaft mit dem Herzoge, um das faijer: 
liche Anjehen zu erhalten und um der von Hz. Wilhelm III. beim 
Landtag 1591 geftellten, von den Ständen unterftügten Bitte zu ent- 
jprechen.] S. Mu vuole, che per ogni modo io habia a difen- 
dere la causa di Schenckern et di aleuni particolari. Havendo 
adunche fatto la relazione mia con tutta quella humiltä che 
possible fusse, non havendo voluto ponere la mano alla auto- 
ritä mia, in risposta trovo, che non si vuol dar ubedienza alla 
commissione mia, escusandosi, che S. M'* sia male informato. 
Hor io mi ritrovo in un termino abandonato da ciascuno, par- 
ticolarmente dal mio proprio collega, il qual giornalmente mi 
tradisce et da nascosto tratta ciö che à lui sia parso, et voler- 
sene|!] partire contra la volontä mia. Per il che io ho trovato 
bene per servitio di S. M“ di procurare, che l’ordine si cam- 
biasse con questa restitutione particolarmente de la vyila di 
Huy, aeiö che detto luogo non fusse consignato che nelle mani 
del Imperatore, dove si ponerebve un tal presidio, che sarebbe 
bastante di constringere il paese alla pretensione dell’ Im- 
peratore. 


Am Rande: Questo fu tramato da Schenckern, Ossen- 
burg et Vicecani [vicecancelliere?] liquali havevano trattato 
indignamente il Duca et Duchessa in vita del padre et 
temendo il castigo, quando fussero intrati nel governo, 
per tempo hanno cercato di scluderli, et al Hoyas banno 
impresso, che procurasse di farsi constituir luocotenente 
dell’ Imperatore con bellissime promesse. Onde intrato 
in tal ambitione cerca d’arrivarvi per qualsi voglia mezo 
et meritamente il suo compagno l’ha tradito, perche 
come huomo pacifico, honorato et da bene non ha voluto 
lodar et approvar li suoi tradimenti. 


9} 
Non trovo adonche modo ne via di potere effettuare la 


mia instruttione, se io non ho il piede per via di questa terra, 
desiderando, che ne communicassi con il s’* di Milendonck, 
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acciöo mi accommodassi [!] di un allogiamento. Ponendo cosi 
il piede daria ordine alla mia volontä nella maniera che io 
vi dirò. 


3. 


Il stato del s" Duca di Giuliers deve a S. M'* per alcune 
eontributioni antepassate Ja summa di duoi centi et tanti milia 
taleri imperiali, li quali serviranno per l'intertenimento del detto 
presidio, facendone l’essecutione per constringerli al pagamento. 
Similmente constringerebbe, che il paese si ponesse nella ube- 
dienza mia. Puoi poneria ordine per l'intertenimento di soldati. 
Quanto di levar gente, se non bene fusse bastante, si troveria 
un stilo di cassare quelli che dentro sono, et subito repigliarli 
in servitio del Imperatore. Il restante, che vi mancasse, si 
trovarebbe modo di levarne da nuovo. Et io come commissario 
imperiale r«siderebbe costi con la residenza mia per dar ogni 
ordine, che si convenirebbe à questo effetto. E se quelli di 
berck * si volessero governare come huomini savij intertenen- 
dosi di non negotiare, in breve ne venirebbe altro ordine, 
perch@ mai & stato la volontä di 9. M', che si trattasse nella 
forma che sifa, perche non obstante, che l’Imperatore havesse 
scritto lettere in favore del s’ Elettore [di Colonia] di questa 
restitutione, nondimeno la volontä di S. M“ non era tale, 
intendendosi di questo fatto con il Re [di Spagna]. 


Am Rande: Seditioso et turbulento consiglio! Non si 
vogliono esiger le contributioni per altra via che di 
jJustitia. Et veggisi, se havendo il Hoyas assignatione 
di mille rixtalleri sopra le dette eontributioni della parte 
di S. M' non cerchi di precipitare per suo interesse 
l’essecutione, non potendosi anco creder, che [in] un 
animo augustissimo et imperiale potessi haver luoco tanto 
tradimento, che qui l’ambasciatore al suo signore contra 
un prencipe parente attribuire vuole. 


4. 


Adi 20 di septembre [decembre] 1592: Doverete sapere, 
come il mio colega & partito da me molto vigliacamente et 


a) Rheinberg. 
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senza dirmi cosa alcuna della sua partenza et ha trattatto da 
nascosto di me, quanto gli ha piaciuto. 

Am Rande: Non potendo il doctor Freimond, Te- 
descho sincern et da bene, accordarsi con il barone ne 
lodar le sue prattiche, havuta la risposta della duchessa 
et consiglio sopra la sua propositione, gli & parso di 
doverla riferire à S. M'* per sentir l’ulterior sua dichiara- 
tione, non volendosi trovar, ove il suo compagno pratti- 
cava cose periculosissime et contrarie alla sua instruttione. 


5. 


Hor io sono deliberato di non volermi partire senza l’es- 
presso ordine di S. M“ et di piü io mi ritrovo a buon ter- 
mino, che causera di non straportarmi per hora in Huys per 
la ragione, che questi del paese cominciano a cognoscere, 
a buona ragione mia et conoscono li errori et la falsitä della 
Duchessa, la quale s’® incaminata con pensieri veloci di voler 
con quel mezzo ingannare tutto il mondo, come de giä ha 
fatto all’ Imperatore et al Papa et li stati suoi istessi. Cioè 
’Imperatore ha ingannato havendone fatto dare relatione, che 
il paese era in tranquillitä et in buon accordo, non occorrendo[!] 
che S. M' indirrizzasse l’ambasciatore che alla persona sua 
stessa per trattar cosa alcuna, come quella che altro non 
pesidera ne brama che di ubedire alli ordini di S. M%; che si 
altramente fisse, sarebbe ponere in confusione il paese. Dal’ 
altra parte ha dato intendere al paese, che S. M“ mandava 
un commissario per impatronirsi et governare il stato et che 
guardassero bene di consentire, che altro governasse che lei, 
essendo, che lor sera benigna prencipessa et darä à loro la 
libertä della religione. Et questo hora si trova tutto al con- 
trario. Al Papa gli ha dato d’intendere, che lei favorisse la 
religione catolica et la mantenerä sin ä la morte. Hora noi 
troviamo, che li poveri catolieci piü si duolgono di lei che Hi 
altri. Et finalmente alli Stati di Hollanda gli ha assicurati 
et hora si trovono in confusione et intranno in suspettione, 
perche il s" Elettor [di Colonia] si intramette in questi negoci. 
Il paese hor ben si accorgie di tutte queste trame, di modo 
che à poco ä poco gli facio intendere et comparir la veritä; 
ancorche in questo principio io ne hayrö fastidio per gli tra- 





versamenti che di alcune persone mi viene usato, nondimeno 
alla fine quelli tali ne riceveranno il castigo. Particolarmente 
ho tirato alla mia devotione il conte di Bruck, il quale si 
trova disgustatissimo dalla sta Duchessa per una signoria che 
gli fa promessa et dapoi denegata, che par s’& resoluto di 
volermi agiutare in ogni occorrenza, di modo che la s’* Duchessa 
pur si contentarebbe di venire meco à certi termini d’accordo 
che hora io non voglio per haver io visto la malignitä loro. [!] 
Am Rande: L’animo della Duchessa & stato intiero 
sempre et con esso à S. St humilissimamente si & sotto- 
messo, offerendosi à quanto & Roma & cognosciuto. 
Qnesta offerta stima per falsitä et l'ha scuoperto alli 
deputati delli stati et consiglio maliciosamente per addur 
in odio la Duchessa et communicato con il conte di 
Bruck et altri heretici, che ella haveva à $. St promesso 
di mantener la religione catholica, con che dal suo canto 
’ha tirato et hora cerca di tirarla in odio, quasi la 
libertä della religione alla quale s’® opposta sempre, 
havesse promesso, il Papa ingannato, con li Hollandesi 
corrisposto, facendo alla sincera mente della Ducchessa 

grandissimo torto. 

6. 


Che per molti camini hanno studiato di farmi partire con 
vergogna. II primo fu, che posero il popolo in tal alteratione 
dieendo, che io domandavo cose preiudicevole à tutto il paese. 
Seconda pensavano di volermi assediare con levarmi il vivere. 
Terza mi intertensero alcuni danari, che io dovevo ricevere 
per ’agiuto mio. Quarta mi fecero trattare con belle parole 
per ıl s" consigliero Taxis, diceendomi che ben mi poteva par- 
tıre con bel garbo, che mi espedirano di modo, che con grande 
honore potrö dare relatione ä S. M*, essibendomi di farmi 
presentare danari, cavalli, carozze et tutto quanto haverö di 
bisagno per il mio viaggio. Pero mai ho voluto lasciarmi 
guadagnare per nessuna delle lor finesse tampoco per la lor 
minaccie mi sono smarito. 


(# 
Hor mi rallegro, che il mio collega habbia fatto una 
burla bravissima al s" Elettor et alla s* Duchessa nel modo 
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che io vi dirö. Mentre che lui era quasi d’accordo con il 
s' Elettore et tra loro facesse uno consiglio al quale trovorono 
bono di operare, che il mio collega mi laseiasse et gli fecero 
impire la borsa, aciö si partisse, lui come huomo dato ä questo 
accettö il danaro et promise di andare subito in corte et 
accommodare tutte lecose. Questi buoni signori si rallegrarono 
di questa risolutione. Il s" Elettor per eoprir il tutto mi fece 
domandare et subito comineiö à bravarmi, pensando di ponermi 
paura, dicendo: „Signor, questi del paese sono stati da me la- 
crimando, pregandomi, che io fussi mediatore di rimediare à 
questo, aciö che non vi entrasse altro governo che al stilo 
vecchio, non essendo mai stato tal costume, manco intendono 
di lasciarsi redurre a talı termini; cosi V.S. si contenti delle 
cose del dovero parendomi, che siano ragionevoli; altrimente 
V. 8. passerà pericolo grandissimo con la persona sua, perclıe 
tutti sono ben alterati contra di Voi. Per questo io Vi con- 
siglio come vero amico di contentarvi et partirse[!] che lo 
potra fare con sodisfattione sua, et io come preneipe del im- 
perio ne responderö con la persona mia a S. M" acciö sia 
sieuro, che non comportarö cosa, che sia preiudicievole al Im- 
peratore.“ Io gli risposi: „Serenissimo Prineipe, ho inteso il 
parer suo, pero sapendo V. A. che à un servitore conviene 
ubedir à l’ordine del patrone, 
Am Rande: Si doverebbe anco vergognare il barone 
di quello, che qui del s" Elettore s'allegua, racordandosi, 
che quando s’&' trovato con il suo compagno in gran 
bisbiglio con la Duchessa, consiglio et deputati delli stati, 
ha suplicato il Ser”° s" Elettore di voler accorrer per 
rimediar alli pericoli. Et all’ arrivo di S. A. intrato 
con il suo compagno in consiglio con la detta, nel quale 
tutte le cose secondo lor peso considerare[!] fu conchiuso, 
che il dottor Freimon tornarebbe dall’ Imperatore (se 
Hoyas non trovava per bono di ritornarsi ancora) per far 
la relatione del stato di Giuliers all’ Imperatore et in- 
tender l’ultima sua resolutione. Sichè falsissimo & quello 
che allegua, che a parte S. A. habbi trattato et ricevuto 
il D. Freymon 500 talleri, li quali da S. M'* gli furono 
assignati sopra le contributioni. Et non fu mai solito 


% 


di braveggiar il sr Elettor à imbasciatore massime di 
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tanto prineipe. Et in questo mostra Hoyas l’animo 
suo maligno, interpretando li buoni offiei di S. A. cosi 
maliciosamente.e. Li deputati delli stati et consiglieri 
havevano pregato S. A. di voler interceder appresso il 
s’ Hoyas di lasciar il governo nel stato antico et di non 
turbar con novitä la pace publica, mostrando gran altera- 
tione. Il che fece S. A. et gli dette à considerare, si 
voleva ripresentar quello all’ Imperatore overo per 
maggior quiete et sicurtä sua aspettar la risposta di 
S. M'% fuora la corte di Dusseldorf per declinar l’alte- 
ratione che si passava. 


8. 


dicoä& V. A. che la instruttione mia dice, che io mi deba 
governarvi della maniera che io ho proposito alla s"* Duchessa 
et al suo consiglio et non nel modo, che V. A. mi dice; per 
questo io non intendo di usare altrimente.“ Alor 8. A. si 
alterd et mi disse, chenon voleva disputare. Cosi gli fece rive- 
renza et mi parti da lui. Hor tutte queste ceremonie egli 
fece per v@dere, se io mi lasciavo indebilire l’animo, acciö 
mi lasciasse redurre alla partenza come era lor desiderio 
et dall’ altra per coprire il collega, acciò paresse, che con 
quella occasione si poteva partire, come fece, ponmendosi in 
camıno. In arrivando à Colonia serisse di la in corte, che 
S. M. gli perdonasse, se da me si era partito, escusandosi 
della infirmitä sua. Hor se ne sta in Baviera, che non ardisce 
di comparire in corte, essendo svergognato appresso di tutti 
gli huomini honorati per il tradimento usato contra di me, 
di modo che il st Elettore et la s’* Duchessa, li quali stavano 
con quella speranza, che il Freymon dovesse accommodarla, 
si trovono eonfusi et ingannati, di maniera che il s" Elettore 
vedendo questo si retirö à Liegi, dove tuttavia sta vedendo 
quella speranza, che io mi debbia partirmi[!] per poi potersi 
avanzare, perö tanto che io vi sono, non mai si atreverä di 
venire. Mi maraviglio, che il s" Elettore si muove di ponersi 
in questi negocij coutra l’ordine di S. M che le ha doman- 
dato, che se ne impedischa. Se l’Imperatore havesse voluto 
servirse del suo consiglio, gli haveria scritto, che vi adoperasse. 
Non essendo richiesto, perch& si avanza in questo ? perch& si 
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imostra contrario alla volontä di S. M“ in cose, che non gli 
toecano? Et tutto questo toccarebbe al s" noneio di mostrarse 
valoroso et dirli liberamente: „Signor, io la intendo à questa 
maniera per servitio della fede catolica“, sapendo quante volte 
o gli l’'ho detto; perö parmi che habbia paura del s" Elettore. 
Pensa il s’ noncio di prevalere per il mezzo del s" Rlettore? 
Vorria sapere, che aiuto gli poi dar apresso al Papa. Haverä 
strada di prevenire, sia che si mostri, come di sopra dico, et 
dia osaggio al Papa et al Imperatore della persona sua, aciö 
si possa dire, il noncio a fatto tal opera, ha detto questo degnio 
di laude in la presenza di tali personaggi. Et questo sia il 
vero camino di inalzarsi, però à me pare, che non cerchi che 
dare satisfattione al s, Elettore. Hor si vederä, con quanto 
disgusto si troverä l’Imperatore sentendo queste relationi nella 
medemma forma, che mi serve di dar parte al noncio di eiö 
che passa, per veder, se lui non vole far il debito di prove- 
derci. Ben desidera da me speculare il tutto, et mai mi vuole 
dare d’intendere la sus intentione ne il suo consiglio, come 
tante volte ho domandato, perö sempre mi scrive lettere 
oscure, che non si possouo intendere.. Voglio ihferire, chi 
vuol servire il suo patrone, come si conviene, non bisogna 
guardare di compiacere ad altri; lasserö adonque questo dis- 
orso a parte. 

Am Rande: Si Hoyas havesse honore in se parla- 
rebbe d’altra manera. Non fu mai sollecito S. A. della 
sua partenza, ma bene che S. M. fusse informata del 
vero stato di Giuliers, perche potessi risolversi secondo il 
bisogno. Ne per conto della Duchessa resta S. A. con- 
fusa, non havendo in questo negocio altro interesse, si 
non di conservar la pace di quel stato et consequente- 
mente delli suoi proprij. Et la levitä di queste huomo 
si mostra in questo, che se maraviglia, che S. A. si sia 
impacciato delli negocij di Giuliers, con tutto che per tal 
fine le havesse portato lettere dell’ Imperatore, ch’egli & 
ricorso spesso verso quella per haver agiuto et consiglio 
et suplicatola di ricorrer à Dusseldorf. Oltre che 8. 
Sis tante volte ha desiderato, che lo facesse et che per 
l'interesse della religione, poco del detto Hoyas stimata, 
era obligato come ordinario di farlo. Perö gli deve 
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rincrescer, che si sia impacciato, perch® troppo l’ha 
cognosciuto accorto per scuoprir le sue false pratiche, 
le quali vorebbe scusar, quasi S. A., la quale non ha 
piü al cuore che l’autoritä et grandezza di S. M%, alle 
sue intentioni si fusse opposto. 


9. 


Hor debiate sapere, si non vi & arivato nuovo ordine, 
arivera in breve, perch& io non intendo, che questa restitutione 
si facia in modo alcuno, particolarmente di quella villa di 
Huys per servirmene come vi ho detto. Essendo patrone di 
questi tre luoghi, constringerdö questi paesi alla volontä mia, 
come degiä ho incomminciato per tutti li luoghi convenievoli. 
Et il conte di Fuentes ne è avertito, intendendo, che sie una 
commoditä buonissima per soccorrere Juliers a li bisogni, 
ancorche al presente stia in buoni termini. 


Am Rande: Bravi dissegni per metter sotto sopra 
l’imperio. Pero non creda il s’ de Hoyos, che S. A. se- 
conderä le sue triste intentioni. Aspetterä& la dichiara- 
tione di S. M%, non potendosi persuader, che la sua 
volontä corrisponda ä quella del suo ambasciatore. 


10. 


Adi 26 di decembre 1592: Doverete sapere, che le cose 
stanno in assai migliori termini che ali giorni passati, per 
ragione che il paese comincia a cognoscere la buona volontä 
di8. M®. Dimando, che si risolvino di elegere quatro con- 
siglieri deputati del paese, duoi catholici et duoi calvinisti, 
li quali residerano apreso la persona del Duca. Sopra questi 
quatro vi sarä la persona del commissario imperiale, il quale 
haverä l’oechio sopra tutti. Il consilio vecchio tuttavia go- 
vernerä al solito, nondimeno non resolveranno cosa alcuna, 
che prima non sia passata al giudicio del commissario et delli 
quatro ordinati. 

Am Rande: Fu questo mezzo specioso proposto del 

s’ Hoyas per sbalzar la Duchessa et constituirsi nel go- 

verno, perö dalli consiglieri et deputati delli stati non 
accettato. 
11 
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31: 

La sg” Duchessa non si impedira di cosa alcuna che 
della sua corte; ben, se vole, poträ retrovarsi presente congli 
deputati, come quella che presenterä la persona del Duca suo 
marito, non intendendo, che habbia autoritä di dar ordine nel 
consiglio. 

12. 

Hor la detta s’* Duchessa ha usato una trama con fare 
trattare con Schenckern, scerivendogli una certissima [corte- 
sissima ?] lettera per haverlo al lacio, dicendo che dismen- 
ticherä tutto ciö che & passato et lo conosce fedele, volendo, 
che sis avanzato in un maggior ufficio. Subito che io ne fü 
avertito, despedi dui miei gentilli verso Giuliers, advertendo il 
Schenckern, che guardassi bene di confidarsi delle parole della 
Duchessa, perche tutte sono stratageme per arrivare alli lor 
dessegni et che non dubiti, che io lo soccorrerö alli bisogni. 
Per questo io sono siguro, che il valor suo uon si lascerä 
redurre a belle parole. Hor in breve penso di straportarmi 
verso Colonia et dubitandomi, che non mi serrassero la porta 
contra al mio ritorno, succedendo, mi ritornerö in Huys overo, 
anchcrche non lo faccino, non laseierd di dar principio al 
effetto et mi straporterö ancora verso Giuliers, dove io darö 
ordine, come si doveranno governare et in che passo io mi 
ritrovo per socorrergli agli bisogni. 

Am Rande: Non admette questo la Duchessa, ma ben 
l’haver ordinato alli consiglieri di trattar con Schenckern 

‚» fine si ritirasse del castello, perch® il Duca potesse 

venirvi per cambiar aria, il che ella [!] non volse fare 
trovandosi un tal nemico suo nel castello. 


13. 


De la restitutione di queste piaze erediatemi, che il s’ 
Elettore non ne sarà patrone, perche degia si & incaminato 
altro ordine. Et il s’ Elettore si trova in mali termini, essen- 
dogli il capitolo molto contrario et nemico, manco desiderano, 
che queste piazze gli siano rese nelle sue mani. Et se il 
Duca di Parma havesse voluto usare diligenza, la piazza di 
Giuliers sarebbe stata nelle sue mani, perchè degiä s’era 
mandato, perö il Duca non se ne volse impedire et se havesse 
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fatto questo l’Imperatore ne il R& sarebono & questi termini, 
essendo questo fatto con il R& tutto uno. 
Am Rande: Al s"di Hoyas seminatore di dissensioni 
si può attribuire, se il capitolo s’intende mal con S. A., 
conoscendosi apertanıente, che non pratticha altro che 
di turbar il mondo, accusando il Duca di Parma per 
non haver voluto impatronirsi del castello di Giuliers 
et vuol persuader, che l’Imperatore et il R& sono uwniti 
in questi dissegni per accrescer la diffidenza dal mondo 
conceputa et eccittar li Interessati alle armi. 


14. 


Hor la s’* Duchessa pensa di far trattare con il s’ Camillo 
di Meurs, essibendogli alcuna summa di danari, aciö consegni 
quella piazza a lei, dicendogli che si guardi bene, che il 
conte di Fuentes & inimico de’ Italiani, che gli potrebbe far 
una burla per li lamenti grandi. Meglio sarebbe che si 
accordassi seco [meco], desiderando che V. S. si straportassi 
sin a Meurs per dire al st Camillo, che si guardi di trattare 
con la s’* Duchessa, tampoco d’abandonare quella, et essendo 
resoluto di lasciarla: 

Am Rande: Non si troverä mai esser vero questo 
articulo, ma ben ha la Duchessa trattato con li suoi 
consiglieri per veder si non sarebbe stato buono di 
trattar con quelli di Moeurs, intesa la morte di Camillo 
per rihaverlo come feudo di Cleves et non si fu fatta 
altra diligenza che di mandar un messag'ero per conoscer, 
si Camillo fusse morto. 


15. 


che la consegni nelle mani mie a nome dell’ Imperatore 
il qual gli serä agiutevole in ogni occasione et gli accom- 
moderä le cose sue con il Re, cosa che non poträ fare la 
Duchessa, et segli darä tanti danari, et pur che non farä 
lei, facendo questo farä grandissimo servitio al Imperatore et 
al Re, et io lo assicurerö di quanto desidera, perch@ ben ho 
tal autoritä appresso dal Rè. Cosi averä da intendere la sua 
intentione et quanto importerä la summa che segli deve, et 
userà diligenza, aciö si impidischi questo fatto, inform andosi 
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similmente della commoditä della fortezza et della grandezza 
della contea et della intrada, acciö si possa sapere, quanto 
convenerebbe per il sostento de la guarnisione, che si pone- 
rebbe dentro, et questo sarebbe giusto al proposito per 
effettuare il mio dissegno. 

Am Rande: Brava prattica d'un ambasciatore mandato ' 
per stabilir la pace nel paese di Giuliers, perö si vede, 
che per arrivar al suo dissegno, cioe di governare et 
essiger le contributioni violentemente, perde il rispetto 
di Dio et del mondo. 

16. 


Adi 28 di decembre 1592 fui in Meurs et si fece la 
propositione al s" Camillo. Il quale respondendo, che quel 
luogo lo tiene per il Rè et senza ordine non lo havrebbe 
lasciato, (intiendo ancor insieme il suo pagamento che importa 
la somma di cento mile fiorini di Brabante del nuovo dis- 
conto fattogli in Brusilles)’? ancorche vi fusse venuto per- 
sona da parte [di] qualsivoglia prineipe, non vi haverebbe 
lasciato intrare in tali termini, benchö gli sia cara di haver 
un apogio del Imperatore, il quale lo potrebbe difendere in 
ogni occasione cosi, che altri non potrebbero fare. Et questo 
lo havrebbe di grandissima consolatione, se potesse intrare in 
tal gratia, perö convenirebbe, che l’Imperatore ne scrivesse 
al Rè per il discarico suo. Et per meglio intender, desidera, 
che il s’ ambasciatore se straportasse sin à Meurs, dove tra 
ambidoi si aboccheranno in questo particulare et faranno tal 
resolutione, che sarä per il servitio di $S. M'% C., assicuran- 
dolo Je la persona sua et di questa fortezza, obligandosi di 
soccorrerlo ad ogni suo bisogno et se vi sia alcuno, chi nel 
stato del Duca di Giuliers non vogli ubedire alli ordini di 
S. M® C. ne sia [dia] cegno, che con cavaleria et infanteria 
farä di modoche sarä ubidito, ponendo in ruina tutti questi stati. 

Am Rande: Non ha il s" ambasciatore regiettato le 

offerte del s’ Camillo come li effetti ne fanno fede, im- 

peroche dopo l’abboccamento tenuto con il detto s" 

Camillo a stato dato il paese di Giuliers in preda, 

spoliato Rimagen, Paffendorff et infiniti altri villagi, 


b) Offenbar eine durch den Abjchreiber in den Tert gefhobene Randbemerkung. 
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dichiarando apertamente detto Camillo di haverlo fatto 
per ordine dell detto imbasciatore. 


17: 


Il primo giorno dell anno 1593 si fece relatione de [!] 
Hoyos sopra questo particulare, dicendo di essere conten- 
tissimo di intendere la buona volontä del s’ Camillo, dandone 
in breve relatione a S. M* Imp.; similmente haverebbe 
fatto resolutione avendosi degiä adoperato di scriverne à 8S. M., 
oltra che si era concluso tra 8. M'%* et l’ambasciatore di 
Spagna, che tutti questi luoghi non fussero consegnati che 
nelle mani del Inıperatore, essendo il fatto del ambasciatore 
et il R& tutto uno et tutto ne procedeva del ordine del Re, 
concluso con S. M'* Imp. et che il Rè pagasse sotto mano la 
gente aciö non si scuoprisse cosa alcuna. Hora il s" Elettore 
lo teniamo in suspetto grandissimo per il negocio di questi 
quartieri di Giuliers, di modo che io farö comparire al mondo 
- la veritä, come degiä si comincia à cognoscere. Il Schenckern 
mi avisa, che io non dubiti, che piü presso morirebbe che 
abandonare l’Imperatore et che la piazza la tiene a tale 
effetto. Il paese hor si mostra in mio favore et mi pregano, 
che io resti, essibendosi di darmi danari et pagare mie spese 
et danni, mostrando a questo effetto una carta scritta da 
eretici, del conte di Bruck et altri, che non se moströ la 
signatura. Ho mandato un gentilhuomo nominato il Soers, 
il quale di bocca darà raguaglio del tutto al s’ noncio aposto- 
lico lamentendomi del st Elettore. 

Am Rande: Continua l’imbasciatore a far grand 
honore all Imperatore suo padrone, et cieco d’ambitione 

non vede, che questo suo ragionamento bastarebbe à 

metter sotto sopra l’imperio, quando scuoperto fusse, et 

ch’egli usa grandissima ingratitudine contra un prin- 
eipe Elettore tirandolo in sospetto in recompenza delli 
proreso [!] [della prontita?] d’accorrer tante volte à sua 
instanza per accordare li dispareri [dispiaceri?] et con 

la vittoria che si promette, fatto insolente contra il 

detto s’ Elettore si lamenta apresso il nontio, et pure 

deve sapere, che mai in questo negocio detto s" Elettore 
ha trattato ô parlato cosa alcuna, che non sia stata 
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col parere del deito sf noncio, et quando la mente del 
st Hoyos fusse cosi sincera in questo negocio di Giuliers 
come la del detto s' Elettore, giä un tempo fa sarebbe 
in sicuro. 

18, 

Hor fanno correre la voce, che io tratti con heretici; 
dico, che la s'* Duchessa habbia il torto di incolparmi in 
questo, perch& lei et il s" Elettore sempre hanno trattato con 
heretici da nascosto di me, et hor mi vogliono caricare di 
questo et pur si vede chiaramente, che io trattando con li 
heretici non sono affettionato di avanzargli ; ben le opere de 
la Duchessa si vedono essere chiare in favor loro per la 
ragion che si vede, che la s’* Duchessa ha promosso un Palant, 
eretico, dandogli una intrada di 500 taleri l’anno sopra il 
luogo di Gertsen. Seconda sivedecheal Leerardt, pur eretico, ® ) 
gli ha dato una intrada in Santen di 700 taleri l’anno. Terza 
uno il quale & fiello del maggiordomo del conte Mauritio, 
chiamato Witenhorst, eretico, lo ha promosso il primo della 
camera di 8. A. Hor queste opere tutte sono eretiche et non 
le mie, perche havendo io il piede et arrivato al mio intento 
impedirö sempre li disegni d’eretici di modo, che non saranno 
promossi [ne] avanzati. 

Am Rande: Deve pur l’imbasciatore ricordarsi delli 
ragionamenti tenuti con li heretici per guadagnarli, 
massime rimostrando à loro, che il suo padrone nel 
constituir et formar li suoi consigli et nelli suoi paesi 
non facea differenza fra cattolici et heretici, et si egli 
ha voluto guadagnare il conte di Bruck suo, come si 
vanta et promuover il Pallantä esser consigliero dell Impe- 
ratore, chiaro &, che gli ha stimati et voluto avanzare. 
Il s" Elettore non ha trattato mai con li detti in privato 
ne parlato à loro si non per forza et per componer le 
differenze. Et in quanto alla Duchessa ogniun vede, 
che assaltata da consiglieri catolici per necessitä si prevale 
d’aleuni altri, salva la religione, per sostentarsi, la 
quale non promise mai un soldo al Palant sopra Giericsen 
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essendo l’istesso monasterio — — — [hier bricht mit ber 
Seite die Note ab.] 
19. 

Ancora si vede, che il consiglio sia maggior parte eretico, 
la corte similmente et di nuovo promoto nel consiglio dui 
eretici l’uno chiamato il dottore Troyer®) et l’altro Dipen- 
bruck, li quali si afaticano forte in questa occasione contra il 
commandamento di S. M#. 


20. 


Adi 14 di jennaro 1593: Jo mi risolvo di voler man- 
dare aleuni miei gentilli verso Praga con tutte le scritture 
et informationi di quanto passa et del termino dove io mi 
ritrovo. Et gli voglio mandare per due parte et ciascuno con 
il medemo seritto, aciö che perdendosi l’uno, l’altro arrivi a 
buon porto. Particolarmente di nuovo io faccio instanza à 
8. M® di quanto sia necessario quella villa di Huys, con- 
venendo per ogni modo, che S. M'* habia quel piede alla 
devotione sua. Et particolarmente gli do di nuovo aviso del 
negotio di Meurs, havendomi il s" Camillo di nuovo mandato 
un suo priore [!] asicurandomi della persona sua per farmi 
instanza, che io non mauchi di procurare, acciö il negocio 
effettuischi secondo il discorso nostro.. Hor io non posso 
movermi un passo dalla cittä, sin che io non sia ben sicuro 
del tutto, come io non perdo punto di tempo in travagliare 
et le cose mie vanno megliorando assai, havendomi il paese 
di Cleves et de la Marck di nuovo assicurato della ubedienza 
loro et di non osservar commandamento che venghi della 
Duchessa, di modo che la s’* Duchessa hora sarà abandonata 
da ciascuno, particolarmente di quelli che lei pensava di 
essere servita [!] sin alla morte.e Hora poträ conoscere li 
errori suoi. 

Am Rande: Gran studio et travaglio mette il s' 
ambascisatore per ayrivare per qualsivoglia via al fine 
suo ambitioso, informando il suo padrone falsissimamente 
et proponendogli consigli turbulentissimi, come si vede, 
contra i quali, quando havesse voluto proceder con ma- 
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litia par alla sua puol esser sicuro, che non solo nissuna 
provincia ma nissun huomo sarebbe restato in suo favore. 


21. 


Mentre suecesse questo discorso comparse una lettera 
scritta per man del Soers, nela quale lettera caricava il 
st Taxis, dicendo, che caldamente si adoperava in dar sinistra 
informatione al s’ 'noncio, ponendo alteratione grandissima 


22. 


Adi 22 di gianaro 1593: Ho seritto a tutti li membri 
di questi stati, particolarmente a quelli che hanno le maggior 
fortezze nelle mani, aceiö non obediscann che al ordine di 
S. M'*Imp. Del ch emi hanno assicurato, che saranno ubidien- 
tissımi & l’ordine di S. M“, resolvendosi di non intendere, 
che la s’* Duchessa governi. Ho spedito li duoi gentilhuomini 
verso Praga, li quali portano ragualio in scritto, come passano 
li negotü, sperando che S. M“ minutamente intenderä la 
relatione mia. 

23. 

Hor la s’* Duchessa ha scritto alli stati, che non lascino 
ubbedirla, che lei gli concederä, quanto desiderano, parti- 
colarmente di quanto toca alla religione gli dar amplissima 
libertä, che faciano, che ä lor vogliono, promettendolo in parole 
et im scritto sottoscritto di sua mano et sigillata. Ho pur ä 
caro di saper ancor questo per poter mostrare, quanto sia 
l'inganno suo, come alli giorni passati pensava lei di dar ad 
intendere al mondo, che io ero quello che favoriva li eretiei; 
pur hor si puole vedere, dove stia la malignitä. Hor lei ha 
fatto domandar, che il consiglio et li stati si habino à giun- 
tarsi insieme à Dusseldorf alli 28 delpresente, et io ho contra- 
mandato, che non lo facino per suo comandamento, se non 
sia al stilo vecchio del paese, ma per ordine mio & nuome 
del Imperatore. Di nuovo ancora haveva pensato di mandare 
al Schenckern per vedere, se lo poteva redurre con belle 
parole et subito havendone l’aviso, subito ho spedito per 
un altra strada advertendolo, che stia sopra la sua guardia. 

Am Rande: Falsissimo & quante in questo ponto 
si riferisce et non si verificherä mai, che alcuna libertä 
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la Duchessa habbi offerto, mä ben al contrario visitando 
la cancelleria et li atti in essa notali si troverä con 
quanta constanza la [Duchessa] si sia alla libertä della 
religione opposta, sicome falsissimo &, che di nuovo 
havesse tentato di guadagnare il Schenckern. 


24. 


In breve io voglio mandare un altro mio gentilhuomo 
verso Praga con la medema informatione che hanno portato 
li altri, agiontovi ciö che di nuovo suecede, et il detto sarä 
ancor di ritorno. Di nuovo io son avisato, che il st Taxis 
tuttavia travaglia al solito alla sinistra parte, come ulti- 
mamente hanno operato, che un cameriero della Duchessa 
nominato Georgio andasse al s" noncio, con fingere di dire 
male del Taxis per poter scoprire l’animo suo; pur alla fine 
il detto ha cercato di ponere in disgratia et mal credito 
ancora un gentilhuomo nominato il Soers, dicendo, che non 
si deve credere a quello che dice, et di quel gentilhuomo io 
mi servo per sapere ciö che passa. 

Am Rande: Gran diligenza usa il s” imbasciatore 
per denigrare una Duchessa et gran pena per oppri- 
merla con qualsivoglia arte et bugia, tal che & quello, 
che s’allega nel articolo seguente toccante li quatro 
cento fanti. Vero è, che la detta Duchessa ha tenuto 
per fermo, che egli con il s" Camillo tenesse corris- 
pondenza, il che li effetti delle rovine seguite hanno 
mostrato. 

25. 

Alı 2 di februaro; La s’”* Duchessa intendendo, che io 
ho mandato commandamento, che niuno osservi altro ordine 
che del Imperatore, intraprese subito con una colera di dar 
ordine, che si levasse 400 infanti per guardia della eitta 
Dusseldorf, spargendo la voce, che io tenevo corrispondenza 
con la gente del R& et che in casa io havevo 200 huomini 
nascosti per impatronirme de la eittä et castello et tutto era 
per cercare: 

26. 

che '] popolo mi descacciasse con una infamia; perö il 

popolo rispose, che la s’* Duchessa non cercasse tal cosa, che 
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ben erano bastanti per guardare la lor terra senza levare 
genti. Dapoi vedendo che questo non gli reusciva domandò 
un suo subdito nominato il s” Kessel, il qual fa professione 
di soldato, et menö seco aleuni suoi compagni, volendo la 
s’® Duchessa, che costoro si deliberassero di offendere la persona 
mia nel mio proprio allogiamento; imperd alcuni la discon- 
sigliarono, dicendo: „Serenissima Duchessa, adesso & troppo 
tardi, perche degiä il paese lo favorisce, dove causarebbe piü 
guerra che pace.'* Cosi lasciarono di questa intrapresa. Pur 
loro non pensano, che io lo sapia. Dico, che lei non puole 
dire cosa alcuna in la sua camera, che io subito non ne sia 
avisato, ancorche io habbia inimiei, ho ancora delli amici piü 
che lei non si pensa. Gli negoci del paese stanno tuttavia in 
buon termino, parlicularmente del paese di Giuliers, essendosi 
redotti insieme a Hambourg [Hambach] et ibi concluderanno 
ciö che troveranno buono per servitio del ben publico, con- 
forme V. S. puole vedere in la lettera del Schenckern, la 
quale dice, che li catholiei non dormino, come si pensano li 
heretici, particolarmente il s’ Pallant et Bongart, li quali 
pensavano di voler dominare il mondo. Pero io spero, che 
un giorno saranno domandati come vasalli del R& et se li 
darä la benvenuta. Li catolici pur dubitano, che io non 
li abandoni et mi fanno grande instanza che io dimori, et 
non mancheranno di far il debito loro. Io li rispondo, che 
non mi partirö, pero conviene, che facino provisione per il 
mio sostento di vivere; mancandomi questo, mi conveneria 
pigliar altro partito et resolutione. 

Am Rante: Gran malitia et sfacciatagine scuopre 
qui il s’ ambasciatore, cumulando bugie estreme per 
denigrare la Duchessa. Doi notte continue erano scuoperti 
quatro o cinque soldati sotto il piede della muraglia in 
parte debolissima, forse per pratticha dell’ imbasciatore; 
lı quali havendo messo sospetto di qualche impresa contra 
la terra di Dusseldorf, la detta s'* Duchessa chiamö il 
Kessel con vinti soldati si per rinforzare la guardia 
come per far visitar il detto luogo et consultare insieme 
con il capitan della terra, come per il meglio si potrebbe 
riparare il luoco et rinforzarlo, il che interpreta l’im- 
basciatore ligeramente esser fatto contra la sua persona, 
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quasi la Duchessa fusse stata tanto stordida che di 
pratticar tal cosa contra un imbasciatore et di volerlo 
essecutar nella sua propria terra et ä lei fusse mancato 
commoditä di farlo in campagna con manco sospetto, 
quando tal fusse stato il suo anımo. 


27. 


Veniamo hora sopra il ragionamento delle piazze del 
Reno. Dico, che il s’ Elettore non le haverä altrimente, 
perche 8. M® ha molte ragioni di impatronirsene, particolar- 
mente che’] stato di Colonia insieme con il paese di Liegi 
dere & S. M® piü di doi conto mila taleri per la contri- 
butione del imperio, et molti altri ragioni, che loro non 
pensano. 


Am Rande: Gran ambitione et avaritia mostra qui 
l'imbaseiatore. Il mondo gli debbia al’ ultimo esser 
troppe picolo, imperoche ingiottito il stado di Giuliers, 
Cleves et Berck, Colonia et Liegi vorrä ingiottire il 
resto dell’ Europa. Perö Iddio non lo permetträ et tal 
pensiere non può cascar nel animo dell’ Imperatore, 
amatore della pace et quiete. 


28. 


Hor pensano, che io non habia altro ordine secreto, in 
caso che non si voli ubedire. Io lo bo molto bene, manco il 
mio collega lo ha» saputo. Perö non lo voglio ponere in 
effetto, perch& io voglio prima vedere, che cosa vogliono fare 
con tutte le lor forze, et ancor io aspetto un altra risposta 
di corte. V. S. vedi di gratia il bel tiro, che usö il s’ Elettor 
con il Schenckern. Prima gli haveva mandato a dire, che 
aveva fatto molto bene ä non abandonare la fortezza et che 
la guardasse bene, che sempre gli haveria dato agiuto et 
favore. Poi venendo il s’ Elettore in Dusseldorf, quando 
intese, che io difendevo il detto Schenckern, subito in un 
momento lo voleva haver fora di lä. Io alora dissi: „Sere- 
nissimo Principe, advertisca V. A., che $. M' intende, che il 
Schenckern sia mantenuto, come ne smostra [!] la mia in- 
struttione di modo, che manco questo piacerä & S. M* ,* 
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Am Rande: Non basta & l’imbasciatore di far la 
guerra alla s’* Duchessa, ma si sforza anco di farla al 
s" Elettore et di metterlo in sospetto apresso S. M!*, 
quasi alli suoi ordini si oponesse. Vero fu, che nelli 
principj, intendendo, che S. M” haveva ordinato al 
Schenckern di guardare il castello di Giuliers, gli fece 
intender, quanto qui si riferisce. Perö essendo gran 
tempo di poi venuto nella corte di Giuliers ad instanza 
della s’”“ Duchessa, del noncio apostolico et dell’ istesso 
ambasciatore et trovatovi ogni cosa sotto sopra et in 
grar acerbita et la Duchessa con li deputati delli stati 
in tanta pertinacia di voler haver fuora del detto cas- 
tello il detto Schenckern, che pareva che per conseguire 
il lor intento havrebbono perso il rispetto à 8. Met 
consequentemente lasciato cascar ogni cosa in confusione, 
trattö con il barone di Hoyos et dottor Freimon, a fine 
compiacessero in questo alli detti per occorrer amaggior 
male, con ragioni tali, che il noncio, dottor Freimon et 
l’imbasciatore del R& convinsero à trovar per bene la 
detta mutatione, massime contentandosi la Duchessa di 
mettersi altro in suo luogo ad elettione propria dell’ 
Imperatore et haverebbono ancora convinto l’istesso 
karone di Hoyas, si la sna ambitione havesse admesso 
alcuna ragionee Non giä perche il s’ Elettore non 
stimasse il Schenckern per molto meritevole et honorato, 
ma per schifar maggior malo, mostrando S. A. mezzi 
con li quali si poteva compensare in altro. Perö negando 
il detto Hoyas di poterlo fare, fece il s" Elettore in- 
stanza, che almeno à $. M'* ripresentasse li pericoli 
et le ragioni allegate con ogni prestezza, & fine lei 
potesse proveder, come trovarebbe convenire. Di questo 
si puö vedere, se il Hoyas ha .ragione di tassare il detto 
s" Elettore, come fa presuontuosamente. 


29. 


Adi 9 di februaro: V.S.deverä sapere, che la s"* Duchessa 
hora si ritrova piü alterata che mai per la ragione, che il 
s" Luvinck s’® impatronato di una fortezza nominata Sparen- 
berck, la quale fortezza per ordine della Duchessa era data al 
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s’ di Reidt et levato al detto Luvinck. Lui come. homo savio 
si consiglidö con suoi piü cari amici et con il favor loro 
intraprese di pigliarla et ha gettato fuora li soldati del s’ di 
Reidt. Cosi bisogna, che gli huomini si risolvino et non mirarsi 
uno l’altro come fanno alcuni in questi stati. Et se io non 
havessi spinto il Schenckern et pregato per amor d’Iddio, lui 
mai intrava nel castello di Giuliers, perche lui era perso, 
quando io lo avisai del trattato. Et pur tutti questi chi si 
risolvono à tale effetto, possono essere assicurati, che S. M 
non gli lascierä, et con il tempo si ritroveranno felici, mara- 
vigllandomi che hanno paura di una donna, che non ha 
apoggio ne ragione ne forza alcuna ne manco pol ereditare: 
Am Rande: Non ha gran causa di vantarsi di questo 

atto il s" Hoyos, poiche Luvinck fa professione di here- 

tico sicome il Rede, à chi nondimeno come à consig- 
liero di S. M* doveva portar piü favore. Pero come 
amator delle turbationi si gode di questo fatto et ätutti 

vuol dar animo di lasciar la Duchessa et adherirli 
ponendo in simili confusioni il suo guadagno et speranza. 


30. 


questi stati; serrando li occhi il Duca, bisogna che lei si 
retira. Hor di nuovo hanno mandato da me uno, il quale 
faceva finta di esser venuto come da lui istesso, dicendo, che 
gli bastava l’animo di accommodare le cose in un hora et 
mi sarebbe stato donato danaro et usato grand cortesia, tirando 
al medemo camino, se io havessi voluto partirme con bel 
modo. Io gli risposi, che io non ero venuto quä per danari 
ne per partirme con bel modo, ma solo perche la instruttione 
mia fusse ubedita, secondo comanda l’Imperatore; di piü si 
sono befegiati, dicendo, che in corte di S. M“* con danari si 
puol cavare ciö che si vuole, et di questo ancor sene darä 
aviso et si nomineranno le persone, che si burlano dell’ Imperatore. 
Am Rande: Nove bugie finge il Hoyas & suo piacere, 
& fine di tirar la Duchessa in odio appresso 9. M" , pero 

si spera, che scuoprirä la falsitä del suo imbasciatore. 

31. 

Adi 13 di februaro: Quà & stato un ambasciatore di 
Brandenburg, il qual mi ha detto, che per niun modo gli 
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pretendenti vogliono, che la s’* Duchessa governi, remittendo 
lo tutto alla volontä di S. M%. Et questo mese si riduranno 
insieme gli detti pretendenti come sarebbe a dire Prussia, 
Brandenburg et il Dueponti, in Franckfurt per simile effetto, 
risolvendosi, come dico.. Hor ch& vuol far lei? Far testa 
contra l’Imperatore, come ha comineiato? Si inganna mala- 
mente, perche l’Imperatore & patrone et farä ciö che à lui 
compiacerä. Et se li verrä in fantasia, ponerä in possesso 
uno di detti pretendenti; lei serä poi bene. 

Am Rande: Qui piü scuopre il barone di Hoyas le 
sue passion che à un imbasciatore savio conviene, 
mostrando, che piü presto, che la Duöhessa havesse 
parte nel governo vorebbe introdur in esso li interessati 
et heredi con la perdita et estirpatione della religione 
catholica. 

32. 

Si escusa la s’* Duchessa con il s" noncio, che per haver 
io seritto & li del paese, che non ubidiscano, che lei hora non 
pole remediare alle cose necessarie. De l'altra parte il s' 
Taxis ha fatto publicare in ogni luogo, che S. M“ habbia 
ordinato altri ambaseiatori et io sarö dimandato in corte. 
Et tutto questo lo fanno solo per mettere il paese in con- 
fusione et in dubio, come degiä sono intrati, che non sanno 
che fare per questa voce che corre in questa maniera. 


33. 


Allı 20 di februaro 93 arrivö il priore di Meurs con 
lettere di eredenza del s’ Camillo al s" barone di Hoyos, 
facendo relatione il detto priore, pregando il s" di Hoyos, che 
volesse favorire il st Camillo apresso il conte di Mansfeld, 
acid non fusse domandato in corte per dar raguaglio del suo 
governamento, aciö che con tal occasione non gli levassero il 
governo, non essendo troppo in bon credito appresso di S. Ecc., 
potendo il s" ambasciatore dar questo gusto aciö che tanto 
meglio si possa adoperare quel camino conforme agli discorsi 
passati, cio® di soccorrere il s" ambasciatore in tutti li bisogni, 
smostrando similmente, che gli soldati di Berck habino man- 
dato verso il s" Elettore per accordarsi di consegnarli la 
piazza et se tal cosa ne riuscisse, la villa di Meurs non 
potrebbe tenersi, che il nemico subito la assediarebbe, di modo 
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che conviene di tenere uno delli duoi camini, l’uno sia, che 'l 
s’ ambasciatore procuri, che questa restitutione non vadi oltra, 
ö veramente se ha da andare avanti, che prima non si facia 
senza la conclusione di Meurs con S. M“ Ces. 


34, 

Rispose il s’ di Hoyos: ancora che li soldati di Berck 
siano andati dal s" Elettore, non importa, perche il s” Elettore 
non ha il modo di satisfarli. Poi io ho altri avisi del conte 
di Mansfeld, assicurandomi, che non sene farä niente di questo, 
di modo che non bisogna dabitare di tal. Degiä io ne ho 
avisato à S. M'* perche la contea di Meurs sia feudo dell’ 
imperio, sperando, che in breve si remedierä ıl tutto. Et farö 
tal opera per il s’ Camillo, che rester& in vita sua in Moeurs, 
se desidera di dimorarvi, et serà stimato come servitore dell’ 
Imperatore, tanto piü che adesso viene il cardinale di Austria 
per governatore nelli Paesi Bassi, il quale & mio signore et 
ho tal autoritä apresso di lui, che potrö far servitio a miei 
amici et a quelli, che mi traversano, gli darö il castigo, che 
non si pensano. V.S. assicuri il s" Camillo in nuome mio, 
che non si dubita di cosa alcuna, perche alle fine si troverä 
felieissimo. lo era di opinione di essere sopragiunto sino da 
lui, dubitandomi di cosa alcuna, ha causato, che non ho potuto 
sin hora dar contento al mio desiderio, sperando, che in breve 
non lascierö di consolarlo con il visito mio et insieme trat- 
teremo con commoditä le cose nostre. 

Am Rande: S’inganna il s’ ambasciatore credendo, 

che al s" Elettore mancassero li mezzi di contentar li 

soldati di Berck, che per tal effetto ricuperando la terra 

non sarebbe mancato bon credito, pero deve sapere, che 

[per] il rispetto, che & S. M“ Cath. tiene, non ha voluto 

ricevere la sua terra per man d’altri che della sua 

reale, trattando in questo da vero prencipe et grato, 
come à 3. M% a bastanza & conosciuto. 


35. 

Hor V.S. deve sapere, che questi signori hanno gran- 
dissima suspettione, che Voi venite da me et similmente il 
st Cornelio. Sopra questo fanno correre la voce, che io tratto 
con quelli di Moeurs per impatronirme del paese con quel 
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mezzo dicendo, che io habbia voluto impatronirme de la vila 
di Duisburck con duoi cent’ huomini di Meurs et che il priore 
lui vadi avanti et indietro trattando meco in questo effetto. 
Io per ingannarli li voglio dire, che sia il vero, che io tratto 
con il s" Camillo, impero che sia per beneficio del ben publico, 
dandogli ad intendere, che non vi sia niuno che habbia tal 
mezzo di levare il s’ Camillo di lä che io. Quando inten- 
deranno questo, loro subito mi acärezeranno pregandomi, che 
io non lascia di adoperarmi in questo beneficio, et io lor dirö, 
che vi vuole qualchi danari per far questo. Poi tras” Camillo 
et io ce intenderemo. Il s’ noncio mi ha mandato à dire, che 
il st Elettore gli ha detto istesso, che io voglio impatronirme 
de la vila di Huys. Quando me ne parlerä io gli risponderö, 
che meglio sarebbe, che S. M* la havesse, che non lui, perche 
non ha il modo di poterla sustentare. 

Am Rande: Gran dopiezza et falsitä del suo cuore 
scuopre qui il s’imbasciatore. Si poterebbe anco no- 
minare astucia, se li suoi tratti doppi havesse potuto 
celare. Pero cieco di passioni non vede, che qui mostra 
la sua sordida avaricia, volendo usare inganni falsi per 
cavar denari et spartirli come butino et oltre le virtü 
sopradette vuol, che in lui si nosci la sus gran pre- 
sontione, volendo giudicare del modo, che possa haver 
il st Elettore di sostentar le sue terre et cercarlo lui 
con nove licente et dacij come di sopra. 


36. 


Similmente di nuovo fanno correre la voce, che non 
hunno voluto ubidire al ordine di S. M“ per la ragione, che 
hanno visto, che io et il mio collega [non] eravamo d’accordo 
insieıne et che fingeviamo di essere in discordia per arrivare 
alla nostra volontä. Et questo solo dicono, perche non sanno, 
in chè maniera potersi salvare con l’Imperatore, conoscendo, 
che fanno errore; hanno pur proposto di volere tenere una 
dieta in Giuliers et che in essa faranno resolutione. Mi risolvo 
di volermi ritrovare non troppo discosto di quella dieta cam- 
pegiando intorno, per ponergli in timore dell’ Imperatore et 
con quella occasione io arriverö in Giuliers et poi & Huys. 
dove poi intenderemo quello, che ne passerä. 
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37. 


Hanno pensato di farmi una burla, dicendo publicamente, 
che io havevo fatto fuggire la principessa Sibilla et che l’ha- 
vevo condotto à Hambach et che il [arci] duca Ernesto 
secretamente era in Colonia per pigliarla et con questo pen- 
savano, che io mi dovessi indebolire di animo et io pur son 
al contrario, come piü mi fanno dispetto et piü mi insuper- 
bischono, sto sempre piü saldo et à poco & poco gli facio la 
barba à loro dispetto. 

Am Rande: Tutte queste voci limbasciatore & Se 
stesso finge per mostrarsi bravo, come fa. 


38. 


Hora gli consiglieri giocano al scambiato, hora viene uno, 
hora sene va, poi viene un altro, et quando io domando di 
parlare con loro, dicono, che li sia defeso de la Duchessa. 
Poi quando si risolvono di venir da me, tratandogli cosa 
alcuna, dicono, che non possono dare resolutione alcuna senza 
tutto il consiglio. Di manera che mi intratengono di questa 
maniera, aciö che il tempo passa, et con quello pensano di 
satiarmi, aciö che io mi risolvi di partire.. Con tutto questo 
à loro toccherä di star di sotto, perche le ale dell’ Imperatore 
sono tropo grandi per competere meco. Nondimeno hora 
Palant et il Bongart si mostrano un poco piü humili, che non 
solevano et questo sia il segno, che si voglino convertire alle 
ragioni di S. MM 

39. 


Il Luwinck, il quale si & impatronito di Sparemberck, ha 
seritto, che quella piazza la tiene per comandamento del Impe- 
ratore, et che senza ordine di S. M'* overo del commissario 
imperiale non laseierä quella piazza. Il dottor Treyer ha scritto 
alla Duchessa, che il detto Luwinck non haveria intrapreso 
tal cosa, se non fusse stato l'ordine del s' di Hoyos. Intendendo 
questo la Duchessa si & posta in piü alteratione che mai. Et 
io mene consolo. Vodria, che tutti li huomini pigliassero tal 
resolutione, perche il favor del Imperatore non li mancherä mai. 
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40. 


Ancila povera Duchessa! Si trova a mali termini, perche 
il paese non vuole, che governi, ne tampoco gli vogliono dare 
ubedienza alcuna; particolarmente il paese di Cleves di nuovo 
mi ha mandato 500 taleri per il mio agiuto et la s"* Duchessa 
venendolo à sapere, subito ha scritio al paese, che si mara- 
vigliava [di] tal cosa, che quando à corte si ha bisogno di 
cosa alcuna, non si truova, ma per l’ambasciatore si trova 
subito. Et questo gli da passione grandissima. 


41. 


Adi 3 di marzo 93. V. S. deve sapere, che $. M* di 
nuovo mi ha mandato ordine, che io non manchi di esseguire 
li ordini conforme alla instruttione. Hora allı 8 del presente 
si farä una congregatione in Duysburck tra quelli del stato 
di Cleves, Monti et Marck, dove ancor mi converrä di ritro- 
varmi. lo poi di la passerö il Reno et mi ritroverö ad abo- 
carmi con il s" Camillo di Moeurs per il negocio che sapete. 
Et allı 15 del detto si tienerä una dieta nel paese di Giuliers. 
Similmente mi conviendra di retrovarmiei, perche tutti gli 
paesi sono resoluti di voler accettare l’ordine di S. M“. Io 
desiderebbe, che in Moeurs il s’ Milendonck se vi trovasse, per 
potermi abbocare seco et discorrere del negocio di Huys. Poi 
voglio arrivare in Giuliers per ponervi buoni ordini. Jo son 
di parere, che si ponga una licente et tola al forte del s’ 
Camillo sopra il Reno, la qual tola servirä per agiutare et 
intratenere la guarnisione di Moeurs et Huys. Hor spero, 
che le cose anderanno meglio, che non si pensa. 


42. 


La s'* Duchessa ha tenuto un gran consiglio con il conte 
di Bruck et tra loro hanno concluso, che il conte di Bruck 
vadi in Hollanda, fingendo di andar a trattare con la contessa 
di Moeurs. Pero io ho aviso, che vadi per domendar gli 
Stati per tirarli nel paese, aciö diano disturbio alla dieta, acid 
non si faccia cosa buona, di maniera, che io trovo il conte 
di Bruck molto cambiato dı humore alli giorni passati per 
questo. 
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Am Rande: Falsissimo &, quanto qui s’allega. Ben 
& vero, che la Duchessa con il suo consiglio con il conte 
di Bruck ha trattato, à fine volesse passare verso la 
contessa di Moeurs et tratar con essa per conto del 
contado, pero havendo il detto conte dimandato troppo 
gran sicurtä per li pericoli del camino, s’ha dato: il 
carico al coronello Frenz. 


43. 


Bisogna che se apri li occhi, aciö non ne sopragiongesse 
alcuno rumore. La s’* Duchessa ha fatto una burla al s’ 
noncio, havendo scritto & Roma, lamentandosi al Papa sopra 
la persona sua, dicendo, che sia contra di le. Hor poträ 
vedere il s’ noncio, in che maniera sia ringratiato delli ser- 
vici che ha fatto alla s Duchessa. Il paese di nuovo mi ha 
mandato danari, consolandomi, che io non dubiti di niente. 

Am Rande: Falso &, quanto qui s’allega; di che 
puö far fede il decano Bruno, & chi furono comunicate 
le lettere che la s’* Duchessa ha scritto al papa. 


44. 


Alliı 7 di marzo 93. Non si dubiti, che ancor che venghi 
il commissario per cassare questa soldatescha, che sono in 
Berck et Huys, non pero intendo, che si restituischano le 
piaze al s’ Elettore, perche quel che sempre ho detto, lo 
dico di nuovo per la veritä, cassando la gente sene ponerä 
d’altra per guardar le piaze, come io lo ho detto l’altro 
giorno. In Moeurs si [!] parleremo di modo, che si intenderä 
il parer mio in questo fatto, perche il R& vole d’in avanti 
gueregiare d’altra maniera con li Paesi Bassi per acquistare 
ciö che si ba perso. Hor vedete, se lascierä il piede del 
Reno, il quale sia di tanta importanza; ancorche corra la 
voce, che si terrä Berck et abandonarä Huys, non lo crediate, 
perche io so altrimente, che non si pol dire tutto. 


45. 


Vedete, se il mondo se desingannerä, de’ suoi falsi pen- 
sieri particolarmente la s’* Duchessa et altri, che pensavano 
di vincerla con il suo humore, non obstante che l’Imperatore 
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dı nuovo mi ha mandato à confirmar l’ordine che ho, el 
Papa ancor ha mandato un ambaseiatore nominato il decano 
Bruno con lettere alla s'* Duchessa, la quale, dicono, che si 
ricordi, del giuramento fatto sopra il santo evangelio di man- 
tener et difendere la fede catholica. Quanto & ciö che tocca, 
le cose mondane di stati, ne lascia la cura à S. M% Ces., con- 
forme il suo ambasciatore ha la instruttione et carico, ripren- 
dendola caldamente, che non lascia. 

Am Rande: Non solo si ricorda la Duchessa del 
suo giuramento, ma farebbe gran frutto et augmento 
nella religione cattolica, quando dal s’ dı Hoyos non 
fusse impedita, et si deve creder fermamente, che, quando 
egli li suoi privati affetti lasciasse et falsamente S. M* 
non informasse, la st Duchessa restarebbe sodisfatta et 
li suoi stati confirmati nella pace et accresciuta la 


religione. 
46. 


governare solo S. M" et non ad altre private persone, 
che non desiderano che li lor privati interessi, ei meglio 
sarebbe in questo ımodo, che lasciar intrare in possesso uno de 
li pretendenti, li quali ponerebbono in ruina il stato et lei 
non sarebbe mantenuta con quella reputatione che sarä del 
Imperatore, il quale non desidera che la tranquillitä del suo 


stato. 
47. 


Alliı 9 di marzo si passö in Duysburck et non vı si 
ritrovarouo li deputati ordinati del paese. A. 10 di marzo 
si passo dal conte di Bruck, trattandogli, che dovesse tener 
la mano & ciö l’ordine di S. M'* s’esseguisse. Nondimeno lo 
ritrovö tutto combiato di proposito et di animo, che non era 
agli giorni passati, parendo al s’ di Hoyos, che il detto conte 
di nuovo si sia accordato con la s"* Duchessa. 


48. 


Alli undici del detto mese di marzo passö il s’ di Hoyos 
in Meurs aboccandosi con il s’ Camillo et altri personaggi, 
advertendogli, che tenessero saldi quelle piaze, non dubitando 
di cosa aleuna, ancorche venisse commissario con nuovo ordine, 
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perche le volontà di S. M'® non & tale di lasciare le piazze 
del Reno particolarmente in questa congiuntura di questi 
stati del Duca di Giuliers, ehe, se non vogliono ubedire l’ordine 
di S. M'%* Ces. eonvendrä di servirse di questi luoghi à tal 
effetto per constringerli, havendosi questo concluso in corte 
avrantı la partenza mia. Nondimeno non voglio ponere la 
mano, ad altro rimedio sin alla necessitä. Poi arrivando ä 
quelli termini tenerö altro camino. Per questo io passerö 
alla dieta di Hambach, dove vederö la loro resolutione; con- 
forme a quella saperö come governarmi. In questo mentre 
che non manchiate di star come di sopra dico, et tenete meco 
sempre buona corrispondenza, che sempre vi darö aviso, in 
che modo stanno gli negotii. 

Am Rande: Gran potere & quello di questo imbas- 
ciatore et gran presontione la sua, volendo peysuader 
a un governator di piazza a non ubedire alli ordini del 
suo superiore, anchorche per commissario speciale gli 
fussero insinuati, et poco honore fü al suo padrone, che 
con un prencipe Elettore usa tratti doppij, pero guardisi 
Camillo, che non senta quelli di Hoyos. 


49. 


S" Camillo, V. S. non si dubiti, perche l’Imperatore gli 
sarä sempre buon padrone et questa fortezza non havra da 
cascare in altra mano che del Imperatore come feudo dell’ 
Imperio, intendendo pero, che V. S. sia intieramente satisfatto 
delle sue fatiche. Anch’ io voglio procurare, che S. M'* lascia 
il governo in le sue mani, perche simili luoghi hanno bisogno 
di pari suoi. 

50. 

Di modo che in quel consiglio tenuto in Meurs tutti si 
eontentarono di seguire la volontä del detto s"* di Hoyos, 
retrovando questa regione bonissima, et lo pregavono, che non 
miancasse, aciö che quanto prima questo si effettuasse in la 
maniera, che di sopra si contiene. 


öl. 


Allı 17 di marzo si parti di Moeurs et venne à Huys, dove 
il detto ste diede una ogliata, in che bei posto si ritrova la 





detta cittä, che per ogni modo conviene, che si esseguischi 
li fatti conforme al discorso, essendo questa terra di grande 
importanza, di piü che non pensava. 


52. 


Allı 18 di marzo si parti verso Hambach, fingendo di 
volervi intrare nella dieta, sapendo, che non vi era provisione 
di accommodarlo, per con quella scusa poter sene venire al 
castello di Giuliers, aciö il consiglio non havesse occasione di 
puntarlo in questo. Come ne essegui il tutto. Intrato nel 
castello di Giuliers disse: Adesso, se mi vodranno alcuna 
cosa, veniranno cortesamente à parlarmi et se mi doman- 
deranno in la dieta, dirö, che prima venghino qua duoi di 
lori principali per levarmi, come si conviene a un ambas- 
ciatore.' 


53. 


V. 8. poträ ritornarsene à Huys et dar relatione di 
quanto passa in questo punto, non Jubitando, che non man- 
cherö con diligenza di far venire a buon fine tutto ciö, che 
si ha concluso al passato circa queste fortezze, impero, bi- 


sogna che io camini con il piede di piombo, aciö le cose 
vadino con buon ordine. 


34. 


Di nuovo mi avisano di corte, che io non lasci di se- 
guitare il mio intento, perch® S. M* sene trova contentissimo 
delle opere mie et questo mi basta in satisfattione mia, an- 
corche tutto il mondo mi sia contrario, non mene curo, 
mentre che io habbia la buona gratia del mio padrone, come 
non dubito di esserne privo, havendomi S. M“ impiegato in 
altre ambasciate et & sicuro, che ancor di questa ne riuseirö 
con honore, 


Am Rande: Si cosi &, che ha ricevuto nuovo ordine 
di esseguire le sue male prattiche, perche al consiglio 
di Giuliers non l'ha mostrato, essendogli dimandato ? 
Et puö S. M“ da lui solo informata al vero delle sue 
prattiche potrebbe ben castigarlo, come merita. [!] 


50. 

Si coneluse in Moeurs, che il s’ Camillo havessi da tenere 
buon corrispondenza con Huys, perche intendi, che questi 
duoi luoghi si habino da soccorrere l’uno l’altro alli bisogni, 
et poi tutti duoi soccorrere Giuliers, quanto vi nascerä l’oc- 
casivne. Et questi tre luochi hanno da correspondersi l’uno 


l’altro. 
56. 


Dice il s" Hoyos di non volere ponere la mano a questi 
effetti, cio& in scoprirse chiaramente sin al punto della ne- 
cessitä, poi in un subito ponerä la mano a l’altra instruttione 
et darà ordine in che mıaniera si haveva da governare. 


57. 
Et acciö, che quelli borguesi di Huys non si alterassero 
in questo cambiamento ho trovato inventione con fargli resti- 
tuire tutti li privilegij, che havevano per il passato. 


58. 

Il s di Millendoneq procurerö, che sis fatto colonello, 
intratenuto di S. M'* Ces. et superintendente delle cose di 
8. M'% in questi stati cioè agiunto alla persona mia, per 
darmi agiuto in le occasioni, che vi occorreranno et similmente 
io cercherö di guadagnare il cuore de’ altri per ponersi in 
servitio di S. M®, pero che siano persone, che possano fare 
buon servitio in questi paesi. 


9. 


V.S. non lasci di adoprarsi in star vigilante in questo, 
perch& io procurerö, che la interterö in servitio di S. M'®con 
gran credito, ancorche la s"' Duchessa habia dato ordine, che 
non la habia da intrare in Dusseldorf, Ja non dubiti, perch& 
questo sarà darmi occasione del suo avanzamento et farö 
venire una patente del imperatore, che comanderä di ris- 
pettarla in ogni luogo come servitore di S. M!%Ces. et con 
quella poträ intrare in qualsivogli cittä al dispetto della 
Duchessa. 


R. A. München. Gülch und Cleve. I, 245 Copie, in München gemacht 
von einem des Italienischen nicht kundigen Canzlisten, 
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20) Herzogin Yafobe von Jülich an Herzog Wilhelm von Baiern. 
Düfjeldorf 1593 Mai 7. 

Hochgeporner first, freundlieher herzlyeber herr vatter. 
E. L. sey mein freundlich wylige dyenst zuvorann peraytt. 
Wans E. L. samtt den irygen ann leybsgesundhaytt vnd 
sunsten gliklich vnd wol erging, das wer mir herzlich |yeb, 
wie E. L. dan unss ally ann leybsgesundhaytt wol auf wisen 
vnd schickt Gott lob jettz ain gutte zeytt herr so fein mytt 
meim herzlieben herrn, das wir ally zu Gott verhofen, der 
allmechttyg ebig Gott wer sich unser aller erparmen vnd 
S. L. wyttder zu foryger vnd pestendyger gesuntthaytt helfen, 
droum sein göttliche allmacht so dreulich gepätten wirtt. 
Mein herr vatter, es wirtt S. L. der kurfirst jettz den von 
Gruspäck zu E. L. abfirttygen, wie dan E. L. wunder sachen 
von im wern vernemen, was der von Houes alls hye vnd ins 
kurfirsten landen fir aufrour, zbydrachtt und alls vnglick an- 
rychtt. Mach mir kainen zbeyfell E. L. werns kainen gefallen 
haben vnd pytt E. L. wälen alls mein gedreuer herr vatter 
und fätter mich mytt ratt vnd datt peysten wie glychfals in 
der padnnissen!) sachen vnd mich nytt verlassen. Das wil 
ich wyder mitt mein gringen dyensten verdyen, wo ich kan 
vnd mag, vnd doutt sich mein herzlyber herr vnd gemachel 
vnd ich E. L. gantz freundlich vnd dyenstlich pefelhen. 
Dattum Dyssldorf den 7 may 93. 

E. L. 
gedreue dyenstbylige 
moum vnd dochtter 
Jacobe herzogin 
zu Gulich. 


Ma. 519,8 f. 96 eighd. Orig. 


21) Herzogin Jakobe von Jülich an Herzog Wilhelm von Baiern. 
Düffelvorf 1593 December 11. 

Hochgeporner first, freundlicher herzlyeber herr vatter. 

E. L. sey mein freundlich wilig dyenst mytt hochstem fleis 

zuvoraun peraytt. E. L. gar freundlichs schreyben hab ich 


’) Badischen. 


pen dem pastdor Gelingkieren!) gar wol empfangen, vnd 
don mich firs erst des freundtlichen erpyttens zum aller- 
hechsten pedanken vnd doutt mir herzlich laytt, das ich dem 
Gelingkirchen nytt mer drin helfen kan, vnd zuvorab zu er- 
halttung der kattdollyschen relygyon. So kan ich E. L. nytt 
ferhaltten, wie das ich den Gelingkirchen samtt meim kamer- 
diener dem Kimerl samtt E. L. schreyben ann die rett 
geschickt hab vnd in mitt ernst lassen sagen, das sy sollen 
sechen, das im mechtt geholffen wertten vnd das dasjenyg 
wytter zu der kirchen wer gäben zu erhalttung der kattdo- 
Iysen relygyon vnd zu vnderhaltt der Gottes dyenst. So 
haben sy sich erklertt, es habs mein herr vattder sellyger 
vor ättlichen jaren dafon gäben, sy kinen nycht wytter drin 
dain. So hab ich noch lang mytt in gestrytten, wie Geling- 
kirch wol gehertt hatt, was sy sich erklertt haben. Mein herr 
vatter, sy wälen all kattdolisch sein; was aber zu vnderhaltt 
der kattdolysen relygion otter auferpau sollen [!] so sicht 
man durch die finger zu vnd wil kainer den fugs peysen, 
Gott erparms. Mein machtt ist noch gar gering vnd hab 
wänyg geher. Wan E. L. samtt S. L. dem kurfirsten nytt das 
päst dain peu Ir Maystatt, so wais ich nytt, wie ich der 
kattdollischen relygyon soll die hantt haltten. E. L. werns, 
wils Gott, gnueg ferstain von S. L. dem kurfirsten, wan 
$. L. auf der reychsdag wern hinauf kumen, das ich E. L. 
ganttz freundlich pytt, mich damytt fir enttschulttygtt zu 
haben, otter kayny gedanken auf mich schäpfen, alls wan ich 
dem werk nytt zudan wer, dan Gott wais, das ann mir nich 
erbinden soll, wais [!] ich in dem vnd anderem der kado- 
Iyschen relygyon zum pästen dain kan. Mein herr vatter, 
ich kan E. L. auch nytt ferhaltten, wie das die lanttstend 
hinaufschicken zu Jr Maystatt neben den schbägern vnd 
schbästern vnd vnder anderem pegeren, das Ir Maystatt maim 
gemachel ain kurattorn zu ferorttnen sollen. So kinen 
E. L. wol erachtten, wer das auf irer seytten sein soll. Das 
war gebis von den herren ainer sein. So kinen E. L. wol 
gedenken, wie die kattdolysch relygion da wur auferpautt 
wertten. Ich woltt lyeber dott sein, als vnder den herrn zu 


') Gailkircher. 
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sızen. Wie E. L. auch wol erachtten kuntt, wan der ebig 
Gott sein göttliche gnatt geb, wie ich im herzlich ferdrau, 
das mytt mein gemachel wytter päser wur, wie sich 8. L. 
dariber pedryeben wur. S. L. kuntten auch nimer so wol auf 
wertten, S. L. mysten noch schbach sein. Drum pytt ich 
E. L. ganttz freunttlich vnd zum allerhechsten, E. L. wälen 
sich mein herzlyeben herrn vnd gemachel vnd mich lassen 
pefolhen sein, wie for allem die kattdolisch relygyon, wie ich 
dan wol wais, das E. L. ain fatter derselbing sein vnd pein 
Ir Maystatt das päst dain, das mechtt verhindertt wertten. 
Das wöllen mein herzlyeber herr vnd gemachel vnd ich wytter 
freundlich vmb E. L. verdien. Dyses hab ich E. L. nytt 
kimen ferhaltten. Pytt E. L. wöllen mein hocher pott sein 
vnd mich E. L. gemachel samtt E. L. herr pruetter vnd frau 
schbäster vnd jungen herrschaftt ganttz freundlich vnd dyenstlich 
pefelhen, wie ich mich E. L. dan auch ganttz freunttlich dou 
pefelhen. Dattum Dissldorf den 11 dettzember 93. 
E. L. 
gedreue dienstbylyge mouın 


vnd dochtter allzeytt 
Jacobe herzogin 


zu Gulich. 


Ma. 519/8 f. 108, eigh. Orig. 


22) Herzogin Jakobe von Jülich an Herzog Wilhelm. 
Düffelvorf 1594, März 2. 

Hochgeporner first, freundlicher herzlyeber herr vatter vnd 
vätter. E. L. sey mein freundlich wylyge dienst mytt heehsteni fleis 
zuvoran peraytt. Das E. L. samtt meiner herzlyeben frau 
muetter vnd alle den irygen glicklich vnd wol begieng, das- 
selb wer mir wiss Gott ain herzliche freytt zu heren, wie 
E. L. dan mein herzlieben herrn vnd gemachel samtt der 
schbäster vnd mich aun leybsgesundhaytt wol auf wyssen. 
Der ebig Gott ferleych firpas sein göttliche genatt auf payttden 
daylen. Ich hab E. L. gar freuntlichs schreyben!) mpytt 


) Vom 1. Februar 1594. Wilhelm sagte darin: Wir haben aus 
dem Schreiben vom 11. Dezember 1598 |Beilage 21] „E. Ld. erzaigenden 
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heehsten freyden empfangen vnd dou mich des freundlichen 
hochen erpyttens zum allerhechsten vnd freundlichysten pe- 
danken. Woltt nun das ich alles mytt meinem geringen fer- 
mygen wytter freundlich kuntt ferdyenen, sollen E. L. spyren 
nd sechen, das ichs mytt grossem eyffer dain wolt. Was 
ich aber mytt meinen geringen dyensten nytt kan verdyen, 
wil ich mytt mein geringen gepett gägen Gott nytt fergäsen, 
vnd haltten E. L. gebis darfir, vnd werns auch, am Gott bil, 
mytt warhaytt nytt anders erfaren, als das ich was in meinen) 
eysserysteden fermygen fermag, der kattdolysen relygyon pey- 
zustän vnd helfen auferpaun. Vnd woltt Gott, das ich die 
machtt mer hett, sollen E. L. noch mer erfaren vnd spiren, 
das ann mir nychtt erbinden soll, vnd wais der ebig Gott, 
wie wes mir oftt doutt, das ich so fil ding mus zu sechen 
nd es nytt päsern kan, wie ich E. L. zuvor auch geschryben 
hab. Wir wöllen hie alls kattdolysch sein, aber suuchen 
leyitter mer den aignen nyttz vnd gunst, als die kattdolische 
relygyon, wie ich dan wils Gott meim herr vätter vnd preuetter 
dem kurfirsten noch fil wil anzaygen, E. L. zu fermelltten zu 
Seiner Lyeb ankunft, das ich E. L. jettz mytt meim haylosen 
schreyben nytt wil aufbaltten, wie ich dan wol wais, das 
S. L. der kurfirst E. L. wol erzälen wirtt, wis mir gett, das 
E.L. alls ain dreuherzyger first vnd gedreuer herr fatter noch 
wern myttleytten mytt mir haben, vnd pytt E. L. freundlich 
vnd zum hechsten E. L. wölen derselbing vätterlich hantt 
uytt fon mir abzichen. Mein herr vatter, ich hab noch gar 
ain hochs pytt ann E. L., das mir E. L. so fil freundschaftt 
wolltien erzaigen, diewil mein gemachel vnd ich pedachtt 
sein, mytt der zey ain feiny klainy kirchenmusig anzuställen, 
damytt der Gottesdyenst noch allybyl sych mer soll behechen, 
so pytt ich E. L. noch freundlich, das mir E. L. die letteney 


eifer, so si zu unserer wahren alleinseligmachenden catholischen reli- 
gion tragen vorders gern vernommen. Zweivelt uns nit, daesE.L. 
mit herzen meinen und also fortfahren, der Allmechtig werde seinen 
göttlichen segen und gebenedeien darzue verleihen.“ Wegen des Re- 
giments und der anderen Sachen wollen wir mit dem Churfürsten von 
Köln, wenn er zu uns kommt, reden. Wir hoffen, der Kaiser werde 
der Sache beim Reichstage endlich einen Ausschlag geben und dabei 
E. Ld. Wunsch nach besonders die Religion in Acht nehmen, A, a. 0. 
119 Copie. 
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von unser lyeben frauen wolltten schicken. Wan mir rechtt 
ist, so is sy mytt 12 stimen. Mich dnnkt, das E. L. mytt 
sich von Grettz baben prachtt. Sy hatt mich allzeytt zum 
pästen gefallen vnder allen den andern letteney. Ich wil 
E. L. zusagen, das sy nyemer soll gesungen wern, ich wil 
mytt all meinem frauenzemer E. L. in unserer geringen 
andachtt nytt vergäsen. Vnd pytt E. L. wölen mein hocher 
pott sein vnd mich E. L. gemachel, meiner herzlyeben frau 
moutter ganttz freundlich pefelhen. Damytt dou ich mich 
E. L. ganttz freundlich vnd dyenstlich vnd zum hechsten 
pefelben. Dattum Dyssldorf den 2 märzen 94. 

E. L. | 

gedrene dyenstbylyge moum 
vnd dochter weil ich läb 
Jacobe herzogin 
zu Gulich. 


Ma. 519/8 f. 120, eigh. Orig. 


23) Herzogin Jakobe von Yülich an Herzog Marimilian von Baiern. 
1595, Mai 24. 

Durchleychttyger first, freundlicher mein herttzlyeber herr 
vätter. Nach erpyttung meiner freundlicher, wylyger dienst, 
kan ich nytt vnderlasen E. L. mytt meynem schreyben zu pe- 
myen vnd due mych des freundlichen erpyttens gijen E. L. 
zum allerhechsten pedanken, wie auch des Jrueherzigen freund- 
lichen myttleyttens so E. L. mytt meinem pedrypttden, doch 
unerfindlichen zustand mytt mir dragen, und zweyfel nytt 
darann, E. L. weren ain freundliches myttleytten mytt mir 
dragen, wan E. L. fon irem diener, dem von Plettenberg, 
recht wern fernemen, wie gar unkrystlich und unpilich man 
mytt mir umbgett, wie E. L. ann zweyfel von meinem hern 
pruetter and schbager den lanttgrafen fonn Leychttenburg 
fernemen wern, und pytt E. L. alls meinen nextten herren 
und freund mir in disen peschberlichen und unnpylichen sachen 
die hantt zu pyetten nnd näben meinem herrn prutter dem 
landgraf auch ainen zu Ir Mt. abzufirttigen und Ir Maystatt 
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zu erkenen gäben, wie gar unpylich man mytt mir umbgett. 
Pytt E. L. wölen auch derselben diener, dem fon Plettenwurg 
in seinem schreyben so wol alls myenttlich folkumnen glanben 
zuställen. Das will ich umb E. L. mytt meinen geringen 
doch gedreuen diensten wytter ferdien, und dou mich E. L. 
samtt E. L. herttzlyeben gemachel ganttz freundlich und 
dienstlich und zum hechsten pefelchen. Dattum Dyssldorf den 
24 may im 9. 
E. L. 
dinstbylyge moum 
so lang ich läb 
Jacobe herzogin 
zu Gulich. 


Ma. 519/8 f. 170, eigh. Orig. 


24) Herzogin Sibylla von Jülich an Herzogin Renate von 
Baiern. 1595, Auguft 18. 

+. . „Jch dank Gott fur den hisigen wolstand, ist 
zimlich fast in besserm stand wie ain zeit her. Der herr 
brueder erlüstet sich allmalen, aber man mues gar gemach 
mit umbgeen. Stuende zu Gott zu hoffen aines bessern stands, 
wo es Gottes will anders ist und die beschwernus nit zu weit 
ist eingewurzt. Müessens Gott bevelhen und vertrauen. Es 
mues ainem das herz wainen, der den herrn ansihet, doch 
alles dem höchsten Gott bevolhen, der ain gerechter richter 
ist. Der herr sihet vast wie ain verlassner neben mir wenig, 
so es inen mit ernst lassen angelegen sein. Die treue under- 
thonen werden den herren aber nit verlassen, wills Gott. Es 
ist mir lieb, E. L. mein schreiben wol zue ist kommen. Kan 
wol erachten, es E. L. nit gern hat vernommen, was vor ist 
gelaufen. Wer wol von Gott zu wünschen gewessen, die be- 
schaffenheit dermassen wer gewesen, man es gewissens halb 
nit hett bedörft. Es ist warlich kein freud darin zu haben. 
Wie es mir ain freud ist, wais Gott im hohen himel, der ain 
erkenner aller herzen ist. Ich hab es nit verschwigen, wie 
E. L. wissen, und gehofit, es soll auf ein anders kommen, 
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aber alles nit gewesen. So hat es nit lenger zu verschweigen 
gedient. Es ist nit weiters darin furgenomen, bis zu ankunft 
Ir Ksl. Mt. commissarien und die sachen auch mit grosser 
müehe so weit kracht. Iss lang verzogen worden, bis es zum 
zeugenverhör ist geraten, und siud die sachen nun so weit 
bracht, ich es meine gethan hab nnd lasse alle verstendige 
daruber judieiren, ob ich unrecht habe und ob solchem zuzu- 
sehen wer gewesen lenger. Man hat warlich ain grosse weit- 
leufigkeit verursacht mit dem langen verzug, eher die com- 
missarien sind angelangt und &s gar lang ist gefallen, ehe 
man die zeugen hatt verbört, und vil eingeworfen, das ich wol 
merke von den zeugen, das ich es mich mein leben lang nit 
zu versehen hett, und ir beistand geleist haben und auf die 
weg gehen ainer vergleichung zwischen ir und mir, darmit 
ich so guet geacht wurde in solchem hesslichen handl wie si, 
da ich mich vor dem jungsten gericht vor Gott und der welt 
frei wirde stellen, und kan nit erachten, die es mir treulich 
mainen, so auf die weg gehen. Hett ich ungleich, wer es bilich 
und recht, und beger nit, jemands von meinen freunden klein 
oder gros, in ungerechten sachen mir beistunden. Wollt es 
inen kainen dank wissen, sonder das si meine böse thatten 
darmit mer helfen fürdern. Mich dünkt allzeit, diss hauss 
hab es nit verschuldt umb jene. Ich wais aber E. L. herrn 
gemahel und E. L. frei darinnen, die jeder zeit furst und 
furstin seind gewesen, so die gerechtigkeit haben gehand- 
habt... ... Hoff, wenn der sachen werd recht than werden 
zu allen thailen, wie es sich gebürt. Der aine ksl. commis- 
sari ist vast wider hinauf mit allen bericht. Hoff I. Ksl. Mt. 
sich bald erkleren werden, sonst wirdet es hie selzam ablaufen. 
Ach, gonst und ungonst wirdet angesehen, wie ich vermerk, 
aber die gerechtigkeit beleibt zuruck. Wollt Gott, es wer 
nit und sollt alles das, so ich in der welt hab, darumb geben 
müessen, so mir zuekommen mecht und zu verheissen wer, 
umb der schmach willen zu allen thailen, die si hat ver- 
ursacht. Nun mues es Gott bevolhen sein, und ist an andern 
orten dergleichen leider auch gehört. Wollt Gott, si hett sich 
besser und furstlicher bedacht. Der herr well ir reu und leid 
geben uber ire sind gegen Gott. Last sich aber noch nit dar- 
nach ansehen, übermüetig und bös, nur andere zu schmähen 
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mit unwarheit, das sich niminer erfinden wirdet, und dafur 
Gott zu loben ist. Wann schon dergleichen!) wer, hett si 
sich darmit nit rain zu machen. Wolt, si wuste sich so frei 
und mit der warheit zu verthedigen. So glauben E. L. mir 
frei zue, ich wurde es niemalen mich underwunden haben, 
Hab auch ein gewissen nnd seel, die ich nit umb unwarheit 
willen solt wellen verlieren, oder ainich guet oder gonst der 
welt. Denn was ich than, hat mich die hohe not zue ge- 
drungen, mein gewissen, auch lieb und treu gegen dem herr 
brueder, aus schwesterlichen gemüeth und das beste der 
landen. So hoff ich, Gott werde der gerechtigkeit beisteen 
und alle die Gott vor augen haben und redlichen aufrechten 
gemüets sein. Ich bin vast mer eingespirrt, als diejenigen, 
so verschuldt haben. Ich trest es mich gern, weil ich wais 
vor Gott ain gerechte sachen zu haben. So lasse ich es 
fort mit geduld ubergeen. Fellt es aber zu lang, mues man 
sehen, wie im zu thun ist, Hab es lang genug über mich 
geen lassen und das meine gethan. In eil Disseldorf am 18. 
august 1595. 


Ma, 519/8 £. 211 Copie. 


25) Georg Weikart von Franfenreut an Landgraf Georg Ludwig 
von Leuchtenberg. 1597 September 5. 


. Muss melden, „das gestern abent alss den 3 [!] 
se T fl. Gn. [Herzogin Jakobe] uber die mallzeit frölich 
[gewesen] und uf ires gemahels gesundheit einen umbtrunk 
gethon, denselben auch irem pastor gebracht, auch biss I. fl. 
Gn. uf die camer, ja biss in das pet gangen, ganz gesund 
gewesen und sich erzeigt, auch bei I. fl. Gn. kein traurigkeit 
im wenigsten nit gespürt worden oder zu sehen gewesen. 
Deme entgegen haben sich 1. fl. Gu. hent wider dero gewon- 
heit sich uf dem gemach biss zwischen 7 und 8 uhr still 
verhalten. Ein solches der camerdienerin ursach gemacht 
neben andern mehr ]. fl.Gn. dienern uf das gemach zu gehen 
und I. fl. Gn. besechen wollen, wie sie dann gethon haben. 


') Sibylle spielt wohl auf die Geschichte mit Ossenbruch [s. $.'88] an. 
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So befinden sie laider, das I. fl. Gn. alberait schon tot sind. 
Als ich nun solthes bericht worden, hab ich mich in con- 
tinenti uf 1. fl. Gn. zimmer begeben und den laidigen fahl 
selbst gesehen, wie mir angezeigt ... . . I. fl. Gn. seind umb 
das angesicht etwas rötlicht und plau, ein wenig ufge- 
schwollen und sonderlich umb die augen gewesen. Wie aber 
I. fl. Gn. beschechen ist, mag der lieb Gott wissen, dan mir 
solches verborgen ist, dann man mich noch ein andern, der 
I. fl. Gn. bei lebzeiten ufgewartet hat, nimmer auflassen will, 
dass Gott erbarmen möcht. Datum in eil den 4 [!] sep- 
tember ao. 1597. 


Ma. 359/50 f. 3 Copie. 


26) Herzog Wilhelm von Baiern an Rudolf II. 
1598 Januar 7. 


Allerdurchleuchtigister vnd grossmechtiger khayser. E. kh. 
Mt. sein mein vnderthenigiste vnd gehorsamiste dienst zuuor. 
Allergenedigister lieber herr vnd vetter. Ob E. Mt. wol zu 
geniegen bewust, das ich mich genzlich aller ausswerdigen, 
furnemblich aber zu disen elenden zeitten in schwung ghe- 
henden so selzamen vnd weitausehenden sahen entschlagen, so 
khan ich doch meinem freundtlichen lieben son, dem hern 
landtgraffen zu Leichtenberg, sein billihs begern in der gil- 
chischen sahen nitt abschlagen noch weigern. Bitte derhalben 
E. kh. Mt. gehorsamist, mir erstlich mein praesumption gne- 
digist zu gueit zu halten vnd dan als ein gerechter vnd lob- 
liher khayser, Seiner lieb so wol mitt ernstlichen beuelh, den 
tboten furstlihen cörpel furstlicher vnd geburliher weiss vhon 
neuem zur erden zu bestatten vnd ir die geburent sopultur 
vnd darzue nottwendigen christlichen vnd furstlihen cere- 
monien zu erthailen, sonder auh ex officio imperiali die inqui- 
sition iber der herzogin geligen ableiben fur die handt zu 
nemen, vnd dem hern landtgrafen zu Seiner Lieb vnd dero 
gemabl vnd khinder geburlihen anfhorderung der verlassen- 
schafft vnd was Sein Lieb sonst diss ortts mochtte befaegtt 
sein, verholffen zu sein. Vnd dieweil es das ansehen, als 
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extendirn dise gilchische reth ire authboritatem gar zu weitt, 
so werden E. Mt. als der diss orts der director, gnedigist 
dahin zu gedenkhen wissen, wie dise vnd dergleichen leutt in 
offitio erhalten vnd inen wider E. kh. Mt. hochhaitt nitt 
zuvil eingeraumett werde. Vnd tbue E. kh. Mt. mich sambit 
der sahen zu gnaden gehorsamist bevellen. Datum den 7 
january ao. 98. 
E. kh. Mt. 
gehorsamister 
furst vnd vetter 
Wilhelm. m. p. 


Staats-Archiv, Wien. Reichsarchiv. Kleinere Reichsstände fasc.135 Eigh. Or. 


27) Herzog Marimilian von Baiern an Rudolf II. 
1598, Februar 1. 


Allerdurchleichtigister, Grossmechtigster khayeser. E. Röm. 
khays. Mt. sein mein ganz vnderthenigste dienst in aller ge- 
horsamb beraith zuvor. Allergnedigster lieber herr vetter, 
E. khay. Mt. soll vnd khan ich vnderthenigst nit verhaltten, 
das ich in glaubwürdige erfahrung khommen, wass gestalt die 
gülichische rhet vnd officier weilundt herzogin Jacobe seligen 
liechnamb ganz schimpflich, vnfürstlich, auch an ort vnd ende, 
da zuuor khain fürstenpersohn gelegt worden, zu der erden 
bestet haben, ja, das ess auch auss vilen glaubwürdigen vr- 
sachen, warzaichen vnd inditiis ganz vermuetlich, auch auf 
den faal man darüber recht inquirirn wolte, erfundt- vnd be- 
weislich, das sie ausser ordentliches rechtenss hochstreflicher 
weiss vmbgebracht vnd stranguliert worden sein solle, in- 
massen E. Mt. von dess landgrafen zum Leichtenberg L. mit 
mehrerem vnd solchen vmbstendigen bericht empfangen 
werden, das darauss nit wol etwass anderss zu muetmassen 
oder zu schliessen. 

Dieweill dann diss solche ergerliche, hochstreffliche sachen, 
so ainer gebornen fürstin persohn von iren selbs aignen dienern 
vnd vnderthanen beschechen sein solle, die E. Mt. ohne 
zweifls, da deme also so sein solte, alss ein gerechter khayeser 
nit werden vnd sollen vngestrafft hingeen lassen, vnd deren 

13 
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ich mich auch der verwandtnuss nach anzunemmen nit vmb- 
geen khan noch solle, alss ist an E. khay. Mt. mein vnder- 
thenigst bitten, die wellen der versehenden billikheit gemess 
die ernstliche verfüegung thuen, damit vor allem andern der 
leichnamb wider erhebt vnd an die fürstliche ortt zur erden 
bestettet, auch vber angedeutte inditia ex officio inquiriert, 
dann auch schliesslich sein, dess landgrafens gemahel zu dem- 
jhenigen würkhlich verholffen werde, wass sie der verlassen- 
schafft halber von rechts wegen zu suechen. Das alless, zu 
deme ess an ihme selbs recht vnd billich, raicht ess auch den 
fürstlichen heussern vnd befreundten zu gebürlicher satis- 
faction. Vnd ich thue E. Mt. zu khays. gnaden vnd hulden 
mich vnderthenigst befelchen. Datum München den 1 february 


ao. 1598. 
E. Röm. Khays. Mt. 


gehorsambster fürst vnd vetter 
Maximilian. m. p. 


Staatsarchiv. Wien. Reichsarchiv. Kleinere Reichsstände. fasc. 135.') 


Anm. In den Beilagen und in den Anmerkungen zum Texte 
ift bei den eigenhändigen Briefen der fürftlichen Ber: 
jonen, die im Original vorlagen, die urfprüngliche Ortho— 
graphie genau beibehalten, während fie jonjt nach deu 
Grundjägen der Hijtorifchen Kommifjion zu München 
vereinfacht it; in Beilage 1 —15, die ich abjchreiben 
ließ, find überflüffiger Weije auch die großen Buchjtaben 
der Vorlage wiedergegeben. Einjchaltungen der Quellen 
find mit runden, von mir zugefügte mit edigen Klam— 
mern bezeichnet. 


Nadhträge. 


I. u ©. 1ff. Am 10. Auguſt 1582 ertheilte Autolf IT., Ernft — ver- 
muthlich auf deſſen Anfuchen — folgenden Auftrag: 1. Da der Kaifer winfcht, 
daf fih Johann Wilpelm, damit die Lande beim jilicher Haufe bleiben, ehſtens 
verheirathen umd eine Wahl, wodurch die Erhaltung der kath. Religion gefichert 


') Dort liegen auch von Herzog Ferdinand d. Aelt. von Baiern 
und von Erzherzogin Maria von Inneroesterreich eigenhändige Briefe 
v. 1. bez. 28. Februar über dieselbe Sache vor. 
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werde, treffen möge, foll Ernft dem Herzog Wilhelm die Markgräfin Mechtildis 
[! gemeint ift natürlich Jalobe] vorfchlagen und des Kaiferd Unterftütung für 
den Abſchluß in Ausficht ftellen. 2. Ernft foll den Abbruch der Verhandlungen 
wegen Bermählung Sibyllens mit dem Grafen von Arenberg, welche der Kaifer 
wiederholt durch Schreiben und noch jüngft mit den Erzberzogen Ferdinand und 
Karl durch einen Gefandten, den Frh. Philipp zu Winneberg, widerrathen bat, 
befürworten und Wilhelm ermahnen, die Hand der Tochter nicht ohne Zuftim- 
mung des Kaiferd umd feine® Haufes zu vergeben. Datum zu Augspurg den 
i0. augusti 1582. Staats-Archiv. Wien. Reichsarchiv. Kleinere Reichsſtände 
fasc. 133, Cpt. Ueber den Erfolg diefer Sendung und die weiteren Verhand— 
lungen mit dem alten Herzog liegt vor ein: 

Protokoll über das Anbringen, welches Churfürft Ernſt von Köln im 
Namen des PBapftes und Graf Hermann zu Manderfheid und Blanfen- 
beim im Namen des Kaiferd dem Herzog Wilhelm von Jülih am 5. Mai 
getban, und iiber die Abrede, die am 6. Mai getroffen. 

Der Churfürft hat vorgetragen: Mit dem Kaifer hatte fih der König von 
Spanien über die Jnftruction verglichen und den Grafen von Berg zu feinem 
Gefandten beftimmt; diefer ift jedoch aus unbefannten Gründen nicht erfchienen. 
Wilhelm weiß, daß im September 1582 Ernft auf Pefehl des Kaifers und des 
Königs von Spanien bei ihm war und nachher im October nochmals zu ihm 
gelommen if. Ernft bat dem Kaifer mündlich berichten wollen, da aber Wil- 
beim erflärt hat, er werde fchriftlih oder durch Gefandte antworten, hat Ernft 
fi beim Kaifer entſchuldigt. „Ob nu woil beide potentaten entfchlofjen, nach— 
dem ire ſchickung wit der gebuer im acht gemomen, ſich des handels ganz zu 
enteufjeren, jedoch der verwandtnis halben, auch 3. fl. On. geliebtem fon zu 
gutem und dan das der Pebit. Heil. der religion halben, der Kſl. Mt. ala 
einem haubt des beil. Reichs und der kgl. W. zu Hifpanien als bewandten 
und nachbarhern daran gelegen,” haben fie fich zu diefer neuen Sendung ent» 
ſchloſſen. Ernft hat fich entjchuldigen wollen, weil er gleiche Antwort wie früher 
beforgt bat, ift aber zur Uebernahme genöthigt und zugleich beauftragt worden, 
fih nit abweifen zu lafjen, fondern fchlieglihe Antwort zu bringen. Der 
Papft, der Kaifer und der König Taffen Wilhelm dringendft ermahnen, feinen 
Sohn ſchleunigſt mit einer eifrigen Katholitin zu verheiratben. Sie beabfich- 
tigen dabei feineswegs, dem Herzoge die Regierung zu entziehen, wie einige 
Friedhäſſige diefem vielleicht vorreden wollen. — Am 6. hat Wilhelm in Gegen- 
wart der geheimen Räthe aller Lande erwidern lafien: Gr bat aus den Pro- 
totollen gefehen, daß Ernſt ihm 1582 die Heirath feines Sohnes mit Jalobe 
von Baden im Namen des Kaiferd und Spaniens empfohlen bat u. ſ. w. Er 
willigt ein, daß diefe Heirath ehftens ftattfinde. — Mit Wilhelms Rüthen wird 
dann verabredet, daß der Kaifer und Jakobens Verwandte Anfang Juli Ge 
fantte zu den nöthigen Berabredungen nah Düſſeldorf fchiden follen. Actum 
Düfjelvorf am fechdten mai anno 84. Ex mandato. Vidit Joannes Harden- 
rath d. 9. 0.09. Eopie. 


Am 21. September 1584 berichteten dann Hermann Graf zu Mander- 
ſcheid und Blantenheim und D. Andreas Gail an den Kaifer: Sie find au 
defien Befehl mit dem Churfürften von Köln fowie den bairifchen und badifchen 
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Gefandten am 12. nad; Düfjeldorf gereift und haben ihre Werbung wegen der 
Heirathsabrede angebracht. „Darauf gleihwoll anfangs allerhand widerwertige 
bedenfen fürgefallen, doch lezlich die fachen dohin gefürdert, das man zu ferner 
tractation kommen.“ Als Heirathsgut find, obgleich den badifchen Prinzeffinnen 
feit Alter3 nur 10000 Gl. mitgegeben werden, 25000 Gl. mit dem Bedeuten, 
daß die Ausfteuer an Schmud, Kleidern u. f. w. 100000 Gl. werth fein werde, 
angeboten worden. Auf Anhalten der jülich-clevifchen Aäthe ift die Summe 
auf 31000 Gl. erhöht. Als Morgengabe find erft drei, dann ſechs taufend 
Goldgulden zu 15 Baten bewilligt. Verfprechen und Hochzeit follen gleichzeitig 
am 20. Januar 1585 zu Düffeldorf flattfinden; die Näthe hätten lieber den 
19. November gewählt gefeben: dieſe Frift ſchien jedoch den badifchen und bai— 
rifhen Gefandten zu kurz. A. a. DO. Or. 

U. Zu ©. 3, Anm. 3. Auf Jalobens einfligen Bräutigam bezieht fich 
wohl aud folgende Notiz des bairifchen Hoflammerprotofoll3 vom 19. Sep- 
tember 1589: 

Dem Grafen Philipp von Manderfcheid wird auf fein Anmahnen „fein 
ausftändige penfion betr.” gefchrieben, daß man fich wohl zu erinnern wiſſe, 
was mit ihm „vor der zeit dißhalber fürgangen und im verfprocdhen worden,“ 
wie er fih erinnern wird, was dem Chf. von Eöln „als an deſſen 2. er dis- 
fal8 gewüfen,” gefchrieben if. Da er no immer nicht befriedigt ift, fol ein 
zum Chf. reifender Gefandter betreiben, daß er contentiert wird. Kreisarchiv 
für Oberbaiern zu Minden. 

II. Zu ©. 9, Anm. 2. Die dort ausgefprochene Bermuthung ift nad 
den bier mitgetheilten Acten dahin zu berichtigen, daß Graf Hermann zu M. 
der Gefandte war. 

IV. Zu ©. 12, Aum. 4. Eine Anerkennung oder Aufmunterung follte 
e3 ohne Zweifel auch für Jakobe fein, daß fie 1587 zur Pathin einer Tochter 
des Erzherzogs Karl von Steiermark erbeten wurde. Khevenbiller Annales 
Ferdinandei II, 521. 

V. Bu S. 28. Bgl. den Nachtrag zu S. 1 ff. Am 18. Jan. 1586 be- 
auftragte Rudolf II. den Grafen Hermann zu Manderfcheid und den Dr. Gail: 
da Johann Wilhelm berichtet Hat, daß fein Vater die vom Kaifer wiederholt 
und auch durch fie widerrathene Heirath Sibyllens mit Arenberg abgefchrieben 
babe, fo follen fie dem alten Herzoae- die Verheirathung der Tochter mit dem 
Markgrafen Philipp von Baden empfehlen, welche Rudolf „nochmals“ wünfcht, 
zumal ihm mitgetheilt ift, daß Philipp und Sibylle „leihtlid in ainen ver- 
ſtant zu pringen.” Da fchon durch den Ehf. von Köln diefer Heirath wegen 
gehandelt worden ift, und derfelbe Vollmacht zum Abfchluffe von Philipp haben 
fol, folen die Gefandten fih zunähft mit Ernft und dann in Düffeldorf wo- 
möglid auch mit Johann Wilhelm befprehen. Wien, a. a. O. Ept.j 

VI Zu ©. 73, Aum. 2. Vgl. die mertwürdige Nachricht bei Kheven- 
hiller, a. a. O. IV, 1118. 

VII. Zu S. 93, Anm. 2. Am 20. Juni ſchrieb der Geheimfelretär des 
Kaiferd, Johann Barvitius, an Hz. Wilhelm von Baiern : „Juliacense ne- 
gotium valde diversis hominum judiciis obnoxium est. Caesar autem, 
ut prudentissimus est, processum inter principes foeminas plane praeter- 
missum maluisse. Quonjam vero eo usque jam perventum est, ut 


— 


scripta porrecta sint, quibus omnia infamia narrantur, de iis, quoad 
ejus fieri queat, supprimendis adhuc sollicitus est. Ut Sermus Elector 
[Coloniensis] hie moderate se gerat neque iis muliebribus controversiis 
immisceatur, sed Caesaris in benevolentia conservetur, summae mihi 
curae est.“ Pragae. Ma. 399/81, f. 20 eigh. Or. 

VII. Bu ©. 93. Am 26. April 1595 hatte der Kaifer Leuchtenberg auf deſſen 
Anfuchen ermächtigt, Jalobe zu befuchen, doch mit der Mahnung, feinen Com— 
miffaren feinen Eintrag zu thun. Wien, a. a. O. n. 133 Cpt. 

IX. Zu S. 96, Anm. 1. Am 9. November 1595 beffagte fich Leuchtenberg 
von Köln aus beim Kaifer, daß troß der von diefem ertheilten Erlaubniß die 
jülicher Räthe ihm auf die Anzeige feiner bevorftehenden Ankunft gejchrieben 
hätten, fie würden ihm höchſtens zwei bis drei Mal auf's Schloß laſſen; da er 
dann in Düffeldorf gehört habe, daß fie den kſl. Befehl nur für ein Fürfchreiben 
hielten, zu deſſen Erfüllung fie nicht verpflichtet feiern, habe er, um das Anfehen 
des Kaifers zu wahren, Jalobe nur zwei Mal befudt und fi dann nah Köln 
begeben. A. a. D. Or. 

X. Bu ©. 99, Anm. 2. ©. Beilage 26. und 27. Der Kaiſer rieth 
am 17. März 1598 dem Landgrafen von Leuchtenberg auf die Unterfuchung zu 
verzichten, damit micht noch mehr Skandal erregt werde. A. a. D. Cpt. 

XI. In Bogen 7 und 8 find neben kleineren Fehlern bezüglich der Schreib- 
weife folgende wichtigere ftehen geblieben: 

Seite 100 Zeile 16 von oben lies 18. ftatt 13. 

3108: 5. I Illande). 

„ 14 „ 8, » » [en Herren Bater]. 

„104, 1 RR nach „rehde“. 

„ 14 „ 30 „ „„Torelloff. 

„ 105 „ Tan  » Dufielorpii. 

„106 1„E. L. 

„ 16 „UM „ nn verbotten. 

„106, 17 furſten. 

„ 106 „ 1 von unten, komen ſaie, doch begere ih, €. L. 

”„ 110 ” 4 ” ” ” boß. 

„N „ 9a nn Proteflacion, da man troſtloß 
geiaffen wort uber zuverficht, das 
man nicht bedacht wer. 


Ferner if „ 156 „ 14 von oben la buona 
ur SE: u. desidera 
PUR: |, VERF ı SE FFRERe sarı 
4158 DM; favorisce 


„ 157 „ 5 von unten bisogno. 

„ 160 „  1von oben mostra. 

— 180... Hi. 0 io gli 
100 —83 corso zu leſen 
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II. 


Arnold Friedrich von Landsberg erwirbt für ſich und feine Nach— 
fommen, beziehentlich Rechtsnachfolger zu Schloß Landsberg eine 
Begräbnißftätte in der Kirche zu Mintard. — 1664, 29, September. 


Kundt vndt zu mwißen feye biemit: Nachdem Ihro Hochwürden Herr 
Arnoldt von Lanfberg, Probft zu Oberlirchen und ad 8. Martinum zu Minden 
underem 13. Martii 1654. Zodt3 verfahren, welcher dann Zeitlebens die Be- 
grabnuß feines Leichnambs in der Pfartirchen zu Mintart, darin das Hauf 
Lanfberg zwahren nicht gehorigh und fein fo woll sepulturae al3 Pfahr-Recht 
bat, jeder Zeit erwehlet, daß alfo ich Arnoldt Frederih von und zu Lanßberg 
Fürſtlich Pfaltz- Newburgiſcher Cammerer und Obrifter, auch Churfürftlid Col- 
niſcher Droft zum Hundtsrüggen, heudt dato mit dem molehrwürdigen und 
mollgelehrten Herren Peteren Pollinghaußen, zeitlihen Paftoren zu Mintart 
nit allein vorgedadhten meinem Herrn Obmen fehlig fondern auch vor mid, 
meine Erben oder rechtmehigen Inhaberen dep Haußes Lanfberg (fofehrn fie 
n dem ubralten Gatolifchen glauben Chriftlih abfterben würden) mit Consens 
und bewilligungh Ihro Hochwürden undt Wolgebohrener Frawen Clarae Fran- 
ceiscae von Speiß, gebohrenen von Echimperen, Fraw Abdißinnen von Gerris- 
beim als Collatrix der Pfahrkirchen zu Mintart mich dahin allein der Begrabnuß 
halben vereinbahrt und vergleichen, daß ich und meine Erben oder rechtmeßige 
Inhaberen des Haufes Lanfberg obgemeldt in der Pfarrkirchen zu Mintart ahn 
der linder jeithen vor 8. Crucis Altar einer Begrabuuß von zweyen fleinen 
nebeneinander, deren ein jeder vier Fueß breitt umd acht Fueß langb, ferners 
aber nicht ausgebreitet fein folle, vor mich und meine Descendenten vor— 
gemeldt erblih gebrauchen und darin die tode Corpora, jedoch praestitis 
praestandis vom zeitlihen Herrn Baftoren auff gebuhr- undt nachbahrlich 
erſuechen nad ubralten Gatolifchen Kirichmifchen ceremonien eingefegnet undt 
begraben werden follen. Dabingegen babe ich vor folche erbliche Begrabnuß vor- 
gemeldten Herrn Paftorn würdlich überzahlt die Summam von zweihondert 
funff und viergig Rthlr., deren neungig bereit3 ad fabricam Ecclesiae ver- 
wandt, übrige bondert fünff undt funfizig Rthlr. aber zu auferbawungh eines 
newen hohen Altars in gedachter Pfarrlircben fchon verwendet undt angelegt, 
alles ohne geferdt und Arglift. Im Urkundt deßen feint diefer Vergleichzetteln 
zwey gleichlautenden Inhalts verfertiget undt beyderſeiths underfchrieben, undt 
damitt diefer accordt defto fefter gehalten werden möge, von hochgemeldter ram 
Abdißinen zu Gerrisheim derofelben dazu gegebner consens hierunter ver- 
zeichent worden. So geſchehen im Jahr taufent Sechshondert fechrzigh und 
veir, den 29. Septembris., 

(gez.) Clara Franeisca von Spies, abbdissin zu Gerscheim (L. S.) 

Arnold Frederich von Lansberch (L. S.) 


Nach dem Original auf Papier im Staatsarchiv zu Düsseldorf. 
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III. 


Zwei Actenflüke aus dem R. R. Haus-, 
505: und Staatsarchiv zu Wien. 
Mitgeteilt von Dr. Stieve zu München. 


L 


Bericht des Herzogs Eruſt von Baiern Adminiftrators von Hildes- 
beim und Freifing au deu Kaifer über den Tod des Yungherzogs 
Karl Friedrich von Jülich zu Rom.) (d. d. 9. Februar 1575.) 


Allerburchleiichtigifter Großmächtigifter Römiſcher Kayfer. 


Euer Röm: Kayſ: Mt. fein mein diemüetige gebeth gegen 
Got, vnnd gehorſambſte unndterthenigijte willige diennſt jeder Zeit 
jueuor. 

Allergenedigifter Herr vnnd Vetter: 

Mir zweinelt gar nit, ed werde E. Kay. Mt. ſich nachmals 
alfergnediaft zuerjnnern wiffen, Was maſſen der Hochgeboren Fürft, 
Höchſtgedachter E. Mt: vnnd mein freundtlicher lieber Better Herr 
Carll Friedrich Herzog zue Gülich vnnd Cleue zc. verjchiner Zeit, 
vnnd als Ire L. an E. Mt. Hoff geweft vnnd gedienet, die Kinde- 
flechen gehabt, vnd widerumb gefundt zue fein vermaindt, vnd 
wolauff empfunden, mit vorwiffen, Rath vnnd guetheiffen Ihrer 
L. freumdtlichen lieben Herren und Vattern ꝛc., eine Raiß herein inn 
Stalien, daffelbige jampt feiner gelegenheit zuebefehen, fürgenommen, 
Die dann re Kor folche auch allie ins Werdh gejekt, vnnd vol- 
bracht. Nachdem aber diefelbe zue Mantua ankommen, feindt fie 
etwas schwach worden, wiewol jich ſolchs balldt widerumb zuer bej- 


) ®gl. den bei Lacomblet, Urkundenbuch IV. 576, S. 720—722., mit 
Ausnahme des Poftfcripts, in faft wörtlich übereinftimmender Fafjung veröffent- 
lichten Bericht des Adminiſtrators Ernft an den Herzog Wilhelm III, von 
Jülih-Gleve-Berg. 
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jerung gefchifht, alfo das Ihre 2. von bannen ferner auf Ancona 
zuegezogen, inn Mainung Ihren weg vonn dem ort weiter auff 
Nenpled zuenemen. 


Aldieweil aber dieſelbe Ihre 2. daſelbſt abermal etwas übel 
auf vnd Franndh worden, haben fie mir von bannen zuegejchriben, 
Ihren Weg veffenhalben mit feinen Tagreißen anhero nah Rom 
zuwenden, Wie e8 dan auch alfo gefchehen, Ihre L. mit zimlicher 
gejundtheit alhie anfommen, von Ir Bäbftl. Heyligfeit zueforberft, 
vnnd dann den fürnembjten Cardinälen ehrlich, wol vnnd ftatlich 
ercipiert, Inn das Bellueder einlofiert, frey vnnd ausgehallten, 
Auch aljo allenthalben vnd durchaus ehrlich und wol tractiert 
worben. 


Nah den Weihennachtfeurtagen vnnd eröffnung ver Heiligen 
Borten, als Ihre 8. vngefehrlich bis in die 14 tag alhie geweft, 
feindt fie von binnen nach Neaples verraiit, diejelbige gelegenbeit 
auch zuebejichtigen, und nach vemjelben Iren weg (auf welchem 
biefelbe Ir L. fich abermals etwas übel auff empfunden, aber doch 
nit vermaindt, das folche fchwacheit gefärlich fein follte; Wiewol es 
nit one, das villeicht dero die Neapolitanifche gelegenheit vnnd jub- 
tifitet des Lufts etwas werben gejchadet haben) widerumb anhero 
nah Rom genommen. Da dann Ire L. von Höchftgevachter Irer 
Bäbftl. Heylt. abermals honorifice vnnd ftatlich empfanngen worben. 
Nicht lang hernach überfommen Ihr 2. die Ihenige Kindsfledhen, 
wie fie die erftlich zue Wien jchlechtlich gehapt, Derowegen dann 
Ihre Bäbftl. Heylt. alsbald ire befte Medicos zue Ihrer Y. ver- 
ordnet vnnd kommen laffen, wie diefer Krandheit vnnd bejchwerd 
mit ehiſtem abzuehelfen jein möchte, vnnd dieſelbe dardurh nit in 
weiter gefahr gefeczt oder gefüert wurde. So feindt aber nad 
breyen tagen aus ben SKinpsflekhen die Kinds Platern worden, 
Welche an JIrer 2. dermaßen vnd im folcher menige außgefchlagen, 
Alfo das die Medici fich offentlich vernemmen laßen, da man Ihrer 
L. nit alspald vnnd zeitlich zuer Ader gelaßen hete, Diefelbe wurden 
an denen erjtifht vund vmbkommen fein. Haben Auch Ire Heplt. 
von wegen bei vnnd weil jolches überhandt genommen, Iren 
Medieis noch andere, damit jha diesfals fein einiger mangl erjchine, 
zuegeorbnet, vnd in Warheit an Irem genedigſten treiven vnd vät— 
terlichen Willen nichts erwinden laßen, Sonder alles das JIhenig, 
was nur immer menſchlich vnnd müglich geweit, thuen vnn® 
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gebrauchen laſſen, damit Ire L. wider zur geſundtheit fommen vnnd 
bey leben erhalten werden möchte. 

Zue diſen beſchwerlichen Kindsblatern haben Ire L. noch einen 
ſchweren vnd heftigen Catarrum überkommen, welcher dero ſchier 
zum allerbeſchwerlichiſten vnd ſchädlichiſten geweſt, Dann Ire L. 
baide am leib vnd fonnften dermaſſen fo voller blatern, vnnd dero 
darzue die Naßlöcher (wie auch vmb die Bruſt und im Hals) alſo 
verftopfft geweit, das dieſelbe nichts vßwerffen, noch Athem fahen 
fönden. Dahero dann der Catarrus feinen rechten gang nit haben 
mögen, jo haben vie Mediei Ihrer 2. für denſelben Catarrum 
berhalben nichts eingeben wöllen, damit fie die Platern nit verhin- 
derten, Wiewol fie dero fonften alfe leidliche vnd köſtliche fpeiß und 
bergleichen zuerichten laffen, als immer möglich mögen fein; Aber 
bifer Morbus ift je an im ſelbs incurabilis geweft. 

Vnnd nachdem nun Ire L. aus denen obangezognen überhandt- 
nemmenden Srandheiten alle vorſtehende gefahr im Werdh gefpiret 
und gemerdht, Auch jederzeit bey gueter vernunfft geweſt, haben 
fie fih mit einem großen Chrijtlichen Eiffer zue Got dem Herrn 
gewendt, Auch demjelben Ire gejundtheit und leben genglih haym 
geſtellet, vnd fich altem Catholiſchen Brauch nach mit allen beyl- 
famen vnd hierzu notwendigen Sacramenten Criftlich vnd Gotſeligklich 
verjehen laffen. 

So haben Auch Ire Bäbftl. Heylt. aus fonderer vätterlicher 
zuenaigung und wolmainung gemedigift mit onderlaffen, Ihre 2. in 
dero fo heftigen Leibsjchwacheit jelbjt aigner Perfon haimzueſuechen, 
bero zuezuejprechen vnd fie zuetröften, Auch über das bie Ihren 
täglich vnd manigen tag bis inn die oben mal zue Jrer Lieb zue- 
ſchikhen, und fonften alles das Ihenige zuethuen, was berjelben 
hierjnnen nur immer menſchlich vnd miüglich geweft ift, Ire L. bey 
leben zuerhallten. 

Es ift aber der vnwandelbare will Gotes gewefen, biefelbe Ire 
L. aus diem zergenglichen Leben zue fich im bie ewige freub vnd 
jeeligfeit zuerfordern, Das dann dero herglich vnnd innigelich zues 
winfhen. Vnnd haben Ihre 2. fich iederzeit aljo deſto fleißiger 
Got dem Allmechtigen befolhen, Auch am afftermontag den Achten 
diß, Ihren Junckhern, jo bey derjelben in ber Gamer geweſt, bie 
Handt geboten, Abjchievt genommen, vnd allen den Ihenigen vil 
gueter Nacht gemwinfcht, Sich aljo guetwilliglih in die händt bes 
allmechtigen befelhende. Darauff dann diejelbige volgenden Neundten 
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tag hernach vmb Sechzehen vhr feliglich inn Got entjchlafen. Vnnd 
ob wol fonder allen Zweifel Ire 2. ietzo ein Erb der Ewigen 
Seligkeit vnd bey Got dem Allmechtigen ift, jo haben fie dannoch 
albie zue Rom nit allein bey mir, als rer Y. Bettern, vnd irem 
aignen Hofgefinndt, junder auch ver Bäbſtl. Heylt., vilen Cardinälen, 
vnd dem ganken Römiſchen Hoff mit ein geringes Herklaidt vnd 
lagen verlafien, Dann dieſelbe Ihre L. die fleine Zeit, fo fie alhie 
zue Rom geweit, bey Hochgedachter Irer Bäbftl. Heylt. und Jeder: 
meniglichen jo großes Lob erlanngt, das fie Ir 2. eine® langen 
fürftlichen Lebens wol würdig geacht haben, und da es müglich 
gewejt were, Ihre L. bey leben zu erhalten, jo wer es warlich auch 
geichehen, und mit dem wenigiften nichts onderlaffen worden, Dann 
Ir einmal (wie gemelvt) Ihre Heylt. und dero Medici an allem 
Irem fleiß vnd jorgfeltigfeit nichts haben erwinden lafjen, So habe 
Sch meines teild auch, vnd aus ſchuldiger gefippfchaft und freundt- 
haft, jo uil mir immer menſchlich vnd miüglich gemweft, darbei 
getbon vnd gehandelt. Bund ijt funften auch nit ein jchlechtes und 
pileicht auß fonderlicher fürjehung Gotes gefchehen, das Ire L. eben 
alhie zue Rom, bey den Liminibus Sanctorum Apostolorum, 
Petri et Pauli, auch anderer vil heyliger Martyrer, Ir Leben alſo 
inn der Jugendt vnd vnſchuld beichloffen, vngezweifelter Hoffnung, 
viefelbe Ire 2. Regnieren iego mit Chrifto, und werden vnfer mit 
fürbit auch nit vergehen. Welches alles E. Röm. Kay. Mi. ich 
(wiewol mit betriiebten und befiimmerten Herzen und gemiteth) aller: 
onderthenigift nit follen noch wöllen verhallten. Dero Ich von 
Got dem Allmechtigen alle glücjelige Wolfart, frivliche Regierung, 
vnd überwindung aller Irer feindt, zum höchſten unnd treulichiften 
winſche. Mich auch verjelben hiemit gehorjamift beuelhen thue. 

Datum in Eil zue Rom den Neundten Monatstag February 
Anno Im fünfondfybenzigiften. 


E. Röm. Kay. Mt. 
pnderthenigifter geborjambijter 
Better 
Adminiftrator des Stifft Hildesheim vnd 
Freyſing Herzog in Bayın m. p. 
Postscripta. 

Allergenedigifter Kayjer unnd Herr. As E. Röm. Kay. Mt. 
Ich gefterigs tags in dem Original vnnd hauptichreiben gehorjamift 
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zuegejchriben, was es mit dem verftorbenen Lobſeligen Fürſten, 
wegen feines Abjterbens allenthalben für eine gelegenheit habe :c., 
tregt ſich Jetzo weiter zue, das Ihre 2. heütige® tages mit bes 
bächtlichem vorwiffen vnnd Rath zueforderft Ihrer Babitl. Heylt. 
vnnd dann der Garbinäl vnnd Medieorum (zue wahrer vnnd rechter 
erfhundigung Ihrer gehabten Leibsichwachheit vnnd Krandheit, waran 
es nemblich principaliter gewendt vnnd gemangellt) jeindt eröffnet 
worden. 

Alda fih dann erjtlih, über alles vorhin gefeßtes befunden, 
das dieſelbe Ihre L. mit einen geringen mangell an ber Lungen 
gehabt, Wie ſy fich dann (als ch berichtet werde) darüber jchon 
vor gueter Zeit geflaget, vnnd denjelben mangell bey Ir empfunden, 
Alfo das jolches zue difen Kinds Platern fonder Zweiffel auch nit 
wenig geholfen, und etwa neben anderm ein Vhrſach deß Tode 
gemwejen. 

Darnach jo fan E. Mt. Ich gleichsfald vnderthenigiſt zuebe- 
richten nit vmbgehen, das Ire Bäbſtl. Heylt. noch gejtrigs tage 
gnedigifte Verordnung gethon, Ire L. als heut solenniter in bie 
Zeutjhe Kirchen pro funere zuetragen, Da dann erjtlichen ex 
mandato suae Sanctitatis die Teutſche Nation, alle Compagniae, 
ſouil deren alhie zue Rom feindt, die orphanellj vnnd alddann 
vajt alle ordines, - vil Canoniei vnnd Episcopj, leftlidhen auch 
ihier alle Camerierj erfordert worden vnnd erjcheinen müeſſen, 
onnd hat fich Die Processio funebris vor 22 Vhren von St. Peter 
aufzugeben angefangen, vnnd erjt vmb halb 24 die Yeich alda im 
Sacello S. Mariae della febri erhebt, vnnd in ermelte Zeutjche 
Kirchen, honorificentissime vnd cum maxima funebri pompa, 
auch mit 200 brennenden ZTortichen getragen worden, haben auch 
alle und jede obgejchribene Comitanten (wie fonjten gebreuchlich) 
in ort vnd ftell gehallten, und feindt fonften vor der Leich etlicher 
Gardinäle, vnd dann auch zum teil meine Hofiungfger, nach den— 
jelben aber erjtlich Irer 2. fürnembſt Hofgefindt in der klag gangen, 
vond dann die Bijchoue vnnd Irer Heylt. Camerierj, familiares 
vnnd alferley officiales darauff zue Roß geuolget. 

Ire L. jeindt für Ire Perjon wie jonnft vorter Zeit gekleidet 
geweſt, und haben Ir ſchwerdt neben fich an der feiten ligen gehabt, 
das Angeficht aber ift auf Vrſachen vnnd wegen der Kinds Platern 
mit einem weißen Tuech verdedt geweit, und rer %. ein Sametes 
Paret aufgejegt, vnnd aljo der Cörper in die Sacriftei ver Teutſchen 
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Kirchen reponiert, Auch fonften diſes alles dermaſſen solenniter 
vnd Chriſtlich verrichtet, das dergleichen funebris pompa von 
vilen Jaren, vnd ab hominum memoria alhie nit gehallten oder 
gejehen worben. 
Der Allmechtig Got verleihe der Seel die Ewige rhue 
Amen. 


Bon außen. 


Dem Allervurchleuchtigiften, Großmechtigiften fürften und Herm 
Herrn Marimiliano dem Andern dig Namens, Erweltem Römijchen 
Kayfer, zu allen Zeiten Mehrern des Reiche, zue Germanien, zu 
Hungern, Behaymb, Dalmatien, Croatien vund Schlauonien x. 
König, Erghergogen zu Oſterreich, Hergogen zu Burgundt, Steyr, 
Kärndten vnd Chrain, Grauen zu Tyrol ꝛc. zc. 

Meinem Allergnedigiften Herrn vnnd Vettern 

Wien oder Prag. 
Zu Ihrer Kay. Met. 
jelb8 aignen Hannten. 


Drig. im K. 8. Staatsardiv. 


IL, 


Daniel Schilling churlölniſcher Cammerrath und Secretär an den 
Markgrafen Carl von Burgau. (10. Febr. 1602). 


— m ME — — — — 


Weil man danider!) allſo certirt, fanngt einer der Staadiſchen 
Capitan Hannfler genannt (wegen feiner hausfrau, welche lange 
Zeit nach gethoner Profeffion im Clofter gewejt, fich auch hiebeuor 
willig vnd wiſſenlich Ires vätterlichen Erbs verziget) mit breien 
Adelichen Lanndtjefjen, die Walbotten genannt, alls bemelts Hannjlers 
hausfrau Stiefgebriever ein action vnd meuen lermen an, will von 
demſelben vil heirathaut haben, vnnd die verzicht nicht gelten Laffen, 
vnnd vnerwogen die jah am Khey: Camergericht zu Speper 
anbenngig, farth doch der Hanniler zu, vnnd nimbt Ihnen den 


) Bor Oftenbe. 
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Walboten ein Adelich haus Baffenheim genannt, nit weit von 
Anndernach, doch im Erzitifft Trier gelegen, ein, bejezt daſſelb vnnd 
verjchanzt fich darinn. Die Walbotten ruffen die Spannifchen (weil 
Trier fich meutral erzeigt) zu gehülffen, die fhommen belegern vnnd 
verwüſten das fchöne, ja dem gebeit nach filrjtliche haus greilich. 
Enntzwijchen alls Hannjler vmb Hilff gejchriben (fich aber hernach 
mit denn Walboten in guetlichen vergleich eingelaffen), khommen 
nichts deiftowenniger von 3 in 400 Staadiſche in difen armen Erz- 
jtifft Cöln, verwüften, verhergen, plindern vnnd rauben alles, was Sie 
antreffen, Inmaffen Sie dann vorgeftert etliche Kirchen aufgefchlagen, 
biefelben spolirt, das h. hochwürdige, würdigſte Sacrament mit 
salvo honore Ihren verdampten füejjen getreten zc. vund obwol 
mein gmedigfter Herr teglich Commissarios jhidht, die heilofe Leut 
fih auch erbietten, denn Armen Mann nit zubefchweren, erfehrt 
doch der Arme man das widerfpil, vnnd niemand kann wiffen, wo 
hinaus Sie noch wöllen, ligen zwijchen hiefiger Statt vnnd Cölln, 
in einem Gülchiſchen Dorff Weffling genannt. So ziehen die Span- 
nifhen auch durchs lannd, verjchonen aber def armen manns eben 
jo wenig alls die anndern, die fitl. Dit. mein gnedigfter Herr haben 
ven Staaden vor 3 wochen, wegen ber Neuenarifchen praetension 
1200 Reichstaler erlegen laffen, hergegen Sie ſich deß Erzftiffts 
freund zefein, in demjelben auch weiter nichts feindlich8 vorzenemmen, 
vilfeltig erbotten, aber vil ein annderer effectus erfolgt, vnnd halten 
dife let fhein trauen und glauben. So ift auch weder das Capitl 
noch Ritterſchafft einig, darzu will mit Gülch vnnd Trier auch fein 
vertrauliche Correſpondenz erfolgen, dann ba das bejchehe, were denn 
ſachen noch wol zu remedirn, vnnd dijen leuten zu widerjtehen. — — 


Bonn den 10. Febr. A. ıc. 602. 


E. fl. Gn. vnderthenigiſt gehorjamifter 
D. Schilling m. p. 


Geh. Haus-, Hof» und Staatd-Arhiv, Wien Neihöfahen. Kleinere Reichsſtände 
fasc. 136., n. 109, Stüd 27 Orig. 
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IV. 


Collation der Schloß-Caplanei zu St. Sylvefter in Godesberg. 
1459, 2. November. 


Theodericus dei gracie sanete Coloniensis ecelesie archiepiscopus 
sacri Romani imperii princeps elector ac per Italiam archicancellarius, 
Westfalie et Angarie dux apostolice sedis legatus etc. honorabili Petro 
Bruer decretorum licentiato canonico ecelesie sancti Cassii Bonnensis 
secretario et devoto nostro dilecto salutem in domino. Capellam sancti 
Silvestri in aula castri nostri Gudesberg sitam per mortem religiosi 
et devoti nostri dilecti Johannis de Remago ordinis Thentonicorum 
ultimi dum vixit rectoris eiusdem ac per liberam resignaeionem aut 
alio quovis modo ad presens vacantem, cuius collacio provisio seu que- 
vis alia disposicio ad nos pleno iure dinoseitur pertinere, tibi propter 
deum et tuorum meritorum intuitu duximus conferendam ac presen- 
tibus providemus de eadem cum iuribus et pertineneiis suis universis, 
investientes te per harum litterarum tradieionem presencialiter de 
eadem. Quocirca mandamus universis presbiteris clericis notariis ac 
tabellionibus nostrarum civitatum et diocesis ac aliis quorum interest 
seu interesse poterit quomodolibet in futurum, quatenus te vel pro- 
curatorem tuum tuo nomine in et ad corporalem et realem posses- 
sionem dicte capelle iuriumque et pertinenciarum eiusdem inducant et 
inductum defendant tibique de fructibus redditibus proventibus et 
iuribus universis prefate capelle ac iurium ac pertinenciarum omnium 
eiusdem respondeant et alios quantum in eis est respondere faciant 
temporibus debitis et consuetis, contradictores et rebelles per censuram 
ecclesiasticam auctoritate nostra firmiter compescendo. Datum in 
castro nostro Poppilstorp nostro sub sigillo presentibus appenso se- 
cunda mensis Novembris Anno domini Millesimo quadringentesimo 
quinquagesimo nono. 


Nach gleichzeit. Copie im Staats-Archive zu Düsseldorf. 
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V. 


Der Ceremonienſtreit in Lennep 
und die damit zuſammenhangenden Zerwürfniſſe in der 
Unterbergifchen Qutherifhen Synode. 


Bon Alerander Wild. Freiherrn von der Goltz, 
weil. königl. preuß. Oberft-Lieutenant. 


1. 


Wahl von 3. 3. Beder und Pollmann zu Predigern in 
Lennep und Proteſt vieler Gemeindeglieder dagegen. 


Während der Krankheit Hadenbergs hatte deffen Amt der Prediger 
oh. Friedrich Becker, Adjunct feines Vaters in Wahlſcheid, verjehen. 
Eben diejer wurde in dem nämlichen Monate noch, als Hadenberg 
ftarb, von deſſen Anhängern durch wenige Stimmen gegen vieles 
Proteftieren zahlreicher Glieder des Raths und der Gemeinde ſowol 
perfönlih in der Kirche al8 durch Notar und Zeugen beim Bürger: 
meijter und Infpector im ziemlich tumultuariſcher Weije zu Midven- 
dorfs Nachfolger gewählt. 

Unterdeſſen war es aber den Anhängern dieſes Letztern durch 
gründliche Vorftellung in Düfjelvorf und Mannheim gelungen, weil 
Midvendorf niemals ordentlich gehört worden ſei, auch jederzeit den 
landesherrlichen Befehlen fich geherfam erwiejen habe, die Verfügung 
einer Revifion ihres Proceffes zu erwirken, jo daß unterm 28. Sept. 
dem Richter Feichel aufgegeben wurde, in Lennep Alles in vorigen 
Stand zu jtellen. Middendorf, welcher nach Empfang eines Dimiſſions— 
Manpats von der geiftlichen und weltlichen Obrigfeit fein Amt 
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niedergelegt hatte, erhielt biernach unterm 1. Dftober die Weifung, 
fein Prebigtamt wiederum, wie früher, in omnibus und singulis 
beften® zu verrichten und fich daran im mindejten nicht behindern 
zu laffen, bei Strafe von 30 Ggl. für einen Jeden, der ihn turbieren 
würde. Middendorf fagt bei einer jpätern VBeranlaffung: „Wenn er 
vom judice seculari allein fich in jein Amt hätte wieder einfegen 
laffen wollen, jo würde dieß damals haben gejchehen können; fein 
Wunſch fei aber gewejen, auch mit dem Minifterium in Frieden zu 
leben. Daher jei er mit dem Verlangen, zu einem Bergleiche zu 
fommen, begleitet von feinem Schwager, dem Paftor Landmann in 
Lünen, vor der am 11. und 12. Det. in Lennep verfammelt gewejenen 
Synode erjchienen. Hier habe er befannt, darin gefehlt zu haben, 
baß er fich den Impositis Ministerii nicht in Zeiten gefügt, zugleich 
aber auch vor Gott bezeugt, daß dieß nicht aus böſem Willen, ſondern 
vornemlic aus Unkenntnis der Rechte des Minifteriums gejchehen 
fei, und die Hoffnung ausgeiprochen: die Synode werde nach ber 
Liebe das, was darin verjehen worden, ihm zu Gute halten, womit 
er die Bitte verbunden gehabt: ihm num auch behülflich zu fein, daß 
er je eber je lieber wieder jein Amt in Lennep zum Beſten ver 
Gemeinde antreten könne; alsdann wollte er fünftig auch den legibus 
und statutis Ministerii et conclusis synodalibus gehorjam fein und 
übrigens im feinem Leben fich vedlich, friedlich und gewiffenhaft 
betragen; was er mit Herz, Mund und Hand verjprochen hätte. 
Middendorf bemerft weiter: daß er hierauf von der Synode 
ohne alle Reftriction fir wieder wahlfähig erflärt worden fei, und 
beruft fich dabei auf den damaligen Seribam und die übrigen gegen- 
wärtig gewejenen Zeugen. Dasfelbe jprechen auch feine Anhänger 
in der jpäter noch zu erwähnenden, beim Inſpector wie beim Kur 
fürften eingelegten Protejtation aus. Dennoch mußten die Gegner 
Middendorfs es dahin zu bringen, daß die Sache ſchließlich eine 
andere Wendung nahın: denn es wurde von der Synode ein Decret 
erlaffen, im welchem es heißt: mit chriftliher Sanftmut Habe fie 
die Auslaffung und Unterwerfung Middendorfs vernommen und 
würde nur gewünſcht haben, daß von ihm und jeinen Anhängern 
früher ſchon ſolche Mittel ergriffen und auf die Weife die erbärmliche 
Unruhe und jo viele überſchwänglichen Koſten verhütet worden wären; 
fie ihrerjeits fpräche fich vor Gott und aller Welt von jedem Ber: 
bachte einer unchrijtlichen Paſſion und Partialität frei, ihren Beſchluß 
über die Middendorfſche Erklärung müſſe fie indeffen noch ausjegen, 
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bis die Bürgerichaft darüber gehört und deren gewiffenhafte und 
friedliebende Gegenerflärung vernommen fein würde. Es erhielten 
der Baftor Wild. G. Vogt zu Rade und der Paſtor Leon. Cafp. 
Sing zu Ratingen, Beide Lenneper Kinder, Commiffion, die Bürger: 
haft aufzufordern, per Deputatos vor der Synode zu erjcheinen. 
Wirklich erjchienen der Stadt-Lieutenant Pet. Melch. Hardt, ver 
Gemeindevorjteher Ant. Wülffing, der Confijtoriale Dan. Hölterhoff 
und Daniel Berghaus. Dieſe aber forderten, nachdem ihnen die 
Middendorfihe Erklärung mitgeteilt und fie zum Frieden ermahnt 
worden waren, daß vor Allem der Anfang des Friedensvergleichs 
damit gemacht werden würde, wegen Zragung der Unfoften ins 
Reine zu fommen, wobei fie fich auf ein gnädigſtes Reſcript vom 
4. Sept. bezogen. Doch auch von der Gegenpartei meldeten fich 
bei der Synode Caſp. Moll, Konr. Spider, Joh. Buchholz; und 
Melch. Schiirmann, welche im Namen ihrer Aohärenten die Wieder: 
einfegung des Predigers Middendorf verlangten, übrigens aber 
erflärten, daß fie mit den Procekjachen nichts zu thun hätten. 

Darauf erließ die Synode ein andered Decret, in welchem es 
beißt: Um ihre Lindigfeit gegen Jedermann kundwerden zu laſſen, 
wolle fie Middendorf feine Fehler verzeihen, und ihm nach Möglich 
feit zu helfen juchen, daher ihn auch hiermit pro subjecto eligibili 
sive Candidato Ministerii, jedeh nur für Gemeinden außerhalb 
Zennep gelegen, declariren. Da aber die Deputirten der Bürgerjchaft 
darauf beftanden hätten, daß zunächſt wegen Erftattung der Unfojten 
das Nötige ausgemacht jein müßte, worauf die Gegenpartei jich 
indefjen nicht habe einlafjen wollen, während Urteil und Recht wie 
auch Billigkeit erforderten, daß die Procekfoften erjtattet und die 
Deputirten des Minijteriums befriedigt und außer Schaden geſetzt 
würden, jo habe zur Zeit noch fein völliger Vergleih zu Stande 
gebracht, noch Middendorf in fein früheres Amt wieder eingejegt 
werden können, fondern müſſe diefer ſich mit feinen Aohärenten 
zuvörderſt näher und zuverläffig wegen ver Unkoften und Schadlos- 
haltung des Ministeriums erklären; wonächſt die Vergleichshandlung 
fortzufegen und ein Mittel zu fuchen fein würde, wie der Abgeſetzte 
wieder in fein Amt treten oder die Sache durch eine Verſetzung ver- 
mittelt werden könnte. 

Infpector Emminghaus erhielt Commiffion, in Gemeinjchaft mit 
Alfefjor Zimmermann und den Herrn Deputirten das Nötige hierin 
zu veranlafjjen, zugleich aber auch Paſtor Middendorf aufzugeben, 
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ſich unterdeſſen ſtill und ruhig zu halten und keinesfalls via forti 
oder mit Gewalt, ohne Erlaubnis des Miniſteriums ins Amt zu 
bringen, ſonſt das Vergleichsgeſchäft und das beneficium eligibili- 
tatis gänzlich aufgehoben und er ein für alle Mal vom Miniſterium 
ausgejchlofjen werden würde. 

Middendorf dankte der Synode fir ihre Gewogenheit und 
empfabl fich derjelben zu fernerer Disponirung der Gemüter, mit 
der Verficherung, daß er feinerjeitd bei feinen Anhängern thun werde, 
was er vermöchte, und daß er ohne Genehmigung des Minifteriums 
ſich ferner nicht eindrängen wolle. 

Ein größeres Licht erhalten diefe Vorgänge, wenn man fich 
dabei vergegenwärtigt, daß in Yennep eine neue Wahl für die durch 
Hadenbergs Tod erledigte Stelle im Gange war. Die Wahl-Subjecte 
hatte, wie wir wiffen, der Magiftrat zu beftimmen. Die Molliche 
Partei in demjelben wollte vor Allen Middendorf in deren Zahl 
aufgenommen haben, auch erwirfte fie fogar einen Furfürftlichen 
Erlaß vom 26. Det. 1741, welcher dieß confirmirte und ausdrücklich 
vorjchrieb; der Inſpector aber erklärte folches nach dem ergangenen 
Synodalbeſchluß für unzuläffig. Ihm wie der im Minijterium jett 
berichenden Partei mußte Alles daran liegen, einen ihrer Genofien 
an dieje Stelle zu bringen. In der That fetten fie e8 durch, daß 
vier Prediger in die Wahl gejtellt wurden, welche füänmtlich zu denen 
gehörten, die die Unruhen in Lennep hatten vermehren helfen und 
die den Prediger Middendorf immer gebrüct hatten. Alle Gegen: 
bemühungen blieben vergeblich und auch als bei der Wahl 225 
Bürger ihre Stimmen jchriftlih und außerdem noch etwa 25—30 
mündlich für Middendorf abgaben und ihn dem die Wahl leitenden 
Inſpector präjentirten, nahm man darauf nicht die geringjte Rückſicht; 
ber von den herjchenden Stimmführern Auserwählte war aber fein 
Anderer ald Pollmann, welcher, wie Middendorf 1750 fich darüber 
ausprüdt, mit zufammengefauften etwa 200 Stimmen, darunter noch 
viele fein jus votandi hatten, erjter Baftor in Lennep werden mußte. 

Natürlich warb gegen ſolches Verfahren von den Anhängern 
Middendorfs alsbald jowohl beim zeitlichen Birgermeifter und beim 
Inſpector vor verfammelter Gemeinde, als auch beim Kurfürften 
feierliche Proteftation eingelegt. Bejchwerde führend trugen fie vor, 
daß die Gegner aus dem Magiftrate, unter der Leitung des Injpectors 
Emminghaus, aller mündlichen und jchriftlichen Nemonftrationen 
ungeachtet, durchgefahren feien, durch allerhand unrichtige Berichte 
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zuletzt ein Kurfürſtl. Reſcript erſchlichen Hätten, Middendorf ſolle für 
jetzt von der Wahl in Lennep ausgeſchloſſen bleiben, und auf dieſe 
Weiſe mit der Hülfe ihrer Anhänger in der Bürgerſchaft den unru— 
higen Prediger Pollmann, der mit Hintanſetzung der Hirtentreue ſeine 
Gemeinde verlaſſen und der Proceſſe wegen in Mannheim und an 
andern Orten ſich nun ſchon ſo lange aufgehalten habe, ihnen als 
erſten Prediger aufdringen wollten, obſchon derſelbe bei der anmaß— 
lichen Wahl von einem Magiſtratsmitgliede vor dem Inſpector und 
der Gemeinde am Altare für einen Lügner, Ehrendieb und Calum— 
nianten erklärt worden ſei, den fie unmöglich zum Seelenhirten 
annehmen fönnten. Auch erklärten fie, daß eine Wahl von ihnen 
nicht zugegeben werben könne, ohne daß ihr rechtmäßiger Prediger 
Middendorf auch darin mitbegriffen wäre, zumal da die legte zu 
Lennep abgehaltene Synode jelbjt ihn ohne einige Exception eines 
Ortes überall eligibel erklärt hätte, obſchon man ihnen eine Abjchrift 
des Protokolls nicht mitteilen, jondern nachmals, ohne Zweifel weil 
man gejehen, daß Middendorf die meiften Stimmen erhalten würde, 
ihn babe ausnehmen wollen. 

Auch vor der am 17. und 18. Oct. 1742 zu Volberg abge- 
baltenen Synode erjchienen die Scheffen Gottfr. Hammacher und 
Joh. Pet. Moll, nebit Pet. Buchholz und Caſp. Moll mit ihrer 
Beihwerde: daß die lette in Lennep abgehaltene Predigerwahl nicht 
richtig und ordentlich vorgenommen worden jei, und baten um Unter: 
fuhung und Remedur; worauf fie von den beiden Infpectoren und 
einigen andern Minifterialglievern zum Beſcheide erhielten: es fei 
dieß eine abgeurteilte Sache, in welche die Synode fich weiter nicht 
mijchen fönne. Die Deputirten liefen num am 18. ihre Borjtellung 
durch einen faijerlichen Notar nochmals übergeben, und als der 
Inſpector Scheibler die Tages zuvor erteilte Antwort einfach wieders 
holte, gegen alle gejchehenen null und nichtigen actus und gewalt- 
jamen Zurbationen proteftieren, indem fie zugleich ad impartialem 
provocierten. Nächſtdem verjchafften fie fich ein vom 7. December 1742 
datiertes und vom Aſſeſſor Hartmanı und den Predigern Beuerhaus, 
Bolenius, Metzler und den fpäter erft in die Synode eingetretenen 
Hürrvahl und Spigbarth unterzeichneted Zeugnis, in welchem bieje 
erflärten: daß ihnen von einem Synodaljchluffe oder einer Vollmacht, 
nach welcher im Namen ver Synode ein Placitum für Pollmann erbeten 
werden follte, nichts befannt geworden, feit der angeblichen Wahl 
Pollmanns bis zur Volberger auch gar feine weitere Synode Statt 
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gefunden habe, und auf der letztern die VBorftellung der Lenneper 
Deputirten keineswegs ordentlich zum Vortrage gelommen ſei. Auch 
war e8 ihnen gelungen, an dem mümlichen Tage, wo fie ver Synode 
ihre Proteftation inſinniren lafjen (18. Dect.), eine Bejtätigung der 
vom Kurfürften vorlängft erfannten Local-Commiffion zu erhalten. 
Diefe wurde indes nachmal® wieder zurüdgeftellt, und nicht nur das, 
fondern auf die befondere Verwendung des Minifteriums wurden 
nun auch die für den Prediger PBollmann, wie auch für Beder 
nachgejuchten Placita von der Geheimen Staats-Eonferenz ausge 
fertigt und vom Kurfürſten felbft vollzogen. Allee dieſes war das 
Werk von Bollmann felbft, welcher zu dem Ende bis zum 7. Februar 
1743 in Mannheim fich aufgehalten hatte. Faſt jollte man es für 
nicht möglich halten, daß ein Prediger länger, als zwei Jahre feine 
Gemeinde verlajjen fonnte; auch war man in Burg fehr entrüftet 
darüber und hatte, „weil es leider landesfundig, daß Paſtor Pollmann 
jeine Gemeinde ohne Vorwiffen derjelben und ihres Kirchenvorſtandes 
über Jahr und Tag verlaffen und fih außer Landes aufgehalten,“ 
unterm 2. Dectober 1742 bei dem Infpector Emminghaus eine Preo- 
teftation gegen weitere Gehaltszahlung an venjelben infinuiren Lafjen.*) 
Unter diefen Umjtänden mochten die Burger ihn wol leichtes Her- 
zend dem Rufe nach Yennep folgen jehen, wo er Dom. Palmarum 
1743 jeine Antrittspredigt hielt. Aber auch bier war er, wie mir 
wiffen, einem großen Zeile der Gemeinde jehr unwilllommen; ver 
feinem Einzug hatten fie ihm felbjt zur Burg, durch Notar und 
Zeugen, ihre Proteftation infinuiren laffen, und auch nach der Leber: 
nahme des Amtes beharrten fie noch darauf, ihn, wie auch Becker, 
nicht als ihre Pfarrer anzuerkennen, jondern hielten fich zu ven 
benachbarten Predigern in Lüttringhaufen, und als man ihnen hierbei 
Schwierigkeiten machen wollte, erbaten fie fich ein eigenes Gutachten 
von Dr. Baumgarten. Unter Darlegung der Sachlage fragten fie 
an, 1) ob fie unter ven angeführten Umständen nicht befugt jeien, 
fih andern benachbarten, veblichen Predigern anzuvertrauen und 
2) ob die Prediger nicht befugt und ſchuldig jeien, ihnen folche Dienite 
zu leiften, um jo mehr, als fie nicht aus Haß und andern feindlichen 
Abfichten, jondern bloß zur Beruhigung ihrer Gewiffen jo lange fich 


*) ©. die 300jährige Jubelfeier der evang. Gemeinde Burg x. von ©. 9. 
Nandenborgb, ev. Pfarrer zu Burg. Nach feinem Tode herausgegeben von fei- 
nen Freunden €. F. Ball und Keller. Barmen 1855, Sartorius, S. 66—69. 
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dazu gebrungen fünben, bis jie von dem aufgebrungenen Predigern 
befreit jein würden. 

Das erbetene Bedenken erteilte Baumgarten, und zwar als 
Decan und Senior, nach gemeinfchaftlicher Erwägung, zugleich im 
Kamen auch der übrigen Profefforen der theologijchen Facultät zu 
Halle unterm 10. Anguft 1743. 

Der Beantwortung der erjten Frage ſchickt Baumgarten die 
Demerfung voraus, daß ihr Gutachten nur bedingungsweije gegeben 
werben könne, nämlich ohne über die Unrechtmäßigfeit der Abjegung 
Middendorfs oder der Wahl Beders und Pollmanns eine Unter- 
juchung anzujtellen, und daß fie bei deſſen Ausftellung hofften, das- 
jelbe werde vienlich jein dem anfragenden Teil der Gemeinde die 
Erhaltung obrigfeitliher Erlaubnis zum Gebrauche auswärtiger 
Seeljorger auf eine Zeit lang zu verjchaffen, der Gegenpartei aber 
bejto mehr bie Ueberzeugung zu geben, wie nötig es fei, über biefe 
jtreitige Berufsfache fich entweder gütlich zu vergleichen oder obrig- 
feitliche Unterfjuchung und gerichtliche Entjcheidung zu fuchen, ſomit 
den Weg eines gütlichen Vergleichs und friedlicher Beilegung des 
Streites zu befördern. 

Alsdann geht er zum Gutachten jelbjt über und jagt, daß ber 
widerjprechende Teil nicht Unrecht gethan, ſich der Einführung dieſer 
Prediger, die fie für widerrechtlich gewählt hielten, zu wiberjegen, 
weil fie dadurch ihr bisherige, wolbegründetes echt verteidigt 
hätten und einer Pflicht nachgefommen wären, welche Allen obläge, 
die ein Berufungsrecht befäßen, fjonderlich wenn fie Grund hätten 
zu glauben, daß die ihnen aufgebrungenen Lehrer jo lafterhafte 
Menichen feien. Ebenſo ftünde e8 ihnen zu, bei dem Wiverfpruche 
zu beharren und alle gejeglichen Mittel zu brauchen, um eine genaue 
Unterfuchung und den Schug der Obrigfeit zu erlangen bid dahin 
aber, daß fie gehört fein würden, die Stellen als unbejegt anzufehen. 
Daher e8 auch nicht als eine jtrafbare Trennung angejehen werden 
fünne, wenn fie fich bis zum Austrag der Sache jener Lehrer ent- 
hielten; vielmehr thäten fie wohl, fich unterdeffen benachbarter Pre- 
diger zu bedienen, zumal wenn die Kirchenorbnungen des Yandes dem 
nicht entgegen ftänden, andernfalls aber, oder bei Weigerung der 
Prediger, obrigfeitliche Erlaubnis und Ausnabme von jenen Verorb- 
nungen zu juchen, die ihnen nicht verweigert werden würde, wobei 
jedoch zu rathen fei, daß fie fich damit auf das Abendmahl- und die 
Handlungen genauer Seelforge befchränften. Sollte jedoch wider 
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Erwarten der Gebrauch benachbarter Prediger von der Obrigfeit 
ihnen geweigert oder verboten, oder weiteres Gehör ihnen verfagt 
werben, oder bei enblicher Enticheidung das Gegenteil durch unrichtige 
Mittel durchdringen, jo fünnten fie in diefem Falle ohne Verlegung 
des Gewiſſens der aufgebrungenen Lehrer fich bedienen, ja feien 
dazu alsdann verpflichtet, weil e8 bei dergleichen Unterſuchungen 
vornemlich auf die äußere Rechtmäßigkeit ver Beitallung ankomme, 
worin die Obrigfeit zu entjcheiden und deren Ausipruch man jich, 
fall der Widerfpruch nicht auf der Erweislichkeit irriger Yehre berube, 
zu unterwerfen babe. Würden fie aber die Erlaubnis zum Gebraud 
des Abendmahls auswärts erhalten, jo feien fie verbunden, bie 
Führung dieſes Nechtsjtreites möglichjt zu bejchleunigen. 

In Bezug auf die zweite Frage bemerft Baumgarten kurz, daß 
es den Yüttringhaufer Predigern nicht zur Laſt gelegt werben könne, 
weder als Kirchenjpaltung, noch als Eingriff in ein fremres Amt, 
noch als angemaßte Gerichtsbarfeit in diefer Streitfache, wenn fie 
an ihrem Orte den Xennepern mit den Gnadenmitteln dienten, ſon— 
derlich wenn folche8 nicht durch Kirchenordnungen oder obrigfeitliche 
Geſetze eingejchränft jei, im welchem letztern Falle fie zuvor bie 
Erlaubnis dazu nachzujuchen hätten: denn öffentliche Lehrer jeien 
allerdings verbunden, jich, bei Vermeidung von Spaltungen und 
Uebergriffen, aller einzelnen Gemeinden ihrer Kirche anzunebmen, 
joviel ohne Verſäumnis der eigenen gejchehen könne, daher auch in 
diefem Falle ven Berrängten, jo lange die Wahl unentſchieden ſei, 
ſich nicht zu entziehen. 

Wie es jcheint, blieb diejes Zeugnis nicht ohne Erfolg, wenigjtens 
führt Pollmann in einer jpätern Schrift es unter feinen Bejchwerben 
auf, daß die katholiſche, weltliche Obrigkeit „gottloje, boshaftige und 
widerjpänftige Zuhörer ihren ordentlich vorgejegten und von dem 
Landesherrn ſelbſt höchſthändig bejtätigten Predigern“ entzöge; er 
jagt dieß im dem Vorberichte zu feinem vorläufigen Gutachten über 
die Jeſuitenmiſſion in Lennep, eine neue DVerwidelung, in bie er 
nicht lange nach Uebernahme jeines dortigen Amtes fam, und in 
welche bier näher einzugehen wir nicht unterlajien fünnen. Wir 
fügen nur noch Folgendes über die weiteren Schidjale Middendorfs 
ein: Seit diejer am 26. Juni 1741 fein Amt in Lennep niederlegen 
mußte, hatte er fich teild hier teild an andern Orten aufgehalten, 
bis er .im Juni 1742 einen Ruf nah Werven erhielt, den er 
annabnı. Er trat am 26. Aug. jein Amt an, Nicht volle zwei 
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Jahre darnach wurde er Prediger zu Remlingrade. Am Balm- 
ſontag, 22. März 1744, hielt er zu Werden feine Abſchieds— 
predigt, und wurde ber Gemeinde zu Nemlingrade am 29. März 
durch Aſſeſſor Zimmermann vorgejtellt (e8 war nach dem im Ber- 
giſchen eingeführten Gregorianiichen Kalender gleichfalls Palmfontag). 


III. 


Beſchwerden über die Feſuitenmiſſion intennep 1744 

und Sortjegung ver durch den Geremonienjtreit ent- 

ftandenen Zerwürfnijjie innerhalb der Lutheriſchen 
Unterbergijhen Synode. 


Yennep rühmte fich, eine rein Lutherifche Stadt zu fein, wo jeit 
Annahme der Reformation bis zum Jahre 1624 fein einziger Ka: 
thelif lebte, und wo der Magiftrat und die Gemeindevorjteher, mit 
Ausſchluß eines jeden Katholiken und Neformirten, nur Lutherijche 
fein durften. Die Stadt behielt dieſes ausjchließliche Exercitium 
Religionis publicum bis zum Jahre 1641 ganz ungetrübt. In 
diefem Jahre aber bewirften die Patres Franeiscani conventuales 
zu Köln durch anhaltende Vorftellungen beim Herzoge von Berg, 
daß, weil fie fein näheres Klofter, als das zn Dortmund hätten, ven Weg 
dabin aber, bei Verjegungen und Bifitationen, in einem Tage nicht 
zurüdlegen könnten, fondern in der in der Mitte gelegenen ganz 
Yutheriihen Stadt Lennep übernachten müßten, der Herzog ihnen 
ein Heines Haus zu ihrer Einkehr daſelbſt verjtatte. Diejes bejegten 
fie bald darauf für beftändig mit zwei Patres, richteten eine fatho- 
liche Privatjchule in demjelben ein und verwandelten es mit der 
Zeit, ungeachtet alles Wiverjpruches des Magijtrats, in ein fürm- 
liches Kloſter, erbauten auch eine Kirche mit einem fleinen Turme 
und verjahen piejen mit drei kleinen Glocken. Dabin hielten jich 
die in der Stadt wohnenden fatholijchen Arbeitsleute und die in der 
Rachbarſchaft wohnenden Glaubensgenofjen, jo daß die Katholiken 
nunmehr contra annum normativum bier ein Exerceitium Religionis 
cum annexis übten. Gegen Ende des 17. Jahrhunderts waren fie 
neh weiter gegangen und hatten am Gevächtnistage Portiunculae 
ſogar die Procejiionen aus der benachbarten Freiheit Burg und aus 
Vermelstirchen nach Lennep geladen, welche mit Fahnen und öffent: 
lichem Gejange durch die Stadt ins Klofter umd aus diefem, in 
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Bereinigung mit der Lenneper Proceffion, mit der Monftranz jogar 
auf den Marft vor das Rathhaus zogen, wo ein Tiſch mit Lichtern 
aufgeſtellt, das Venerabile ausgejegt, öffentlich eine Controvers— 
Predigt gegen die Lutheriichen gehalten und zum Schluffe cum 
elevatione venerabilis der Segen erteilt wurde. Welches Alles 
fie jeitvem jährlich an dieſem Tage wiederholt haben. In dem 
Kloſter wohnten jet ſchon 10—12 Mönche. 1744 aber ließ bie 
Diüffeldorfer Regierung eine ſeit der Reformation in Yennep nie 
erhörte, ungewöhnliche, feierlihe Miffion der Patrum Societatis 
Jesu anſagen, welche die Lutherifchen Prediger, alles Widerftrebeng, 
auch von Seiten des Magiftrats, ungeachtet, von der Kanzel ab- 
fündigen mußten. Freilich erklärten fie dabei gleichzeitig vor ber 
ganzen Gemeinde, daß fie, aus unterthänigfter Devotion und um 
härtere DVerfolgungen zu vermeiden, Solche® zwar hätten thun 
müjjen, wider diejes Verfahren aber, wie gegen alle damit ver 
bundenen DBerlegungen der NReichsfrievensichlüffe und Religions: 
Verträge zuförderft feierlichit proteftirten und ver Stadt ihre von 
undenklichen Jahren her ruhig bejeffenen Religions-Privilegien, wie 
fih auch das weiter Nötige hierin höhern Ortes gravando vorzu: 
jtellen, ausdrücklich worbehielten. 

Am 20. September indefjen begannen drei Jeſuiten-Miſſionare 
wirklich ihre öffentliche Miffion dafelbit. Auf dem Marfte wurde 
ein Altar errichtet, die Proceffionen aus allen benachbarten Orten 
für diefen Tag wieder nach Lennep bejchieven und zu eben ver 
Stunde, wo die Lutherifchen ihren Gottesdienjt hielten, mit Fahnen 
und Gejange aus dem Klofter ausgezogen. Auf öffentlichem Markte 
verrichteten fie alddann, Morgens 9 Uhr, mit Gejang und Previgt 
ihren Gottesdienſt und jagten für Nachmittagg 2 Uhr abermals 
eine Predigt am, zu welcher Zeit die Lutherifche Gemeinde ihren 
gewöhnlichen Gottesvienft und ihre Leichenbegängniffe zu halten 
pflegte, die fie nun, um Gonflicte zu vermeiden, auf 1 Uhr verlegte. 

Nach beendigter Nachmittagspredigt, berichtet Pollmann weiter, 
habe einer der Miffionare fich öffentlich gegeißelt, alle Proceſſions— 
glieder jeien auf dem Markte auf die Kniee gefallen, hätten laut 
gefungen und mit ausgejtredten Armen ihr Gebet öffentlich ver: 
richte. Darauf fei das Venerabile aus ver Kloſterkirche ganz 
bloß, ohne Dede, was folange Lennep gejtanden, noch niemals ge- 
heben, mit brennenden Fackeln abgeholt und auf ven Markt gebracht, 
biev von einem andern Miffionar, ald der gegenwärtige Heiland 
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jelbft, mit einer langen Anrede empfangen, alsdann, unter Ele 
vation, ber Segen erteilt und das Venerabile demnächſt von alfen 
Procejfionen, wieder ganz bloß, zur Kirche zurücbegleitet worden. 


Am Abende zwiſchen 7 und 8 Uhr habe man dann noch ein 
Mal einen Zug vom Klofter zum Marfte unternommen, bafelbft ber 
dritte Miffionar eine Abenppredigt gehalten, dem Volke aus einem 
bejonders gedruckten Miffionsbüchlein vorgebetet, nach deffen Vollen— 
dung der Rüdzug in die Klofterkirche mit Geſang und Gebet wieder 
angetreten worden ſei. Während diejer öffentlihen Feier hätten 
fih allemal einige der Patres aus dem Kfofter auf der anſtoßenden 
Strafe verteilt gehabt, um die vorübergehenden Lutherifchen zum 
Hutabnehmen zu nötigen. Bon dem anweſenden furfürftl. Amt- 
manne von Bornefeld und Hückeswagen, Freiheren von Nagel, jei 
bem Bürgermeifter jogar, wenn auch chne Erfolg, zugemutet worden, 
eine ſtädtiſche Nachtwache zur Sicherung des Altares auf dem 
Markte aufzuftellen. Zehn Tage habe dieſe Miffion gedauert, und 
fie jei erft am Michaelistage, als ihrem ordentlichen vierteljährlichen 
Buß- und Bettage, Abends in der Extenfion, wie fie angefangen, 
auch gejchloffen worden. 

Natürlich machte dieſe ojtenfible Schauftelfung in der ganz 
Lutheriſchen Stadt unter der Bürgerichaft großes Aufjehen und 
erwedte allgemeine Unzufriedenheit. - Für den polemijchen Eifer 
Pollmanns aber eröffnete fich ein neues, weites Feld. Er fäumte 
nicht, fofort die species facti und ein vorläufiges Gutachten zu 
entwerfen, in welchem er nachwies, daß: 

1. jene Miſſion dem Instrumento Paeis, den Provincial: 
Religions:Receffen, wie dem Statui Lennepensium anni normalis 
1624 zumwiderlaufe ; 


2. der Kurfürſt, als ein fath. Landesherr, nicht das Recht und 
bie Macht habe, gegen die Neligions-Verträge, eine jolhe Mijjion 
und das Exereitium catholicum, zum ewigen Präjudiz des Beſitz— 
ſtandes der Lutherifchen, außerhalb der Mauern der gewöhnlichen 
Klojterficche, auf dem Marfte zu geitatten ; 


3. der Lutheriſche Magiftrat und gefammte Bürgerſchaft in 
Lennep ſolche Ausdehnung des kath. Religions-Erercitiums zu dulden, 
nicht ſchuldig vielmehr, fammt der Jülich- und Bergifchen Synode 
Gewiſſens halber verbunden jeien, fich höhern Ortes dawider zu 
bejchweren ; 


218 


4. Magiftrat und Bürgerjchaft jammt Synode jich zumächit 
mit ihrer Beichwerde an den Compeaiscenten, den König in Preußen, 
zu wenden hätten und falls dieſer feine Abhülfe jchaffen jollte, an 
den Kaifer, die Krone Schweden und die Neichsjtände, unter allen 
Umftänden aber verpflichtet jeien, fejtzuhalten an ihrer evangelifchen 
Religions- und Gewiffensfreiheit und lieber Alles zu leiden, als 
davon abzuweichen wobei fie ihre und ber Kirche Not Gott zu 
Hagen hätten. 

Diefes Gutachten Iegte Pollmann dem Gonfiftorium vor und 
basjelbe erhielt die Zuftimmung der Anwejenden. Nur Einer von 
ben Eonfiftorialen, ein Yurift, äußerte auf Grund des Territorial- 
rechtes einige Bedenken weswegen und um überhaupt vorjichtig in der 
Sache zu Werfe zu gehen, befchloffen ward, zunächjt von ber juri- 
ſtiſchen Facultät in Halle, unter Einſchickung der Gefchichtserzählung 
und des Gutachtens, ein gewifjenhaftes und unparteiiiches Urteil zu 
erbitten. 

Diefes erteilte viefelbe im December 1744, in allen Stüden 
dem eingefandten Gutachten beitretend, worauf Pollmann es für das 
Wirkſamſte hielt, die ganze Sache der DOeffentlichkeit zu übergeben. 
Er ließ daher „ver hochlöblichen Juriſtiſchen Facultät zu Halle 
Gründliches Bedenken von der in der Bergiichen Hauptitadt Lennep 
im Jahre 1744 neuerlich angefangenen Jeſuitiſchen Miffion, nebit 
des erjten Lennepiſchen Predigers vorläinfigem Gutachten und einem 
Vorberichte” in Drud ausgehen. 

In dem vom 23. Mär; 1745 datirten Vorberichte jagt er: 

„Die Bedrängniffe ver chriftenangeliichen Kirche und injonder: 
beit die Kränfungen und Einjchränfungen der jo teuer erworbenen 
Religions: und Synodal-Gerechtjame und Freiheiten, womit von ber 
fath. weltlichen Obrigkeit das evangelisch -Lutheriiche Minifterium der 
beiden Herzogtümer Jülich und Berg, dem Weſtfäliſchen Friedens: 
ichluffe und den Provincial-Religiond:Receffen zuwider, bisher be- 
ſchwert worden ijt, find jo häufig, groß und empfindlich, daß davon 
rechtichaffener Lehrer jchmerzliche und himmeljchreiende Klagen... . 
ein offenbares Zeugnis ablegen. Die in der Augsburgiichen Con- 
jeffion buchftäblich enthaltenen Glaubenslehren und SKirchenjachen ver 
fath. weltlichen Unterfuchung zu unterwerfen, gottloje, boshaftige 
und wiberjpänjtige Zuhörer ihren ordentlich vorgejegten und von 
dem Nandesherrn ſelbſt höchſthändig bejtätigten Predigern zu ent=. 
ziehen, andern Lehrern die Seelenpflege über fremde, unverjöhnliche 
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Kirchipielseingefeffene, die Austeilung der Sacramente und anbere 
dergleichen Amtshandlungen unter 50 Ggl. Strafe aufzubürden und 
zu deren Vollſtreckung, vermitteljt vwollzogener Execution, wider ihr 
Gewifjen und dagegen eingelegte Proteftationen anzujtrengen, fatho- 
liſche Mönche in proteftantifchen Städten, Flecken und Dörfern auf 
offener Straße die evangeliſche Lehre, wider die Vernunft, wider die 
Reichsfriedensſchlüſſe und Provincial-Religions-Receffe, ſchänden und 
ſchmähen, über vie ihre Lehre verteidigenden Lutherifchen Prediger 
aber fofort fiscalifch inguiriren zu laſſen, ohne denjelben die Namen und 
ben Vortrag ihrer feindjeligen Anbringer fundzuthun, noch jie rechte: 
erforderlich darüber zu hören, die Sachen der evangelijhen Kirchen: 
bisciplin und Cenſur (darüber doch die fatholifch-weltliche Obrigfeit, 
nach dem dürren Buchjtaben des Religions-Vergleichs, ob darinnen 
von dem Synodo wohl oder übel geurteilt fei, nicht einmal fragen, 
jondern die Execution allein verfügen joll) von neuem zu unter: 
juchen, zu hemmen, zu hindern, ja gar zu erjtiden, die Lutheriſchen 
zanfjüchtigen Kirchengliever von dem ihren vorgejegten Inſpectoren 
und Lehrern ſchuldigen Gehorſam loszubinden, den eben berührten 
Injpectoren alles Recefjiren und Verordnen in Kirchenſachen unter 
ſchwerer Strafe zu verbieten, ja ſogar diejelben, zur Verantwortung 
ihres Minifterialverfahrens, vor einen katholiſchen weltlichen Unter: 
richter unter ſechs und mehr Ggl Brüchten abladen und zwingen 
zu laffen, die vorhabenden Previgerwahlen zu verbieten, bie ordent- 
lich gehaltenen von neuem durch den Weg eines weitwenbigen und 
foftiplittrigen Procefjes zu unterjuchen die Placita zu verjagen, bie 
Gemeinden über Jahr und Tag hirtenlos und von einem einzigen 
Raufmanne oder zween Bauern, in ihren von undenflichen Jahren 
ber bejefjenen und wohlhergebrachten Kirchenfreiheiten turbiren und 
jtören zu laffen: — dieß find lauter Dinge, welche dermals bei der 
preislichen Regierung zu Düffeldorf unter die currentia gezählet 
und fajt wöchentlich getrieben werden. . . . 

„Will man aber gründlich nad den Urjachen ſolcher über- 
häuften Bedrängungen und Religionseingriffe fragen, jo find jelbige 
feineswegs Sr. Kurfürtl. Durchlaucht .. . . . noch auch dem vor: 
trefflichen Herrn Conferenz- Miniftris zuzufchreiben, als welche Letztere 
fich mehrmals gegen die Synodal-Bevollmächtigten dahin münblich 
guädig geäußert haben, daß die Veranlaffung ſolcher Beſchwerden aus 
der Wurzel ausgerottet, Gerechtigkeit, Friede und Ruhe in allen 
Gemeinden hergejtellet und jedem Unterthan, ohne Abjicht der Reli— 
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gion, nach den bürgerlichen Gejegen und Religions:Verträgen, Recht 
und Gerechtigfeit angedeihen und dabei aller Schuß geleiftet werden 
jolle..... ., die Haupturfache aber liegt an wenigen Herrn Religione- 
Commissarüs in Düffeldorf, welche, weil fie dem evangelifchen 
Kirchenweien und fonderlich dem Lutherifchen Synodo ganz abge 
neigt find und die Vorfteher und Verteidiger der Kutherifchen Kirchen: 
freiheiten und Shpnodal-Gerechtigfeiten jederzeit bei Hofe als wider— 
fpänftige Leute anzubringen und ſchwarz zu machen fuchen, durch 
ihre Marginal:Relationen einen Gravatorialbefehl nach dem andern 
veranlaffen, und weil für fie, als in Eid und Pflichten ſtehende 
furfürftl. Räthe, praejudicium veritatis et justitiae jtreitet, jeder: 
zeit in ihren gravirlichen Berichten Gehör finden, ohne daß jolche, 
wie doch bei den höchſten Neichsgerichten wohl hergebracht ift, dem 
grapirten Zeile, weder in toto, noch auch in clausulis concer- 
nentibus, zum verantwortlichen Gegenberichte communicirt werden. 
Hierzu kommt noch, daß die evangelifche Kirche felbit an etlichen 
Advocaten unter fich folche Stiefjöhne hat, die mit ihren Schriften 
wenigſtens Gelegenheit und Vorwand zu deren Bebrängung an die 
Hand geben... ... 

„Was ift aber hierbei zu thun? Sollen die Inspectores und 
übrigen Vorjteher der Lutheriſchen Priefterichaft und Gemeinden fich, 
um jeglicher Bedrängung willen, in einen fojtbaren und 10, 20, 
30 Jahre verzögerten Proceß einlajfen? Solches ift den Erftern, 
welche ſchon zum Teil ihr Vermögen darüber zugejeget, ungelegen, 
ben armen Gemeinden aber unmöglich und unerjchwinglich, und 
babei der Kirche Chrifti nicht vorträglih. Sollen fie aber um 
eigenen Nugens, fcheinbarer Friedfertigkeit oder vielmehr Gemächlich- 
feit willen oder aus Nachläffigkeit oder Menſchenfurcht gar jtill- 
ſchweigen und die auf den gänzlichen Umſturz des Yutherifchen 
Religionsweſens abzweckende Untertretung der in den Religions Recefjen 
jo deutlich und feierlich paciscirten Synodal-Gerechtigkeiten heuch— 
leriſch überſehen, billigen und ſelbſt bewirken ? Solches würde ihnen 
vor dem unvermeidlichen Gerichte des allwifjenden und gerechten 
Gottes und bei der ganzen evangelischen Kirche zu jchwerer Ver: 
antwortung . . . . gereichen. Daher hat man fich wohl aus Not 
entſchließen müſſen, zwar geduldig zu leiden, was nur zu leiden ift; 
dabei aber jeder Gemeinde Beichwerungen in ihrer wahren Be- 
Ihaffenheit jchriftlich zu entwerfen, ein Synodal-Gutachten darüber 
abzufaffen, folches jederzeit anf eine umparteiifche LUniverfität zur 
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Beiftimmung, Einſchränkung oder Misbilligung zu verſchicken, dem— 
nächſt dem Publico durch ven Drud mitzuteilen, und künftig jolche 
Klagichriften vor dem hochpreislichen Corpore Tivangelicorum, wie 
auch andern Königlichen, Kurfürftlihen und Fürjtlichen Höfen de— 
mütigjt auszubreiten, ob vielleicht dadurch dem mit feinen Religions- 
freiheiten und Gerechtfamen faft in ven legten Zügen liegenden 
Jülich- und Bergiſchen Yutherifchen Synodo noch eine Herzitärfung 
bargereicht und berjelbe aus der bereiteten Grube des Verderbens 
errettet werden möchte.” 

Die in diefem PVorberichte von Pollmann allgemein hervor: 
gehobenen Beſchwerden über gejchehene Eingriffe in die Religions: 
freiheiten der Lutheriſchen im Bergiſchen Lande bezogen fich größten- 
teild auf Vorkommniſſe beim Yenneper Geremonienftreit. Auch batte 
er gerabe jeßt wieder in Bezug auf venjelben Veranlaffung zu neuer 
Klage erhalten, indem von der Regierung auf das wiederholte An- 
dringen der Gegenpartei und deren VBorftellung daß nicht alle 
Acten der Univerfität Erfurt vorgelegen hätten, namentlich nicht vie 
entjcheidenden Driginal-Raths-Protofolle vom 9. Juni, 7. Sep- 
tember und 12. October 1736, die Herausgabe biefer Protofolle 
dem Lenneper Magiftrate aufgegeben und eine nochmalige Unter: 
juchung der ganzen Sache verfügt worden war. Es galt daher, die 
Rechtmäßigkeit ihres Verfahrens bei den Lenneper Streithändeln 
jet von neuem zu begründen, umd in dem eben erwähnten Bor; 
berichte bereits nimmt Pollmann ausprüdlich darauf Bezug. „Schon 
neun Jahre find verflofien, jagt er daſelbſt, da ein jtolzer Kauf: 
mann, Pet. Moll, als ein anderer Goliath, aufgejtanden, welcher 
bis hierher dem Zeuge Iſraels in diefer Stadt Hohn geiprochen 
und die Lutheriſche Kirche der Privatbeichte und anderer löblichen 
Kirchengebräuche, den Jülich- und Bergifchen Synodum aber der 
religionsreceßmäßigen Minifterial-Gerechtjame und Freiheiten zu be— 
rauben freventlich und umverantwortlich gejuchet bat. Und objchon 
dieje die Stadt und das Minifterium über 10,000 Rtt. koſtende 
Kirchenfahe von dem Lutherifchen Synodo, qua judice in causis 
Lutheranorum ecclesiasticis ordinario, gleih anfangs rechtlich 
und unparteiiſch entjchieden, von zwei Univerfitäten nachmals abge- 
urteilt, von weiland Sr. Kurfürftl. Durchl. Karl Philipp glorreichen 
Andenkens gnädigſt betätigt, zur wirklichen Crecution geftellt, die 
beiden neuerwählten und gegenwärtig in Lennep ftehenden Prediger 
durch höchſthändige Placita aus der geheimen Staatöconferenz gnä- 
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digſt confirmirt worden, fo foll doch dieſe längſt abgeurteilte und 
bereit8 erequirte Kirchen und Wahljache von ver fatholifchen welt- 
lichen Obrigkeit jegt von neuem nochmals unterfucht werben, wie 
denn der Yülich- und DBergiiche Geheime Rath dem Magiftrate zu 
Lennep die Einfendung der Driginal-Prediger-Wahlprotofolle, unter 
wiederholter ſchwerer Geldſtrafe nicht nur anbefohlen, fondern auch, 
da folches rechtlich nicht gejchehen mögen, mithin dagegen Notarial- 
proteftationen und Appellationen interponirt worden, den Magijtrat 
wirffih in 25 Ggl. verdammt ꝛc. und ungeachtet der Appellationen die 
Einſchickung ebenberührter Kirchen- und Wahlprotofolle unter 50 
Ggl. Strafe von neuem injungirt bat.“ 

Pollmann fügt dann noch Hinzu, daß er über dieſes reich®- 
fundige Religions-Gravamen, welches ſammt den für den Synodum 
und die Lenneper Triumphanten unwiderſprechlich vorwaltenden 
Gerechtſamen feit dem Jahre 1739*) bereit8 in ganz Deutjchland, 
ja jogar auch im Frankreich und Italien fund geworden, in wenig 
Wochen dem unruhigen Vorfechter Pet. Moll und deſſen Schild— 
trägern durch eine zweite Schrift, welcher eine pritte und letzte 
folgen jolle, gründlich begegnen werde. 

Pollmann deutet hiermit auf die früher ſchon erwähnte, im 
Herbjte 1740 ausgearbeitete Schrift, an deren Vollendung er durch 
feine damalige Reife nah Mannheim war verhindert worden und 
deren Ausgabe jpäter nicht mehr nötig fchien. Jetzt aber, wo die 
Sade feiner Partei von neuem bedroht ward, eilte er, dieſelbe zum 
Abſchluſſe zu bringen und fie der Deffentlichkeit zu übergeben; über 
jeine Motive dabei jpricht er jich in dem noch hinzugefügten beiden 
Paragraphen aus, wo er jagt: „Zwar fei er gleich nach Antritt 
jeines Aıntes in Lennep Willens gemwejen, diefe Schrift weitläufiger 
auszuführen und zu Ende zu bringen; da er indejjen von verjchie- 
denen Gemeindegliedern, felbjt jolchen der Gegenpartei, wie auch 
von ber zu Rade (1743) abgehaltenen Synode erjucht worden jei, 
noch einige Zeit mit Fortjegung dieſer Arbeit zu warten, in Hoff: 
nung, daß ehebaldigſt ein gütlicher Vergleich zwijchen beiden ftrei- 
tenden Zeilen zu Stande fommen und die ganze Sache beigelegt 
werben würde, jo habe er fich diefen Vorjchlag gefallen laſſen. Die 
Gegner hätten demungeachtet invefjen nicht geruht; es jei von ihnen 


*, In diefem Jahre Tieß Pollmann nämlich die Schrift erjcheinen Re- 
latio ex Actis etc. 
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die Hartmann’sche Charteque (die VBerthätigte Unfchulo) bei Hofe 
und ſonſt hin und wieder ausgebreitet worden und ihnen durch ihre 
erlogene Gejchichtserzählung gelungen, gedrudte, grundloje Responsa 
und durch vergleichen, wie andere Inſinuationes bei Hofe ein Re 
jeript zu erlangen, nach welchen dieſe jchon neun Jahre mit Anf- 
wendung faft unerträglicher Koſten getriebene und bereits abgeurteilte 
Kirchenftreitfache und Predigerwahl von neuem ab ovo unterjucht 
werben ſolle. Im Folge hiervon habe man, ohne die Appellation 
an die Reichsſtände und den Compaciscenten zu beachten, die Len— 
neper triumphantes mit Gewalt gezwungen, die Kirchenacten nach 
Düffelvorf einzufenden. Daher ſähen fie fich, zugleich im Namen 
der Synode, veranlaft, die Veröffentlichung dieſer Schrift ohne 
weitere Fortjegung zu bejchleunigen, um dadurch die harten Religions: 
und Synodal-Bedrängniffe wie den Unfug der Gegner dem Bubli- - 
cum vorläufig vor Augen zu legen. In einem dritten Teile würden 
demnächſt die Materie über die Gerichtsbarfeit der Kirche fortgefegt, 
die Hartmann’sche Schrift weiter von Wort zu Wort widerlegt, die 
erjchlichenen Responsa beleuchtet, das ferner Vorfallende und noch 
Fehlende nachgeholt und etwaige Engegnungen nach Gebühr abge: 
fertigt werben. 

Auch diefe Schrift wiederum verjahen die Moderatoren der 
Synode, nämlich die Infpectoren Emminahaus und Joh. Chrijtoph 
Büren von Edenhagen, — Bernh. Ge. Scheibler war am 11. 
März 1743 geftorben —, die Affefjoren Zimmermann, Wijthoff 
und Guteneuer, jo wie der Minifterial-Deputirte Bernd. Heinr. Vogt, 
unterm 26. März 1745 mit ihrer Approbation. Mit erneuter 
Anerkennung gedenken fie darin der erjten Schrift Pollmanns in 
diefer Sache, und fahren dann fort: „Dejto mehr aber hat uns, 
wie andere vebliche, diejes Streites ſowol, als unferer Kirchenver: 
faffung fundige Männer befremden müſſen, daß aus unjerm 
Minifterium felbft ein unbillig harter Mann, nämlich Herr Tb. Hart- 
mann, bisheriger Pfarrer zu Leichlingen, aufgeftanden, der es nicht 
daran bewenden lafjen, daß er ſchon vor acht Yahren einen fchrift- 
lichen, unbrüpverlichen, unbefugten Wiverjpruch gegen unjere pflicht- 
mäßigen Synodal-Verordnungen erreget und befördert, und baburch 
eine billige, doch mit Gelindigfeit und Verſchonen, auf feine Beſſe— 
rung gerichtete Genfur in der den 16. April 1759 zu Dabringhaufen 
gehaltenen Synode veranlaft, jondern jogar im Anfange des 1740. 
Yahres, mit Hintanjegung alles dem Minifterium und der Synode 
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ſchuldigen Gehorſams und chriſtprieſterlichen Eifers zu Feſthaltung 
der ſo teuer erworbenen Gerechtſame unſerer Kirche in dieſen Landen 
ſich nicht geſcheut, durch offenbaren Druck auf eine liebloſe, feind— 
ſelige Weiſe, Beides, gedachten ehrenwerten Herrn Pollmanns von 
uns gebilligte Schrift anzutaſten, als auch vornehmlich unſer ganzes 
ſynodaliſches und von weiland Sr. Kurfürſtl. Durchl. Karl Philipp, 
nach dem unparteiiſchen Urteil mehr als einer Univerſität gnädigſt 
bekräftigtes Verfahren vor der ganzen Kirche unglimpflichſt zu ver— 
dammen .. . . Alſo muß uns zu ſonderlichem Troſte und Wohl— 
gefallen gereichen, daß Pollmann unſer brüderliches Verlangen reichlich 
erfüllet und in gegenwärtiger Schrift teils die unverantwortlich 
geſchändete Ehre unſeres Miniſterii und Synode nachdrücklich ge— 
rettet, teils ſeine vorige gründliche Schrift von neuem befeſtigt, 
erläutert und gegen allen Widerſpruch behauptet.“ 

Die Schrift ſelbſt iſt in heftigſter und biſſigſter Polemil 
geſchrieben. Sie ſollte drei Kapitel enthalten. Im erſten geht Poll- 
mann den Titel, das Motto, die Ueberjchrift und den Vorbericht 
der Hartmannjchen „Verthätigten Unſchuld“ von Wort zu Worte 
duch; im dem zweiten die einzelnen Paragraphen der eigentlichen 
Schrift, mit denen er, wie wir wiffen, aber nur bis zum 29. ge 
fommen war; im dritten jollten die Schlußerinnerungen beiprochen 
werden. Im Wefentlichen führt fie nur die früher ſchon ausge: 
iprochenen Behauptungen weiter aus: daß der Magijtrat zu Lennep 
fein Recht gehabt habe, die dortigen Sirchengebräuche, ohne Zu- 
ftimmung der Gemeinde, des Gonfijtoriums und des Minifteriums 
zu verändern; daß die beliebten Veränderungen in der That auch 
nicht vom Magijtrate, jondern nur von einigen Gliedern defjelben 
in ungejeglicher Weiſe bejchloffen worden ſeien — was freilich eine 
unbegründete Behauptung diejer Partei war —; daß Middendorf 
ſchuldig gewejen jei, nicht feiner orbnungswidrigen VBocation, jondern 
den Weifungen der Injpectoren und der Synode Gehorjam zu 
leiften; daß derjelbe ſeines Ungehorſams wegen mit Recht durch die 
Synode vom Amte juspendirt und removirt worden fei; daß die 
geiftliche Gerichtsbarkeit im Bergijchen dem Minifterium und nicht 
der fatholijchen weltlichen Obrigkeit zuſtehe; „daß wir in den Mlittel- 
Dingen, wenn zur Zeit der Verfolgung ein rund Befenntnis des 
Glaubens von und erfordert wird, den Feinden nicht weichen, 
noh Etwas vergeben, jondern rund befennen und darüber leiden 
jollen, was uns Gott zuſchickt und über und den Feinden jeines 
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Wortes verhängt, weil es im folchen Falle nicht mehr um Meittel- 
dinge, jondern um die Wahrheit des Evangelii, um die chriftliche 
Sreiheit, wie auch um Verhütung des Wergernifjes der Schwach— 
gläubigen zu thun iſt; daß daher Hartmann und feine Genofjen um 
jo mehr bei Abgabe ihres Zeugnijfes für Middendorf gegen ihr 
Gewiffen, Symbolifhe Bücher und Synodal-Statuten gehandelt 
hätten und Erſterer deswegen von Mechtswegen durch die Synode 
jeines Aſſeſſorates entjegt worden jei, u. j. w. Das, was die 
Schrift an Thatjächlichem Neues enthält, wurde gehöriges Ortes 
von uns benugt. Charakteriftiih an ihr ift aber vor Allem der 
darin ſich ausiprechende orthodore Haß Pollmanns gegen feine 
Widerſacher. Es jcheint und ver Mühe wert, dieß durch eine Reihe 
ſolcher Stellen zu belegen, die wir bier hinter einander folgen laffen 
wollen. 

„Was hat Bet. Moll mit feinen Eonforten bei der Abjchaffung 
ber im Lennep zu einem SKirchengejege gewordenen Ceremonien fir 
eine Abficht gehabt? War es die Ehre Gottes oder die Wohlfahrt 
ber Xenneper Kirche, oder bie Liebe zu etlichen Hundert feiner 
Nebenmenjhen und Mitchriiten? War es nicht etwa vielmehr eine 
gefährlihe Wirkung ver ſynkretiſtiſchen Vermiſchung feines halb 
Lutheriſchen und halb reformirten Eheſtandes? Oder aber ein auf- 
geblajener Stolz und ungzeitige Reformationsjucht, nach welcher der—⸗ 
jelbe, wie bisher in Bürgerfachen, alfo auch in kirchlichen Dingen 
fih einer unerlaubten Gewalt anmaßen und durch dergleichen 
Neuerungen ferneren böſen Folgen in der Kirche Ehrijti Thür und 
Thor hat öffnen wollen? ... . 

„Darinnen ich nicht läftere, jondern die Wahrheit jchreibe, wie 
ich infonverheit noch unten gründlich behaupten werde, daß Hart— 
mann in feiner Verteidigung der Middendorf'ſcheu Newerungen ein 
Neuling fei, ſchwärmeriſche und pietiftiihe Grundjäge hege uud 
banach thue ... 

„Doch auch diejes ift eim faljcher Griff der unruhigen und 
Schwärmerifchen Geifter, daß fie ihren Hochmut, Ehrgeiz, Eigenfinn 
und ungerechte® Verfahren mit der Schminke einer Sache Gottes 
zu bejchönen fuchen. Auf ſolche Weije aber wird ein jeder Neuling 
und deſſen Verteidiger ein point d’honneur und Pflicht jeines 
Amtes aus allen und jeden Dingen, die feine eigenjinnigen Xeiden- 
ichaften betreffen, machen können, wovor Dr. Spener jelbit jo ſehr 


warnet .... 
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„Wenn ein Widerfacher, gleich andern Beichtverächtern und 
Beichtſtuhlſtürmern, über die bisherige Lenneper bejondere Beichte 
jeinen Geifer ausjpeiet, diejelbe ein Ohrenwispeln nennt und von 
Beichtförmelchen verächtlich redet . . .; fo find... . dieſe Worte, 
gleich mehr andern, jchwerlich aus feinem Gehirn gefloffen, ſondern 
er jelbige zweifelsohne von andern Schwärmern und Bhantaften, 
ald Felgenhauer, Arnold, Dippel, Ernft Sincero, Barthut, NRofen- 
bach und Balth. Winkler gelernet und denſelben nachbuchitabiret 
bat.... 

„Wenn Hartmann jchreibt: die jogenannten Herrn Deputirten 
möchten nur wünjchen, daß ihr Wandel jo richtig wäre, fo befenne 
ich gerne für mich (denn von Andern will ich nach Hartmann’jcher 
Weiſe nicht reden noch urteilen), daß meine Füße noch öfters gleiten, 
und ich meinem Gott auf Tauſend nicht Eins antworten könne, 
deswegen ich auch täglich im Blute des Lammes die Verſöhnung 
und nene Kraft zu einem beftändigen, vechtichaffenen Wejen juche, 
mit verknüpften bemütigen Gebete: dein guter Geijt führe mich 
allezeit ꝛc. Soviel aber meine Lehre betrifft, jo weiß ich und bin 
in meinem Herzen gewiß, daß fie aus dem reinen Brünnlein Israelis 
des A. und N. T. und aus ben lautern Strömen unjerer Symb. 
Slaubensbücher herfließe und getraue mir, durch Gottes Gnade, 
gegen Middendorf und Hartmann vor Gott, der Kirche und ehr- 
baren Welt freudig zu beftehen, obſchon meine Reden, Schriften 
und Handlungen den Schwärmern und YBartmännern und die ihres 
Teiles find, nicht gefallen können.“ 

„Ich kann noch eine Probe von Hartmanns DOrthoborie und Reinig— 
feit der Lehre anführen. Als derjelbe nach Leichlingen von Elberfeld 
berufen worden, und das Elberfelder Confiftorium deſſen Entjchluß, 
Elberfeld zu verlafjen, erfahren, jo hat dasjelbe die Urjachen von 
ihm zu wiſſen begehrt, welche Herr Hartmann auch jchriftlich von 
fih gegeben hat und die noch vorgezeigt werden können. Unter 
deſſen Motiven, welche zwar überhaupt unerheblih und jchlecht 
genug, war doch haupjächlich eine anjtögig, jo daß auch einige, in 
guter Erkenntnis jtehende Elberfelder ſich daran geärgert, indem er 
alſo gejchrieben: Er habe die Sache, was nämlich bei erhaltenem 
Rufe nach Leichlingen zu thun, feinem Gott im Gebete vorgetragen, 
da jei es ihm vergelommen, als ob ihm jein Jeſus gewinket, er 
ſollte nach Leichlingen ziehen. Und das ift eben die gemeine Schuf- 
wehr, hinter welche jich alle Duäfer, Wievertäufer, Enthuſiaſten 
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Fanatici, Schwärmer und Winfelprediger verbergen, daß fie fich auf 
den Zrieb des Geiftes und den Wink ihres Jeſu beziehen. Wir 
haben ein fejteres prophetijches Wort und in demjelben fo gründ— 
fiche und deutliche Kennzeichen, daran ein Prediger gar gewiß ınerfen 
fann, was er nach Gottes Willen bei diefem oder jenem Berufe 
und fich zeigender Amtsveränderung thun oder laffen müſſe. Nirgendwo 
aber bat uns Gott verfprochen, daß uns Jeſus jett noch winken 
oder dergleichen vorfommen laſſen werde oder wolle... „“ 

Diefem Schelten und Schmähen der Widerfacher als hoch— 
mütiger, eingebilveter Bietiften, Schwärmer, Quäler, Battmänner ıc. 
reihete Pollmann dann noch den weitern Vorwurf der Ummiffenheit 
an. Er jagt: „Wer weiß, ob nicht unjere Herrn Inspectores, wenn 
fie eine nötige und unparteiijche Viſitation nächſtens anftellen, leider 
in unjerm Minifterium noch einen oder den andern Prediger an- 
träfen, welcher gleichjam in ignorantia hereditaria oder im einer 
erblichen Unwiſſenheit ftehet, von deſſen Voreltern nicht allein in 
unferm Synodal-PBrotofoll noch eigenhändige Reverfalien zu finden, 
darin fie den Mangel ihrer Gelehrſamkeit und Amtstüchtigfeit jelbjten 
erfennen und bei dem Antritt ihres Amtes verjprechen müſſen noch 
ein ganzes Jahr die Eoncepte ihrer Predigten den Herrn Inspec- 
toribus zur Gorrectur zuzufenden, fondern der auch ſelbſt in dem 
Examine jehr kahl beftanden, ihm wohl gar feine Probeprebigt von 
einem andern Prediger hat verfertigen laſſen, auswendig lernen, 
und mit dem Beding und Verſprechen, durch fleifiges Studiren ben 
Mangel an Gelehrjamfeit Fünftig zu erjegen, fein Amt antreten 
müſſen; ja, der wol noch nicht im Stande ift, ein gemeines teutjches 
Schreiben ohne orthographifchen Fehler, noch viel weniger einen 
Lateinischen Zosbrief, ohne den Priscianum an das Ohr zu jchlagen, 
zu verfertigen; anderer wichtiger Wifjenjchaften zu werjchweigen. 
Und wenn Herr Hartmann nicht glauben will, daß ein jolcher un- 
geſchickter Prediger in unſerm Minifterium zu finden fei, fo können 
demjelben zu feiner Berficherung wohlverwahrte Los⸗ und andere 
Briefe vorgelegt werden, da er es gewißlich glauben, und aus der 
Hand und Schreibart den Berfaffer leicht und geſchwinde errathen 
und erfennen wird.” 
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VI. 


Scheulung Philipps von Werden, Caſtellaus zu Landsberg, au 
den Konvent zu Saarn. 


1294, 1. Yuli. 


Philippus miles de Werdina castellanus in Landesberg venerabilis 
viri comitis de Monte universis presentia risuris et audituris salutem 
cum notitia subscriptorum. Cum ea que sunt in tempore, labantur 
cum tempore, expedit ut que aguntur, in scripta publica redigantur. 
Noverint ergo presentes et futuri quod ego previa ratione et delibe- 
ratione de consensu quoque heredum meorum ob reverentiam et honorem 
qui est corona certantium et martirum palma remunerator omnium 
operum sponsusque virginum sapientium que exute pompis secularibus 
egentes angustiate afflicte sunt per omnia speculum mundo facte et ob reme- 
dium mee anime et [uxoris] mee legitime Elizabeth defuncte felicis memorie 
necnon ob prerogativam dilectionem mee filie Megtheldis predilecte 
sanctimonialis in Sarne do trado et confero ipsi claustro in Sarne ad 
usus sanctimonialium ibidem nocte et die deo et beate Marie servientium 
que calcatis huius mundi illecebris auctori omniam iugiter famulantur, 
spem bonam de ipsis habens quod apud deum in orationibus suis 
memores nostri erunt, bona mer in Evilbichove') sita in iudicio Molen- 
heym iuxta Ruram ob omni onere exactionis et alicuius servitii libera 
et soluta hereditarie et perpetue possidenda, quorum etiam fundus 
possessio’) ad me solum immediate dinoscitur pertinere, de expressa 
voluntate et ratihabitione meorum heredum integra prout sita sunt 
nullo exempto nichil iuris michi et meis heredibus in predicetis bonis 
de cetero reservando, renuncians omni iuri quod michi et meis heredibus 
in talibus bonis competeret seu competere posset in futuro, dans etiam 
prefatis sanctimonialibus plenam ac plenariam facultatem de eisdem 
bonis omnem suam voluntatem faciendi prout dictis fuerit oportunum. 
Ut igitur talis mea donatio firma perpetuis temporibus permaneat et 
inconvulsa, hanc litteram inde confectanı ad utilitatem ecclesie sepe- 
diete dedi fet contuli ipsamque sigillis mei et Wesceli mei filii militis 
iussi firmiter communiri. Datum et actum anno domini M. CC, nona- 
gesimo quarto in octavis Johannis apostoli et ewangeliste. 


Nach einer Copie des 15 Jhdts. im Staatsarchive zu Düsseldorf. 








') D. i. Eppinghofen ; der spätere Heckmannshof ist gemeint. 
) Asyndetisch statt fundus et possessio. Eine der Copie beiliegende 
niederdeutsche Uebersetzung hat dafür: ‚gront ende besittynge'. 


vo. 
3u dem Gedichte über die Gründung der 
Abtei Altenberg. 


Zeitſchrift XI, 73-80. 


Da mol nicht jeder Leer dieſer Zeitjchrift mit der älteren 
fölnishen Mundart jo vertraut fein wird, daß er das betreffende 
Scriftftüd durchweg veriteht, -- da daſſelbe, als aus einer fpäteren 
Abjchrift gefloffen, Gegenjtand der Kritif fein darf und zu biefer 
wirflich herausfordert, jo wird ein Verſuch, über jprachliche Schwie- 
rigfeiten hinweg zu helfen und eingedrungene Verderbniſſe zu beffern, 
nicht überflüffig fein. Das Yeste foll jevoch auf die wilde Ortho- 
graphie nicht ausgedehnt werden. 


LE 


Allgemeine. 


1. Was der Herr Herausgeber über feine Vorlage jagt und 
über die Entjtehungszeit des Originals vermutet, kann durch eine 
ſprachliche Unterfuhung nur Beftätigung finden. Im Allgemeinen 
enthält das Gedicht fo gutes Kölniſch, daß der Verfaſſer ſpäteſtens 
im 15. Jahrhundert gelebt haben muß. Es ſcheint aber purch die 
Hand mehr als eines Abjchreibers gegangen zu fein, ehe es feine 
jetige Geftalt erhalten hat. Einem Abjchreiber mag unter Anderem 
098, oyſſer, oyſſercohren, hoisherr für uys, uyſſer u. ſ. w. ange 
hören, während von einem andern, der ein Süderländer geweſen zu 
ſein ſcheint, vorab fayn 21° für koin oder foen, dann wynnych für 
werich, jehnen, jeyme, ſeyn, meyns herrühren wird. Kain und 
wionig find noch heute füderländiiche Formen; in jenen u. j. w. 
wird ein eh fteden, welches wir, wie die ey bei Grimme, ei zu 
leſen haben. Solche Erſcheinungen find fchwerlich vor der Mitte 
des 16. Jahrhunderts hervorgetreten. 

2. Jede der 693 Strophen unſeres Gedichtes ſollte aus vier 
gleichgereimten Verszeilen beftehen; es ijt aber dabei zu bemerfen: 

a) der Dichter begnügt fich oft auch mit dem Anklange gleicher 
Bocale, 

b) er reimt oft lange Vocale auf kurze, 

e) er ijt nicht frei von Reimflickſeln und jchielenden Notbe helfen, 
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IL, 


Sprachliche und fritifhe Anmerfungen. 


1’ Dan Tefe vierindeichtzich, 84. Das ältere ind (und) noch 2° 7”. 
53’, fonft und. nuyn, neım. — 1” der derde, der dritte. tzart, jung, gehört 
als Attribut zu Dtt feyfer; vgl. der here zart 23°”. — 1” tzoer selver fart, 
zur felben Zeit. — 1* tzweyn, masc. Form, zwei, ahd. zwene; vgl. 6’ 7°. 

2' syverlich I. ſuverlich 6*, fauber, hübſch. wyss, weife, kundig, vgl. 
27'. 2° geyn, fein. ir gelich, ihr Gleiches, für ihresgleichen; dieſe Aus: 
drudsweife ift überhaupt ver älteren Sprache eigen. — 2° eyr I. yr, ihr. 
2° grymmentlich, grimmig, Partic. mit angehängten lich. 

3' oyssercoyren, auserloren. — 3? Columpneysser, aus der römifchen 
Familie Colonna; Urssyner, aus der röm. Familie Urfini. — 3” neidt, I. 
neit, nicht. het, hätte. — 3* ongern, I. geru; dieſe Aenderung fordert der 
Sinn. ontboeren, entbehrt, zu ontberen; vgl. DWB s. v, entberen. 

4° int, ind; der Lölnifche Mifchdialelt zeigt neben dus auch dat 36°, 
daher int für ind, — tlandt 4* für flandt. — 4° om neben omb 38" 50", 
um, wegen. ruterspil, Neiterfpiel, Turnier. — 4° die kölniſche Form Altzenae 
(Alzen&) fteht auch bei Seib. Urf. 149 (a°. 1217). Der Name bat ohne Zweifel 
die Bedeutung ‚all zu nah’, wie die Sage fie gibt; darauf weiſet auch das z und 
ae der lölniihen Form; eben fo die plattd. Ausſprache Altenoa. Die Anlage 
diefer Burg mußte dem Grafen von Arnsberg wirklich all zu nah erfcheinen. 
nu Marck, jest Mark. — 4* golden für gulven, fauften, zu gelden. samender 
handt, gefamter Hand, gemeinfchaftlich. 

5’ leysen, liefen, zu laiſſen; vgl. Teiffen 58°, lei 59°, greif 12°, 13° 
PL. greven, greifen, Graf. graeschof, Grafidhaft. machen m. Acc. zu etwas 
machen. — 5° doichden für duchden (Hagen) Tugenden. oirsachen, Urſachen. 
— 5” entgain, gegen. buyden, bauten; zu buen, buwen 54°. myt waichen, 
mit Machen, d. 5. des Arnsbergers wegen ftellten fie während des Baues 
Wachen aus. — 5* die Aldborgh, die alte Burg, fpäter Altenberg. laichen 
lachen, bier: fich freuen, wie 54°. Waichen, laichen werden mit langem a 
gejprochen fein. 

6° besaissen, befaßen, zu befigen. — 6° boider, Hüter. — 6° Frysch, 
gefund, ſchön: vgl. Alt. Nenjahrsbl. 120. droigen, trugen, zu dragen. un 
— on für in, ihnen. suverlich, f. 2’, 

7' ilfhundert für eilfhundert, ebenfo 53'. heilt, bielt, enthielt als 
Datum, zu balden; vgl. bylt 33°, -- Bor Lotharius fehlt der Acc. Pron. 
relat., eine im Mnd., wie im Englischen häufige Auslaffung. Um Reim und 
Sinn zu gewinnen, befjere man, ‚tat rich erleiß' in ‚erleiß und fchreif; erleiss, 
erließ, zu erlaifien. — 7°” reif, rief, zu roifen. -— Aillof, woraus Ailf, Alf 
wurde, ift Adolf. wais, auch waiß 13°, war; auch hier muß die unorganifche 
durch ai amgedeutete Dehnung wirkliche Ausſprache gewefen fein. 

8' deynden, dienten, von deinen neben dienen 9°, -- 8° man leſe: bie 
leifdven fy yntz hertzes gront, er lichte fie herzlich. Diefen Sinn verlangt 8. 
8* goltz siluers, Ajyndeton wie 5°, pont, Pfund, 
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9° des glich, desgleichen. began, zu beginnen; daneben ſchwachf. be- 
gonten 4*, begunten 34°”. — 9? jonfferlicheit, Jungfräufichteit, bier: Ehe— 
loſigleit, Keufchheit vom Manne. versan, beichloß, zu verfinnen. — 9* ftatt 
des finnlofen van lefe man quam, fam. 

10°? stryden hie trat, trat auf und firitt. Zu Berben der Bewegung 
tritt ein Infinitiv ohne Präpofition. — 10* sleich, Schläge. mallich, män- 
niglich, jeder. 

11* oysser für uyſſer, nis, aus. seynen I. ſynen. 

12° sich versan, überlegte, erwog. — 12° geweist, geweſen. hoiftman, 
Hauptmann. — 12* soulde, follte. seir, seyr 17°, fehr. gram, gram, böje. 

13° seyme I, fyme; feinem. in syme gemoete, in feinem Gemüte, bei 
ſich ſelbſt; vgl. das heutige: he dachte in fime Sinne. — 18* ee, ehe. raich 
für raiche (md. rale), erreiche, zu vaichen (nd. rafen); vgl. maich 62° für maide. 

14' oys für uys, aus. deide für dere 17*, tat, zu doin. — pilgeremptz 
für pilgerems (vgl. 15°), Pilgrims. hie sich verbant. Der fonderbare Aus- 
drud ift wol durch den Heim herbeigeführt; fich mit Kleidern verbinden = 
Kleider anlegen. — 14* gebede gain, Betrahrt gehen, wallfahren. 

15°’ roemevart, eigentlih NRomfahrt, Wallfahrt nah Rom, dann Wall- 
fahrt überhaupt. Vgl. fpan. romeria (Wallfahrt) und vieleicht unten roemen 40*. 
Bor sent (fanct) ergänze man ko oder na. — 15° waere I. waeren. — 15° 
bidden die elmos, um Afmofen bitten; vgl. demander l’aumöne. elmos, 
f. fchfießt fich noch näher al3 mnd. almiffe an &enuoovoy. sich snellen, fi) 
beeilen. — 15* dorst für dorſtes. Kelde, Kälte. dick, oft. quellen m. Genet., 
Dual von etwas leiden; vgl. Teuth.: qwelen, carmen, fuidlen, languere und das 
intranf. quealen der füdweftf. Boltsiprache. 

16°? sleif, jchlief, zu flaifen. hertlich, hart. — 16° myden, meiden, 
verftoßen. — 16° dan, fondern. verblyden, erfreuen. 

17° boiss für boiffe, Buße. nam vur sich, nabm fi vor. — 17° 
bichter, Beichtvater. innenclich,, inniglid. 

18° licht, liegt. erf=erve, Erbgut, Gut. — 18° froichtber, fruchtbar. 
18° bewant, zufländig, angehörig. -— 18* tzom lesten, zulegt. sich vant, 
fi befand. 

19' pilgeremtz gewyss, in Weife eines Pilgers ; vgl. M. Beitr. 1, 196 
rutersgewiſe, Schiir. Chr. 293: ruyterswyſe. dair quam, dahin fam. — 19° 
verckenshird, Schweinhirt. gebrech, Mangel. Mau überfege: daß ein 
Schweinhirt mangelte, war das, was er vernahm. — i9* oitmoidich, demütig. 
— 19° hie ran, er fagte lebhaft, in geläufiger Sprade; vgl. rennen 25°. 

20° diend, 20* deynd, dient; dienen und deynen find kölniſch. — 20° 
weir bie fir were bie. — 20° seyn I. fon. sat hie vur sich, faßte er ins 
Auge. 

21' kain wind l. foin wind, fcharfer Wind. kayn (fübweff. kain, kühn) 
bat hier die felten gewordene urfprüngliche Bedeutung des agf. cene (acer), engl. 
Keen. Für hd. fein gilt in diefem jchriftftüde gein. neit an en saich, nicht 
anfah, nicht achtete. — 21° quick, bier anderes Vieh ald Schweine. Sonft 
bedeutet quid, qued, n. lebendes Vieh überhaupt. hoit, hütete. — 21° wyn- 
nych I. wenich (Hagen Chr.). — 21* strwe I. ftroe, Strob, wie bei Stindin. 
of oder. maich für moichte, moifte, muſte. 
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22' alsus, fo. verstrichen, weggegangen. — 22° wist für wifte, wufle. 
— 22° soicken, fuden. — 22* of, ob. yrgen, irgend. werlichen, in Wahr⸗ 
beit, in der Tat. 

23’ nyrgen, nirgend. — 23” soicht, fucht. man, men 21°, man; beide 
Formen aud bei Hagen. — 28* voirt, führt. zart, jung. — 23* oeverdreif, 
übertrieb, betrieb, zu oeverbriven. weich und hardt, fumpfig und troden. 

24° qwamen, famen, zu tomen. — 24? fie fragten ihn, wohin ihr Weg 
führe. — 24° wail, wohl. 

25’ op dat, auf daß, damit. worden kennen (für fennend), würden 
fennend d. i. erfennen möchten. — 25° en— neit, nicht. — 25° welsch, fremb- 
ländiſch, bier: franzöſiſch. rennen, ſich raſch und geläufig ausdrüden, f. 19*, 
25* bestont, begann, verfuchte, vgl. Stindin. wenden l. wennen. 

26° Iyntzeichen, Narbe. Der mnl. Fasc. Temp., welcher BL. CCCXVIIH 
verso denfelben Borfall erzählt, gebraucht litteylen (mol um lilklauwe, Krak- 
wunde zu vermeiden); dazu vgl. man ſüdweſtfäl. Timtäilen, Zeichen überhaupt, 
neben Tittäifen, ebenfo Tittefen bei Dorom Dentm. I, 37. Vermutlich entftanden 
fittegfen, Igntzeichen, Timtäifen aus Tiktefen, beziehungsmeife lichzeichen. Schüren 
Chr. 7 wird Eberhards Narbe lycklawe genant. — 26** als er noch feine 
Feinde zu fangen pflegte, war ihm das (Beichen) da dauernd (erflich) aufge- 
drüdt. gespannen, weil durch Bernarbung der Wunde die Haut gefpannt wird. 

27' wyss m. Genet.ilundig, gewahr. — 27° gerait = gereit, fogleich, 
fofort; vgl. Hagen 1985. storden für ftorteden, flürzten; vgl. das töln. tranfit. 
Braet. fturten. — 27° gorden für gordeden, gürteten. omb synen hals sy yn 
myt armen gorden, fie umarmten ibn. — 27* troirden, tranerten. 

28° nant für nannte. — 28° oeverste, Vorgefetter, hier: Klofterbruder, 
der dad Gut verwaltete. tzo hant, fofort, vgl. to hans 51’. 

29' hoisherr I. huisherr, Hausherr, Verwalter. ran, rannte, eilte. — 
baidenbroit, Botenbrot, Yotenlohn ; vgl. Theoph. 261. Daß man gute Dienfte 
mit einem Brote belohnte, zeigt auch unfer füderländifches Schüngelbroud ; fo 
bieß nämlich da8 Brot, welches der Perfon gegeben wurde, die einen Knecht 
oder eine Magd in Dienft führte. gesan m. Genet., dachte an, machte fi Hof- 
nung auf. — 29” onss für onfer. — 29* uch, euch. of wenn. 

30' vertzellen, erzählen. — 30* tzelle, Celle. — 30* stellen, hinftellen. 

31’ gehoult, geholt. — 31” beneven, neben, an. sat, fette, zu ſetzen. 
— 31° ihm fchilderten fie alle8 genau wie es war (doe glat). — 31° van stont, 
auf der Stelle. cappe, Möonchskleid. 

32’ tz6 schoilen, zur Schule. — 32° gevangen, erworben, fih ange- 
geeignet, vgl. 35*. — 32* preisterstait, Prieſterſtand. 

33° hylt, vgl. 7°. — 38* leird, lernte, die sunden morden; Not- 
bebelf des Reimes wegen. 

34° saichen I, faighen (fagen) wie 29%, vur sich namen, brachten 
vor; Reimflickſel. — 34° fonden für funden, fanden. wir samen, wir zu— 
fammen, wir beide. — 34° moyss, muß. geloift, gelobt. 

35° wilt I. wil. me, mehr. — 35° versmeit, verfhmäht, zu verfmeen. 
werrelt, ®elt. glichz, I. glid. — 35* doichden leren fangen, lernen 
Tugenden erwerben, vgl. 32°, 
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36' heym soicht, befucht. — 36° (um ihn) wieder heim zu bringen. 
dat is iae, dad ift gewid. — 36°” lantschof, Landſchaft, Land, vgl. 44”. 
heirloys, herreulos. stae, ſtehe. — 36* voulch, folge, zu vonlgen 42", 

37° betwyngen, bezwingen ; nd. bediwingen und betwingen. Schariant, 
Schaarführer, Hier und fpäter (Soeft. Dan. 26 und öfter) Schelm, Nottierer- 
— 37* dym für dineme, deinem. 

38' bedroift, betrübt. — 38° du hais, du haſt. — 88* hain ich, 
babe ich. 

39°’ boult, hold. — 89° gaif, gab ; zu geben. schoult, Schuld. -— 39* 
leitden, lebten, zu leven, leiven. aen, ohne. 

40' verstrichen, Weggang. oevel erlongen, übel ausgefallen; erfingen, 
ausfallen; vgl. mbd.: im was wol erlungen. — 40* troiren ellend, Afyn- 
deton. hant, haben. gedrongen, gedrungen, gebrüdt. — 40° misdan, mis- 
getan, Unrecht gefchehen. eynich, irgendwelch. — 40* roemen, vielleicht wall- 
fahren, vgl. 15’; es kann indes auch für rumen, räumen, fliehen, ftehen ; vgl. 
rumich werden, flüchtig werben. 

41’ opgesat für upgefat, mir vorgefett, befchlofien, zu upfeben ; vgl. 
upfat 55°”. — 41” einen pat treden hört man noch heute in Bolt3reimen, 
wo dann pad und trad die Neimmörter find. — 41* oevergeven, brangeben, 
verleugnen. plat, platterdings, reinmeg. 

42’ meyns I. mynd. — 42° ym choir bellen, im Chor fingen. Der 
Sänger wird demütig mit einem Hunde verglihen. Bellen ift wol NRotbebelf, 
fonft wäre an einen Gefhmad zu denten, wie er fih in ‚Ach Gott, ich bin ein 
armer Hund‘ und ‚Herr Jeſu, nimm mich Hund beim Ohr‘ fund gab. — 42° 
oitmoyt, Demut. — 42° helle, Hölle. 

43" schriven, fich verpflichten zu etwas. Man denke bei diefer fonder- 
baren Redemweife an Bauern, welche Gefchriebenes nicht leſen künnen und gewal- 
tige Furcht haben, ihren Namen oder vielmehr ihre drei Kreuze unter ein 
Schriftfüd zu Jeen, weil die Bauernweisheit warnt: „Kalver bindt me an 
firide, den buer an fchriften‘ und ‚Schrift blift‘ d. h. die Unterfchrift bindet’ — 
43°” herenstat, Herrenftaat, Herrenprunt. — 43° kyven, leifen, zanlen. — 
43° myn leifdach, meine Yebenstage, lebenslang. 

44° alleyn, nur, bloß. buwen, bauen, vgl. 54°. 5°.—44* geloef, gelobe. 

45—47 Bemerkung des Dichter über den Geift feiner Zeit. 45° monch- 
schaf, Möndäftand. — 45° stait, Staat, Prunt. — 45* sich erveren m. Genet., 
über etwas erfchreden. 

46° eichtvoissich,, adıtfüßig, acht Fuß groß. Bu 7 oder 8 Fuß wird 
gewöhnlich ein Grab angegeben; vgl. Liebr. zu d. Otia Imp. S. 87, 88. zu 
pass, zu Zeil d. b. als Zotenwohnung. Pass bezeichnet den pafjenden, rechten 
Drt; daher: te pafje bringen, zu Grabe tragen; vgl. v. Steinen II, 748, ‚wird 
zum drittenmahl geleutet, daß man dem corper zu paffe bringe.‘ — 46° ducken 
onder dat graiss, ins Gras beißen, eine von den zahlreichen Redensarten für 
fterben und begraben werden. — 46* smaicht, (nd, fmalt), ſchmeckt. bass, 
befier. 

47° erven, Erbgüter, |. 18". — 47* nydder legen sterven, ſich nieder- 
legen zum fterben. Für legen dürfte figen (Hagen) zu fegen fein, da in der 
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älteren Sprache fitten (figen) und liggen wie engl. to sit und to lie ver 
wendet wird. 

48 Für die Reimwörter gemerckt: gemyrekt fee man gemirkt : gewirkt. 
48° mirken, merten. — 48° tzor geistlicheit geschirpt, zum geiftlicen 
Leben gerüftet. schirpen, mit einer Schirpe (Pilgertafche) verfehen, alſo: zur 
BPilgerfahrt rüften; vgl. fehirpe bei Hagen 597, engl. scrip. — 48° in Tugenden 
bat er bier gern (d. i. leicht) mehr gewirkt. — 48* ald Gott mit dem bitteren 
Tode wirft. Der bittere Tod ift gleichfam Gottes Würfel; ob er die Seele des 
Sünderd damit gewinut, ift ungewiß. Dubia conversio in articulo mortis! 

49° Berchsche heyde, bergifdes Land. Durch den Reim bervorgerufene 
Berwendung des Worte heyde, campus incultus. Daß das Wort auch fonft 
wol eine weitere Bedeutung gehabt hat, bezeugt Heide, paganus. — 49* beiden, 
warten, verweilen. 

50° orloif, Urlaub, — 50° tzo sym broider wart, zu feinem Bruder 
wärtd. treden den pat, (zu) reifen, vgl. 41”. — 50° besien, nachjehen, vgl. 
Hagen 903. — 50* upt lant, über das Land. 

51' tzo haus I, tzo hans, fofort; vgl. fünmeftf. tohans (= te hands), 
vorhin. Was zur Hand liegt, kann räumlich und zeitlich eben jo wohl hinter 
als vor uns Liegen; vgl. auch Hagen 2531: zohang. — 51°’ dans, Tanz, bier: 
Gang. — 51? ‚Man fee hinter Aillof, gans bezieht ſich auf den Nofentranz, 
der für Adolf ganz abgebetet wurde. 

52° den orden, die begleitenden Ordensbrüder. 

53" zalt für zalte, zählte. — 53° lant, Aderland. — 53° stalt für 
Ralte, ftellte, zuftellie. 

54' gemaicht, vgl. 5’. — 54° haint des gelaicht, haben ſich darüber 
gefreut, f. oben 5. — 54* deden sy yr maicht, taten fie was in ihren Kräften 
fand. — 54° buw, Bau. tzer entschaf braicht, zu Ende gebracht, vollendet. 

55" hoegemoit, hochgemut, hochſinnig. — 55° upsat, befchloß, zu upſetzen, 
vgl. 41’. weyen, einweihen. Um für synen wenigftens eine Affonanz zu 
erhalten, fege man dafiir: dat floiß oder groiß. — 55° Ablaß gab er 
(deuen) die demfelben Gutes tun. — 55* behoit, behütet. gloit, Glut. 

56° updroigh, auftrug, übertrug. 

57° gecleit, eingelleivet. — 57° geit, gebt, zu gain. — 57° nee, mie. 
— 57* portz, Pforte. steit, fteht, zu ftain. 

58" eydlinck, Edelinge, Evdelleute. vermyrekden, bemertten. — 58° 
plat, Platte, Glage, von der Tonſur. Ein ſüderl. Sprichwort lauter: Es de 
platte fchnären, dann es 'ne boivedfünne gebuären, — 58* van den — syn 
— deſſen. Jeder defien Seele Gott beſetzte — jeder ten der Geift Gottes trieb 

59° oevergaif, verzichtete auf. — 59° eine cappe messen, ein Mönd- 
gewand anmefien. — 59* deyd, tat. andoin, anziehen. leird, lernte, 

60° wart abt, ellipt. ward zum Abte gewählt. — 60° stait, Anfehen 
qwam, tam. 

61’ abdie, Abtei. 

62’ zwey und tzwelfdehalfhundert, 1152. — 62° maich fir maiche, 
made. — 62° daer, dahin. 

63° das käme uns allen zufammen gelegen; vgl. Hagen 4050: even, 
giünftig, erwiinfcht. 
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Alphabetifhes Wörterverzeichnis. 


Abdie 61! 

abt 80' 60° 
aen 39* 
aennemen 60° 
Aillof 7* 9’ 10° 


Alborch 53° Aldborgh 5* 


52* 
Alderborgh 44° 


Aldenberh 55? 57' Alden- 
bergb 54° 59° 61** 


alleyn 44° 

alſus 22° 

Altenae 4° 5° 61° 
anfien 21’ 
Arnsbord 5° 
avent 21° 


Baidenbroit 29° 
baß 46* 

bedroift 38° 

beiden 49* 
beginnen 5* 9° 84° 
bellen 42° 

beneven 31? 
berchſch 49° 
befeten 58* 

befien 50° 

beiten 6° 

beftain 25* 
bewant 18° 
bichter 17° 

boiß 17° 

buw 54* 

buwen 5° 44° 54° 


Daer 62* 

dan 16* 

dans 51° 

das 4° 

dat 36° 62°? 4' 4* 


deinen, dienen 8'9*20** | goid 58* 9°, got 16” 62° 


derbe 1° 
deöglich 9° 
did 15* 


doen 17’ 14’ 17* 55° 


doichd 5° 85* 48* 
dorſt 15* 

dragen 6* 
dringen 40° 
duden 46° 

dutſch 4° 


@e 13* 47* 
eichtvoiffich 46° 
eydlind 58' 
eynch 40° 
ellend 40° 
elınos 15° 
entgain 5* 
entichaf 54* 
erlaiffen 7°? 
erlingen 40' 
erf, erve 18’ 47°? 
fih erveren 45* 
erflih 26* 18° 
even 63° 


Evert 7* 10’ 50* 53° 


| Gain 14* 32" 57° 
Igans 51’ 

gebede 14* 
—* 19* 
gein 2° 9* 39* 
gelden 4* 

gelich 2° 
geloeven 41* 
gemoete 13° 
'gerait 27° 

'gern 16' 3* 48° 
gefinnen 29* 
geven 39° 44' 
gewyß 19" 

‚glat 31° 

"glich 85° 

gloit 55* 


gorden 27° 
graeſchof 5’ 
graiß 46° 


‚gl 8* goult 39° 
| 


gram 12* 

greif 5' 12° 13° 
grymmentlich 2* 
groiß 45° 47° 


Sain 3" 11° .80° 40° 


41' 47° 54* 
balden 7' 33? 44* 
bardt 23* 
heyde 49” 
beymfoichen 36’ 
beirloyß 36° 
belle 55* 
berenftat 43° 
bertlih 16° 
boegemoit 55° 
hoiden 21’ 
hoisherr 29° 
hoiftman 12° 
holen 81’ 
boult 39° 
Jae 36° 
ilfhundert 7' 53° 
ind 2! 1° 7° 58" 
innenclih 17° 
int 4' 
jonfferlicheit 9° 
ir, eir 2° 6° 
yrgen 22* 

Eappe 31° 59° 
telde 15° 

foyn, tayn 21' 
choir 42° 
Columpneyſſer 3? 


fomen * 9* 19' 34" 36* 


60° 63° 
Zaichen 5* 54° 
laiſſen 5' 59° 
langer 49* 
lant 53? 
lantſchof 36° 44' 
leiren 38* 
leifdaich 43* 
leven, leiven 39* 


leiven 8’ 

Ingen 18* 47* 61° 

Igntzeichen 26° 

Maden, maichen 5° 54° 
62° 

maicht 54° 

malen 81° 

mallih 10* 

man, men 23? 21° 

me 35° 

mefien 59° 

myden 16° 

*myn 42° 

*mirten 48’ 

moigen 21* 

monch 41° 

mondfchaf 45. 

Nee 57° 

neit, neibt 16°’ 3° 

nemen vur fi 34° 

nennen 28° 

enydderligen 47° 

nyrgen 23° 

nu 4° 

nuin 1' 

Oeverdriven 23* 

vevergeven 41* 61° 

veverfte 28° 

oirfache 5° 

oys 14° 

oiffer 11* 

oyſſercoren 8’ 

oitmoidich 19° 

oitmoyt 42° 

om, omb 4° 38’ 50' 

ons 62* 63° 

onß = onfer 29° 

ontberen 3* 

opfeten 41’ 

orden 52° 

of 21* 22* 29* 

Paß 46° 

pat 41° 50° 
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pont 8* 

port 57* 
preifterftait 32* 
Duam f. tomen 
queym ſ. fomen 
quellen 15* 

quid 21° 

Raichen 18* 

rennen 29' 19* 25° 
roemen "0* 
toemevart 15' 
roifen 7° 
rofentrans 51* 
ruteripil 4° 

Saiche 31° 

faichen, faighen 29* 84* 
famen 34° 63° 
famender bant 4* 
ſchariant 37° 
ſchirpen 48° 

fchoile 32° 

ſchriven 48’ 

feir, fegr 18° 17" 
fele 58* 

fegen vur ſich 20° 
fiver 8* 

fon, verb. 7* 12° 20° 
fon, pron. 11* 13° 20° 
fiverli ſ. fuverlich 
ſlaich 10* 

flaifen 16° 


ſloß*, ſloiß 44* 55° 


ſmaichen 46* 
ſich ſnellen 15* 
foiden 22° 28° 
follen 12* 
ſpannen 26* 
ftain 36° 57° 
fait, ftaet 45° 60° 
ſtaif 14° 

| Rellen 30* 58° 
ſtont 31° 
ftorten 27° 


pilgerem 15°, pilgerempt | ſtryden 10° 


14° 19° 
plat 41* 
plat 58° 
plegen 26° 


|firoe, firue 21* 

ı fuverlich *2’ 6* 
reden 10° 41° 50° 
troiren 27* 


ud 29* 
un = in 6* 
und 2° 3°” und dfter 
up 50* 
updregen 56° 
upfegen 55° 
Urſſyner 8° 
Pangen 26° 32? 35* 
fart 1° 
fih verbinden 14° 
verbliden 16* 
\verden 21° 
verdenshird 19° 
vermyrden 58° 
verfinnen 9° fi v. 12° 
verfmeen 35° 
verftrichen 22° 
verftrichen fubft. 40° 
vergellen 30° 
bier ind eichtzich 1° 
finden 34° ſich vinden 18* 
voulgen 36* 42* 
fryſch 6* 
froichtber 18* 
ſich vurnemen 17’ 84? 
Waichen 5° 
wail 24* 
wart 50° 
weich 28* 
weyen 55° 
welih 25° 
wenden 25* 
werden 25' 60° 
werlichen 22° 
mwerpen 48* 
werrelt 41* 
wynnych 21° 
wirlen 48° 
wyß 2’ 27° 
wifien 22° 
Tzart 1° 28° 
elle 30° 
zellen 53’ 
tzohans 51" tzohant 28° 
tzweyn 1* 6' 
zwey und tzwelſde half— 
hundert 62* 
F. Woeste. 
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VIH. 
Miscellen. 


I. 


Brief von 3. G. Jacobi an Gleim aus Elberfeld. 
Mitgeteilt von K. Krafft. 





Elberfeld, 8. Yuli 1773. 


Herr Gevatter Groß wird Ihnen, mein Liebjter, gejagt haben, 
daß ich meinem Bruder, dem Commiffarius, in diefe Gegenden nach: 
gefolgt bin, und jo ift ed. Nicht etwa die Finanzwiſſenſchaft meines 
Bruders durch die meinige zu unterjtügen, Mandate an die Löbliche 
Garu⸗Nahrung ergehen zu laffen, zu calculieren, Tabellen zu machen, 
und dergleichen Dinge mehr, die mir, wie vor Zeiten ‚barbara cela- 
rent’, vor den Ohren berumipuden, jondern mit Frig Jacobi, wenn. 
er feine lucida intervalla hat und nicht mehr Hofcammerrath ift, 
zu effen, zu trinfen, zu lachen, zu fchlafen u. j. w. Ohne alsdann 
daran zu gedenfen, durch die. Wälder einen bequemen Weg für die 
Frachtwagen anzuordnen, gehen wir ruhig darin fpazieren, vergejjen 
die Handlungsjchiffe auf dem Rhein, und trinden ven Nectar, welcher 
daran wächſt. Während folcher glüdlichen Launen jprechen wir auch 
öfter von unjrem Gleim, und wünſchen ihın die ſchönen Wiejen und 
Wälder und Berge zeigen zu können, die von oben bis unten ‚grün 
mit weißen voth gedeckten Häuferchen überjtreut find, und zwiſchen 
denen der Wupperfluß binfließt, wovon meine artige Landsmännin 
Ihnen das Weitere erzählen kann! Fragen, Sie nur, wenn. e$ 
Ihnen gefällt, die lachende Frau — fo lachend wie die blumige 
Wieje meinem enter gegenüber — nach dem jo. genannten. Wunver: 
Bau, dem Haufe des Mannes, der, gleich vem Manne im Evangelio, 
jih auf einen Felſen baute, aber dennoch nicht weile war. ‚Im 
biefem Wunder-Bau, der von hinten zu einen Berg von nackten 
Steinen anftarrt, von vorn die lieblichiten Bilder der Natur fieht, 
und über fich hängende Gärten wie die Gärten. der Semiramis.hat, 
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wohnen wir ziemlich einfieblerifch, weije und vergnügt. Noch ver: 
gnügter wären wir, wenn ber immer anhaltende Regen uns nicht 
ichon einige Mahle in Verfuchung gebracht hätte, auf allen Nothfall 
eine Arche zu zimmern, aus welcher wir dann zu Zeiten eine Taube 
ausichiden wollten — nicht ein Delblatt, fondern ein Briefchen von 
unferm Gleim abzuhohlen. Sie wijjen aljo jet, mein Alferbeiter, 
wie Georg Jacobi fit, um Ihnen gegenwärtige Epiftel zu ſchreiben, 
und genug bievon ! 

Und nun, liebfter, befter Gleim, leben Sie wohl. Die Brüber 
Jacobi umarmen Sie aus vollem Herzen und ich bin 


Ihr alter treuer 
Georg. 


Das Original befindet ſich im Beſitz der Gleim'ſchen Familien- 
ftiftung in Halberftadt Nr. 53 (Briefe von J. ©. Jacobi an Gleim 
1770— 1789). 


II. 


Lennepensia. 


Ueber ven Brand 1563 berichtet (S. 11) das Kirchenbuch 
folgendes: 

„Ao 1563 ven 27. September alß dohmahligen Sontagh vor 
Michaelis ift diefe Statt Lennep durchs fewr genglih zu grundt 
gerichtet. Gott verleihe vnß erfentliche und bußfertige bergen bamit 
burch vnſere beharliche unbußfertigfeit dergleichen zornfewr Gottes 
nicht wieder aufgeblafen werde! Es wirbt auch ber Prediger 
Schuldigkeit erfordern wan berjelbe Sontagh in dem zufunfftigen 
1663 jar wieder erfebet wirdt, daß Sie ihn zugleich zu einem 
Buf- vnd bettagh anordnen.“ 

Eine fpätere Hand meldet, daß der letztere Wunfch wirklich 
ausgeführt ift. Sie filgt nemlich hinzu: „Solches ift auch Gott zu 
Ehren vnd ber posterität (si quae futura) zur Nachricht und erin- 
nerungh geſchehen.“ 

An derjelben Stelle tft eine für die Inbuftrie Yenneps wichtige 
Nachricht eingetragen. Sie lautet: 
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„Ao 1695 haben in Einer jecietät H. Peter Moll, Scheff- 
un Raths-Verwandter biejelbften, H: Melchior Hart, H: Daniel 
Hart gebrüdere ‚H: Gotfried Wölffing, und H: Joh. Hermann 
Frilinghauß, biejelbiten bey all zu koſtbahrer aroben Woll, deren 
Glöth (wider manns gedenden) bey 6 Rthr. fich ertragen, Einen 
newen handel von feinen Laden auf Spannijcher Woll, Se Sie 
Selbften durch frembde darzu beftelte knecht und hirin gebrachte 
frembde Tuchſcherer und zubereiter verfertigen laßen, biejelbiten ein- 
geführet, auch darauff zu Brunfchwig in der Meß im jahr 1696 
(Gott ſey dand) ihr jelbit gemachte Tücher wohl verfauffe. Wie 
Sie dan ein prob derſelben Einem jeden unter vnß zu End benanten 
predigern wegen gethanen offentl. firchen Gebet und Fürbitt, fo 
viel alß zu einem fleid, verehret, Welches jhnen allerſeiths Gott 
vergelte zeitlich und ewig, vnnd Segne Sie ferner zu freidiger fort: 
jegung guediglich, daß dießer new verfangene Stadhandel komme 
auff dero Nachlömlinge von Kindes finder und im Segen bleibe, 
wie wir von herken von Gott wünjchen, vnd zum immer werenden 
andenden mit vnßer eignen band und unterjchrifft bezeugen. Lennep 
den 4ten Feb. 1697. 

Georg Barthold Schragmüller 
Paſtor ibidem mppr. 


Tranciscus Vogt 
Prediger hieſelbſt.“ 


Darunter ift noch bemerft: „Der Werdmeifter, den fie ange: 
jegt, der ihren Windel eingerichtet und geregieret, hieß Frank Ger: 
hard Bagelott von Neviges, ein frommer Chriftlicher Dan, dem vie 
gange Stadt viel zu danden hat, welcher Ao 1711 d. 4. Dec. 
biejelbft beerdiget.“ 

Der oben erwähnte Gotfried (Göddert) Willfing (geb. 1651, 
71721, verheiratet mit Maria Hardt) ftammte aus Elberfeld und war 
der jüngere Bruder von Johann Wülfing (geb. 1649, 71723, ver: 
heiratet mit einer Tochter des Paftors Anton Hils), von dem ber 
Zweig der Elberfelver Familie herjtammt, welcher heute durch bie 
Herrn Hermann und Robert Willfing vertreten wird. Der Vater 
jener beiven Brüder war Johann Wülfing (geb. 1613, 71656), ber 
mit Chriftina Moll aus Lennep verheiratet war. w.C. 


II. 


Urkunde, betreffend die Berpfändung des Schlofies Laudsberg. 
(1401, 25. Februar.) 


Wir Adolph joncgeherzuucge zom Berge ind greve zu Ravensberg 
bekennen offentlich oeuermitz desen brieffe vur ons unsse eruen ind 
nakomelinege, dat wir van rechter kenliger schult schuldich syn Rey- 
narde von Landsberg ind synen erven tzehenhondert seventzych 
Rinsche gulden nuyn schillinge brabans ind haven ym darvur myt 
gueden willen ind eyndrechtligen vnsser reede ind vrunde versat und 
verbunden unsse sloss Landsberg ind darmit dat gerichte von Mintart 
ind dy honschaff van Lopenhel de gelegen is umb dat sloss Landsberg, 
so we dat zosamen gelegen is mit ıuden und mit gueden ind alle yren 
zobehoeren ind yngehoeren, myt upvalle ind mit nederfalle ind mit 
alle yren rechten in alre maissen und wyse dat Reynart off syne erven 
vorss: dat vurss: sloss mit dem gerichte ind mit der hunschaff vurss : 
in yre hant sullen behalden mit alre nutze ungehindert von uns off 
yemans anders von onssen wegen ind sonder affslaigh disser vurss: 
sommen geltz, dywile dit vurss: sloss gerichte und honschaff vurss: yn 
pandsgewyse Reynarde off synen erven vurss: verbunden is, bis also 
lange dat wir onsse erven ind nakomelinge Reynarde und synen erven 
vurss: dese vurss‘ somme geltz yn yre hant ind yn yre sicher bebalt 
deger ind all wail betzalt haven zo Colne up eyne emunitait dar sy 
des gesynnende synt. Also dan so sol Reynart off syne erven vurss: 
uns unssen erven ind nakomelinege dat sloss gerichte ind hunschaff 
vurss: as yn dat pandsgewyse verbunden was, ledich weder antworden 
sonder argelist. Ouch so is gevurwert, dat Reynart off syne erven 
vurss; dat gerichte ind hunschaff vurss: hantieren mogen na gewonden 
ind na dem dat andere onsse aumptlude yn vurtzyden dat gehan- 
tiert baint. Vort is gedadingt, off dat vurss: sloss Landsberg gewunnen 
wurde van unssen vianden, dar Got ver sy, dıromb ensall uns unssen 
erven off nakomelincgen Reynart off synen erven vurss: enghene rich- 
tonge vurss: doin ind sullen gelyche waile yn alre pandeschaff sytzen 
bliven gelych vurss: steit. Vortme were saeche, dat dat vurss: sloss 
mit ungelucke verbrente off dy muren nederveillen de ytzont snode 
synt, dat soulden wir weder doin tzynberen und dat becosten sunder 
argelyst. Alle dese vurss: punten geloeven wir vur uns unsse erven 
ind nakomelincge in guden truwen ind by vnsser furstlichen eren vaste 
und stede zo halden ind darweder neit zo doin sonder argelyst ind 
haven des zo getzuge der warheit unsse segel an desen brieff mit 
unsser wist ind willen doin hancgen. Ind hayen vort zo eyme meren 
getzuge ind gantzer stedicheit gebeeden heren Everhart heren zo Lim- 
burg unssen lieven rait ind getruwen, dat be syn ingesegel by dat 
unsse zo eyme getzuge an desen brieff gehancgen hait. Des ich Ever- 
hart here zo Limburg erkennen und zeugen umb beden willen des 
vurss; myns genedigen heren. Datum Hoikeshoyven anno domini 
Millesimo quadringentesimo primo sexta feria post dominicam Invocavit 
in quadragesima. j 


Nach dem Öriginal-Concepte im Staatsarchiv zu Düsseldorf. 
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I. 


Ber Ceremonienflreit in Lennep 
und die damit zufammenhangenden Zerwürfniſſe in der 
Unterbergiſchen Lutheriſchen Synode. 


Bon Mlerander Wilhelm Freiherrn von der Goltz, 
weil. fönigl. preuß. Oberft-tieutenant. 





IV. Die orthodore Partei und Pollmanı als Vertreter ber 
Kirchenfreiheit gegenüber der katholiſchen Landesregierung. 


Wir gaben im vorigen Abjchnitte Auszüge aus der Schrift 
Pollmanns, worin er fein und der Synode Verhalten gegen die 
Wiverfacher zu verteidigen fuchte. Sie erſchien 1745 in Dort- 
mund unter dem Titel „Nothwendige Vertheidigung“ in Folio. 

Pollmann wollte, bei feiner Arbeit unterbrochen, die Materie 
in einem folgenden dritten Zeile weiter ausführen. Dazu ijt er 
indeffen nicht gefommen, e8 mufte dieß nachmals jein Genoffe und 
Schwager, ber uns fchon befannte Prediger Bernhard Heinrich 
Bogt, ausführen. Derjelbe hatte ſich 22. Sept. 1744 mit einer 
Schwefter Pollmanns verheiratet und war jo mit dieſem in eine 
noch weitere Gemeinjchaft der Intereffen getreten. 

Bei aller orthodoren BVerbijjenheit und fittlihen Haltlofigfeit 
Pollmanns, bei aller Herjchjucht, die er und feine Partei zeigten, 
ift indeffen nicht zu leugnen, daß die Sache, welche fie vertraten, 
immer mehr eine Seite hervorfehrte, die fie, ihren Gegnern gegen- 
über, im Vorteile, als die Verteidiger eines der wertvollften Güter, 
der gejeglich bejtehenden Neligionsfreiheiten wider die Uebergriffe des 
fatholifchen weltlichen NRegimentes und der Handhabung einer feften 
firchlichen Ordnung in der eigenen Mitte, erjcheinen lief. Waren 
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bei dem Lenneper Kirchenjtreite anfangs auch nur perjönliche Intereſſen 
im Spiele gewejen, denen alsdann die Eiferfucht des Minifteriums 
auf feine Autorität in Firchlichen Angelegenheiten dem dortigen 
Magiftrate gegenüber und der Haß der orthodoren gegen die pieti- 
ftiiche Partei fich beigejellten, jo entwidelte jih daraus mit jedem 
weitern Schritte doch immer entjchiedener ein Kampf um die Be- 
wahrung und Geltendmachung der dem Miniſterium gejetlich zufte- 
benden Autonomie in allen firchlichen Angelegenheiten, auch bei 
Ausübung kirchenordnungsmäßiger Zucht an feinen eigenen Gliedern. 
In der That bleibt zu bedauern, daß die Durchführung der Abficht 
Werkzeugen zufiel, die, wenn ihnen auch das Beiſpiel des in dank: 
barem Andenken jtehenden Injpectors M. Ich. Scheibler vorjchwebte, 
diefem doch in chrijtlicher Gejinnung wenig änlich waren, vielmehr 
von unlautern Leidenjchaften fich leiten ließen, von Herſchſucht und 
Haß gegen diejenigen Amtsbrüder, welche durch jtrengere Anforderungen 
in Bezug auf praftiiche Frömmigkeit ihnen zu einem Stachel im 
Gewijfen wurden. Die Folge hiervon war eine immer weiter 
greifende Zerrijfenheit im Meinijterium jelbjt, und daß die Gegner 
Pollmanns unter dem Drude der herichenden Partei des Schutzes 
gar vergaßen, den jie in ihren Kirchenfreiheiten bejaßen, auf deren 
Koſten fie bei der fatholischen weltlichen Obrigkeit Hilfe wider die 
Bedränger unter den eigenen Genofjen juchten. Daß dieß zum 
Nachteile der ganzen Lutheriſchen Kirche im Yande, wie ver 
einzelnen Gemeinde ausfchlagen muſte, ift natürlich. 

Schon in jeiner erjten Schrift hatte Pollmanı geltend gemacht, 
daß die geiltliche Gerichtsbarkeit nicht der katholiſchen weltlichen 
Obrigkeit, jondern allein dem Meinifterium zuftehe. Am Schlufje 
der zweiten kommt er darauf ausprüdlich zurüd. Er jagt vajelbit: 
Im Bergiſchen ſei das Yutheriihe Minifterium notoriſch ſtets im 
Beſitze der geiftlichen Gerichtsbarkeit geweien. Denn niemals habe 
jih ein katholiſcher weltlicher Landesherr der beiden Herzogtüimer, 
weder vor noch nach dem Wejtfüliichen Frieden, bis zur Stunde 
(die Gewaltthätigfeiten im dreißigjührigen Kriege und die jeit wenigen 
Jahren angemaßten Neuerungen ausgenommen) in Lutheriſchen Lehr: 
und Glanbensjachen eine Unterfuchung,, Beurteilung und Entjchei- 
dung prätenbirt; habe ihnen aber in vergleichen Sachen bisweilen 
von der vorgejegten Regierungsbehörde eine Verordnung aufgebürdet 
werden wollen, jo jei allemal höhern Ortes darüber Bejchwerde 
eingelegt uno das Meinifterium in jeiner Freiheit gejchligt worden 
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Ebenſo wenig babe ver katholiſche Landesherr jemals einen Infpector, 
Aſſeſſor oder Prediger eingejegt, noch ſich um die Bejtellung ber 
Schulen und Schulmeifter befümmert, jondern es jei dieß Alles 
jtetS vom Minifterium und den lutheriſchen Glaubensgenoſſen, nach 
ihrer Kirchenordnung und Eynedal-Statuten bejorgt worden. Im— 
gleichen habe das Minijterium feine Synoven zu aller Zeit ohne 
Anzeige noch Nachfrage gehalten, und niemals fei, feit ihr Mini- 
jterium 1540 zu Lennep feinen Anfang genommen, vom YLandes- 
fürften eine PVifitation der Kirchen, Prediger und Gemeinden in 
Anjpruch genommen, noch auch über ihre Liturgie, Ceremonialwejen 
und allerlei Adiaphora ihres Gottesdienſtes jemals eine Unter: 
juhung angejtellt oder ihnen darin Etwas vorgejchrieben worden; 
jondern man habe jie bei ihrer Kirchenordnung, Statuten, Kirchen— 
gebräuchen, Gewohnheiten, Geremonien, Disciplin, Conventen und 
deren Schlüffen allezeit ungehindert belaffen; ihnen auch in den 
Keligions-Derträgen ausdrücklich verjprochen, daß fie dabei gejchütt 
werben jollten. So auch jei ihnen die Sorge für die Armen in 
den Gemeinden überlajjen, und das Minijterium habe nicht minder 
jederzeit die Kirchenjtrafen, Cenſur und Disciplin gegen irrige, bos— 
bafte und widerjegliche Prediger, wie gegen andere fehlende lutheriſche 
Eingejejjene in allerlei Fällen geübt, der Kurfürft auch ausdrücklich 
verjprochen, daß die katholiſche Obrigkeit die gejuchte Execution, 
ohne alle weitere Prüfung, allemal verfügen jolle. Möchte fich aber 
Jemand über dieſe große Freiheit wundern, jo diene darauf zur 
Antwort, daß das Minifterium und die lutheriſchen Gemeinden in 
diefen Landen im vergleichen Kirchenſachen allerdings einer voll- 
fommenen Autonomie genöfien, und ihr ganzes Kirchenweſen bejorgten, 
ohne daß die geiftliche oder weltliche katholiſche Obrigkeit etwas 
dabei zu jagen hätte. Dieß hätten fie dem zu danken, daß, nad 
Ausweis der Neformationsgeichichte, „es mit unjern lieben Glau- 
bensvorfahren in biefigen Yanden und andern Mebiatjtänden und 
Unterthanen, welche fich zur proteftirenden Kirche gewendet, fajt eben, 
wie in den erjten Jahrhunderten mit den Chriften zugegangen iſt, 
auch noch heutige® Tages mit den Juden pafjiret, da die Obrigfeit 
um die fremde Religion und deren Yehrpunfte und darüber ent- 
ftandene Streitigkeiten fich nicht kümmert, mithin eine ſolche Com: 
munion und Verſammlung, tanguam a civili imperio derelicta, 
ihr Kirchweſen, jo gut fie fann, ſelbſten anftellen und bejorgen muß. 

Die hierarchiſche orthodore Partei war, wie wir gejehen, 
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durch ihren errungenen Sieg, auch nach der Ankunft Pollmanns 
in Lennep feineswegd zur Ruhe gelangt. Denn einerjeitd jeßten 
die Gegner ihren Widerftand fort und waren im aller Weiſe 
bemüht, noch jett zu ihrem Nechte zu kommen; die Sieger ander 
jeit8 waren weit davon entfernt, feiernd die Hände in den Schoß 
zu legen. Im dem Meinifterium hatten fie bisher die Majorität 
gehabt; doch fieng dieß Verhältnis fich zu ändern an, als ältere, 
von auswärts berufene, unparteiiiche Mitglieder. in dasjelbe ein 
traten, und bei den Gemeinden jcheinen fie niemals in beſtem Anjehen 
geftanden zu haben. Offenbar machten fie es fich nunmehr zu einer 
bejondern Aufgabe, die Beſchwerden Lutherifcher Gemeinden aller 
Orten zu unterfuchen und öffentlich zur Sprache zu bringen, um 
ihnen dadurch wo möglich Abhilfe zu fchaffen, ja wol ſolche anzu- 
regen und dann die Sache in die Hand zu nehmen. Allerdings 
ift nicht zu leugnen, daß fie hierbei ven Schu der evangelifchen 
Kirche gegen die ihr durch die feindlichen Beftrebungen der katho— 
liſchen Geiftlichfeit und der Unterbehörven, wie auch der Düfjeldorfer 
Negierung zugefügten Bedrüdungen im Auge Hatten; doch wurden 
fie hierbei jo wenig von lautern Motiven geleitet, es mijchte jich 
dabei ſoviel Herjchjucht und Habgier ein, ihr ganzes Leben bot jo 
wenig fittlichen Halt, e8 arbeitete in ihnen joviel Feindichaft und Haß 
gegen die, welche mit ihnen nicht Einen Weg giengen, zumal aber 
waren fie, bei aller Schauftellung ihres orthodoxen Bekentniſſes, 
joweit entfernt von wahrer Begeifterung für die Sache des Einen 
Herrn und Meifters, deffen Diener fie fein wollten, daß aus ihrer 
VBielgejchäftigkeit lauter Verwirrung für die Kirche hervorgieng. 
Eigentlich waren die in den einzelnen Gemeinden erregten oder doch 
angejchürten Bewegungen nichts Anders, als Stüßpunfte, welche die 
Pollmannſche Partei benutte, um von da aus den Kampf, den fie 
in die Yandesfirche getragen, mit neuer Ausficht auf Erfolg fort: 
jegen zu fünnen. Daher gehören dieſelben auch in unfere Gejchichte 
und wir fönnen uns ihrer Darftellung nicht entziehen; wobei es 
nötig wird, auf die Gefchichte der betreffenden Gemeinden näher 
einzugehen. 


l. Der Streit um das Exereitium religionis 
in Vichlinghaujen. 


Kaum in Lennep zur Uebernahme jeines neuen Amtes einge 
troffen, ja vielleicht jchon früher von Mannheim aus hatte Bollmann 
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fih mit der Gemeinde Wichlinghaufen im Wupperthale in Ver: 
bindung gejegt und erboten, ihnen das Exercitinm Religionis 
publicum für ihren Drt beim Kurfürften zu erwirfen. Wichling- 
haujen und Oberbarmen nemlich, erjteres ausſchließlich, Tetteres 
großenteil® von Yutherijchen bewohnt, bildeten damals noch feine 
jelbjtändige Pfarrgemeinde, fondern gehörten zu der umfangreichen 
Schwelmer Gemeinde in der Grafichaft Marf. Zwar beſaß Wich- 
linghauſen von alten Zeiten ber eine Schule, in welcher, jeit die 
Schweden im 30jährigen Kriege (1634) daſelbſt hatten predigen 
laſſen, jonntäglich ein Nachmittagsgottespienft durch den Schullehrer 
war gehalten worden. Nach deſſen Abgange hatte die Gemeinde 
immer Candivaten des Predigtamtes hierzu gewählt, damit bieje 
zugleih an den Sonn und Feiertagen Nachmittags in der Schule 
förmlich predigen fönnten, jo 1649 (?) I. Tönnis, um 1680 Anton 
Friederici, 1701 Pet. Berger, welch legterer jchon Bor- und Nach 
mittags, auch an einem Wochentage Gottesdienjt und am Sonntage 
Kinderlehre hielt. Dieß Alles konnte aber auf die Dauer nicht 
genügen. Je mehr der Woljtand unter der fleifigen Bevölferung 
zunahm, je mebr dieſe mit jedem Jahre auch durch Einwanderung 
ber fräftigften jungen Leute aus der Grafichaft Mark, vie ſich auf 
die Weije ven Preufiichen Werbern zu entziehen juchten, anwuchs, 
dejto mehr muſte der Wunſch entitehen, in eigener Mitte einen 
regelmäßigen Gottesvienjt zu haben. Zur Schwelmer Kirche hatten 
Biele aus Oberbarmen und Wichlinghaufen einen Weg von zwei 
Stunden zurüczulegen, iüberdieß waren die Wege jehr jchlecht, jo 
daß es bei übler Jahreszeit oft nicht möglich war, die Leichen dahin 
zu bringen; auch vermochten die beiden Schwelmer Prediger nur 
unvollitändig dem firchlichen Bebürfnifje der Gemeinde zu genügen, 
da zu derjelben zwölf über einen weiten Flächenraum zerjtreute 
Bauerjchaften mit einer Bevölkerung von 14000 Seelen gehörten. 
Bejonders lebhaft wurde das Verlangen nach eigenem Gottespienite, 
jeit e8 den Reformirten in Oberbarmen 1702 gelungen war, freie 
Religionsübung und die Erlaubnis zu Gründung einer jelbjtändigen 
Gemeinde auf der Gemarfe *) zu erhalten, welche in fürzefter Zeit zu 
reichiter Blüte ich entfaltete. Von da an jtrebten auch fie nach dem näm— 

) Die Gemarte war urjprünglich eine in der Mitte des Orts gelegene 
Gemeinde-Weide; fie wurde 1701 parzellirt und verfauft, die darauf angelegten 
Wohnhäuſer bildeten den Mittelpuntt für einen Stadtteil, auf welchen der alte 
Name übergieng. 
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lichen Ziele. 1710 wandten fie fich deswegen an den Kurfürjten 
Georg Ludwig von Hannover, nachmaligen König von England, und 
baten um deſſen Fürwort beim Kurfürften von der Pfalz; befonders 
eifrig ward ihr Bemühen aber in den 1730er Jahren, zumal als 
man in Schwelm Anftalt machte, eine neue Kirche zu bauen, wobei 
die Oberbarmer, als der vermögendite Teil der Gemeinde, natürlich 
auch vorzugsweie mit Beiträgen in Anfpruch genommen werden 
jollten. Das gröfte Hindernis fanden fie nicht ſowol in dem katho— 
lichen Yandesregimente, als in der Parteiung, die fich in ihrer 
eigenen Mitte wegen des für die fünftige Kirche zu beftimmenden Platzes 
gebilvet hatte, indem die Wichlinghaufer fie an ver Stelle des alten 
Schulhaujes, die Gemarfer in ihrem Bezirke, die Wupperjtrömer 
(die Anwohner der Wupper im oberjten Zeile Barmens) weiter 
aufwärts an der Wupper bei dem Hofe Wülfing haben wollten. 

Als 1739 Berger geitorben war, wählte die Gemeinde zu 
jeinem Nachfolger den Candidaten Joh. Peter Wiülfing, einen 
Mann von erniter, tiefer Frömmigkeit und feiten entjchloffenem Chas 
rafter, der jeine theologiiche Bildung in Halle unter Siegm. Yaf. 
Baumgartens Leitung erhalten hatte. Er fand das alte Schulhaus 
jo baufällig, daß es oben fat zwei Fuß überbieng und jeden Sonn: 
tag, bei fürchterlihem Biegen und Krachen, fürmlichen Einfturz 
drohte, auch war dafjelbe jo niedrig, daß es bei bejetten Plätzen 
beinahe nicht möglich jchien, darin zu predigen, und von der fonn: 
täglich hinzudrängenden Menge fahte es faum die Hälfte, jo daß 
ein großer Teil der Zuhörer draußen ſtehen bleiben muſte. Daber 
machte Willfing, als man ihn im Augujt 1742 nach Hagen berufen 
wollte, zur Bedingung feines Bleibens in Wichlinghaufen,, daß ihm 
Bollmacht zu Einrichtung eines folchen Gotteshaujes erteilt wiirde, 
das zum Predigen geeignet jei und worin diejenigen, die ihn zu 
hören verlangten, auch Raum finden fünnten. Mit Freuden ward 
ihm dieß bewilligt, zugleich auch die Verheißung gegeben, daß, ſobald 
fie die freie Religionsübung erhalten würden, er ihr ordentlicher 
Prediger werden ſollte. Wilfing faßte nun ungejäumt die Sache 
an, verichaffte fich in Düffelvorf ein Colleftenpatent, und in Wich- 
Iingbaufen wurden alle VBoranjtalten zum Neubau getroffen. Da 
erhoben fich aber die Gemarfer und Wupperjtrömer mit ihrem Ein: 
jpruche wider die Ausführung, indem fie behaupteten, daß die Wich- 
Iinghaufer jih damit nur in Poſitur fegen wollten, endlich das 
Exereitium Rel. publ. cum annexis davon zu tragen. Der Ber- 
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giſche Inſpektor Joh. Theod. Emminghaus war damals noch der 
Wichlinghauſer Sache geneigt, und Pollmann ſelbſt erbot fich, ihnen 
vie freie Religionsübung für ihren Ort beim Kurfürften auszu— 
wirfen. Die Wichlinghaufer aber, denen, wie bem ganzen Lande, 
der Geift, nach welchem Pollmann handelte, befannt war, lehnten 
jeinen Beiftand ab, werauf derſelbe fih mit dem gleichem Antrage 
an ihre Gegner, die Gemarfer, wandte, denen er zugleich die Herbei- 
führung der gänzlichen Aufhebung des ihnen verhaßt gewordenen 
Privatgottespienstes zu Wichlinghaujen in Ausficht ftellte. So ward 
er für Oberbarmen der Sachwalter diejer Partei. Am 18. April 
1743 ließ er fich und feinem Genofjen B. H. Vogt vom Inſpector 
eigens Commiſſion auftragen, die Situation von Oberbarmen zu 
befichtigen und zu verjuchen, in der Gemeinde eine gütliche Vereini- 
gung zu jtiften. Den Termin hierzu jeßten jie auf den 23. d. 
As fie aber an diefem Tage in Barmen erjchienen, weigerten bie 
Wichlinghaufer, welche bei ihnen nur eine parteiifche Beurteilung 
vorausjegen fonnten, fie anzuerfennen und lehnten die Zumutung 
ab, über ihre bereitd eingegangenen Collektengelder der Bergijchen 
Synode Rechnung vorzulegen, mit Grund behauptend, daß Wichling- 
baujen zur Zeit noch, als bei Schwelm eingepfarrt, unter dem 
Märfifchen, nicht unter dem Bergifehen Minifterium ftehe. Die 
Commiſſare mujten unverrichteter Sache heimfebren. Auf der bald 
darauf in Rade vorm Walde zujammentretenden Synode erjtat- 
teten jte ihren Bericht: dak in Barmen 12—1300 Communicanten 
ihres Belentnijjes lebten, dort eine der anjehnlichiten Gemeinden 
des Yandes gegründet werben könnte, daher der Synode Pflicht jet, 
ich beim Kurfürjten dafür zu verwenden, daß denen im Amte Bar: 
men die erbetene Trennung von Schwelm und bad Exereitium 
Rel. publ. bald möglichjt bewilligt werden möchte. Was aber ven 
Ort für die zu bauende Kirche beträfe, jo könnten fie ſich nur für 
Gemarke erklären. Zwar habe Wichlinghaufen jeit jehr langen 
Jahren her einen Privatgottespienft gehabt; jett aber füme es auf 
Verleihung der Parochialrechte an, und da ſei, bei Ermittelung des 
Plages für die Kirche, auf die Bequemlichkeit der ganzen Gemeinde 
zu achten; für biefe aber jei Wichlinghaufen ein ſehr ungeeigneter, 
dagegen Gemarfe ein in jedem Betracht, zumal auch in NRücdkjicht 
auf die binzuzuziehenden Unterbarmer, ein jehr aut gelegener Drt. 
Daher würde die Synode nach ihrer Anficht wohl tyun, den Kur: 
fürften um Berleihung der freien Neligionsübung für Barmen zu 
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bitten, die Beſtimmung des Platzes für die Kirche aber ſeiner Ent— 
ſcheidung zu überlaſſen, mit dem Hinzufügen, daß ihnen die Gemarke 
als der bequemſte dazu erſchiene. Die Synode erhob dieſes Gut- 
achten zu ihrem Beſchluß. 


Außerdem hatte Pollmann aber auch die Gemarfer veranlaft, 
mit einer förmlichen Beichwerdefchrift wider die Wichlinghaufer, die 
mit ihrem Kirchhausbaue nichts Anderes fuchten, als im Widerjpruce 
mit den übrigen Oberbarmern die öffentliche Religionsübung fich 
anzumaßen, bei dem Geheimen Nat einzufommen. Die Sache war 
um jo dringender geworden, als man den Bau in Wichlingbaujen 
mit großem Nachorude betrieben hatte. Im Spätherbite 1743 war 
der im Frühjahr begonnene Bau des neuen Kirchhaufes fo weit 
vollendet, daß der Gottesdienſt wieder darin gehalten werden Fonnte. 
Die Beſchwerde der Gemarfer unterjtügte Pollmann in Düffelvorf, 
indem er fich dabei auf die Bejchlüffe der Synode berief, und er 
fand um fo eher Eingang, al® die dortigen Räte wenig geneigt 
waren, einer Erweiterung des lutherischen Gottesdienftes im Lande 
Vorſchub zu leiften. Unterm 2. März 1744 ward vom Geheimen 
Kat an den Richter Fabritius in Barmen verfügt: daß dem Candi— 
daten Wülfing in Wichlinghaujen bei Strafe von 25 Ggl. ſelbſt das 
jogenannte Exereitium privatum und einem Jeden dejjen Frequen— 
tirung bei 10 Ggl. Strafe zu verbieten ſei. In Wichlinghaujen 
erzeugte dieß die gröfte Beſtürzung. Wilfing war gerade auf einer 
Collektenreiſe abwejend. Hildebrand Wuppermann und Engelbert 
Egelvief, zwei wiürdige Gemeindevorjteher, eilten jogleih nach Düſſel— 
dorf, und als fie dort Nichts ausrichten Eonnten, nah Mannbeim, 
wohin der Geheime Rat bereit berichtet hatte. Hier fanden fie 
eingänglichere® Gehör. Am 7. Mai ward dem Geheimen Nat 
eröffnet: da die Wichlinghaufer von langen Jahren ber ein Exer- 
eitium quasi publicum gehabt hätten, welches ihnen jchlechterdings 
nicht wol ein- und abgejtellt werden könne, fo jei des Kurfürſten 
gerechte Intention und Befehl, daß diefe Umftände näher in Leber: 
fegung gezogen und binnen 14 Tagen darüber ad manus weiter 
berichtet wiirde. 


Aber auch Pollmann war alsbald jelbjt wieder in Mannheim, 
wo er alle Wege längft kennen gelernt hatte. In Frankfurt a./M. 
wufte er fich das Fürwort des Felomarjchalls Grafen von Seden- 
dorf zu verichaffen, ver im Begriff jtand, eine Miffion nach Berlin 
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anzutreten. Sein Gefuch zu unterftügen, hatte er jich der Syuodal- 
aften bedient, und auf biefe hin der Senior des Frankfurter Minifteri- 
ums Freſenius dem Felomarjchall ein Bollmann günjtiges Gutachten 
abgegeben, welches verfelbe indeſſen fpäter auf die Vorftellung Wupper- 
manns wieder zurüdnahm. Inzwiſchen war Willfing, als er bei 
feiner Rüdkunft nah Wichlinghaufen von dem Verbote des Gottes— 
dienftes Kentnis erhalten, jogleich nach Cleve und von da mit bejten 
Empfehlungen nach Berlin geeilt, um den Schuk der Preußijchen 
Regierung nachzujuchen. In der That fanden feine Wünjche bier 
die entgegenfommendjte Aufnahme; der Minijter Graf von Podewils 
ſelbſt riet ihm, zugleih um des Königs Verwendung beim Kurfürjten 
zu bitten, daß Wichlinghaufen das Exereitium Rel. publicum ver- 
lieben würde, und am 16. Mai hatte er das erbetene Königliche 
Vorſchreiben in Händen, welches er jelbige® Tages noch am die in 
Mannheim weilenden Semeinde-Deputirten zur Poſt gab. Auch beim 
Kurfürftlihen Hofe war die Stimmung Wichlinghauſen günftig 
geblieben; ber weitere Bericht des Geheimen Rated änderte darin 
Nichts; es mochte ſich bier wol ſchon die Anficht geltend gemacht 
haben, daß die Gründung einer jelbjtändigen Yutherijchen Gemeinde 
in Oberbarmen den Aufſchwung der Yandesfultur wefentlich fördern 
würde. Im überrafchender Kürze der Zeit erfolgte am 11. Yuni 
ſchon ver Erlaß des Kurfürften, welcher Wichlinghaufen mehr gewährte, 
als e8 hatte hoffen können, indem ver Gemeinde die volljtindige 
freie Religionsübung durch denjelben bewilligt, Pollmann aber mit 
jeinem Widerfpruche ausprüdlich abgewiejen wurde. Zwar ergab 
diejer fich nicht fogleich, ſondern überreichte am 15. eine Gegenvor— 
jtellung, im welcher er dringend bat, zumächit eine bejondere Kurs 
fürftlihe Commijfion nah Barmen zu fjenden, damit bieje nach 
genommener Einficht von der Ortlichfeit über die Sache berichte 
oder daf, wenn Solches zu weitläuftig ericheinen follte, ver Kurfürjt 
den Wichlinghaufern allenfalls ihr Schulhaus laffen, ven Gemarfern 
aber die Erbauung einer Amtsfirche cum annexis gnädigſt bewilligen 
möchte. Und die von ihm geltend gemachten Gründe jchienen erheb- 
(ich genug, daß der Kurfürjt dem Geheimerat von Roberg unterm 
18. die nochmalige Prüfung der Verhältniſſe aufgab, und nament- 
(ich Bericht forverte, ob Hildebrand Wuppermann von der Gemeinde 
ordentlich bevollmächtigt fei, und ob die Mehrzahl der Gemeinde: 
glieder den Bau der Kirche in Wichlinghauſen oder auf der Gemarfe 
wünſchte? 
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Am nämlichen Tage war aber jchon die kurf. Verfügung vom 
11. Juni in Barmen publicirt worden, und Wichlinghaujen betrachtete 
fih als in den rechtlichen Befig der erbaltenen Conceffion getreten. 
Am 28. liefen fie zum eriten Male das heil. Abendmal in ihrer 
Kirche durch Paſtor Spitbartb von Elberfeld austeilen und auch 
ein Kind taufen; acht Tage danach wurde bie erfte Leiche, unter 
Benleitung und Zulauf vieler Menjchen, auf dem von ihnen einge- 
richteten Kirchhofe bejtattet und diejer eingeweiht. Am 2. Juli jollte, 
nad einem von Düſſeldorf deshalb ausprüclich ergangenen Mandate, 
die Ordination Wülfings Statt finden. Als aber von den Gemarfern, 
wie von den Wupperjtrömern und Schwelmern, Brotejtation dagegen 
erhoben wurde, benutte der Inſpector gern dieje Beranlaffung, jelbige 
zu verjagen.*) Am 20. Auguft 1744 trat die Synode zu Wahl: 
icheid zufammen, wo die im Minifterium herſchende Parteizerrifjen- 
beit jich auch in diefer Gemeinde-Angelegenheit von Neuem wirkſam 
erwies, zugleich aber zu Tage trat, daß die bierarchiiche orthodoxe 
Partei immer mehr an Xerrain verlor. Vogt ſelbſt berichtet, 
bandgreiflich jei offenbar geworden, was für ein VBerftändnis swijchen 
Wuppermann und ben wegen des Yenneper Streites widrig gejinnten 
Gliedern des Ministerii bejtanden habe, denen ſich nun noch Andere, 
früher Zugehörige, angejchloffen hätten. Wuppermann fei jo weit 
gegangen, ihn und Pollmann als anmaßliche Deputirte zu perhorres- 
civen. Das wurde num freilich nicht angenommen, jondern bie 
Synode entjchied durch einen bejondern Beſchluß, daß bei der Ab- 
ftimmung Beide zuzulaſſen feien. Dennoch hatte dieje für die bie 
dahin im Minifterium herſcheud gewejene Partei fein günftines 
Rejultat, indem nach deren eigenem Gejtändnijfe die Stimmen gleich 
waren, elf aegen elf, während die Gegner fogar eine Mehrheit von 
zwei Stimmen gehabt zu baben behaupteten. Der Inſpector erließ 
zufett folgendes Decret: „Weil die Vota paria find und bei folcher 
Begebenheit ver Summarijhe Begriff um fo mehr mit jich 
bringt, daß die Acta ad Impartiales zu transmittiven, als ſoll mit 
alfem Verfahren bis dahin eingehalten und praemissis praemittendis 
die Transmissio verfüget, vor Allem aber die Orbination, bie 
zu Gingehung eines theologiſch-rechtlichen Responsi et respective 
Deeisi, juspendirt werben. 

Diefes im Sinne der noch berjchenden Partei gefafte Decvet 
ward indejlen niemals zur Ausführung gebracht, wie deren Regiment 


*) Bol. Rogge. Die Gemeinde Wupperfeld (1877) S. 8—82. 
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denn überhaupt zu feinem Ende neigte, und der Inſpector in viejem 
Vorgefühle während der Situng bereits die Aeußerung hatte fallen 
fafien, er wolle von feinem Amte lieber ganz abtreten. 

Unterdeſſen hatte in Folge des nachträglichen Befehls des Kur: 
fürften an den Geheimerat von Roberk vom 18. Juni der Richter 
Fabritius die Beerbten in Barmen auf den 26. zu einer Verfamm: 
lung nah Wichlinghaufen geladen, und als es bei dieſer zu feinem 
Nefultate kam, zu einer zweiten auf den 30. d. Hier erklärten fich 
die verfammelten 163 einhellig für die Kirche in Wichlinghaufen, 
während von den Widriggefinnten eine mit 220 Unterfchriften ver: 
jehene Gegenvorftellung eingereicht ward. Beide Eingaben wurden 
dem Kurfürjten vorgelegt, und an dem nämlichen Tage, an welchem 
die Synode in Wahlſcheid verfammelt war, am 20. Auguſt erfolgte 
die Kurfürftliche Schlußentfcheitung, in welcher e8 heißt: Nachdem 
der Kurfürft fich über die von dem Lutherifchen Prediger Pollmann, 
unter dem angemaßten Namen ber Yutherifchen Synode und Meijt: 
beerbten, gegen das Wichlinghaujen verliehene freie Religions-Erer- 
citinm vorgebrachten contradietiones habe berichten laſſen, und 
überzeugend dargethan worden fei, daß das Pollman niche Vorgeben 
der Deputirte Wuppermann jei mit feiner Vollmacht verjehen geweſen, 
feinen Grund habe, umd auch die font mit vorgefommenenen Um: 
ftände jo beichaffen gewejen jeien, daß der Kurfürft von dem zum 
Beiten der Wichlinghaufer Gemeinde einmal gefaßten gnädigſten 
Beichluffe nicht im mindeften abgehen möge, — jo erteile er dem 
Geheimen Rate den Befehl, danach das Weitere zu Handhabung der 
Gemeinde zu verfügen, den Pollmann aber mit feinen unftatthaften 
Einwendungen ab und zur Ruhe zu verweijen. 

Nach diefer beftimmten Entſcheidung erließ die Düjjelvorfer 
Regierung unterm 31. Augujt ein ernſtes Mandat an den Anfpector 
Emminghaus, die von der Wichlinghaufer Gemeinde nachgefuchte 
Ordination Wülfings inner den nächiten drei Tagen vorzunehmen. 
Zwar er ſelbſt vollzog fie nicht, jondern an feiner Stelle der Aſſeſſor 
Zimmermann, ob von ihm dazu angewiefen oder auf unmittelbare 
Requifition der Regierung, bleibt, ungeachtet der oben angeführten 
Aeußerung Vogts, wol ungewiß. Sie fand Statt Donnerjtag, den 
10. Sept., und jo hatte Wichlinghaufen, nach langem Harren und 
Kämpfen und troß des Widerjtandes, ven es ſelbſt von dem die 
Herichaft übenden Teile des Minijteriums erdulden muſte, Alles 
erreicht, was zur Begründung und Ausbildung eines eigenen Gemeinde: 
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lebend erforderlich war. Aber auch jekt ruhten die Gegner ber 
neuen Gemeinde, jowol die Gemarfer und Wupperjtrömer, al® auch 
die Schwelmer noch nicht, bei der Pfälzischen wie Preußijchen Re— 
gierung und beim Bergiſchen Minifterium immer neue Berjuche zu 
machen, daß die ihrer Meinung nach Wichlinghaufen ungerechter 
Weiſe erteilte VBergünftigung wieder aufgehoben oder mindeſtens 
beichränft würde. Dieß hatte indefien feinen andern Erfolg, als 
daß auf Grund eines weitern furf. Erlaſſes vom 29. April 1745 
der Geheimerat von Robertz an den Richter in Barmen unterm 
ll. Mai ferner verfügte, daß der Kurfürft nicht gemeint fei, die 
Berlegung der Barochial-Gerechtfame der neuen Gemeinde zu dulden, 
daß vielmehr die in Oberbarmen eingejejjenen Evangelijch-Lutherijchen 
bei 50 Gal. Strafe fi wie vorhin zum Privat» fo jet zum 
öffentlichen Sottesdienfte nach Wichlinghanfen zu halten hätten; nur 
daß fie fich, unter Erlegung der jura stolae, allenfall® eines oder 
des andern Predigers ſonſt bedienen fönnten. Im änlicher Weije 
ließ der König von Preußen unterm 16. Juni die Schwelmer auf 
ihre ernenerten Bejchwerden mit allem Exnjte bejcheiden. Und auch, 
ald die Wichlinghaufen Abgeneigten jpäter nur forderten, daß wenig- 
jtens Denen, die nicht zur neuen Gemeinde zu treten wiünjchten, 
verjtattet werde, bei Schwelm zu bleiben, fanden fie fein Gehör, 
ebenjo wenig wie die Gemarfer, als jie bei dem Kurfürjten den 
weitern Berjuch machten, die Erlaubnis zur Erbauung einer zweiten, 
entweder Pfarr: oder Filialkiche in ihrer Mitte zu erhalten. Der 
Kurfürſt erwiderte im Ießterer Beziehung unterm 21. Juni und 
wiederholt am 18. Det. d. J.: daß er nicht gemeint fei, den Reli— 
gions-Rezeſſen zuwider, ferner Etwas einzugehen, jondern alles diejen 
entgegen zielenden Supplizirend entübrigt jein wolle. Zwar brachten 
e8 die Gegner der Wichlinghaufer Gemeinde dahin, daß der Kurfürit 
nochmals über die ganze Sachlage Bericht einforderte, welchen ber 
Seheimerat von Roberg in aller Ausführlichkeit, unter Beifügung 
volljtändiger Akten, am 28. April 1746 erjtattete. Uber auch diejer 
Schritt hatte feinen günftigern Erfolg. Vielmehr ward vom Kurs 
fürjten unterm 6. Mai ein förmliches Bann-Mandat zu Gunjten 
der Wichlingbaufer Gemeinde erlaffen, welches allen Oberbarmer 
Lutheriſchen Eingejeffenen, unter jedes Mal unnachläßig zu zahlender 
Brüchten- Strafe von 50 Rtlr. aufgab, fich ferner nicht zu unteritehen, 
auf einige Weife actus parochiales außer Yandes betreiben zu laſſen, 
indem fie unabänderlich in die Kirche zu Wichlinghaufen gebannt jeien, 
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Auch follte den fümmtlichen Predigern der Bergiichen Synode poena- 
liter verboten werden, bei den Oberbarmern, als zur Wichlinghaufer 
Pfarrei gehörig, Parochialhandlungen zu verrichten, und ebenjo den Ge- 
marfern bei bundert Thaler Strafe, die Perjon des Kurfürften 
weiter zu behelligen. In änlicher Weije ließ der König auch mit 
allem Nachdrucke unterm 7. Juni die Schwelmer anweiſen. Dieß 
verjchaffte der neuen Gemeinde endlich einige Ruhe, wenngleich die 
Bemühungen der Gegner niemald ganz aufhörten. Da das Ber- 
langen verjelben in ven Verhältniffen jelbft allerdings eine reelle 
Begründung hatte, jo blieb auch deſſen Befriedigung auf die Dauer 
nicht aus, indem die beiden Parteien, welche anfangs ihre fpeciellen 
Intereffen denen der Wichlinghaufer hatten opfern müſſen, fpäter 
diejelben in änlicher Weiſe berückſichtigt ſahen, als 1778 vie Ge- 
meinde zu Wupperfeld und 1822 die zu Unterbarmen eingerichtet 
wurde. 


2. Streit um die Parochialgrenzen von Rade vorm 
Walde und NRemlingrade. 


Ein anderer von der Pollmannſchen Partei nen angeregter 
Streit war der über die Parochialgrenzen der Gemeinden Rave 
vorm Walde und Remlingrade. Bor der Reformation war Rem— 
lingrade eine Vicarie der Pfarrfirche zu Rade geweſen. Der erjte 
evangeliiche Pfarrer war Adolf Sondermann (1591), der, wie 
die ganze Gemeinde, fich zum veformirten Bekentniſſe hielt. Die 
Collation zur Filialliche in Remlingrade erteilte er dem Joh. 
Forftmann, Prediger in der Grafichaft Wittgenftein, der bald 
danach zur Lutheriſchen Kirche übertrat. Ihm folgte darauf fein 
Sohn Gangolf Wilhelm, der feine Collation den 22. April 
1651 von Aegidius Gelenius, Bropft zu Cranenburg und Scholajter 
der Stifted S. Andreas in Köln, nahm, obſchon das Confiftorium 
zu Rave aus dem Gollationd-Documente des Paftor Sondermann 
und aus einem Buche in Düfjelvorf bewies, daß allein der Paſtor 
zu Rabe das Recht zu diefer Collation habe. In jeinem Collations: 
Patente heißt e8: daß er die in der Kirchipielsgemeinde wohnenven 
Augsburgiichen Eonfeffions-Verwandten im Predigen, Taufen, Aomini- 
jtrirung der Sacramente, Begräbnifjen und wie e8 fonjten im Jahre 
1624 bei der Augsburgiichen Confeifion üblich geweſen, bedienen 
ſollte. In der That hat er in der Stadt und durch den ganzen 
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Kirchipiels-Diftrift Kinder getauft, Proclamationen und Copulationen 
verrichtet, Kranke bejucht, venjelben das Abendmal gereicht, die 
Toten in Remlingrade beerdigt und ſonſt Alles, was einem Prediger 
und curam animarum hiubenti gebühret, bejorgt; auch etliche 
Male in Privathäufern zu Nade, doch nicht in der dortigen Kirche 
gepredigt. Als im Jahre 1663 der reformirte Prediger ihn hierin 
hindern wollte, wurde verjelbe mitteljt Decretes des Amtmannd zu 
Beyenburg vom 4. Yuli d. 3. mit jeinen Anjprüchen abgewiejen 
und darin bejtimmt: daß gemeldete Augsburgiiche Neligions-Ber- 
wandten in possessorio ihre® durch Pastorem zu Nemlingrade 
vigore collationis et desuper subsecutae confirmationis bis dahin 
continuirten Religions-Exereitii zu handhaben jeien, bis obbejagter 
Prediger zu Rade angeregtes possessorium mit bejjerm Fundament 
zurücjegen oder ein Anderes bei der landesfürftlichen Regierung 
ausbringen würde, 

Im Jahre 1677 kam die Sache abermals zur Sprache. Die 
Düffelvorfer Regierung forderte unterm 1. Juni von dem Amtmann 
von Reven zu Beyenburg Bericht: in welchem Stande das Yutberifche 
Erereitium im Kirchſpiel Rave vor und im Jahre 1672 gewejen 
und wie es noch jei? worauf der Amtmanın am 3. Augujt die einge- 
zogenen Ermittelungen, wie wir fie hier aufgenommen haben, berichtete. 
Noch bemerkte er, daß die SKirchjpielsgenoffen zu Rade, worunter 
Bürgerjchaft, Kirchipiel und Freie verjtanden würden, mehrenteils 
der Lutheriichen Religion eine Reihe von Jahren her zugethan und 
gegenwärtig ihrer noch über 1000 Seelen und darunter an 600 
Communicanten jeien. Ueberdieß werde von Seiten der Yutberijchen 
Gemeinde behauptet, weil neben ver Stirche auch eine Capelle zu 
Rade und darauf der Prediger Forſtmann zum Vicarius angenommen, 
daß im „Jahre 1651 ein Zeil der Kirchen zu Rade ihnen zu 
Behuf ihres Exerciti mit allen Abfomften von St. Johannis 
Vicarien, den Reformirten aber der andere Teil mit allen übrigen 
Pajtorat- und Vicarien-Renten zuerfaunt worden ſei; worüber indejjen 
in den Amtsakten ſich Nichts gefunden habe, wielleicht aber in der 
Fürſtlichen Kanzlei fich befinden würde. Ohne Grund ſei es 
allerdings nicht, daß es den Lutheriſchen zu bejchwerlich falle, Keinen 
Kirchendienjt in Nade zu haben, da fie deswegen nach abgelegenen 
Orten, ald Brederfeld, Halver oder Remlingrade gehen müjten ; 
daher ihnen das Exereitium in der Stadt höchjt nötig jein möchte. 
Würde nun die Capelle ſammt jetigen St. Yohannis-Bicarien- 
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Renten ihnen gelaffen, jo, meinte er, verblieben fir zwei veformirte 
Kirchenbediente dennoch hinreichende Competenzen und für die Kirchen— 
gemeinde gemügender Raum. 

In dem Religions-Vergleich von 1672 wird Remlingrade aus- 
drücflich unter denjenigen Orten genannt, an welchen die Augsbur: 
giichen Gonfejjiond:Berwandten Lutheriicher Religion ihre Exereitia, 
Kirchen, Gapellen und Schulen mit den dazu gehörigen Paftorat-, 
Kirchen, Kiüfterei- und Schul-Renten, Wivenhöfen, auch PVicarien 
und deren Auffümpfiten, wie fie biejelben jet wirklich bejigen und 
genießen, haben und behalten jollen, und von Rade vorm Walde 
beißt es daſelbſt: daß fie dort auch ferner in dem Stande bleiben 
jollten, in weldyem fie bisher gewejen und noch gegenwärtig wären. 
(Siehe Religionsvergleih vom 26. April 1672 Art. VII S 4. 
Nro. 4 und 27.) 

Da vie Gemeinde aber zu den geringften Kirchipielen im Her: 
zogtum Berg gehörte, nicht über 8". Thaler Kölniſch an Renten, 
auch Fein Schulhaus beſaß, und nur mit Mühe aus ihren 
beichränften Mitteln die Kirche erhalten und die Schule bejtellen 
fonnte, jo erteilte der JIuſpector Schyeibler ihr, zumal da fie die 
Kirche ausbejjern und eine Schule bauen wollte, unterm 29. April 
1677 einen Colleftenbrief, in welchem er alle und jede vechtichaffene 
Chrijten bat, ihnen mit einer Beiftener an die Hand zu gehen, injon- 
derheit weil diefe Gemeinde von Alters her eine Filiale der Mutter: 
firhe zu Rade vorm Walde, jeßiger Zeit aber eine Mutter ver 
Radiſchen fei und noch viele Hundert und taufend Seelen in unferer 
wahren Religion zeuge, die fonjten könnten abgeführet werben. 

Am 8. Oft. 1678 hatte Forſtmann ein förmliches Placitum 
erhalten. Als er aber wegen Alters nicht mehr im Stande war, 
das Erercitium in Rabe und Kirchipiel volljtändig, wie die Gemeinde 
es verlangte, zu beftreiten, machten die Kader neue Verſuche, einen 
eigenen Gottesdienjt zu erhalten, indem fie vorjtellten, daß der Pajtor 
von Nemlingrade nach jeinem Gollations= Patente zugleich zum 
Lutheriichen Kaplan und Bicario der Hauptficche zu Nade ange 
nommen worden, berjelbe fie auch nicht allein im Jahre 1672, 
jondern ſchon viele Yahre früher und bis auf die heutige Stunde 
auf Lutheriſche Weiſe bedient habe, jegt aber, feiner Altersichwäche 
wegen, dieß nicht mehr genügend zu leiften vermöge. Darauf gab 
der Kurfürſt dem Amtmann von Reven unterm 14, April 1681 ven 
Befehl, jih mach der Sache zu erkundigen. Diejer berichtete zu 
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Sunjten der Kader; auch der Iufpector Scheibler nahm fich der— 
jelben mit Eifer an. Paſtor Forjtmann zeigte aber wenig Neigung, 
die Rader abzugeben. Doch fam am 2. Dec. 1642 eine Vereinbarung 
zu Stande, nach welcher Forjtmann, ald Vicarius zu Rade, ver 
Augsburgiichen Lutheriſchen Gemeinde daſelbſt condejcendirte, daß fie, 
ohne Nachteil der Kirche zu Nemlingrade und was berjelben bis 
dahin anflebig gewejen, einen bequemen Prediger in ver Stadt Rabe 
annehmen und unterhalten möchte, zu welchem Enve er ihr Glüd 
und Heil wünjchte, da er in die Jahre gefommen und das bisher 
ihm zugejtandene Exercitium in Unterhaltung der Predigten und 
Adminiftrirung der Sacramente in der Stadt Rabe zu verwalten 
ihm zu befchwerlich fiele; — doch vorbehaltlich — wie es heißt — 
daß es Niemand unbenommen und ungeweigert fein folle, wem nur 
Solches beliebig fein möchte, ficy nach Nemlingrade begraben zu 
lafjen oder fonjten die Sacramente dajelbjt zu genießen. 

Freilich heißt es, Forſtmann fei zu dieſer Vereinbarung durch 
Infpector Scheibler und den Amtmann von Reven gewifjermaßen 
gezwungen worden, indem ver erjtere ihn font abzuſetzen gedroht 
babe. Auch fügte Forftmann feiner Unterzeichnung bei: „dieſes 
Alles mit Borbehalt meiner Gerechtigkeit.” Der Amtmann aber 
erließ am nämlichen Tage eine Verfügung, nach welcher den Lutheri— 
chen in Rabe, „nachdem Forſtmann nachgegeben, daß zu Bedienung 
der volfreichen Gemeinde ad interim ein bequemes Subjekt ange 
nommen werben möge, nicht allein ein jolches zugejtanden, jondern 
ihnen auch erlaubt würde, das hergebrachte Erercitium forthin zu conti« 
nuiren.“ Dennoch fam Rave nicht jogleich zu einer jelbftändigen 
Semeindeeinrichtung. Im Jahre 1685 ftarb Forftmann, und es 
folgte ihm fein Sohn Peter Andreas, der ein Collations, Patent 
vom 23. März 1687 und ein Placitum vom 27. März 1688 erhielt. 
Sein Nachfolger war Nicolaus Heusler, deſſen Beruf am 7. 
Januar 1693, die Collation aber am 22. Yuli d. I. erfolgte; das 
Placitum für ihn wurde erjt am 15. Juni 1694 audgefertigt. In 
allen dieſen Documenten gejchieht noch der incorporirten aber 
Erwähnung, welche auch die Paftoren mit erwählt hätten. Einen 
weitern Bli in dieſe Verhältnifje läßt ein Confiftorialfchluß thun, 
der zu Remlingrade am 23. Sept. 1691 gefaßt wurbe, nach welchem 
die Lutherifchen in der Gemeinde, zu Rade vorm Walde angemiejen 
werden jollten, fich nicht von den veformirten Predigern, ſondern von 
ihrem Paftor zu Remlingrade proclamiven, copuliven, ihre Kinder 
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taufen und die Toten begraben zu laffen, und der ihnen zuftehenden 
Religionsfveiheit nicht zumider zu handeln; andernfall® die Contra— 
venienten nicht allein die jura stolae dem Paſtor zu Remlingrabe 
zue ntrichten gehalten, fondern auch den Armen allemal mit 1 Rtlr. 
verfallen jein und ohne vorhergehende Ausſöhnung nicht zum Abend- 
male gelafjen werben jollten. 

Als wider diefen Conjiitorialichluß von denen in der Stadt 
Rade und noch einigen Andern zu gröfter Bejchimpfung und Aerger— 
nid der Yutberifchen gefrevelt wurde, trug Paftor Heusler dieß auf 
der am 18. und 19. uni 1704 zu Dabringhaujfen abgehaltenen 
Synode vor, wiederholte die Klage auch bei dem am 12. Mai 1705 
zu Lennep gehaltenen Clafjical-Convente und bat um Abhilfe jolchen 
ihrer Religionsfreiheit zuwiderlaufenden Weſens; worauf Iufpector 
Emminghaus im Namen des Conventes eodem ein Decret erließ: 
„daß fie Solched nicht nur mit gröjtem Misfallen vernommen, 
jondern auch den auf der Synode zu Dabringhaufen gefaßten Beſchluß 
wiederholten und bejtätigten, daß unſere liebe evang. Gemeinde in 
und außer der Stadt Rade, als welche mit Remlingrade combinirt 
und commembrirt jei, ihre Kinder vom Pastore zu Nemlingrade und 
Vieario der Evangeliſch-Lutheriſchen zu Rade taufen laffen, auch 
bei demjelben die Proclamationes, Gopulationes und Begräbniffe 
juchen jolle, und dieß Alles vermöge Religions-Vergleichs und haben- 
den Bejigrechtes, die Contravenienten aber nach dem am 23. Sept. 
1691 abgefaßten Conſiſtorialſchluß anzujehen jeien. Sollte dennoch 
dieſem entgegengehandelt werben, jo hätte der Paſtor zu Nemling- 
rabe die Uebertreter dem Inſpector anzuzeigen, welcher viefelben vor 
ſich bejcheiven und zu Abjtattung der jurium stolae anhalten, fie 
auch als Vebertreter des Religions-Vergleichs bei jedes Ortes Obrig- 
feit anzugeben und um gnädigſte Manutenenz anzuhalten willen 
würde. Imgleichen hätten die zur Beyenburg wohnenden Religions: 
Verwandten jich danach zu richten und ihre Proclamationes, Copu— 
(ationed und Kindtaufen unter angedeuteter Strafe in Remlingrade 
zu juchen. 

Unterm 23. Mai 1707 gelang es den Lutherifchen in Rabe, 
vom Kurfürjten aus „jonderbarer Gnade” die Bewilligung zu Erbau— 
ung einer eigenen Kirche auf ihre Kojten zu erhalten. Beamte zu 
Beyenburg wurden danach angewiejen und ihnen zugleich aufgegeben, 
einen bequemen, dem katholiſchen wie veformirten Gottesdienſt nicht 
zu nahe gelegenen Ort dafür zu beftimmen. Nedlinghaufen (IL. 
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©. 558) jagt: Im Jahre 1707 erhielten die Evangelijch-Tutheriichen 
in Rabe vom Kurfürjten Johann Wilhelm vie Freiheit, im Kirchipiel 
Rabe eine eigene Gemeinde zu bilden und in der Stadt, nebjt einer 
Kirche und Schule, auch Wohnungen für Pfarrer und Schuliehrer 
zu bauen. Den 1. Yuni ward die erjte Gottesverehrung gebalten 
und dabei der Grundftein zur neuen Kirche gelent. 

Erleihtert wurde dieſe Trennung wol dadurch, daß die neue 
Gemeinde den feitherigen Prediger der vereinigten Gemeinde zu 
ihrem Paſtor wählte, und in NRemlingrade die Ausficht vorhanden 
war, daß daſelbſt ihm fein Sohn Henrich Johann (Wennemar) 
Heusler folgen würde. Dennoch entitanden über den Umfang ver 
Befugniffe der neuen Gemeinde bald Zmijtigfeiten. So gejchieht 
einer Erflärung des Kurfürften vom 30. Auguft 1708 Erwähnung*), 
nach welcher bei der erteilten Gonceffion zum Kirchenbau jeine Abficht 
feine andere gewejen jei, als daß die Lutheriſchen zu Rade des weiten 
Kirchgangs enthoben, in der meuen Kirche aber nur ihren Gottes: 
bienjt abhalten und feine parochialia vel annexa exereitii publiei 
verrichten jollten. 

Dagegen ift ein Decret des Infpectord Emminghaus vom 
4. Yuni 1709 vorhanden, in welchem es heißt: da der Kurfürjt 
ben Lutheriſchen in der Stabt und Kirchipiel Rabe eine eigene 
Kirche zu erbauen geftattet, die Gemeinde auch, zu freier 
Uebung des öffentlichen Gottesdienſtes, die Kirche wirklich aufge 
führet und einen eigenen Paftor vociret habe, es aber chrijtlich und 
billig jei, daß nun auch alle evang. Eingefeffenen der Stadt und 
des Kirchſpiels fich zu diefer ihrer neugepflanzten Kirche und Gemeinde 
mit fleißiger Befuchung des üffentlichen Gottesdienjted und mit Zeil: 
nehmung und Nießung der heil. Sacramente treulich hielten, jo 
werde allen diefen Eingefejfenen aufgegeben, jih von mun an zu biejer 
ihrer neugepflanzten Gemeinde einzig und allein zu halten, dem 
öffentlichen Gottesdienft daſelbſt beizuwehnen, die Bedienung der 
Sacramente, Proclamationen, Copulationen und Leichenprevigten bei 
ihrem ordentlichen Bajtor und nirgend anders zu juchen, bamit 
göttlichen Namens Ehre, der Gemeinde Auffommen und der Armen 
Unterhalt deſto mehr befördert werden möge. Am nächften Sonntage 
folfte dieſes Deeret öffentlich von der Kanzel zu Rade verlejen werben; 
es geſchah dieß aber erſt am 17. p. Tr., ven 22. September 1709. 

*, Auf diefelbe bezieht fich der fpätere Prediger der Remlingrade Gemeinde, 
Joh. Pet. Maehler, in einem Berichte vom 13, Oft. 1742. 
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Neue Nahrung warb der zwilchen den Gemeinden beſtehenden 
Spannung zugeführt, als vom Injpector Emminghaus begünftigt 
und unter feiner und des Aſſeſſors Schragmüller Leitung in Nemling- 
rade anfangs ein Candidat Fabricius zu Heuslers Nachfolger 
gewählt wurde. Auf die Vorftellung der Gegner dieſer Wahl erfolgte 
ein kurf. Mandat an die Beamten zu Beyenburg vom 31. Okt. 
1709, nach welchem „ver von mehrerem Teile daſiger Gemeinde 
vocirte Henr. Wennemar Heusler, mit Abjchaffung aller widrigen 
Eintrachten, bei folder Wahl kräftigſt manutenirt werden ſollte.“ 
Auch wurde diefe Entjcheivung durch eine weitere Verfügung vom 
10. April 1710 bekräftigt, in welcher e8 heißt: Nachdem der Kur— 
fürft fich in Sachen des Evang. Lutheriſchen Injpectors Emminghaus 
und Aſſeſſors Schragmüller Namens der Yutherijchen Gemeinde zu 
Remlingrade wider Wennemar Heusler habe berichten lafjen, erteile 
er zum Beſcheide, daß es bei der am 31. Dft. 1709 ergangenen 
Verordnung, Einwendens ungehindert, zu belafjen, und Heusler bei 
der Predigerwahl confirmirt werde. 

Der nachmalige Prediger Joh. Dan. Frande von Remlingrade 
jagt in einer am dem Imjpector Bolenius unterm 3. Auguft 1768 
eingejandten Vorftellung, daß eben dieſe Predigerwahl die Veran: 
laffung zu den zwilchen Remlingrade und Rade vorm Walde feit 
der Zeit beftandenen Streitigfeiten gegeben, indem nach erfolgter 
Entjcheidung über die Predigerwahl der Unwille des Infpectors gegen 
Remlingrade ſich immer mehr gefteigert habe und jo die Gemeinde 
in koſtſpielige Prozeffe verwidelt worden jei. 

Emminghaus erließ änliche Decrete, wie das vom 4. Yumi 
1709, unterm 19. Juni 1713 und 12. Januar 1714, welche am 
5. Juli 1714 von der Synode zu Dabringhaufen mit dem Hinzu- 
fügen bejtätigt wurden, daß, da Einige in der Staot, dem Kirch: 
jpiele und dem freien und übrigen Höfen zu Made denſelben zuwider: 
gelebt, oder falls fie ihnen zuwiderhandeln würden, jo jollte zeitlicher 
Kirchmeifter bei der weltlichen Obrigfeit nach Inhalt des Wejeljchen 
Rezeſſes pro manutenentia et executione anhalten. 

Namentlih waren ed Johannes Saalberg und Johannes auf 
den Obernhofe, welche ihre Toten, ftatt in Rade, auf dem neuen 
Lutheriihen Kirchhofe in Nemlingrade Hatten beervigen und 
Heinrich zu Nichlingen, der feine Tochter dajelbit hatte prolamiren 
und copuliren lafjen. Auf die vom Imipector Emminghaus unterm 


2. August 1714 abgegebene Erklärung, daß die Geuannten ſämmtlich 
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Mitglieder der Gemeinde Rade vorm Walde feiern, verfügte der 
Amtsverwalter zu Beyenburg folgenden Tages, daß der Stadt: und 
Kirchipielsbote zu Rade denjelben aufgeben folle, in Zeit von 3 
Tagen ein Jeder 1 Rtlr. 28 Stb. und reſp. 1 Rtlr. 15 Stb. an 
den Putheriichen Paſtor in Rade zu bezahlen, andernfalls aber fie 
zu exequiren. Am 7. September ward der Befehl nochmals 
wiederholt, daß wenn Jene die ridjtändigen jura stolae im Zeit 
von 8 Tagen nicht wirklich bezahlen wirden, die beiden Boten fie 
unabweichlich exequiven jollten. 

Die Bedrohten führten aber Bejchwerde über dieſe Verfügung, 
und unterm 19. Juni 1717 ergieng von Düffeldorf ein kurf. Erlaß 
in Sachen Joh. Saalbergs und Conſ. wider den Paftor zu Rave: 
e8 fei zur Necht erkannt, daß den Evangelijch-Lutherifchen zu Rade 
vorm Walde freiftehe, entweder die neu erbaute Kirche zu Nabe 
oder die zu Remlingrade zu frequentiven, mithin dieſelben auch nicht 
verpflichtet wären, dem Prediger, bei welchem fie fich des Religions: 
Exercitiums nicht bedienten, die jura stolae zu bezahlen; wielmehr 
jeien fie davon zu abjolviren, die aufgegangenen Prozeßkoſten aber 
gegen einander zu compenjiren. Am 4. Mai 1718 erjt ward viejer 
Erlaß den Kirchmeiftern durch den Gerichtsboten infinuirt umd 
unterm 7. Juli 1725 die ergangene Sentenz, nach weiter erjtatteter 
Relation, abermals bejtätigt und dem Kirchmeiſter Joh. Wild. Koch 
durch den Gerichtsboten Johann vom Berg am 23. d. zur Sent- 
nisnahme übergeben. 

Seitdem blieb bis zum Tode des Paftors Henr. Werrnemar 
Heusler von Remlingrade (1741) Friede. Im Rade war am 5. 
September 1736 der Vater, Nicolaus Heusler, 80 Jahre alt, 
geftorben, und Wilh. Georg Vogt von Lennep, der jüngere Bruder 
des Bourjcheider Vogt, zu feinem Nachfolger gewählt worden. Im 
Remlingrade folgte dem Sohne Joh. Pet. Machler aus dem 
Kirchipiel Halver. Es war, wie Paftor Francke in der fchon ange- 
führten Vorftellung jagt, die Zeit, wo die Lenneper Streitigfeiten in 
vollftem Feuer waren, wo Paſtor Pollmann zur Burg und Bajtor 
Bernh. Hein. Vogt zu Bourjcheid, als Deputirte des Minijteriums, 
freie Hand gehabt und aller Orten für ihr unruhiges Treiben 
eine Stätte gejucht hätten. So fei denn auch dieje abgeurteilte Grenz— 
ftreitigfeit von dem Bruder des Yestern, dem Pajtor Vogt zu Raupe, 
aufs Nene bervorgefucht und mit Gewalt zur Synode gezogen worden. 
Man habe die Remlingrader und den neu erwählten Pafter Maehler 
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vor diejelbe citirt und abermals den alten Prozeß begonnen; habe 
Friedensvorſchläge gemacht und dann, alles mündlichen und ſchrift— 
lihen Proteſtirens ungeachtet, die mangelhaften Akten einfeitig quasi 
vero ad impartiales, nemlich ans Conſiſtorium zu Mannheim einge- 
jandt, wo die Sache von dem damals dort weilenden Paſtor Poll: 
mann für die Mader aufs Eifrigfte betrieben worden fei. Da beißt 
es denn, führt Fraucke fort, nach dem Sprichwort: wie man beichtet, 
jo wird man abjolvirt. Kurz, nach eingeholtem Gutachten des 
Mannheimer Conftftoriums, ſei Nemlingrade von der Synode, unter 
dem damaligen Inſpector Joh. Th. Emminghaus, der feine Unge: 
neigtheit gegen die Gemeinde vom Vater geerbt gehabt, von Neuem 
verurteilt worden. 

Näher verhielt es ſich mit der Sache alſo. Wie e8 jcheint 
ihon auf ver am 11. und 12. DOftober 1741 zu Lennep verjam- 
melten Spnode hatte der Paſtor Georg Wild. Vogt zu Rabe in 
jeinem und des Conſiſtoriums Namen dieje Streitigfeit von Neuem 
zur Sprache gebracht, und es war ben Predigern Hürrthal zu Rem— 
iheiv und Pollmann zu Witshelden deswegen Commiſſion aufge: 
tragen worden. Diejen legte der Paſtor Vogt die Beſchwerde feiner 
Gemeinde vor, in welcher e8 heißt: Nachdem der Kurfürjt im Jahre 
1707 aus Gnaden die Erbauung einer Kirche und Anftellung eines 
Predigers in Rabe gejtattet habe, hätte man wol erwarten jollen, 
daß alle im Bezirke der Parodie Wohnenvde jich zu der neuge— 
pflanzten Gemeinde einmütig halten würden, da e8 nur ein höchit 
ärgerliches und confujes Wejen fein fünnte, wenn von den in ein und 
derjelben Parodie, ja auf ein und demjelben Hofe vorhandenen 
Nachbarn der Eine zu diefem, der Andere zu jenem Paſtor derjelben 
Religion zu laufen das Recht haben jollte. Dennoch hätten einige 
in der Radiſchen Bürgerjchaft und Kirchipiel wohnende Yutherijche 
Pfarrgenojfen, wegen der zur Errichtung des neuen Gottesdienſtes 
erforderlichen Koſten oder aus bloßem Eigenfinn, fich nach Nemling- 
rade gewendet und dadurch nicht mur ihrem mit feinen jtehenden 
Renten verjehenen Paſtor feine jura entzogen, jondern auch in beiden 
Gemeinden viel Aergernis und Spaltung angerichtet. Zwar habe 
Infpector Emminghaus deshalb gleich anfangs ein Decret erlajfen ; 
die Gegner jeien aber auf ihrem Sinne geblieben und hätten zulett 
eine Sentenz des Geheimen Rates erwirft, nach welcher die Wahl 
der Kirche denen in Rade freigejtellt worden ſei. Da dieje unbe- 
fugter Weiſe gefällte Sentenz aber alle Kirchenordnung über den 
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Haufen werfe, die Gemeinde dadurch auch zum Höchjten bejchwert 
und gejpalten worden jei, jo wendeten jie jich jett abermald am den 
Injpector und die Synode mit dem Erjuchen, die Sache als ein 
gravamen zu erfennen, da jie unbefugter Weije ad forum poli- 
tieum gezogen und fomit die ergangenen Injpectoral:Bejcheive, Mint: 
fterial-Statuten und Religions-Vergleiche beeinträchtigt worden feien. 
Daß die abtrünnig gewordenen Saalberg et Cons. aber wirklich als 
Pfarrgenofjen zu Rade gehörten, fünne unmöglich bejtritten werden, 
da 1. die Stadt und Bürgerſchaft, wie das Kirchipiel Rade und 
die Sattelfreien (zu welchem Diftrikte die Abtrünnigen gehörten) fich 
beftändig zur Kirche in Rade gehalten hätten, 2. von den Höfen 
z. B. Herdingrade,, Eijtringhaujen, Fuhrkamp u. ſ. w., wo jekt 
die Widriggefinnten wohnten, von uralten Zeiten ber die Leichen 
und Kinder zur veformirten Pfarrfirche in Rade gebracht worden 
jeien, 3. auch die Katholiichen und Reformirten in diefem Dijtrifte 
fih zur Kirche ihrer Religion in Rade hielten, imgleichen 4. alle 
Lutherifchen — jelbjt von den Höfen, wo die Abtrünnigen wohnen, 
die wenigen Geguer ausgenommen, und 5. auch die uralte Hofrolle 
des Remlingrader Gerichtes die Grenzen des Kirchſpiels nachwieje 
und ausdrücklich angäbe, daß die daſelbſt liegenden drei Hofe an der 
Bach ihr Kirchenrecht zu Rade hielten und anders nicht. 

Sp jei unbegreiflich, mit welchem Scheine Rechtens Saalberg 
et Cons. fic der Kirche in Rade entziehen wollten, und noch unbe: 
greiflicher, dag fie die Freiheit in Anfpruch nähmen, jich halten zu 
dürfen, wohin e8 ihnen beliebte; woraus nur lauter Unordnung entitehen 
fünne, indem ſie fich alsdann, wenn jie gegen den Paſtor, das 
Confiftorium oder die Gemeinde irgend etwas hätten, zur andern 
Gemeinde wenden würden, wie ed in der That zu verjchiedenen 
Zeiten von Mehreren gejchehen jei. 

Da auf die Weije alle Kirchen:Disciplin und gute Ordnung 
behindert würde, auch der Kirche zu Rabe, welche noch nicht, wie 
Remlingrade und andere alte Gemeinden, mit Renten verjehen jei, 
den Armen dajelbit und dem Prediger das ihnen Zujtebende ent 
zogen würde, jo bäten fie, daß ihre Bejchwerde gewiſſenhaft geprüft 
werde und die Commiſſare, auf Grund des ihnen von der Synode 
erteilten Auftrags, das Nötige in der Sache anordnen oder dem 
Inſpector und der Synode darüber Bericht erjtatten möchten, damit 
dem Pajtor zu Remlingrade sub poena censurae aufgegeben 
werde, den Saalberg et Cons. abzuweifen und künftig feine im 
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Radiſchen Dijtrifte wohnende Pfarrgenofjen mehr bei jich zum 
Abenpmal zu laffen. 

Die Commiffare juchten hierauf das Confiftorium in Rade zu 
einem Vergleiche zu ftimmen, welches denn auch auf ven Vorſchlag ein- 
gieng, daß es den Gegnern verjtattet jein jollte, für ihre Lebenszeit 
ſich nach NRemlingrade zu halten, falls ihre Nachlommen alsdann 
der Radiſchen Gemeinde als Barochianen beitreten würden. Nachdem 
die Eingabe der Gemeinde zu Rabe, wie auch die entworfenen 
Sriedensvorjchläge durch die Previger Hürrthal und Pollmann an 
ben Inſpector gelangt waren, ſtellte derjelbe fie vem Paſtor Maehler 
in Remlingrade zu, um die Erklärung ſeines Conſiſtoriums barüber 
an die Synode einzujenden, welche am 17. und 18. Okt. in 
Bolberg abgehalten wurde. Im diefer vom 13. d. datirten Erflärung*) 
jagt Maehler: er habe jich nochmals bie äufßerjte Mühe gegeben, 
diefe Sache auf beitmöglichite Weiſe beilegen zu helfen, das 
Gonfiftorium und die Gemeinde beharrten aber darauf, daß bie 
Behauptungen des Eonjijtoriums zu Rade unbegründet und unjtatt- 
haft jeien, da Saalberg et cons. ſich niemald zu jener Gemeinde, 
fondern, wegen Nähe der Kirche und ihrer Kirchenfige und Erbbe- 
gräbniffe in KRemlingrade, ſtets dahin gehalten hätten, Dagegen 
jei ihr Paſtor jeit undenklichen Jahren, ja nach einem noch vorhan- 
denen Documente bereits im Jahre 1383 Vicarius zu Rabe gewejen 
und habe Macht gehabt, actus ministeriales daſelbſt zu verrichten, 
wie dieß in allen noch vorhandenen Collations- Patenten ausdrücklich 
angeführt wiirde. Ferner werde Remlingrade im Religions-Vergleiche 
von 1672 als ordentliche Gemeinde fürmlich anerkannt, während es 
von Rabe nur heiße: daß es in dem Stande bleiben jolle, in 
welchem es damals war. Da nun zu ber Zeit Rabe fich des 
Predigers in Remlinarade bevient habe, jo folge varaus, daß es de 
jure feinen einzigen Menjchen zwingen fünnen, um jo weniger, als 
ihr jeßiges Erercitium ex mera gratia herrühre; daher allein dem 
Kurfürften die Enticheidung zuftehen fünne, wie weit bieje den 
Radenſern erteilte Gnade jich erjtreden jolle, welche verjelbe auch 
bereit in jeiner Erklärung vom 30. Auguft 1708 und in ben beiden 
jpätern Sentenzen vom 19. Juni 1717 und 7. Juli 1725 dahin 
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", Nach einer vorhandenen handſchriftlichen Bemerkung ſoll dieſe Erklärung 
am 15. Oft. 1742 auf der Synode zu Lennep überreicht worden fein; die Synode 
war in diefem Jahre aber am 17. u. 18. Oft. in Volberg zufammen. 
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gegeben habe, daß e8 dem Saalberg et Cons. freizuftellen jei, ſich 
entweber nach Nabe oder Nemlingrade zu halten, welchem nad) 
nicht abgejehen werden könne, wie das Confijtorium zu Nabe ver- 
hindern wollte, wenn ſelbſt noch mehr Glieder freiwillig zur Mutter: 
irche überträten, zumal dem Minifterium in dem Religione-Bergleid 
nicht die Macht erteilt fei, das einer neuen Gemeinde aus reiner 
Gnade verliehene Erercitium gegen die Abficht des Kurfürften aus: 
zudehnen oder zu jchmälern. Und auch Art. VIII $ 3 des Keli- 
giond: Vergleichs jpreche nicht zu Gunften der Rader, ba bieie 
Sache eine veine Grenzftreitigfeit und daher eine Civilfache jei. 
Ueberbieß aber jei die Radeſche Gemeinde bereits jo angewachfen, daß 
fie wol fünf Mal mehr Communicanten habe, als die Remlingraber, 
und die Kirche ihr jchon zu Hein würde; da könne die Synode 
unmöglich mit gutem Gewiffen zugeben, daß die ohnehin geringe 
Gemeinde Remlingrade völlig zu Grunde gerichtet werde. 

Uebrigens jei der zwifchen den Gemeinden ſchwebende Streit 
rechtlich längſt entjchieven, und könne das von den Radern in Bezug 
genommene Decret des jel. Infpectors, deren ohne nähere Kentnis 
der Sache auf die Bitte des einen Teiles häufig gegeben würden, 
nichts dagegen ausrichten. Wolle man ihn (Maehler) aber im vieje 
Sache verflechten, jo müffe er bitten, damit verfchont zu bleiben; 
denn wenngleich er freilich eher Urjache hätte, jich zu bejchweren, 
ald die, welche die Unorbnung angerichtet, indem man ihm bie 
geringen Emolumente feiner kleinen Gemeinde noch zu vermindern 
trachte, jo fomme e8 ihm doch bei dem ihm vertrauten Amte auf 
einen Stüber mehr oder weniger gar nicht an, vielmehr laſſe er 
jich auch in diefem Stüde den noch vor nicht langer Zeit erklärten 
Ordinationstert „nicht um fchändlichen Gewinjtes willen” zur Nicht: 
ichnur dienen und wiffe fich zu bejcheiden, daß fie Prediger eben 
nicht nach höherer Bejoldung, als wie fie ihnen Paulus geſetzet 
hätte, alimentum et vestimentum, zu trachten hätten. Dennoch 
jtelle er feine und der Gemeinde Gerechtfame der gewiffenhaften 
Erwägung der Synode anheim, in dem Bertrauen, biejelbe werde 
ihn bei feiner Vocation kräftigſt ſchützen und nach reiferer Einficht 
und theologijcher Klugheit nicht zugeben, daß durch diefe verdrieß— 
liche Grenzftreitigfeit ihre alten Gerechtſame gefränft, Vocation, 
Collation und Confirmation geihwächt, das Wachstum feiner Gemeinde 
verhindert, der nachbarliche Friede verjagt und fernere koſtſpielige 
Prozejje veranlagt würden. 
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Die Synode beichloß hierauf, die Akten an das Conſiſtorium 
in Mannheim zu jenden, wo Bollmann fich noch immer aufhielt 
und einen der Gemeinde zu Rade günjtigen Spruch erwirfte. Auf 
diefen geftütt erließ dann die Synode zu Lennep am 7. November 
1743, „nachdem alle ex officio zur gittlichen Auskunft vorgejchlagenen 
Wege von den Remlingradern verworfen waren“, ein Decret, nach 
welchen „in Conformität mit der vom Kurfürjten den Eingejeffenen 
zu Rabe geftatteten Erbauung einer eigenen Kirche und Beitellung 
eines bejondern Predigers, alle diejenigen, welche vermöge der 
Hofrolle nach Rade vorm Walde gehörten und in folchem Difteift 
bomicilirten, auch für Parochianos der daſigen Kirche zu halten, 
mithin den vom Kurfürften angeordneten Evang.-Lutheriſchen Pasto- 
rem als ihren ordinarium zu erfennen, ſchuldig und gehalten, im 
specie Saalberg et Cons. dahin anzuweiſen jeien, daß fie ihren 
Kirchgang, wie auch übrigen einem evang. Chriften obliegenden 
Seelenpflichten in Rade zu beobachten hätten. Denjenigen, welche 
eigene Begräbniſſe in Remlingrade beſäßen, ſollten solche, fo 
viel immer thunlich, in gleicher Qualität auch zu Rade angewiejen 
werden ?“ 

Joh. Saalberg et Cons. wandten fich nun aber wieder an den 
Geheimen Rat, von welchem unterm 20. Dec. an den Richter in 
Barmen verfügt wurde: daß die Supplicanten bei den erhaltenen 
Urteilen kräftigit zu handhaben und des anmaßlichen jogenannten 
Synodalfpruch® ungeachtet dabei zu jehligen, ven Previgern aber das 
frevelhafte Recejjiren dagegen bei 25 Ggl. zu unterfagen ſei; welche 
Verfügung unterm 12. Yuni 1744 nochmals, wie es jcheint, mit 
verjchärfter Strafandrohung beitätigt wurde. 

Dieß veranlaßte die Synode die Sache im folgenden Jahre 
ben Corpori Evangelicorum vorzulegen und um Beiftand zu bitten, 
daß der Imfpector und die Synode bei ihrem jure corrigendi et 
censurandi wider «alle Eingriffe rezeßmäßig geichügt würden. Der 
Preußiſche Geſandte erklärte Hier, daß diefe Sache vor jeinen König 
gehöre, und verlangte, daß diejelbe ihm übergeben würde; auch nahm 
jie der Preußifche Hof jpäter auf. 


3. Die Klagen in Reusrath über Beprüdung durch die 
fatholijhen Beamten. 

Den Lutheriichen zu Reusrath, welche jich jammt venen in 

Richrath und Opladen im 16. Jahrhundert zu den nächſt liegenden 
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Gemeinden Leichlingen und Neukirchen gehalten hatten, war durd 
ben Religions - Vergleich vom 26. April 1672 Art. VIIL.$ 5 
bie öffentliche freie Weligionsübung zugejtanden, fie auch 1683 
durch delegirte Commiffarien in deren völligen Beſitz gejett worben. 
Am 15. Juni d. 9. richtete die Gemeinde ein hölzernes Gebäude 
ber, deſſen oberer Teil zur Kirche, der untere zur Wohnung für den 
Pfarrer beftimmt war. Bon der überwiegenden katholiſchen Bevöl— 
ferung, deren Geiftlichem und dem Amtsvogt und Richter mochte jie 
wol jtet8 Manches zu dulden gehabt haben, in dem Jahre 1742 
famen dieje Reibungen zu einem entjchiedenen Ausbruche. 

Bon dem Yutherifchen Eingejeffenen Joh. Steingans war gefor- 
dert worden, bak er bei der Fatholifchen Proceffion an feinem Hauſe 
einen Tiſch aufftellen jolle, und als er fich weigerte, wurde er bei dem 
Sendgerichte in eine Kirchenftrafe von 10 Pf. Wachs verurteilt und 
ihm zugleich aufgegeben, ins fünftige, bei Strafe von 20 al, 
diefer Verpflichtung nachzufommen. Als der Bejchwerte fich deshalb 
nad Düffeldorf wandte, wujte der Amtsvogt Ajchenbroich zu Mon 
heim durch feine Berichte e8 dahin zu bringen, daß ber Geheime 
Rat eine Gravatorial:Beroronung erließ, in Folge beven bei dem 
Brüchtengerichte dem Steingans eine Strafe von 25 Ggl. zuerkannt 
und eine fojtipielige Execution veranlaßt wurde. Ungeachtet der 
ernjtejten Borftellung des Preußischen Reſidenten Hoeſch gelang 
diefem nicht, zu verhindern, daß Steingans fich jenen Forderungen 
unterwerfen mujte. Als derjelbe jpäter Gewifjens halber wieder es 
unterließ, warb er von Neuem zu einer Strafe von 25 Ggl. verur: 
teilt, die auch zur Execution gelangt wäre, wenn nicht eine verjchärfte 
furf. Inhibition dem ein Ziel geſetzt hätte. 

Ferner war ein anderes Gemeindeglied, Herbert Henrichs, ob- 
ſchon er in einem privilegirten mit der Lutheriſchen Kirche conner:- 
tirten Hauſe wohnte, auf Anjtehen des katholiſchen Paſtors und 
Scheffen des geiftlichen Send» und Stirchengerichtes vom Amtsvogte 
nicht nur angehalten worden, vor jolchen zu erjcheinen, fondern auch 
ein ihm zur Sendftrafe auf Rechnung geichriebene® halbes Ohm 
Bier zu erlegen; wobei das in der Ausfertigung begriffene kurf. 
Mandatum restitutorium vom 16. Oft. 1473 nicht abgemwartet, 
vielmehr die Erecution mit Pfändung bejchleunigt wurde. 

Der Vogt gieng aber noch weiter und veranlaßte die katholiſchen 
Senpicheffen und Kirchmeifter, weil die Yutheriichen Eingeſeſſenen 
am Sendgerichte nicht erjcheinen wollten, denſelben ſämmtlich am 29. 
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Mai 1744, ohne die geringite vichterliche Verfügung, unter Vor- 
zeigung bes Kivchenichlüffels in die Häufer zu fallen und fie zu pfänden. 

Die Gemeinde Hatte den Vorfteher Herm. Hartmann nach 
Düffeldorf geihidt, um gegen folche Vergewaltigung Beſchwerde zu 
führen. Als diefer aber, wie Bogt erzählt, gejehen habe, dar ihm 
das Geſchäft zu ſchwer fiele und daß fein Bruder, der Prediger in 
Xeichlingen, ihm auch nicht mehr raten noch helfen könne, fei er 
zu ihm gefommen und habe von ihm den Nat erhalten, fich an 
den Inſpector Emminghaus zu wenden, damit das Miniſterium die 
Sache in die Hand nehme. In der That trug der Inſpector die 
Führung derjelben. dem Prediger Vogt auf, welcher, als er jah, daß 
in Düffelvorf nichts auszurichten fei, fich an die Cleveſche Regierung 
wandte, die unterm 9. Juli deshalb an vie Düſſeldorfer ſchrieb 
und am 14. db. zur Antwort erhielt, vaß, jobald die Sache jpruch: 
reif jei, den Supplicanten ihr Recht werden jolle.. Die Meinung 
des Minifteriums aber war, daß der eingetretene Conflikt nicht auf 
dem Wege des Prozefies zu jchlichten ei, jondern daß den Religions: 
Verträgen gemäß das jtattgehabte Gravamen ohne Weiteres abge: 
jtellt und die Beeinträchtigten jchablos gehalten werden müften. Im 
diefem Sinne baten fie unterm 19. Nov. nochmal® um den Schuk 
der Gleveichen Regierung, was zur Folge hatte, daß von Düffelvorf 
aus am 1. Dec. vom Vogte zu Monheim bei 6 Sal. Strafe binnen 
acht Tagen Bericht gefordert und ihm aufgegeben wurde, mit allem 
Verfahren in der Sache inne zu halten, die weggenommenen Pfän- 
der aber, nach ven frühern Verfügungen vom 6. Oft. 1742 und 
15. Nov. 1743 zurüdzugeben. Dennoch wurden die Kläger, auch als 
die Cleveſche Regierung unterm 4. März 1745 nochmald darum 
anbielt, nicht zufriedengeftelt. 

Um dieſe Zeit machte Vogt eine Reife in die Gegend von 
Mannheim, und benußte diefe Gelegenheit, die Beſchwerde der Reus— 
rather im Namen der Synode vorzutragen auch dem Kurfürjten, 
welcher unterm 15. März eine Verfügung an den Geheimen Rat 
erließ, worin e8 beißt: „Wie ungern wir num vergleichen in Religions: 
jachen vorgehende Differenzien vernehmen, deſto ernitlicher befehlen 
wir auch hiermit, ihr jollet in Religionsbändeln euch hinfüro derge— 
jtalt unparteiifch betragen, damit zu gefährlichen und verprieklichen 
Weiterungen ex parte Acatholicorum fein Anlaß gejchöpft wer: 
den möge, um jo mehr, als wir jelbige in allen nur thunlichen 
Wegen vermieden wilfen und derenthalb ferner nicht bebelligt jein wollen.“ 


Unterdejjen war aber am 1. April von Düffelvorf aus ver in ver 
Sache erfolgte NRechtsipruh, mach welhem vie Kläger in allen 
Stüden Unrecht erhalten hatten und die Koiten tragen follten, pu— 
blicirt worden. Vogt, als er bei jeiner Rückkunft von Mannheim 
biervon Kentnis erhielt, riet zum ordentlichen remedio suspensivo; 
dasjelbe wurde aber verjüumt. Auf feine an die Elevejche Regierung 
deswegen gerichtete Vorftellung hatte diefe fich von Neuem an bie 
Düffelvorfer gewandt und gegen die ergangene Sentenz remonftrirt, 
jene vechtfertigte diefelbe aber mit der Behauptung, daß das Tiſch— 
jtellen in biejem Falle eine auf dem Hauſe ruhende Reallaft und 
das Sendgericht Fein eigentliched katholiſches Send-, fondern ein 
Nachbar-, ein pur weltliches Gericht, bloß zu Abthuung der geringen 
nachbarlichen Streitigkeiten fjei. Da nun auf diefem Wege nichts 
angerichtet wurde, jo berichtete die Glewejche Regierung unterm 24. 
Mai an ven König und bat um deſſen Intercejjion beim Kınfürjten, 
wie zugleih um bie Erlaubnis, falls die Düffeldorfer Regierung nach 
ihrer gewöhnlichen Art dennoch mit der Execution vorjchreiten follte, 
Ketorfions:Mafregeln anwenden und den Katholiken in ihrem Be— 
zirfe bei den Procejjionen das Stellen von Tiſchen, Grasjtrenen 
und Maienjegen unterjagen zu dürfen; worauf das Preuß. Cabi- 
nets-Minijterfum unterm 15. Juni ein die Elevejchen Vorjtellungen 
unterjtügendes Schreiben an die Düffelvorfer Regierung erließ. 

Aber auh nah Mannheim hatte Bogt ſich abermals mit einer 
Beichwervde über die ergangene Sentenz gewendet, worauf von der 
Geheimen Gonferenz am 14. Juni nach Düfjelderf verfügt worden 
war: „da aus der Vorjtellung Bogts nicht unzeitig warzunehmen 
jei, daß aus dieſer geringfügigen Sache große Weiterungen zu 
befahren, jo würde ihnen befohlen, daß fie mit Vollſtreckung des 
Ürteild mit ſolcher Mäßigkeit und Behutjamfeit verfahren möchten, 
daß allen gefährlichen Folgerungen vorgebogen würde.“ 

Der Synode in Lüttringhaufen (1745) eritattete Vogt über 
alles in der Sache bis dahin Geſchehene vollftändigen Bericht mit 
dem Erjuchen: „ihn von Betreibung dieſer weitchichtigen Religions— 
Differenz zu dispenfiven oder zu fernerer Ausführung bis zu groß— 
mächtigjter Remedirung diefer Gravamen zu autorifiren, übrigens 
zu Beitreitung der Kojten die nötigen Mafregeln zu nehmen“; 
worauf die Synode, noch vor ihrer Entzweiung, am 29. Yuli 
beichloß, Vogt für die angewandte Mühe zu danken und ihn zu 
committiven, diefe noch im Streit verfangene Sache quovis meliori 


modo beim Kurfürften wie beim Preußischen Hofe zu Beichügung 
der Privilegien der Synode und ehebaldigiter Beruhigung der Reus— 
rather Gemeinde nach feiner Einficht und Gefchiclichkeit zu befördern 
und bei der nächiten Synode darüber zu berichten; wobei jie noch 
befonders erflärte, daß fie, wie zum Schuße aller, jo auch diefer 
Gemeinde ebenjo willig als jehulpig jei. 

Das Königliche Interceſſionalſchreiben hatte die Düſſeldorfer 
Regierung an das furfürftliche Hoflager eingejchikt, von wo ein 
aftenmäßiger Bericht über die ganze Sache eingefordert wurde, um 
jelbigen dem bevollmächtigen Minifter in Berlin Freiherrn von 
Beders zuftellen zu können, damit diefer in Stand gejeßt werde, 
dajelbit die nötige Borftellung zu machen. Mit allem weitern Ber: 
fahren folle bis dahin inne gehalten werden. Demgemäß ward auch 
das MNötige unterm 31. Auguft an den Vogt zu Monheim von 
Düffeldorf aus erlaffen und der befohlene Bericht eingejandt. 

Da die Düffelvorfer Regierung ich bei ihrem Verfahren auf 
Süße aus des Hallejchen Kechtsgelehrten Boehmer PBarochialrechten 
berufen hatte, jo legte Vogt die betreffenden Fragen der jurijtifchen 
Facultät dajelbit zur Begutachtung vor, welche in allen Teilen zu 
Sunften der Reusrather Gemeinde ausfiel. Auch veranlaßte er die 
Regierung zu Cleve, mit Bezug auf die dem Pfälziichen Reſidenten 
von feinem Hofe erteilten Imjtructionen, unterm 12. Oft. eine 
nochmalige Vorftellung an den König einzufenden, in welcher verjelbe 
um Abbelfung dieſer Meligionsbejchwerden und imsbejondere noch 
gebeten wurde, bei etwa fich zeigenden Zweifeln über dieſen ober 
jenen Punkt, vor erfolgender Entjcheidung, zunächſt noch das Bergiſche 
Minijterium oder die Cleviſche Regierung darüber zu vernehmen. 

In Erwiverung hierauf wurde ver Cleveſchen Regierung unterm 
26. Nov. aus dem Gabinette das Promemoria des Pfälziſchen 
Miniſters mit dem Bemerfen mitgeteilt, daß nicht abzufehen jei, 
wie diefen Irrungen anders, ald durch ein gütliches Abkommen 
abgeholfen werden jollte, da man beiverjeitS im differenten Prin- 
jipien verfire. Daher möchte die Regierung berichten, in welcher 
Weiſe die Sache am fürzejten beigelegt werden könne, ohne zu be- 
ſchwerlichen Retorſionsmitteln jchreiten zu müſſen, zumal da der Pfälzijche 
Hof ſelbſt alle Erecution der bei der Diffelvorfer Regierung aus— 
geiprochenen Sentenz bis zu freundlichem Bernehmen juspendirt habe. 

Die Cleveſche Regierung forderte nun Vorſchläge von Vogt 
darüber, dev eben deswegen mit dem gerade in Wipperfürth ver- 
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janmelten Convente feiner Parteigenoffen im Minifterium conferirte, 
Gleichzeitig trat aber eine neue Vewickelung ein. Der Bergijche 
Hofrat hatte dem Amtsvogt zu Monheim vor mehr als zwei Jahren 
befohlen gehabt, die Beerdigung eines Yutheriichen Weibes in Reus— 
vath, welches ſich ſelbſt erhenkt hatte, an einer Ede des dortigen 
Kirchhofes ohne Geremonien und Glockengeläute zu  veranlaffen. 
Dieß ließ der Prediger Beuerhaus in Webereinftimmung mit dem 
Kirchenvorjtande der Art ausführen, daß die Leiche an einer Ede 
außerhalb ver Kirchhofsmaner eingegraben wurde, und fie glanbten 
um jo mehr im Rechte zu fein, als es vor Kurzen mit einem katholischen 
Marne in dem benachbarten Opladen ebenjo gemacht worden war. 
Der Mann der Erhenften war damit aber höchlich unzufrie— 
den, und man hörte, daß er die Xeiche mächtliher Weije auf 
den Kirchhof bringen und dort unter den andern Gräbern beerdigen 
wolle. Die Gemeinde brauchte die nötige Vorficht dagegen, liek 
den Kirchhof einige Nächte bewachen, fuchte auch durch giktliches 
und ernſtes Zureden den Mann von feinem Vorhaben abzubringen, 
der denn auch zulegt erklärte, daß er, um der Gemeinde feine 
Ungelegenheit zu machen, die Leiche an einem andern Orte 
eingefeharrt Habe. Zugleich hatte ſich die Gemeinde indeffen auc, 
in Abwejenheit des Vogtes, an das Hofrats-Dicafterium in ber 
Sache gewendet. Es kam zu einer Unterfuchung und der Vogt 
bejchuldigte den Prediger und die Gemeinde, fich dabei gegen die 
obrigfeitliche Gewalt vergangen zu haben. Die Angeklagten wandten 
jih nun an den Geheimen Pat, wurden von diefem aber wieder 
an den Hofrat verwiefen, von welchem endlich, nachdem ver Refe— 
rent die Sache zwei Jahre im Haufe gehabt Hatte, unterm 16. 
Nov. 1745 die Entjcheidung erfolgte, nach welcher die Gemeinde 
in faft 100 Rtlr. Brüchten und Inquifitionsfoften verurteilt wurde, 
die dem Receſſe des Vogtes gemäß nach drei Tagen, erforderlichen 
Falles auf dem Wege der Execution eingezogen werden jollten, was 
auch geſchehen fein würde, wäre nicht noch zur rechten Zeit ein 
suspensivum vom Geheimen Rate erlangt worden. 

Vogt jagt, ihm fei diefe Sache fremd geweſen, die Gemeinde 
habe aber feinen Beiftand gejucht und er fich denn auch bemüht, 
in Düffeldorf den Executionsſturm zu ftilen. Durch einen ange 
jehenen Gönner fei e& ihm gelungen, vom Geheimen Rate ein 
inhibitorium temporale zu erhalten, durch einen bejondern Zufall 
aber habe fich ver Ueberbringer desfelben verfpätet, jo daß eben vor 
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jeiner Ankunft die Erecution ſchon Statt gehabt hätte. Da der 
Vogt num die Pfänder nicht zurüdgeben wollte und ein Konflikt 
zwifchen dem Hof- und dem Geheimen Nat darüber fich erhob, je 
wandte Vogt fich deshalb an den Kurfürjten, der unterm 9. Febr. 
1746 Bericht forderte und verfügte, daß inzwijchen alles weitere 
Verfahren in der Sache ruhen jolle. 

Aber auch die Cleveſche Regierung hatte Vogt von Neuen 
angegangen und von ihr ein VBorjchreiben d. d. 13. März 1746 
erlangt, in welchem fie die Düffelvorfer um Abftellung diefer wie ver 
frühern Befchwerden bat. Um vollends zum Ziele zu kommen, 
entjchloß er fich, felbit nah Mannheim zu geben, wo er ohuedieß 
ein jchiwierige® curatorisches Gejchäft in einer Witwen- und Waijen- 
ſache jeiner Familie abzumachen hatte, und den Kurfürjten perſönlich 
um Abjtellung ihrer Bejchwerden zu bitten. Zur Beitreitung der 
Koften forderte er von der Gemeinde 100 Rtlr., welche fie ihm auch 
bewilligt... Nachmals aber kam er darüber in Streit mit dem 
Prediger Beuerhaus, welcher in diefer Zeit eine Collektenreiſe für 
feine Gemeinde unternommen hatte und deſſen fich Inſpector Zim- 
mermann mit dem Unterbergijchen Minijterium annahm, während 
Vogt bei vem ehemaligen Inipector Emmingbaus und feinem Anhange 
Hilfe ſuchte. Doch erreichte er jeinen Zwed nicht, jondern muſte 
am Ende auf eigene Kojten die Reiſe antreten. In Mannheim, 
wo er erfuhr, daß der Kurfürjt nächſten Herbit mit dem ganzen 
Hofitate nach Düffeldorf gehen und dann längere Zeit im Bergijchen 
Lande fich aufhalten werde, überreichte er im Namen der evang. 
Lutheriihen Synode demjelben wie den ſämmtlichen anweſenden 
hohen Herichaften, „ein Lateiniſches Stilo lapidari entworfenes 
Propempticon, nebjt einer Deutjchen poetijchen Gratulation,‘ und 
juchte dadurch feinen Anliegen Eingang zu verjchaffen. Auch erhielt 
er wegen NReusrath die gewifjeiten Berjicherungen, namentlich von 
dem Geheimenrat v. Lamezan. 


V. Synode zu Lüttringhaufen (1745). Spaltung der 
Unterbergiihen Synode wegen der Infpectorwahl. 
Gonvente zu Velbert und Wipperfürtb (1745). 


Bald nachdem Pollmanns Notwendige Verteidigung erjchienen, 
ichrieb der Iufpector Emminghaus die Synode auf den 28. Yuli 
1745 nah Lüttringhaujen aus. In dem Einlabungs-Circulare 
wiederholte er jeine auf der vorjührigen Synode zu Wahlicheid 
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beiläufig bereits gegebene Erklärung, daß er entjchloffen fei, fein 
nunmehr zwei Mal vier Jahre geführtes Amt niederzulegen und 
forderte daher zu um jo zahlreicherem Bejuche ver Verfammlung auf. 

Auf der Synode gieng e8 anfangs, wie Vogt erzählt, „ziemlich 
ruhig ber: die Lenneper Verwirrung wurde in der Rechtsordnung 
auseinandergejegt und ihm (Vogt) von der Synode die Fortführung 
der Reusrather Sache anbefohlen.” „Er babe gedacht, jagt er, es 
würde nun auch weiter in allem Anvern jo friedlich zugeben und 
zulegt die Inſpectoralwahl mit Bejcheivenheit und Ehrbarfeit, wenigjtens 
in Bezug auf Herrn Emminghaus, verhandelt werden.“ Aber bie 
Grbitterung unter den Minifterialglievern hatte fich jeit dem Ausbruche 
des Lenneper Geremonienjtreite® und vornemlich feit der Entjegung 
Hartmanus von Afjejjorate zu jehr gejteigert, als daß Bei dieſer 
Gelegenheit, wo ver Yufpector jelbjt erklärt hatte, vom Amte 
abtreten zu wellen, fich wegen der Neuwahl nicht ein heftiger Kampf 
hätte entjpinnen ſollen. Hartmann wartete noch immer auf Genugtduung 
und Wiedereinjegung im fein Amt als Affeffor. Auch auf diejer 
Synode muß die Sache zur Sprache gekommen jein, wie die von 
Pollmann zu Brotofoll gegebene Erklärung zeigt: „weil ex leiver 
jehen müſſe, daß auf den Synoden nichts Fruchtbares mehr gejchaffet, 
vielmehr die vor 2, 3 bis 4 Jahren abgeurteilten Sachen von 
einem unter der Genfur jtehenden Mitglieve und drei oder vier ihm 
anbangenden, übel unterrichteten Previgern gänzlich wieder über 
den Haufen gejtoßen werden jollten, jo protejtire er hiermit feierlich 
gegen vergleichen kindiſche Attentate; auch finde er weiter wicht 
nötig, feine Zeit und der Gemeinden Koften jo unnötig auf ver 
Synode anzuwenden ; erinnere aber jowol die Herren Injpectoren, 
Affefforen wie auch übrigen Herren Amtsbrüder ihrer bei ihren 
Berjammlungen ihnen obliegenden teuern Synodalpflichten.“ Die 
Hauptjache aber war, daß fich der Stand der Parteien im Mini- 
jterium geändert hatte, jeit mehrere ältere Prediger von auswärts 
als umparteiifche Mitglieder in dasjelbe eingetreten, Andere ver 
ungemefjfenen Herjchjucht der den Ton angebenden müde geworden 
waren. Dazu famen denn noch Keine VBerftimmungen im Einzelnen. 
Paſtor Spigbartb war, wie Vogt bemerkt, empfindlih, daß bie 
Synode in dem Streite, den er mit ber Elberfelder Gemeinde 
wegen des Kirchbaues hatte, gegen feine Anficht entſchieden. „Ein 
fleiner Wortwechjel trat Hinzu, jehreibt er, da fchlug das Feuer zum 
Dache heraus und ihrer Etliche fiengen an, mit Ungeftüm auf bie 
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Iufpectoratwahl zu dringen, daß alle Synodal- und friedfertigen 
Handlungen abgebrochen wurden. Die Herren Imfpectores und 
Aſſeſſores traten ab in die Safriftei, um als Ober-Conjiftorium zu 
beratichlagen, bejonders wie in Anſehung der Statuten zu verfahren 
jei.” Das fonnte die Sache aber nur fchlimmer machen. Mit 
Recht bemerkt der jüngere Hartmann, Kleins Nachfolger in Lüttring— 
haufen, in einer bandjchriftlichen Aeußerung, daß ihre Verfaffung 
fein Dber-Confiftorium fenne. In der That fahen die Webrigen 
diejes Abtreten als eine verfafjungswiorige Trennung an, warfen 
den Gegnern vor, daß fie in der Safrijtei nur „Streiche ſchmieden 
wollten“, und erklärten, daß fie in Synodo generali feine con- 
ventieula dulden würden. Paſtor Spigbarth begab ſich in bie 
Safrijtei und forderte nach dem Ausdrucke Vogts: „faſt wie ehemals 
in der Pajjionsgejchichte das unfinnige Volk, daß Herr Emminghaus 
gefreuzigt oder mit Schmach und Spott des Inſpectorats entledigt 
würde.“ So war denn der Riß vollends gejchehen. 

Bon den 23 anweſenden Predigern waren bie Inſpectoren 
Emminghaus und Büren und die Ajfefforen Bollmann und Cute: 
neur abgetreten, mit ihnen die Prediger Vogt von Bourjcheid, 
Moes von Leufcheid, Beder von Lennep, Wonne von Seelſcheid und 
Emminghaus jun. von Heiligenhaus. Außerdem hatte fich von den 
Vebrigen noch der Paſtor Forſtmann getrennt und im Anfange, wie 
e8 jcheint, neutral gehalten, vermutlich wol, weil er in feiner ftrengen 
Gewifjenhaftigkeit das tumulturiiche Treiben der Synode, welches 
hauptjächlich gegen die Moderatoren gerichtet war, nicht gutheißen 
fonnte. Die andern 13, nemlich die Affefjoren Zimmermann und Hart- 
mann, von welchen der Erftere noch die Approbation der Tetten 
Schrift Pollmanns mit unterzeichnet hatte, aber jchon bei ver 
Ordination des Paftors Wilfing in Wichlinghaufen mit dem In— 
jpector Emminghaus und feiner Partei in Gegenfag getreten war, 
ferner der Senior Paſtor Mesler zu Mettmann und die Prediger 
Bolenius von Mülheim a. Rh., Beuerhaus von Reusrath, Elbers 
von Lüttringhaufen, Erufe von Mülheim a. d. R., Friedrichs von 
der Burg, Mähler von Remſcheid, Middendorf von Remlingrade, 
Hartmann jun., damals noch in Roßbach, und Geiffenhayner von 
Ratingen berieten mit einander, was weiter in der Sache zu thun 
jei, und jandten, nachdem einjtimmig bejchloffen war, auf Grund des 
ergangenen Einladungsjchreibens zur Wahl eines neuen Iufpectors 
zu jchreiten, die beiden Scribae Hartmann jun. und Geiſſen— 
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beiläufig bereits gegebene Erklärun en vrediger, welche 
nunmehr zwei Mal vier I — 7 vem Erſuchen ab, wie: 
forderte daher zu um — um das, was ihnen zur 
Auf der © Br 22% ge. AAege, vorzunehmen. Als ſie 
ruhig her: di BR, — Pot erhielten, daß dieſelben 
auseinander‘ 2 Z 7 — Ache proteſtirten und ſich im ber 
der Reusr ar at  mediate superiores beriefen, jo ließen 
würde r — area jmgen der Wahl aufgenommenen vota 
zulegt — N za fib ergab, daß die meijten Stimmen ver 
in 9 R re ig per Kirche anwejende gegen 10 ausgetretene 
Er * * ot ſeien, daß die neue Inſpectorwahl nach ord— 
r — * rang zur Ausführung gebracht werden müſſe, 
—— za Iufpector Emminghaus die Moderation abgelebut 
‚niet Per m die Affefjoren Zimmermann und Pollmann in die 
parte, "gg waren, nunmehr ohne diejenigen, die ſich ſelbſt ausge 
obl 3" atten, zur Abjtimmung, veren Erfolg natürlich fein anderer 
ſchlo jg daß Zimmermann einjtimmig zum Nachfolger von Emming- 
v ahlt wurde. 
vogt jagt, er ſeinerſeits, da er an dem Verhandelten bis dahin 
‚errönlich noch nicht Zeil genommen gehabt, habe gemeint, im ver 
Zache ein Wort zum Frieden fprechen zu dürfen. Im der Abjicht 
jei er zur verjammelten Gegenpartei gegangen; habe da aber bald 
gewar werben können, daß gütlich Nichts auszurichten jei. So mujte 
er fih mit feinem Gondeputirten Becker darauf bejchränfen, vie 
vorhin erwähnte Protejtation, im Namen feiner Partei, förmlich zu 
iibergeben. Diejelbe befam jet ihr herſchſüchtiges Benehmen in 
Lennep bezahlt. Vogt Hagte nochmals: „Forderten Zucht und 
Ehrbarkeit nicht, dem vielgeplagten Manne (Injpector Emminghaus), 
wie mehrmalen jeinem wohljeligen, bochverdienten Herrn Vater, bei 
jeinem höchſt rühmlich 36 Jahre bis 87. Yahr feines hohen geſeg— 
neten Alters geführten General:Kirchen-Infpectorio und zuweilen 
verjuchter Abdankung gejchehen, die Beibehaltung des Aufjeherantes 
ferner anzutragen? Und wo bat er e& verdient, daß man ihn, als 
ein paar alte Schuhe, hat wegwerfen jollen ?*) Führen ferner micht 
die Minijterialgefege und Statuten mit ſich, daß bei der Inſpectorat— 
wahl die Herren Afjejjoren das jus praesentandi et denominandi 


) Hartmann jun. fagt in einer bandjchriftlichen Bemerkung: Gemug ver- 
dient in der Lennepſchen Sache and in der Wichlinghaufenichen. 
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subjeeta haben? und hätte nicht, ſonderlich bei entſtandenem Mis— 
verſtändnis, dieſe Richtſchuur müfjen angenommen werden? Ya, 
mufte nicht die Wahl unter der Direction und Moderation der 
Herren Infpectoren Emminghaus und Beder, wie auch der Herren 
Ajfefjoren gehalten werden? Und will man jchon gegenjeits behaupten, 
daß dieſe anmaßliche Wahl, wenn fie gleich nicht nach den Statuten, 
unter dem den Aſſeſſoren zuftehenden Vorſchlage *) gehalten, doch objer- 
vanzmäßig geichehen jei, weil jolche Methode wol eher beliebt wor- 
den; jo will ich zwar darüber nicht® urteilen, ob eine folche Objervanz 
vehtmäßig fei, wenn wider die Statuten gehandelt worden, und 
ſolches Verfahren die gegenwärtige Unordnung gegen den Wiber- 
ſpruch rechtfertige? Allein ift es dann obſervanzmäßig, daß folche 
Wahlen auf Anftiften einiger Aufwiegler von etlichen Predigern, in 
Abwejenheit der Herren Moderatoren und wider ihren Danf und 
Willen abgehalten worden ?” 

Der neue Inſpector Zimmermann forderte von Emminghaus 
die Auslieferung der Minifterial-Siegel und Protokolle, welche dieſer 
aber verweigerte. Seine erfte öffentliche Ansprache findet fich in 
einem Girculare vom 26. Okt., in welchem er die Mitglieder des 
Minifteriums auffordert, die Reihenfolge anzugeben, in der fie in 
Yüttringhaufen zu predigen wünſchen, wo Baftor Klein gejtorben 
und während des Nachjahrs deſſen Stelle firchenordnungsmäßig von 
ihnen zu verjehen war. In demjelben fpricht er es aus, wie er 
vorgezogen haben wilrde, die auf ihn gefallene Wahl abzulehnen; 
aber Gewiljenshalber jei das nicht angegangen, und fo habe er 
dann die ſchwere Bürde des ihm von der Synode durch objervanz- 
mäßige Erwählung aufgetragenen Inſpectorates übernommen, im 
Vertrauen auf Gottes Gnadenbeiftand und in der Hoffnung, daß 
die wenigen andersgejinnten Amtsbrüder die durch ihre nicht zu 
billigende Abſonderung bewiejene Uebereilung erkennen und zur 
gehörigen Ordnung von jelbjt wieder zurüdfehren würden. 

Als dieſes Circular dur einen Jungen von Lüttringhaufen 
nach Lennep gebracht und an Paſtor Pollmann abgegeben wurde, 


*) In dem Summarifchen Begriffe Cap. I. $. 10 Heißt es: „Was aber 
Infpectoren und Affefjoren belanget, jo werden die Assessores vom Inſpector 
und der Inſpector von den Afjefjoren nach Abgang in Synodo generali vorge- 
Ihlagen, und werden nach Urteil der meiften Stimmen erwählet.“ Die Gegner 
aber berufen fi, aufer auf den Gebrauch, auf Lex VII, wo es beißt: 
„Quilibet Inspector a nostro corpore denominatus, et secundum majora 


rite electus, spondebit etc.“ A 
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fagte dieſer dem Weberbringer zum Bejcheide: er wolle es an den: 
jenigen Ort weiter beftellen, wo es hingehöre. Er ſchickte dasjelbe 
nämlich fogleich per Expreſſen an den jeitherigen Inſpector Emming- 
haus. Zimmermann aber, in jener Antwort Pollmanns fortdauernde 
Widerfinnigfeit erfennend, jegte am 29. ein zweites Circular gleiches 
Inhalts am diejenigen Amtsbrüder in Umlauf, welche ihn zum 
Injpector gewählt, und Iud fie gleichzeitig auf den 8. Nov. Abends 
zu einem Gonvente nach Velbert ein: deun nicht nur Pollmanns 
joeben gezeigte Berhalten, fondern auch der Umſtand, daß berjelbe 
gerade jetzt feine biß dahin noch zurückgehaltene zweite Schrift über 
den Lenneper Geremonienjtreit der Deffentlichfeit übergeben hatte, 
und vor Allem des jeitherigen Inſpectors Emminghaus Weigerung, 
die Minifterialjiegel, Protofolle u. j. w. herauszugeben, erheijchten 
weitere gemeinjchaftlihe Beratung, In dem Einladungsfchreiben 
bemerkte Zimmermann: Gern würde er Yüttringhaufen als Verſamm— 
lungsort vorgefchlagen haben; da aber wegen des von Pollmanır 
jeinevr Schrift angehängten lateiniſchen Spottgedichtes nötig fein 
möchte, einen und den andern Brief, die er von ihm früher erhalten, 
durchzufehen, jo lüde er fie zu ſich nach Velbert ein. 

Spigbarth, Mähler, Hartmann, Friedrichs, Bolenius erklärten 
jih der Abficht des Imfpectors geneigt; Scheibler von Neufirchen 
und Vogt von Rade aber wollten mit der Sache nichts zu thun 
haben. Wirklich fand der Konvent am 9. Statt. Pollmann hatte 
Tages zuvor ein Schreiben eingefchict, in welchem er jagt: Obfchon 
es ihm einerlei fein Föünne, wer das Imfpectorat führe, zumal da 
nach den Minifterial-Gejegen der Infpector verbunden fei, im wich- 
tigen Fällen nicht ohne den Beirat der Ajjefjoren zu verfügen, jo 
babe er fich doch für verpflichtet gehalten, über das anmaßlich aus- 
gefertigte, übereilte, unbegründete und untheologiſche Circular vom 
29. Okt. feine Beſchwerde auszufprechen. Er führt dann an: Daß 
ihm dasjelbe nicht einmal in orbnungsmäßiger Weife überbracht 
worden ſei, jondern, anftatt durch den Gapitelboten, durch einen 
rogigen Buben, den Paſtor Elbers ihm zugefchiett, und welcher vie 
Antwort ganz unrichtig bejtellt habe, da das Circular nicht von 
ihm zurüdbehalten, jondern alsbald an Inſpector Emminghaus 
befördert worden jei, dem es zuzujenden er unter allen Umſtänden, 
wenn derjelbe auch nicht mehr Inſpector gewejen wäre, Necht und 
Fug gehabt hätte, weil Emminghaus der ältejte Prediger in feiner 
Nachbarſchaft gemweien ſei. Zimmermann habe aber auch nicht 
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gewiffenhaft und amtebrüderlich gehandelt, ihn allein in dem Eir- 
culare einer fortdauernden Widerfinnigfeit zu bejehuldigen; bejjer und 
einem jein wollenden Inſpector angemejjener wirde er gehandelt 
haben, wenn er zunächſt an ihm gejchrieben und. fich Aufflärung 
erbeten hätte. Auch jei ihm ja bekannt, daß nicht nur er (Poll 
mann), jondern ebenjo die beiden ihm vorgehenden Injpectoren und 
Aſſeſſor Euteneuer, nebft andern Prediger, gegen feine (Zimmer: 
manns) Wahl zum Inſpector Proteft eingelegt, wie denn auch im 
der That diefe tumultwarifche, ohne Anwejenheit, Vorſchlag und 
Abjtimmung des in Cap. I, 8 10 des Summ. Begr. angeord- 
neten Consistorii synodalis abgehaltene Wahl null, nichtig und 
ungiltig jei. Im Bezug auf jeine Denkichrift hält Pollmann dem 
Gegner vor, daß er jelbit fie durch jeine Namens» Unterjchrift 
approbirt habe, und was das angehängte Gedicht betreffe, jo meint 
er, zieme es ſich nicht, vasjelbe einer andern Genjur zu unterwerfen, 
als mitteljt gedruckter Kritik, worauf zu antworten dann jeine Sache 
jein würde; unmöglich aber fönnten die Gegner hierin feine Richter 
fein. Und auf die Drohfing Zimmermanns, daß er die in jeinen 
Händen befindlichen PBollmannjchen Briefe dem Convente vorlegen 
wolle, antwortet er: Daß er fich dadurch im geringjten nicht 
werde jtören laffen, da er einmal, wo nicht jeiner Theologie, jo doch 
jeiner Bernunft die Einficht zutraue, daß es jelbit einem recht: 
Ihaffenen Heiden unanjtändig jein wiirde, die zur Seit der 
Freundſchaft gemwechjelten Briefe und vertrauten Heimlichfeiten in 
einer Zeit der Zwietracht zu veröffentlichen, andernteild aber er 
Solches auf Zimmermanns Verantwortung wol leiden könne, da 
derjelbe alsdann feine gut verwahrten Briefe an ihn gar bald 
im Druck erjcheinen fehen würde. Schließlich proteftirt er in feinem 
und des Conſiſtoriums Namen aufs Feierlichjte gegen den unbe: 
fugten Convent und alle dort vorfommenden parteiiſchen Beratungen 
und Schlüffe und appellirt an eine unparteiifche Univerfität und 
jede mögliche höhere Inftanz. 

Von den in Belbert Verſammelten ward nun bejchlojfen : 

l. Da man vergeblich gehofft, die Gegner würden fich befinnen 
und die zu Lüttringhauſen objervanzmäßig vollzogene Infpectorwahl 
anerfennen, jo jolle zum Weberfluß nochmals alle Güte vwerjucht 
und der ehemalige Injpector Emminghaus durch zwei Amtsbrüder, 
die Bajtoren Friedrichs und Mähler, freundlich aufgefordert werden 
die Documente, Alba und das Sigillum Ministerii an den neuen 


38 
Infpector Zimmermann auszuliefern. Würde aber, wider Verhoffen, 
dieſes liebreiche Verfahren fruchtlos bleiben, jo ſei jene Aufforderung 
durch Notarium und Testes zu wiederholen, und im Weigerungs: 
falle Iufpector Emminghaus durch Erbittung des brachium seculare 
dazu anzubalten. 

2. Am 23. Nov. jolle ein abermaliger Convent abgehalten 
werden, um über das ärgerliche, dem Imjpector und der Synode 
präjudicirliche Schreiben des Aſſeſſors Pollmann vom 8. d., aus 
welchem deſſen fortwährende Wiverjetlichfeit genug zu erfennen jei, 
und über andere wichtige und nötige Punfte weiter zu beraten; 
den Pollmann aber, falls er fich nicht früher jchon gehörig einge: 
funden habe würde, dajelbjt zu vernehmen, nach Befinden des Con: 
vents gebührend zu cemjuriven und zu jchuldigem Gehorjam anzu: 
halten, wei Endes er durch den Inſpector dahin vorzuladen jei. 

3. Da ferner äußerlich zur Kentnis des Convents gekommen 
war, daß Paſtor Ant. Melch. Wonne zu Seeljcheid im Oberber- 
giſchen, auf Anweifung des dortigen Inſpectors Büren, welchem 
jelbft einige Prediger aus dem Unterbergijchen beigetreten, am 
vorigen Sonntage in jeiner jeitherigen Gemeinde die Abſchieds— 
predigt gehalten habe und am nächjten Sonntage, als dem 14., jein 
Amt in der im Unterbergiichen gelegenen Gemeinde Witzhelden 
antreten jolle, wo am 5. März 1744 der frühere Prediger Joh. 
Heinr. Pollmann, wol ein Bruder des Affejfors, gejtorben war, 
jo wurde dem Inſp. Zimmermann vom GConvente ferner aufgetragen, 
um jolchen ſchädlichen Eingriffen wider das zeitliche Inſpectorium 
vorzubeugen, dem Pajtor Wonne sub censura synodi aufzugeben, 
fih aller Amtsbedienung in Wighelden gänzlich zu enthalten, bie 
er durch den Inſp. Zimmermann orbnungsmäßig eingeführt fein 
würde, wozu der dortige Vorjtand denjelben geziemend zu requi— 
riven habe. Auch jei Pajtor Wonne anzubalten, den über feine 
Berufung von den Gegnern erhaltenen Rezeß unweigerlich an den 
Infp. Zimmermann auszuliefern. 

In Velbert anmwejend bei diefen Bejchlüffen fcheinen, außer dem 
Injpector, nur die Pajtoren Hartmann von Leichlingen, Spitbarth 
und der Senior Metzler gewejen zu fein; wenigitens haben vieje 
allein jie unterjchrieben. Inſpector Zimmermann zögerte nicht, zur 
Ausführung zu jehreiten; am 10. Nov. ſchon erließ er in Bezug 
auf Wighelvden das Erforderliche an Paſt. Wonne, wie auch an den 
Vorjtand der Gemeinde, den Paſtoren Spitbartd und Mähler 
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aber, und ſtatt des Yeßtern jpäter dem Baftor Hartmann von Leid): 
lingen, gab er Commifjion, von Emminghaus die Synodal-Akten 
und Siegel, und follte Güte nicht helfen, allenfall® unter Berufung 
des brachium seculare, abzufordern. 


Zwei Tage fpäter fertigte er auch das Circular aus, mitteljt 
deffen er die Amtsbrüder zu dem weiter bejchloffenen Convente 
auf Dienftag den 23. d. wieder nach Velbert einlud: „um 
gemeinjchaftlich über die noch immer fortdauernde Spaltung im 
Minifterium, welche durch das vom Herrn Paſtor Pollmann einge: 
jundte Schreiben weiter an den Tag gelegt worden, zu beraten.” 


Dieſes Cirenlar brachte der Synodalbote am 13. zunächſt nad) 
Elberfeld und Yüttringhaufen, in Nemlingrade und Rave fand er 
die Prediger nicht zu Haufe, in Yennep gab er an Pollmann einen 
bejondern Brief ab, in welchem verjelbe abgeladen wurde, ſich von 
dem Gonvente über jein Schreiben, und was dahin gehört, geziemend 
vernehmen zu laffen, darauf dann ferner, er möge erjcheinen ober 
nicht, gejchehen würde, was vecht jei; Abends war ber Bote in 
Kemjcheid. Den folgenden Morgen, Sonntage, gieng er nah Burg 
und von da nach Dabringhaufen, wo er, da Emminghaus in Wig- 
helven war, mündlich das Nötige beftellte, dann weiter nach Bour— 
jcheid. Hier war eben der Gottesdienjt beendigt, Vogt nahm ihm 
das Circular ab, um es ſelbſt zu Pferde nach Witzhelden zu bringen, 
weil, wie er fagte, den dort verfammelten Predigern an vejjen 
Empfange viel gelegen jei; der Bote jollte folgen. Im Witzhelden 
waren Emminghaus, Pollmann und Forjtmann, die joeben Wonne 
in fein neues Amt eingeführt hatten. Der nachgefommene Bote 
wurde, nach langen Beratungen und vielem Hinhalten, endlich Abends 
8 Uhr, unter Zurücdhaltung des Circulars, mit dem recepisse abge: 
fertigt: Witzhelden praetentum circulare d. d. Velbert 12. 
Novb. in rei memoriam exhibitum, post peractos solemnes 
triumphos, testatur Dom. XXI. p. Tr. d. 14. Novb. 1745. 

J. G. Emminghaus h. t. Insp. 


Zimmermann fegte hierauf am 16. ein zweites, gleichlautendes 
Circular, welchem er das jeitdem in der Sache Gejchehene noch 
binzufügte, zur Einladung an die übrigen Amtsbrüder, die Paftoren 
Cruſe, Geiffenhayner, Overfamp, Beuerhaus, Bolenius, Scheibler 
und Th. Hartmann im Umlauf. Am 19. war der Bote damit 
wieder in Velbert. 
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Ziemlich zahlreich fanden fich vie Geladenen auch zum Con: 
vente ein. Außer dem Imfpector Zimmermann waren gegenwärtig: 
Th. Hartmann, zugleich für Scheibler in Neufirchen beauftragt, 
Bolenius, Beuerhaus mit der fchriftlichen Autorifation von Paſt. 
Friedrichs, zu allen heilſamen und höchſt nötigen Propofitionen 
(aber noch nicht ad brachium sec.) in jeinem Namen nah Wiffen 
und Gewiffen zu votiren, Cruſe, Mähler, Elbers, Spisbarth zugleich 
für Mesler und Giejjenhaymer für fich und Overfamp. E8 fehlten 
aljo nur die beiden Emminghaus, die beiden Vogt, Pollmann und 
Beder von Vennep, der neue Witheldener Prediger Wonue, Forſt— 
mann und Dlidvendorf , welcher Yettere eine befondere Verhinderung 
gehabt haben muß; nur die Gegner hatten fich von der Verſamm— 
lung ausgeſchloſſen. 

Nachdem Infp. Zimmermann dem Convente mitgeteilt hatte, 
was ſeit der Lüttringhauſer Wahl geichehen war, wurde von dieſem 
„ein wohlbevächtiges Verfahren in omnibus ac singulis“ aner- 
fannt, und ihm, zur Aufnahme des Minifteriums ſowol, als auch 
zu Beruhigung der bisher zerrütteten armen Gemeinden fernerhin 
der nötige Mut und Weisheit vom Herrn angewünjcht, nicht minder 
aller chriſtliche und billige Beiſtand treulich verſprochen. 

Demnächſt ward von der Verſammlung befchloffen, daß, da 
das erite Imipectoral-Circular vom Aſſeſſor Pollmanı, das zweite 
aber von den in Witshelven zufammengetvetenen Predigern zurüdge- 
halten worden jei, jo jolle den Betreffenden alles Ernſtes, sub 
poena suspensionis aufgegeben werden, jene Circulare zurüdzu- 
geben, über ihr jtrafbares Verfahren aber innerhalb 14 Tagen ſich 
zu verantivorten. 

Ferner vereinigte ſich der Gonvent über folgende weiteren 
Mafnahmen: In Bezug auf die Einführung Wonnes in Witzhelden 
jeien die dabei thätig gewejenen Paſtoren aufzufordern, in Zeit von 
14 Tagen über ihr vorgreifliches Verfahren fich zu rechtfertigen; Paſtor 
Wonne ſelbſt aber habe ſich in gleicher Friſt vor den Inſpector zu 
jtellen, das ihm anmahlich erteilte Decret herauszugeben, fein Unrecht 
zu erfennen und von Allem Rede und Antwort zu geben, damit 
man nicht genötigt jei, mehr Schärfe wider ihn zu brauchen. 

Hinfichtlih Pollmanns, welcher der Vorladung des Injpectors 
feine Folge gegeben, vielmehr in einem zweiten Schreiben vom 23. 
Nov. nochmals, wie gegen den ohne fein und der übrigen Mode— 
ratoren Borwilfen zujammenbernfenen Convent iiberhaupt, jo insbe— 
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ſondere gegen alle Deliberationen und conclusa besjelben proteftirt 
und ad impartialem universitatem et quoscunque superiores 
appellirt hatte, ward bejchlojfen: 1. daß die auf der Yüttringhaujer 
Synode von ihm verlangte Vollmacht wegen Betreibung der Reli: 
gionsbejchwerden des Minijteriums, welche überdieß noch nicht unter: 
jhrieben und daher an und für ich nichtig fei, bei feiner jegigen 
fortwährenden Widerjetlichfeit jchlechterdings für aufgehoben erklärt 
und ihm unterfagt werben folle, weder direkt noch indirekt im Namen 
des Minifteriums etwas zu unternehmen. Würde ſolches dennoch 
geſchehen, jo fei von Seiten ver Synode fofort Gegenvorftellung zu 
erheben, damit derjelbe aller Orten abgewiejen werde. 2. Da Boll 
mann auf erfolgte VBorladung nicht vor dem Convente erjchienen fei, 
jo jolle ihm zum Ueberfluß eine nochmalige achttägige Frift gejtellt 
werden; würde er in der Zeit fein unbilliges Betragen nicht ein- 
jeben, in fich gehen und angeloben, fich künftig aller Synodal-Ver— 
ordnung zu unterwerfen, mithin die legte objervanzmäßig gejchehene 
Wahl für giltig anerkennen und fich darüber gegen den Inſpector 
Zimmermann fchriftlich erklären, jo jei gegen denfelben mit Suspenfion 
fortzufahren. 

Endlich in Betreff der Weigerung des frühern Inſpectors 
Emminghaus, die Synodalaften und Siegel herauszugeben, erneuerte 
der Convent feinen Beichluß, daß, da nun auch die Deputirten 
abgewiejen worden jeien, Emminghaus durch Notar und Zeugen dazu 
aufgefordert, und würde er auch dann noch im feiner Weigerung 
fortfahren, das brachium sec. gegen ihn angerufen werden ſolle. 
Zugleih ordnete der Convent, auf die Vorjtellung des Inſpectors 
Zimmermann, an, daß gleich nach dem Weite die jo nötige und 
nüglihe Kirchen-Bifitation, welche zu lange unterlaffen worden, 
wieder einmal vorzunehmen fei. 

Noch eines andern Vorganges auf diefem Convente, der in bie 
firchlihen Verhältniffe des Yandes einen Einblid gewährt, haben 
wir zu erwähnen. Es erjchien vor bemfelben ein Herr von Hüding 
von Witzhelden, der in Bezug auf die foeben dort Statt gehahte 
Predigerwahl der Berjammlung folgende Fragen vorlegte: 1. Ob 
in den Yutheriichen Gemeinden, die ein Conſiſtorium hätten, dieſes 
bei ven Predigerwahlen, ohne Zuziehung der Meijtbeerbten, Can: 
didaten oder Prediger in die Wahl jegen dürfe? 2. Ob folches, 
wenn die Gemeinde fein - Gonfiftorium habe, drei Männer: ein 
Scheffe, der Schatmeijter und der Schatbote, ohne die Beerbten, 
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thun könnten? 3. Ob er, Herr von Hüding zu Witzhelden, da in 
der Gemeinde fein Conſiſtorium bejtellt fei, in Qualität eines Meijt: 
beerbten oder qua nobilis die vices consistorii, nebjt den übrigen 
Meijtbeerbten, zu vertreten habe? Oder 4. Ob in den Gemeinden, 
die, wie Wighelvden, fein Gonfiftorium, feine Aeltejten und Gonfijto: 
vialen hätten, das Sendgericht an deren Stelle träte, welches dajelbit 
am Sonntage Judica gehalten würde ? 

Der Convert erwiderte hierauf unterm 24. Nov.: „Weil auf 
dad vom Freiherrn von Hüding Vorgeftellte nicht pofitive geant- 
wortet werben kann, indem die Gebräuche bei allen Gemeinden nicht 
einerlei und die Bejchaffenheit verjelben bei der Witshelvener 
Gemeinde uns nicht genugjam befannt, indejjen Injpector Zimmer: 
mann ſich vorgenommen, gleich nach den Feiertagen die nötige 
Kirchen-Bijitation vorzunehmen, als wird es bis dahin billig ver: 
Ihoben und das Nötige alsdann vorgenommen, unterjucht und in 
Richtigkeit gebracht werben.“ 

Dem Borjchreiten des jett jiegreichen Teiles des Minijteriums 
zu begegnen, hielten die Widerfacher, welche wegen der Anerfennung 
Zimmermanns und der Herausgabe der Minijterialfiegel und Proto- 
folfe durch die won dem Convente gefaßten Schlüffe und Drohungen 
mit obrigfeitlicher Gewalt bebrängt wurden, für erforderlich, gleich 
falls zu gemeinfchaftlicher Beratung zujammenzutreten. Sie ver- 
jammelten jich zu Wipperflirth, wol in den erjten Tagen Decembers; 
doch fehlen die Aufzeichnungen über das dort Verhanvelte. Vogt 
erzählt nur, daß fie den Gegnern hätten anbieten laſſen, jede Partei 
möchte vier Deputirte beauftragen, die an einem bejtimmten Orte 
zujammenzutveten hätten, um eine Vereinigung zu verjuchen; welcher 
Vorſchlag indeffen abgelehnt wurde, weil, wie Hartmann bemerkt, 
die Emminghaufiiche Partei nicht nur den Ort der Zujammenkunft 
einfeitig vorgejchrieben, fondern auch angegeben gehabt habe, wen 
die Gegner deputiren jollten. 

Seitdem, jagt Vogt, habe die Zerrüttung überhand genommen; 
es jei fein König mehr im Unterbergifchen Israel gewejen und von 
einem „Jeden gethan worden, was ihn recht däuchte; Injp. Emming: 
haus habe indeſſen, wie billig, fein Amt fortführen müſſen. 

VI. Der Brand Yenneps (1746) und die Colleftenreife 
Bollmanns. 


Im Herbite 1746 wurde die Stadt Yenmep von einem 
ichweren Unglücke heimgeſucht; am 6. Det. lag fie mit Kirche, 
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Schulen, Rathaufe und 400 Bürgerhäufern, in Zeit von zwei 
Stunden ein Raub der Flammen geworden, in Aſche. Middendorf, 
der als Pfarrer in dem benachbarten Nemlingrade ftand, jah von 
bier aus die verzehrenden Flammen in feiner frühern Gemeinde 
aufjteigen. Bollmann, mit den Angelegenheiten der eigenen Gemeinde 
vollauf bejchäftigt, entzog ſich ſeitdem den Firchlichen Streithänbeln, 
diejes Feld feinem Schwager Vogt und deſſen Bruder in Rabe 
ganz abtretend. Er ſelbſt übernahm, auf den Betrieb einiger Rats— 
und Gemeindeglieder, eine Gollektenreije für bie fchwer betroffene 
Gemeinde, wobei fich indes von Neuem zeigte, wie wenig Vertrauen 
er genoß, da von Vielen gegen jeine Wahl zu diefem Gejchäfte proteftirt 
wurde. Noch ift der Vertrag erhalten, der unterm 17. März 1747 
in aller Form, unter Zuziehung eines furf. Commiſſars, des Hof: 
fammer- und Bergrats Joh. Ludw. Döring, darüber abgejchloffen 
und von dem Bürgermeijter Strohn, den Gemeindevoritehern Dan. 
Hölterhoff und Balth. Ehrift. Vogt, jo wie dem Gerichtsjchreiber 
Gerlach mitunterzeichnet wurde. Er enthält die folgenden Bejtim: 
mungen: 1. Pollmann verfpricht im ganzen Römiſch-Deutſchen 
Reiche, wie nicht weniger in den Königreichen England, Dänemark, 
Schweden, Mosfau und in der Schweiz eine General-Collefte für vie 
abgebrannten öffentlichen Gebäude in der Stadt treu und gewifjen- 
haft einzufammeln. 2. Für feine Zehrung und vielfältige Mühe 
ſoll er von den eingefammelten Geldern 25% fir fich einziehen. 
3. Es ift ihm ein im Schreiben und Rechnen erfahrner Bürger 
Kaufmann Jäger) beizugeben, ver, in Anjehung der Collekte ihm 
zwar untergeorbnet , doch alle eingehenden Gelder nach Abzug jener 
25%0 einzunehmen und zu verwahren, auch allein die Verant— 
wortung dafür hat. 4. Mit feines Condeputaten Reiſe-, Zehrungs- 
und andern Koften hat Pollmann nichts zu jchaffen, jondern Jeder 
iſt darin frei und unabhängig vom Andern. 5. Die Beiträge find 
treu in die Golleftenbücher einzuzeichnen und auch dann für das 
allgemeine Beſte zu verwenden, wenn fie den Deputirten „aus 
befonderer compassion oder in Betracht ihrer perjönlichen Meriten‘‘ 
gefchenft werden möchten. 6. Das eingegangene Geld foll fogleich 
durch fichere Wechjel nach Lennep gejchiekt und für den beftimmten 
Zwed, zumächit zu Wideraufbauung der Pajtoratichenern und Stal- 
lungen verwendet werden. 7. Während Pollmanns Abwejenheit 
erhält jeine Gattin die volle Einnahme nebſt Accidentien feiner 
Stelle; nach erfolgter Rückkehr ſollen feine Beichtfinder ihm wieder - 
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zugewiejen werben; wegen ber Amtsbedienung hat er fich mit feinem 
Collegen gütlich zu vergleichen. 8. Zur Reiſeeinrichtung erhält er 
einen Vorſchuß von 100 Rtlr., die er aber von den einzuziehenden 
25%, nach und nach zu erjegen hat. 9. Magijtrat und Gemeinde 
behalten jich vor, wenn fie mit Bejtande dev Wahrheit und Grunde 
Kechtens etwas Erhebliches gegen die Deputation einzuwenden haben 
jollten, die Collekten-Patente, doch unter Zuziehung der Meijtbeerbten, 
zurüdzunehmen. 

Ein jeder Sat des Vertrages zeigt, mit welchem Mistrauen 
man das Gefchäft dem Prediger Pollmann übertrug und daß feine 
eigene Partei, ver er allein den Auftrag zu danken hatte, für nötig 
hielt jich in jeder Weife vorzufehen. Ihn jelbjt mochte wol nicht nur 
jein unrubiger Geift und Neigung zu einem ungebundenen Yeben, 
jondern auch die Warnehmung forttreiben, daß e8 mit der von ihm 
jo lange geübten Herjchaft im Minifterium ein Ende habe. Daß 
die Bejorgniffe, welche die Gemeinde feinetwegen hegte, nicht unbe: 
gründet waren, jollte ſich nur zu bald zeigen. 

Auf der Reiſe durch das Deutihe Reich hatte die Kollefte, 
nach der Angabe Jägers, einen Ertrag von ungefähr 1700 Atlr. 
geliefert, von denen aber fein Heller nach Lennep fam; vielmehr 
fehrte der Begleiter PBollmanns im Juni 1748 allein dahin zurüd 
mit leeren Händen und nachfolgendem Schreiben Pollmanns : 

„zübed, den 12. Yuni 1748. 

. . . Da Herr Jäger wegen des unglüclichen Erfolgs, den wir 
und vor unferer Reife unmöglich vorftellen können, zu meinem wicht 
geringen Leidweſen nötig erachtet, von hier nach Haufe zurückzu— 
fehren, fo wird derjelbe zwar von allen vorgefallenen Begebenheiten 
weiter mündlichen Bericht eritatten, jedoch habe ich nicht ermangeln 
wollen, denjelbigen mit gegenwärtigem Schreiben zu begleiten. Ich geitebe 
gern, daß ich viel lieber mit vorgemeldetem Herrn Jäger zurückge— 
fehrt jein würde, als mich den Wellen des Meeres, mehrerer Bejchwer: 
(ichfeit weiterer Reifen, ja auch augenjcheinlicher Yebensgefahr zu 
übergeben ; jedoch weil ich die ganze Suche dem allwiifenden Gott 
in meinem inbrünftigen Gebet vielfältig vorgetragen habe, jo haben 
mich folgende Bewegungsgründe zu gegenwärtiger Entichliefung ange 
frifchet: denn gleichwie 1. der jchlechte Erfolg unjerer Collekte ver 
Unbarmberzigfeit unſerer Mitchriften und dem durch das lang ange 
haltene Kriegsfeuer gänzlich zerfallenen commercium gröſtenteils 
zuzuschreiben iſt, nun aber, da die Friedensſonne wiederum aufgehet 
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und dadurch Handel und Wandel von Neuem belebt wird, jo läßt 
uns Gottes Güte und menjchliche UWeberlegung hoffen , daß dieſes 
bisherige erjte Hindernis cejfiren dürfte, und gleichwie auch 2. alle 
Collektanten nach Hamburg, Lübeck und in das Niederfächfiiche ihre 
erite Zuflucht nehmen, jo daß wir öfters mit Vier, Fünf zugleich in 
einer Stadt gelegen, Wenige aber fich über die See in weit entle= 
gene Städte und Yänder wagen, jo läßt ung die geringere Anzahl 
der Golleftanten daſelbſt mehreren Segen hoffen, da auch 3. falls 
die ganze Gollefte jest völlig abgebrochen würde, unſere liebe Stadt 
nicht nur feinen Nuten, ſondern auch ich den gröften Schaden 
haben würde, allermaßen ich zu meinen nötigen Reiſe- und Zehrungs- 
fojten, nach dem dem Herrn Jäger mitgegebenen statu eine anfehn- 
liche Summe ſchuldig werben müſſen, welche ich bei gegenwärtigen 
Umjtänden unfjerer Stadt aus meinem Bajtoratgehalt in vielen 
Jahren nicht zu erjtatten wüſte, jo habe ich mich diefer und mehrerer 
Urſachen halber mit Gott entjchloffen, heute auf der Oſtſee nach 
Danzig und befindenden Dingen nah von da nah Eur: und Lief- 
land abzugehen und wenn es auch noch jo jchlecht fallen jollte, doch 
eher nicht wieder zurüdzufehren als bis ich der Gemeinde wenigſtens 
nichts mehr jchuldig bleibe, noch nötig habe, bei meiner Rückkehr 
den Freunden zur Yajt, den Feinden aber zum Spott zu werden. 
Sfeichwie ich übrigens mit gutem Zeugnis meines Gewiſſens 
nicht nur ded Herrn Jäger bisher unferer armen abgebrannten 
Stadt erwiejene Treue, fjondern auch meiner Perfon befonders 
erwiejene Sorgfalt rühmen, und demſelben bafür, nebſt herzlicher 
Dankſagung, allen jelbjterwünfchten Segen von Gott erbitten muß, 
dergejtalt, daß wenn fie mehrgemelveten Herrn Jäger nicht ſchadlos 
halten und ihm feine verdienftvolle Mühe dankthätig belohnen wollten, 
fie durch den Fleinen Ueberſchuß unferer Collekte unjerer ohnedas 
armen Stadt mehr Fluch als Segen zuziehen würden, jo gedenke 
auch ich, zumal da mir jett das Gejchäft allein oblieget, auch künf— 
tigbin nach meinem teuren Amt und Civespflicht dieſes wichtige 
Geſchäft in möglichjter Treue fortzufegen, der bicherigen nicht zu 
gedenken, ald von welcher Herr Yäger und alle geiſt- und weltliche 
Perjonen in den Städten, darin wir und aufgehalten, zeugen mögen. 
Diefes ijt es, was ich einem löblichen Gonfiftorium zu weiterer 
Relation an einen wohlweilen Magiftrat geziemend binterbringen 
jolfen. Sch werfe mich und Sie aljo, nebjt meinem Reijegeführten, 
in die Arme der allmächtigen Vorſehung Gottes, und gleichwie ich 
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Sie in meinem Herzen und täglich in meinem Gebete Gott vor— 
trage, ſo empfehle ich mich, nebſt meinem Weib und Kindern, Ihrer 
inbrünſtigen Fürbitte, ungeheuchelter Liebe und chriſtanſtändiger 
Vorſorge, unter herzlicher Begrüßung an Sie allerſeits, dero lieben 
Angehörigen und alle meine Zuhörer, von mir und meinem Sohne, 
mit wahrer Hochachtung Ew. ꝛc. gebet- und dienſtſchuldigſter 
Sigmund Richard Pollmann.“ 

Pollmann gieng nicht nach Liefland und Curland, ſondern in 
Begleitung ſeines Sohnes nach England. Die Gemeinde ließ er 
ſeitdem, wie es ſcheint, ohne alle weitere Nachricht, und niemals 
kehrte er zu ihr zurück. Er ſtarb, wie es in einem Schreiben der 
Wichlinghauſer Gemeinde heißt, zu London im Eril, in welchem 
Jahre, vermögen wir nicht mit Beftimmtheit anzugeben. 1769 Iebte 
er noch, 1774 aber war er bereits tot. 


VII. Die Oberbergiihe Generalſynode in Edenhagen. 
(Nov. 1746.) 


Die nächte Synode war ordnungsmäßig im Oberber: 
giichen abzuhalten. Inſpector Büren jchreibt fie auf den 16. und 
17. Novbr. 1746 nah Edenhagen aus, natiirlich ohne jich des— 
halb an den neugewählten Inspector Zimmermann zu wenden; viel: 
mehr erließ der abgetretene Infpector Emminghaus das Circular an 
die Unterbergijchen Prediger. Es wurde von dem jüngeren Hart- 
mann, der in Lüttringhaufen dem Paftor Klein gefolgt war, ſogleich 
feftgehalten. Imfpector Zimmermann fanbte, fobald er SKentnis 
davon erhielt, am 15. Novbr. eine Proteftation nach Edenhagen. 
In diefer fagte er: Auf der Teßten Synode fei er den Legibus 
(VIT) und der bisherigen Obſervanz gemäß ordentlich zum Infpector 
gewählt worden und habe das Amt nicht aus Ehrgeiz, fondern aus 
Trieb ſeines Gewiffend angenommen. Zwar fei von Einigen ein— 
gewendet worden, daß feine Wahl gegen die Bejtimmungen im 
Summarifchen Begriff erfolgt und daher umgiltig ſei; dieß jei aber 
ein nichtiges Vorgeben: denn 1. habe der Summ. Bear. die Leges 
nicht aufgehoben, fondern ſei ihmen Hinzugefügt worden, und 
zwar nicht fowol, um tie Infpectoratwahl danach einzurichten, als 
vielmehr in Bezug auf die Kirchen-Disziplin, wie e8 die Ueberjchrift*) 

*, Diefelbe lautet: Summarifcher Begriff, wie es der Kirchen-Disciplin 
halber, bei den unveränderten Augsburgifchen Confeſſions-Kirchen, im Fürften- 
tum Jülich und Berg foll gehalten werden, 
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ausprüdlich beſage; 2. ſei daher auch feines Wiſſens nie die Wahl 
eined Infpectors oder Affefjors nah dem Summ. Begr., jondern 
jederzeit, wie noch zulegt auf der Wahljcheiver Synode, den Legibus 
und der Objervanz gemäß vorgenommen worden; 3. wäre in Yüttring- 
bauen aber eine folche Veränderung beabfichtigt worden, jo hätte 
diefe® zuvor durch Mehrheit der Stimmen ausgemacht werben 
müſſen. Statt defjen jeien die Gegner mit ihrem sic volo, sie 
jabeo, stat pro ratione voluntas aufgetreten und, ald das nicht 
babe gelingen wollen, fortgegangen. Daher trügen fie jelbft die 
Schuld, daß der Vorſchlag zur Wahl wieder, wie ehemals, nicht 
nach dem Summ. Begr. erfolgt jei, den übrigens fajt Niemand 
von ihnen jemals gelejen habe. Ueberdieß hätten fie jelbjt unge- 
achtet aller an fie ergangenen Aufforderung, der vorjehriftsmäßigen 
Wahlhandlung beizuwohnen, diefer Pflicht fich entzogen. Wenn aber 
vom Inſpector Büren jet, ohne vorhergegangene jchuldige und 
ſchickliche Rückſprache mit ihm, die Synode auf den 16. Nov. aus- 
gejchrieben und das Einladungsjchreiben ſogar im LUnterbergijchen 
umgejenbet jei, jo habe diejer damit jeine Grenzen überjchritten und 
gegen Legem 6%" Ministerii gehandelt. Daher könne dieſe Synode 
von ihnen nicht bejucht werden, wie gern e8 auch gejchehen fein 
wiirde, wenn Alles in gehöriger Ordnung hergegangen wäre. Nun 
müfje er Amts- und Gewifjenshalber gegen jenes anmaßliche Ver- 
fahren im Namen der Lüttringhaufer Synode und des Unterber— 
gischen und Zülichſchen Miniſteriums proteftiren und wider alles 
fernere präjudicirliche Vornehmen alles Nötige und Nützliche fich 
vorbehalten. Wolle man Frieden und Einigkeit haben, jo müſſe ein 
anderer Friedensgrund gelegt werden, auf dem bisherigen Wege dürfte 
allem Anſehen nach die Zertrennung immer größer werden. Werde die 
Nichtigfeit ver Infpectoratwahl nicht anerfannt und die Mehrheit 
der Stimmen nicht rejpectivt, jo habe man einen polnischen Landtag. 
Er jeinerjeits wolle die Schuld davon nicht tragen, und andere 
Brüder würden, wie er hoffte, dem auch entgegenwirken; juche man 
gewiffenhaft Friede und Einigfeit fonder Liſt und Tücke, fo werde 
er gern alles Mögliche dazu beitragen. 

Nach einer Bemerkung Zimmermanns waren auf dem Gden- 
bagener Convente nur Wenige zugegen, aus dem Unterbergijchen 


nicht mehr als drei Prediger, vermutlich, wie er binzufügt, 


weil derjelbe nicht oronungsmäßig ausgefchrieben war. Indeſſen 
die Synoden im UOberbergifchen wurden von den LUnterbergijchen 
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Predigern überhaupt jchlecht beſucht. Den Empfang ver Prote- 
itation bejcheinige am 17. Nov., im Namen ver Verſamm— 
lung, deren Scriba, der Paſtor Häufer von Roßbach mit dem Hinzu: 
fügen, daß protestatione inattenta ordnungsmäßig in nomine 
Domini fortgefahren und die Synodal-Jurisdiction vezeßmäßig 
contra omnes strepitus behauptet werden folle. 

Beichloffen ward zu Edenhagen: Da der in Wipperfürth ver: 
faßte Friedensantrag, wie auch die letzte von den beiden Inſpectoren 
(Büren und Emminghaus) erlafjene Gircular-Vorjtellung von den 
Gegnern zurückgewieſen jeien, komme der Convent zum Ueberfluß 
jet nochınal® auf den Wipperfürther Vorſchlag zurüd und ſetze den 
Difjentienten einen Termin von 14 Tagen, um fich zu erflüren, 
ob jie darauf bin zur Friedenshandlung treten wollten ; wo nicht, 
würde die Sache rechtlicher Entjcheivdung überlaffen und follten vie 
Akten jeatutenmäßig ad impartiales gejandt werden. In Betreff 
der „verjäumten Kirchenordnung“ aber erhielt Aſſeſſor Bollmann und 
der joeben an Hartmanns Stelle ernannte Aſſeſſor Vogt Commiſſion 
und Bollmacht, einen Entwurf dazu auszuarbeiten, und den Herren 
Amtsbrüdern zuzufertigen, demnächſt aber wegen Beftätigung der: 
jelben das Nötige und Dienliche beim Könige von Preußen und dem 
Kurfürjten von der Pfalz vorzufehren. 


VII. Der Eonvent der Unterbergijhen unter Zimmer: 
mann in Velbert. (Dec. 1746.) 


Zimmermann bielt e8 fir nötig, daß auch fie nochmals zujam- 
menkämen. Daber erließ er unterm 23. Nov. ein Einladungs- 
ihreiben auf Donnerftag den 1. Dec., wiederum nach Velbert. 
Er bemerkt darin, daß, obwol ihm noch nicht befannt fei, was in 
Edenhagen verhandelt worden, doch die allgemeinen Angelegenheiten 
des Minifteriums, wie die einiger Gemeinden im Unterbergifchen 
insbejondere, namentlich aber Wichlinghaufen und Hücdeswagen, 
Solches durchaus vor dem Feſte noch erheifchten. Die abermalige 
Wahl von Velbert, ald Verſammlungsort, entjchuldigte er damit, 
daß er im dieſer Zeit unmöglich abkommen könne, ohnedieß aber, 
da am 31. Dec. der nach Montjoie berufene jüngere Bolenius in 
Velbert ordinirt werden jolle, zu der Zeit mehrere Prediger dort 
anwejend jein wilrden. Schlieklich bittet er, zahlreich zur Ber- 
fammlung ſich einzufinden, um durch gewiſſenhaften theologijchen 
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Rat die Wolfart des Minifteriums und der Gemeinden befördern 
zu helfen. 

Die Meiften verjprachen zu erfcheinen; nur Scheibler von Neu: 
Krden und Overfamp von Düſſeldorf entjchuldigten ſich ausweichend, 
Vogt in Rade freundlich wegen des Brandes in Lennep, der jüngere 
Pajtor Emminghaus von Heiligenhaus mit den Worten: „Bei 
bundert Thaler habe ich jchon im Priefterftande auf Claß- und 
Spnodal-expensas angewandt. Solche Gelver will mein Sad 
von ſich nicht mehr auftreiben. Darum werd und muß ich jeßt, 
auch fort, zu Haufe bleiben. Rebus sie stantibus ita semel pro 
semper subscribit Joh. Emminghaus, past. Hilgenhusanus.“ 

An die Übrigen difjentivenden Prediger, an Affeffor Pollmann 
und deſſen Collegen in Yennep, an Koritmann, Vogt in Bourjcheid 
und Wonne in Wighelden, hatte Zimmermann ein bejonderes Ein- 
ladungsichreiben abgehen laffen, in der Hoffnung, wie er jagt, 
Einer oder der Andere von ihnen werde erjcheinen. Er bezieht fich 
darin auf jeine nach Edenhagen eingefandte Erklärung, und bemerkt, 
da dort, wie er vernommen, nur Wenige und aus dem Unterberaijchen 
nicht mehr als drei Brüder fich eingefunden, jei ihm der Gedanke gefom- 
men, zur wiederholten Bezeugung, daß er Wahrheit und Frieden 
anfrichtig juche, vor den Feiertagen eine nochmalige Verfammlung 
zu veranlaffen. Sei e8 ihnen num auch ein rechter Ernft, Einig— 
keit wieder herzuftellen, jo möchten fie fich dieſen Vorſchlag in Yiebe 
gefallen lajjen und zum 1. Dec. in Velbert erjcheinen, oder, falls 
fie nicht alle. abfommen könnten, einen oder zwei Deputirten 
dahin jenden. 

Pollmann bejcheinigte darunter nur, daß viele traurige Gejchäfte, 
jo wie ver Ausipruch Chrifti Math. 6, 24. (Niemand kann zweien 
Herrn dienen) die Lenneper Prediger zu erjcheinen verhinderten, 
ein zweidentig gehaltenes Wort, weil e8 ebenjo gut auf das über 
Yennep durch den Brand anusgebrochene Elend wie auf die Spaltung 
im Minifterium bezogen werden konnte. Der Bourjcheider Vogt, 
welcher erft kürzlich von Mannheim zurückgekehrt war, erflärte, daß 
er mit Hand und Fuß zu dem ftehe, was in Wipperfürth vor faft 
einem Jahre und jeßt wieder in Edenhagen bejchloffen fei, übrigens 
aber wünjche und ermahne, daß den Lächerlichen innern Zerwürf— 
nifjen aus dem Grunde ein Ende gemacht und zum Ernte gejchritten 
wiürse, um mit vereinten Sräften das allgemeine Beſte, deſſen 
Grundfeſte die Autorität des Kirchenregiments fei, zu fördern; wenn 
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aber nicht, jo möchten fie jeinetwegen Alles thun, was ihnen ihr 
Gewiffen geftatten würde. Wonne jchrieb nur, erhebliche Urjachen 
verhinderten ihn, bei dem Vergleichs-Verſuche gegenwärtig zu jein; 
Forſtmann, daß er den Angelegenheiten des Minifterinms wie auch 
der Kirche nichts heilſamer erachte, ald wenn diejenigen, denen 
Gott diejelben anvertraut hätte und die ſich Diener des Evan— 
geliums des Friedens zu fein befenneten, allen Streitigkeiten ein Enbe 
machten; da er indefjen mit jo viel Scharffinn nicht begabt jei, um 
voransjehen zu können, ob auf dem Comvente zu Velbert etwas 
Erjprießliches herausfommen werde, jo vermöge er auch nicht, feine 
Gegenwart dajelbft zu verjprechen. 

Das Protofoll des Conventes, in 6 Paragraphen verfaßt, üt 
roch vollftändig erhalten. Im erjten Paragraphen wird von ber 
Wichlinghauſer Gemeinde gehandelt, daß die Gemarfer und Heding- 
baufer mit der Bitte eingefommen jeien, bei auswärtigen Predigern 
das Abendmal nehmen zu dürfen. Da diejelben indes auf ergangene 
Einladung jich nicht perjönlich vor dem Convente gejtellt, ſondern 
nur eine fchriftlicde VBorftellung eingefandt hätten, während von 
Wichlinghaufen zwei Deputirte erjchienen wären, je babe, da gemü- 
gende Gründe bisher nicht angegeben worden jeien, ihrer Bitte für 
jett nicht willfart werden fünnen. — Auf diefem Convente war es, 
wo die neu begründete Gemeinde Wichlinghaufen zum erſten Male 
firchlich vertreten wurde; Wülfing, als der jüugſte Prediger des 
Minijteriums führte das Amt des Seriba. 

Der 2. Paragraph handelte von der hart bevrängten Gemeinde 
zu Hideswagen. Ueber dieje Angelegenheit werden wir im nächiten 
Abſchnitt berichten. 

Im 3. Paragraphen wurde die Hauptfrage vorgenommen über 
die jtrittige Iujpectorwahl, Nachdem auf das, was bisher in der 
Sache gejchehen, ein Nüdblid geworfen und wider alles, was etwa 
zu Edenhagen varin bejchlojjen fein möchte, proteftirt worden, wird 
bemerkt, daß auf die legte freundliche Einladung des Inſpectors 
Zimmermann die Gegner ohne irgend eine Erklärung fortgeblieben 
jeien, ein Verhalten, welches den Synodal-Statuten, wie aller Yiebe 
zum Frieden, ſchnurſtraks zuwider fei und daher billig eine jchärfere 
Andung verdiene. Um aber ihr Frieden juchendes Beginnen noch 
deutlicher kund zu geben, werde jeßt nochmals, aber peremtorie, den 
bisher Wipriggefinnten, namentlich dem Ex-Inſpector Emminghaus, 
dem Aſſeſſor Pollmanın und dem Paſtor Vogt zu Bourjcheid auf 
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gegeben, im fich zu geben, ihre eigene, des ganzen Miniſteriums 
und fänmtlicher Gemeinden Wolfart zu erwägen, von aller bisherigen 
Widerjeglichkeit und eigenwillig verurfachter Trennung abzuftehen 
und zu einer Bereinigung die Hand zu reichen. Sollte aber, wider alles 
Bermuten, führt das Protokoll fort, diefe Vorſtellung fruchtlos fein, jo 
ſähen fie fich gebrungen, vor Gott umd der Chriftenheit zu bezeugen, 
daß fie Amts: und Gemiffenshalber, um biefigen und andern Yanden 
nicht länger zum Spott und zur Berachtung zu dienen, mit folchen 
incorrigibeln und batnädigen Gliedern des Miniſteriums, die fich 
von alfer brüderlichen und Miniſterial-Verbindung ſelbſt ausjchlöffen, 
ferner auf Feine Weife mehr Umgang und Gemeimjchaft haben 
wollten und zur Bezeugung ihres lautern Sinnes in allen Gemein- 
den von Öffentlicher Stanzel verfündigen laſſen würden, daß Niemand 
fih in Minifterial-Angelegenbeiten an jene Widriggefinnten wenden 
möge; wie denn auch alle deren bisherige angemaßte und fonftiae 
Deputationen, welcher Art fie immer jein möchten, gänzlich aufge: 
boben würden, fo dak, wenn fünftig noch im Namen des Mini— 
jteriums und der Synode von ihnen irgend etwas vorgenommen 
werden follte, gegen Solchen jofort, als gegen einen falsarium die 
geigneten Schritte geichehen würden. 

Vorher follten nochmals die Paſtoren Elbers von Lüttring— 
haufen und Friedrichs von der Burg an Paftor Emminghaus zu 
Dabringhaufen abgefandt werden, um von ihm die Ablieferung der 
Spnodal-Aften und Siegel, bei Androhung, daß ſonſt das brachium 
seculare gejucht werden würde, zu verlangen. 

Der 4. Paragraph bezieht ſich auf eine Vorftellung, welche 
Hartmann in Yittringhaufen im Namen feines Baters übergeben 
hatte; er verlangte die Wideraufhebung des ammaflich gegen ihn 
verfaßten Decrets® vom 16. April 1739 und feine Wiedereinſetzung 
ins Affefjerat. Der Convent beſchloß hierauf: obwol die mehrjten 
der gegemmwärtigen Amtsbrüder für billig erachteten, daß Paſtor 
Hartınann wieder ale Affeffor des Miniſteriums eingejegt wire, 
jolfte dennoch, da diesmal nicht alle Mitaliever des Miniſteriums 
gegenwärtig feien, auch den Widriggefinnten ein nochmaliger Termin 
zur Vereinigung geftellt werden, die Sache bis dahin ausgejett 
bleiben. Würde die beabfichtigte Verftändigung nicht erreicht, fo fei 
dem Wunſche Hartmanns zu willfaren, und um deſto gewiſſen— 
bafter zu verfahren, die Sache vorläufig ad impartiales zu jtellen. 

Der 5. Paragraph enthält ven Beſchluß: da in der Reus— 
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rather Angelegenheit dem Paſtor Vogt zu Bourſcheid Vollmacht 
gegeben worden, mit der Aufgabe, zu geböriger Zeit Rechenjchaft 
zu erjtatten, die Yage jener Gemeinde aber noch immer jehr traurig 
jei, jo werde dem Paſtor Hartmann zu Yeichlingen und Scheibler 
in Neufirchen Auftray erteilt, je eher je lieber den Paſtor Vogt 
vor fich zu bejcheiden und von ihm, unter Zuziehung des Paſtors 
zu Neusrath und des dortigen Gemeindevorjteherd, zu vernehmen, 
wie er jeine Deputation ausgerichtet habe, auch über die Verwen— 
dung der erhaltenen Gelder Nechenjchaft zu fordern, und über Alles 
an Inſpector Zimmermann zu berichten. Sollte Vogt fich dabei 
wider Verhoffen weigerlich bezeigen, jo jei mit geziemender Implo— 
rirung des brachium seculare wider ihn zu verfahren. 

Der 6. Paragraph empfahl der Synode die Gemeinde Böhl 
in der Pfalzgrafihaft Haslach, Oberamts Neuftadt, welcher eine 
Sammlung zum Bau einer neuen Kirche bewilligt war, deren 
GSolleftanten aber, al® fie im Lande waren, wegen bes eben Statt 
gehabten Lenneper Brandes nicht ſogleich die gewünjchte Unter— 
jtügung hatte zu Zeil werden können. 

Unterzeichnet ijt das vom 2. Dec. datirte Protofoll vom 
Inſpeetor Zimmermann, dem Senior Megler, deu Pajtoren Mid— 
dendorf, Hartmann jun., Beuerhaus, Spigbartb und Wülfing. 


IX. Streitigfeiten über das Lutheriſche KReligions- 
erercitium in Hückeswagen. 


Die Putherifchen in Hückeswagen leiteten den rechtmäßigen Beſitz 
einer freien öffentlichen Neligionsübung von dem Stande der Sache 
vor, in und nach dem Jahre 1624 her. In einem Rezeſſe des 
Amtmanıs Wolfgang Wild. von und zu Offenbroih vom 31. Der. 
1666 wird nämlich gejagt, daß diejelben bewiejen hätten, vor und 
nach dieſem Jahre in Privathäufern, als zu Berghauſen, Bruer, 
Wirghagen, Linden und fonften, nicht weniger im Kirchſpiel Hückes— 
wagen und binnen ber Freiheit jelbjt bei Joachim Paffrath, Hannen 
Porg und andern Behaufungen ihre Religion öffentlich und ohne 
einige Widerrede bis dahin ruhig geübt zu haben: daher fie auf 
Grund des im Sept. d. J. abgejchloffenen Rezeſſes bei dieſer Poſ— 
jeifion zu ſchützen jeien, bi® darüber durch die verordnete Commiſſion 
ein Anderes bejchloffen jein würde. Auf der Synode zu Mülheim 
a. R. den 2. April 1671 zeigte Infpector Scheibler an, daß das 
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Erercitium zu Hüdeswagen wieder hergeftellt jei, und in dem Religiong- 
Bergleihe von 1672 wird dieſer Ort unter denen ausdrücklich 
genannt, welche Exercitia publica haben und behalten follen. Doch 
bejaßen die Lutherifchen daſelbſt, nachdem die Reformirten in den 
Befi der Pfarrkirche gekommen waren, weder eine bejondere Kirche 
noch einen Kirchhof, ſondern bevienten fich des Kirchhofes und des 
Geläutes der Neformirten, auch liefen fie wol ihre Kinder von dem 
reformirten Prediger taufen. Im Jahre 1672 beriefen fie einen 
eigenen Prediger, Franciscus Strube, der am 8. April öffentlich 
orbinivt wurde und unterm 11. Mai 1677 vom Herzoge Philipp 
Wilhelm das Placitum erhielt, welches unterm 4. Juni nochmals 
beftätigt wurde, mit dem Hinzufügen, daß bei hernächftfolgender Exe- 
cution des Weligiond- Vergleichs den Hücdeswagern das Exerci- 
tium Rel. cum annexis gejtattet werden ſolle. In diejem Erlaffe 
gefchieht noch einer andern Berfügung des Fürften zu Gumften 
von Hüceswagen vom 12. Auguft 1676 Erwähnung, welche nicht 
gehörig beachtet zu haben die Behörden getadelt wurven. Der 
Ichlechten Zeiten wegen fonnte die Gemeinde indejfen zu feiner förm— 
lichen Einrichtung kommen, jondern fie bediente ſich nachmals wieder 
der benachbarten Prediger in Lennep, Dabringhaufen und fon: 
derlich Rabe, doch auch wol derer auf den Märkiſchen Grenzen in 
Brederfeld und Halver zu ihren Parschialhandlungen und ließ 
ihre Leichen auf die Lutheriſchen Kirchhöfe in der Nachbarichaft hin: 
bringen, während manche mehr Gleichgiltige fih an die veformirte 
Gemeinde im Orte enger anfchloffen; wenigſtens wirb gefant, daß 
einige Yutherifche bei der Wahl des reformirten Prediger Lohmann 
(1738) ihre Stimmen mit abgegeben hätten. Als ſpäter aber durch 
das Aufblühen der Fabriken und des Handels die Yutheriichen in 
Hüdeswagen an Zahl und Wolſtand bedeutend zunahmen, jo daß 
im Jahre 1746 fih an 500 Communicanten ihres Befentniffes 
dafelbit fanden, trat das Berlangen nach einer eigenen Gemeinde- 
Einrichtung mit neuer Lebhaftigfeit hervor. Begünftigt ward dieſes 
durch den Prediger Vogt in Rade, obſchon er von den jeiner Gemeinde 
zunächft wohnenden Lutheriſchen in Hitdeswagen für  firdhliche 
Bedienung jährlihd an 100 Rtlr. bezog. Wird das Verdienſt diejer 
Opferwilligfeit auch dadurch gemindert, daß er die Sache rein als 
Privatjache betrieb, jo war er es doch, welcher mit dem Gottesdienst 
für die Yutheriichen in Hiüdeswagen wieder einen Anfang gemachte 
indem er am 1. Advent 1746 in Joh. Gottfr. Müſers Haufe ein, 
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Predigt hielt, „wenig fich darum fümmernd, daß der dortige. Richter 
und Hohnjprecher ihn ſonderlich verfolget, die Widerſacher über ihn 
ergrimmt waren und der Hofprediger Mann zu Cleve ihn bei der 
Regierung zu verunglimpfen gejucht.“ Bon der Emminghausjchen 
Partei ward diefe Gelegenheit, wie bei Witzhelden, benußt, eine 
Gemeinde mehr im Unterbergifchen auf ihre Seite zu bringen. Auf 
dem Gonvente zu Eckenhagen war die Sache verhandelt und noch: 
mals veranlaßt worden, daß Joh. Heim. Weber in Hüdeswagen 
zum Prediger gewählt, für ihn auch ein Placitum vom 5. Der. 
1746 ausgefertigt wurde. Inſpector Zimmermann wollte jih nun 
gleichfalls der Gemeinde annehmen, und hatte zu dem Ende „bie 
Evangelijch-Lutheriichen Bürger und Eingefejfenen jener Freiheit, wie 
auch die Herrn Clarenbah an der Krähwinkler Brücke zum Con— 
vente nach Velbert eingeladen, um wegen der völligen Aufrichtung 
des öffentlichen Exercitiums das Nötige mit ihnen - zu beraten“, 
mufte aber dem Gonvente, wie $ 3 des Protokolls befagt, mitteilen, 
daß er darauf Feine andere Antwort, als dieſen Morgen erit von 
dein Herrn Clarenbach die Erklärung erhalten habe: daß, da ohne 
ihr Vorwiſſen die Hüdeswaner ich jchon bei den Gonvente zu 
Edenhagen gemeldet hätten, jie in Belbert zu erjcheinen für unnötig 
bielten. 

Bejchloffen wurde in Belbert: Da die Hüdeswager zu den 
Unterbergifchen Gemeinden gehörten, fi auch früher -jchon vieler 
Sache wegen an den Inſp. Zimmermann gewandt gehabt hätten, 
viejelben aufzufordern, dasjenige, was etwa zu Edenhagen mit ihnen 
verhandelt worden fei, an. den Juſpector einzujenden, damit je 
eher je lieber das Nötige zum Beſten dev Gemeinde bejorgt werden 
könne. 

Als Zimmermann aber nachmals erfuhr, daß man in Hückes— 
wagen, mit Vorbeigehung des ordentlichen Juſpectors, den Candi- 
daten Wever zum Prediger berufen, und für ihn das Placitum 
bereitS erbeten habe, wandte er jich deshalb unterm 9. Dec. an die 
furf, Regierung und bat, da der Kirchengebrauch erfordere, daß der 
zeitliche Injpector die Wahlen moderire, ven Berufjchein unterjchreibe 
und die Ordination verrichte oder Commiſſion dazu exteile, diejes 
hier aber nicht geicheben jei, jo möchte für ven angeblicy berufenen 
Prediger Wever eher fein Placitum ausgefertigt werden, als bis 
die Gemeinde den ordnungsmäßig vom Inſpector unterzeichneten 
DBerufichein vorgelegt" haben würde, oder falls die Aushändigung 
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wider alles Vermuten bereits erjchlichen fein follte, möchte man das 
Document bis auf weiteres wieber einziehen. *) 

In Hückeswagen aber fand, nachdem der Ammtsrichter über die 
Sache berichtet hatte, im Monat December noch die förmliche Ein- 
führung Wevers durch den frühern Infpector Emminghaus in Gegen: 
wart und ımter dem Beiftande des Oberbergiſchen Injpectors Büren, 
der Affefforen Pollmann und Vogt, wie der Prediger Beder von 
Lennep und Vogt von Rave Statt. Zugleich ward ein Schulmeifter 
angejtellt und die Schule eingerichtet. Die Gemeinde trat jomit in 
den ruhigen Beſitz der öffentlichen NReligionsübung. Als fie nun 
aber eine Kirche erbanen und den Kirchhof herrichten mollten und 
deshalb noch bejonders bei dem Kurfürjten um Erlaubnis einfamen, 
da erhoben die Keformirten Widerſpruch, obgleich diejelben, und 
namentlich der Bürgermeifter Jak. Beder jelbit, unterm 31. Dec. 
1746 die dazu erforderlichen Grundſtücke ihnen ausprüdlich zu dem 
Zwede verfauft hatten. Der reformirte Prediger Lohmann jtellte 
feinen Pfarrgenoffen vor, wie nachteilig die Anjtalten der Luthe— 
riihen ihrer Pfarfirche fein würden, und beitimmte fie, eine 
Segenvorjtellung an den Kurfürjten einzureichen. Um dieſer vom 
ll. Januar 1747 datirten Eingabe deſto mehr Nachdrud zu geben, 
veranlaßte Yohmann den dortigen katholiſchen Miſſionar, einen Fran- 
ciscaner-Objervanten-Ordensbruder aus dem Kloſter zu Wipperfürth, 
diefelbe durch ein Atteft vom 8. Januar 1747 zu unterjtügen, nach 
welchen er „Gewifienshalber die von dieſen Nenerungen zu bejor- 
genden praejudicia unmöglich zugeben könne”, und wirklich erfolgte 
am 12. d. ein Mandatum attentatorum inhibitorium an den 
Richter loei, in welchem ihm aufgegeben wurde, nicht zu gejtatten, 
daß die Supplicanten wider hergebrachtes Gerechtjam bejchweret 
würden, und alle religionsrezefwidrigen Attentate bei 10 Ggl. 
Strafe zu verbieten. Auf welche Weije, wie Vogt bemerft, unter 
dem Vorwande der Attentaten Insgemein und ohne des Predigens 
und der Schule insbeſondere zu erwähnen, ven Lutheriſchen zu Hückes— 
wagen das ganze Erercitium, Predigtamt und Schule verwehrt und 
umgeſtürzt ward. Tages darauf, am 13. Ian., hatte der Richter 


*) Diefes Schreiben teilt Vogt in feiner Schrift: „Entwurf einer, der 
Evangelifch-Lutherifhen Gemeinde in dem Fleden Hideswagen . . . zugefügter 
Drangfal” in der Anlage DO. S. 9. mit; nad einer handfchriftlichen Bemerkung 
des jüngern Hartmann foll dasjelde aber nachmals unterdrüdt umd gar nicht 
abgefertigt worden jein. 
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bie weitere Weifung erhalten, vie bei ver Sache intereffirten Glaubens- 
genoffen ad protocollum zu vernehmen. Am 16. März erſt fandte 
er dieje Aufnahme ein, dennoch unterjagte er unterm 6. d. fchon dem 
Prediger Wever, auf Grund des kurf. Mandates vom 12. Jan., 
bei 20 Ggl. Strafe die Verrichtung einer nachgejuchten Trauung. 
Bogt jagt, daß bei Weiterführung dieſes Streites wol mehr Vorſicht 
bätte gebraucht werden fünnen, um mit den Gegnern nicht über 
dem Exercitio liquido cum annexis eingeflodhten zu werden, was 
zumal bei der gerade in dieſe Zeit fallenden Anmwejenheit des Kur— 
fürften in Düſſeldorf und des jo billig denfenden Herrn von Yame: 
zan ein Geringe gewejen fein würde. Aber die beflagenswerte 
Uneinigfeit im Minifterium habe die Gemeinde in eine folche Un- 
jicherheit gebracht, daß fie ſelbſt nicht gewuft, was darin zu thun 
fei, jo daß fie die Sache dem gewöhnlichen Prozeßſchlendrian über: 
laffen habe. Dennoch nahm die Sache anfangs einen guten Gang. 
Nachdem der Richter die Protokolle eingefandt hatte und von den 
Lutheriichen das Nötige vorgeftellt worden war, wurde am 3. Yuli 
in Düffelvorf der Rechtöipruch gefaßt, daß ihnen die fernere Con— 
ceffion, auch wegen Baues der Kirche, zu gewähren ſei. Da trat 
aber der Geheimrat und Vicekanzler von Bingen zu Gunften ver 
Gegner auf und bewirfte eine Abänderung jene® Spruches, indem 
er fich auf ein angebliches Furbrandenburgifches Schreiben vom 10. 
‚Mai 1682 berief, nach welchem Hüdeswagen durch einen Irrtum in 
den Religions:Bergleich aufgenommen, wie Lüttringhauſen und Mülheim 
a. d. R. darin ansgelaffen worden feien. Zwar ſchlug der Referent 
in der Sache, Geheimrat Schwarz, vor, den Lutheriſchen in Hückes— 
wagen dennoch ihren Antrag zu bewilligen, ven Gegnern aber anheim- 
zuftelfen, ob jie ein remedium juris adaequatum dagegen ergreifen 
wollten. Der Geheimrat von Bingen indes ſetzte den Beſchluß 
durch, daß die Sache von Neuem unterjucht werden folle und unterm 
11. Yuli ihm das Commifforium deswegen aufgetragen wie über: 
haupt bejchlojfen wurde, daß insfünftige alle evangelifchen Reli: 
gionsfachen an ihn abgegeben werben jollten. Wogt macht bei biejer 
Gelegenheit die Bemerkung, daß wenn überhaupt jchon die ganze 
Einrichtung des Religions-Commiſſariats den evangelifchen Kirchen 
des Landes nur nachteilig gewejen jei, weil die Neligions-Angele 
genheiten dadurch einer einzigen Perjon und zwar einem gejchwer: 
nen Feinde der Protejtanten vertraut worden feien, nach deſſen 
eigener oder von Jeſuiten eingeblajener Meinung Alles entjchieven 
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werben follte, während andere billigmütige Räte fih um bie Sache 
nicht befümmerten oder, um Gezänk und Wiverfpruch zu vermeiden, 
ſolche auf fich beruhen ließen, jo die Beauftragung des Herrn von 
Bingen mit diefem Gejchäfte für fie beſonders bejchwerlich jein 
müfte, da die Synode und ihre Deputirten denſelben in allen 
ihren Religionsangelegenheiten ausprüdlich perhorrescirt und recu— 
firt hätten. 

Bevor nun die neue Erörterung der Sache begann, veranlakte 
der Prediger Lohmann den Amtsrichter Müllheim zu Hückeswagen, 
in Düffeldorf anzufragen, ob die Lutheriſche Schule auch zu den 
abzuftellenven Attentaten zu zählen jei? worauf von dort aus unterm 
25. Auguft die Entjcheidung ergieng, daß allerdings auch vem Schul: 
meifter Joh. Wilh. Hafenclever — ber feit 6 Monaten ruhig feinen 
Unterricht erteilt — das fernere Schulhalten bei 10 Ggl. Strafe 
zu verbieten, und wenn er fich nicht fügen follte, die Strafe fonleich 
zu vollziehen, er auszuweiſen und die Schule zu jchließen jei. Mit 
brutaler Strenge ward diefer Befehl ohne Verzug von dem Richter 
in Ausführung gebracht, als die nefteigerten Strafanprohungen feinen 
Erfolg hatten, durch Pfändungen und Schliefung ver Schule, die 
man auf Koften des am fich unſchuldigen Hauswirtes durch Schügen 
bewachte, und dagegen fein Gehör nach Einbringung eines Rechte: 
mittel® verftattet. Im diefer Not nahm die bedrängte Gemeinde 
ihre Zuflucht zum Bourſcheider Vogt, deffen frühere Ratſchläge, fich 
deswegen an die höchiten Reichsgerichte, namentlih aber an den 
König von Preußen zu wenden, man bis dahin, wie er mit Bedauern 
bemerft, unbeachtet gelaffen. Zwar hatte der von ihnen angenom— 
mene Advocat dem Kurfürſten, welcher im Begriffe jtand, von 
Düffeldorf nah Mannheim zurüczufehren, in der hohen Gonferen; 
die gerechten Befugniſſe ver Gemeinde vorgeftellt, von den ihr zuge: 
fügten Beſchwerniſſen aber gefchwiegen. 


X. Weitere Bemühungen Vogts für Reusrath umo 
Hüdeswagen. 1747. 


Ohne Frage war der in dem Minifterium der Yutheriichen 
Kirche herſchende Zwiefpalt auf ihre innere Entwidelung und vie 
Ausbildung ihrer Verfaffung wie für das Wohl der einzelnen 
Gemeinden von den nachteiligiten Folgen, und es würden dieſe Ver: 
bältniffe bei der damaligen Zeitſtrömung eine weit günftigere 
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Geftaltung gewonnen haben, hätte jene Uneinigfeit es nicht ver- 
hindert und den Feinden der evangelifchen Kirche die Waffen in die 
Hand negeben. Vogt war von feiner Mannheimer Neife mit deu 
beiten Hoffnungen für Reusrath zurücdgefehrt. Seine eigenen Ange: 
legenheiten hatte ev dafelbjt, wie er erzählt, ganz zurückgefegt, nicht 
einmal daran gedacht, die wider ihn angefponnene Inguifition wegen 
einer Controverspredigt jih vom Halſe zu jchaffen; fein einziges 
Bejtreben jei geweien, die Reusrather Sade zu einem glüd: 
lihen Ende zu führen, umd es fer ihm auch die Freude gewor— 
den, in der Bezichung die gewiffeiten Verjprechungen , namentlich 
von dem Geheimrat von Lamezan, zu erhalten; bei feiner Rücklunft 
aber habe man ihm das mit fchlechtem Dante gelohnt und ihm 
nicht einmal feinen Vorſchuß erjtatten wollen; vielmehr hätten die 
in Velbert verfammelten Gegner gar eine Commiſſion bejtellt, vor 
welcher er von feiner Deputation und dem verwandten Gelde babe 
Rechenſchaft geben jollen. 

In Düffeldorf aber ward die Unterfuchung wegen der Coutro— 
verspredigt auf Betrieb des Geheimenrats von Bingen mit gröjtem 
Eifer fortgefeßt, Vogt in einige hundert Thaler Strafe verurteilt 
und die Ereeution an feinen Hausrat gelegt. Nur das Machtwort 
des Kurfürjten, welcher ſeit dem 15. Dft. 1746 in Düſſeldorf 
weilte, bei welchem, auf Verwendung des Herrn von Lamezan, der 
Herzog von Zweibrüden ein Fürwort eingelegt hatte, entriß ihn 
diefer Not. 

Unterdejjen nahm in Folge des zu Velbert gefaßten Beſchluſſes 
nach erfolater Citation Vogts die Reusrather Sache Paſtor Hart 
mann in Bereinigung mit Prediger Beuerhaus in die Hand. Diejer 
Yeßtere bat den Geheimen Rat, unterm 13. Januar 1747, die 
Fortführung ihrer Sache dem Geheimrat von Bingen zu übergeben, 
mit welchem Hartmann vorläufige Verabredung bereits getroffen 
hatte. Vogt, dem vom Gonvente feiner Partei zu Edenhagen am 
17. Nov. 1746 nochmals die Betreibung der Reusrather Angele: 
genheit ausprücdlich übertragen werden war*), legte von Deputa- 


*) Eben bei diefem Gonvente war den Aſſeſſoren PBollmann und Bogt 
„Sommiffion und rechtsgängige Vollmacht aufgetragen worden, den Entwurf 
fothaner Kirchenordnung aus- und den Herrn Amtsbrüdern zuzufertigen, mithin 
zur gnädigften Confirmation derfelben ſowol bei Ihro Königl. Majeftät von 
Preußen, als Ihro Kurf. Durchlaucht zu Pfalz das Nötigfte und Dienfamfte 
vorzufehren.” 
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tionswegen und im Namen des Minijteriums unterm 16. und 18. 
Januar 1747 gegen das von Beuerhaus beantragte Verfahren, ta 
die Sache zur Entjcheivung der hohen Hofe bereits gelangt fei, beim 
Geheimen Rate Proteit ein, indem er zugleich forderte, daß Pre 
diger Beuerhaus zu Ablenung der Rechnung und ihm das Schulvige 
zu zahlen, angehalten würde. Doch Hagt er, weil er feiner 
Eontroverspredigt wegen den Herrn von Bingen recüfirt, habe er 
fein Gehör finden können. Dagegen fam am 22. Juni ein Ver— 
glei in der Sache zu Stande, den der Geheimrat von Bingen 
mit den Pajtoren Hartmann und Beuerhaus, unter Zuziehung aud) 
des Fath. Paſtors und der Gemeindevorfteher, abſchloß, nach welchem 
!, die Forderung des Tijchjegens für die Evangelifchen in Reusrath 
forthin aufhören, dieſelben dafür aber ein für alle Mal 12% Ktlr. 
erlegen jollten, 2. das alte Nachbargevinge fortzubejtehen habe, bei 
diejem aber nichts? abgehandelt werden dürfe, was die Yutherijche 
Religion betreffe, noch Strafen auf Wachs und vergl. für die katho— 
liſche Kirche erfannt werden follen, 3. dem kath. Pajtor und Küſter 
jei von den bewohnten Häufern auch Fünftig das Hergebrachte in 
toto ad 7 „ettmännchen zu emtrichten, 4. anjtatt ver zuerfannten 
Erpenjen im Betrage von 127 Ggl. follten die Evangelijhen 25 
Rtlr. deponiven und der Kurfürſt entjcheiden, ob viefelben ihnen 
zurüdzugeben jeien. 

Kaum hatte Vogt von dieſem Vergleiche Kentnis erhalten, als er 
im Namen der Synode beim Geheimen Rat dagegen Protejt erhob und 
um ein Mandatum suspensivam bat; worauf er indes zum Beſcheide 
erhielt, daß er fih bei 6 Gel. Strafe alles weitern Supplicivend 
zu enthalten habe. Vogt wandte ſich nun unterm 12. Sept. 1747 
Beſchwerde führend an den Kurfürften, indem er gleichzeitig um 
Bejtellung eines andern Referenten an Stelle des Herrn von Bingen 
bat. Letzteres wurde gewährt und wegen des Supersessori Bericht 
gefordert. 

Ehen um dieſe Zeit hatte aber auch die auf's Aeußerſte 
beprängte Gemeinde Hüdeswagen im ihrer Not, wie wir wiffen, ihre 
Zuflucht zu Vogt genommen. Und am nämlichen Tage, an welchem 
er die Vorftellung wegen Reusrath dem auf der Abreije von Düſſel— 
dorf begriffenen Kurfürjten einveichte, übergab er zugleich eine Bitt— 
jchrift, in ver er die Beprängnifje ver armen Gemeinde zu Hückes— 
wagen darjtellte und den Kurfürſten um Abhilfe auch diefer Bejchwerde 
bat, welcher darüber gleichfalls näher zu berichten befahl. Bon ven 
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Minifterialglievdern feiner Partei erhielt Vogt unterm 19. Sept. 
noch eine bejondere Vollmacht: „ver evang. Yuth. Gemeinde zu 
Hüceswagen, zu Behauptung ihres teuern, unfchäßbaren freien Reli: 
gions⸗-Exercitiums, im Namen des Meinifteriums beizuftehen, ihre 
Gerechtjame aller Orten zu vertreten, und beim Rurfüriten von der 
Pfalz wie beim Könige von Preußen die religionsrezeßmäßige Ab: 
jtellung diefed unerträglichen Gravamens zu ſuchen.“ Gleichzeitig ward 
ihm, dem treu wachjamen Baftor zu Bourjcheid und Affeffor der Synode 
das Yob geſpendet, daß er die ihm jeit etlichen Jahren aufgetragene 
Minifterial-Deputation in mancherlei wichtigen und gefährlichen 
Fällen zum Beſten der gedrüdten Kirchen, mit vieler Treue und 
Ruhm geführt habe. 

Bogt machte, ald der Richter Müllheim in Hüdeswagen im: 
mer weiter gieng und bei Strafe verbot, weder ein Lokal zum Schul: 
balten für die Yutherifchen Kinder herzugeben, noch dieſe ſelbſt an 
einem jolchem LUnterrichte Teil nehmen zu laffen, in Düffelvorf 
unterm 6. Oft. von Neuem BVorftellung dawider. Als Antwort 
ward ihm unterm 11. alles weitere Schreiben in der Sache bei 
25 Gal. unterjagt, wogegen er fich mit einer Appellation verwahrte. 
Vom Geheimen Staatsrat von Yamezarı hatte er fchriftlich und 
mündlich die DVerficherung erhalten, daß er der hart bebrängten 
Gemeinde nah Möglichkeit helfen wolle; dieſer aber war ſchwer 
erfranft und jtarb. Unterm 6. November wandte Vogt fich nun 
an den König von Preußen und bat, bei Einjendung einer ausführ- 
lichen Bejchwerbejchrift, welcher er die species facti nebſt vollftän- 
digem Akten-Auszuge beifügte, um deſſen Beiſtand wider die erlittenen 
ſchweren gravamina. Diejer richtete deshalb auch unterm 30. d. M. 
ein der Gemeinde günjtiges Vorſchreiben am den Kurfürjten und 
erließ gleichzeitig an die Cleveſche Regierung eine‘ Verfügung: den 
reformirten Prediger in Hüdeswagen von feinem bisherigen unru— 
higen Betragen und den in Düffelvorf aufgenommenen NRechtshändeln 
abzumahnen, da die von den Reformirten gegen die Lutheriſche 
Gemeinde vorgebrachten Gründe nicht erheblich genug erfchienen, um 
deshalb der Ausbreitung der protejtantiichen Religion in den Her: 
zogtümern Jülich und Berg einigen Aufenthalt oder Hindernis in 
ven Weg zu legen, e8 auch ganz den Anjchein habe, al® ob ver ref. 
Prediger aus bloßem Privat-Intereffe den Lutheriſchen das ihnen 
religionsrezeßmäßig zujtehende Kxereitium. Rel. cum annexis ftreitig 
zu machen juche. Und allerdings war damit der rechte Punkt in 
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der Sache getroffen. Prediger Yohmann Hatte alle Hebel angejekt, 
in der Sache zum Ziele zu kommen: wie er ſich dazu des fatho- 
lichen Miſſionars bedient hatte, jo wandte er ſich auch in Cleve an 
den dortigen Hofprediger und Aſſeſſor ver General-Synode oh. 
Dan. Mann, den er für jeine Abficht gewann, jo daß diefer, wie 
Vogt berichtet, die hart bedrängten Yutheriichen zu Hüdeswagen in 
einem unterm 9. Nov. an die Cleve'ſche Regierung gerichteten Schrei- 
ben*) als Tumultuanten anjchwärzte und fih aufs Aeußerſte 
bemühte, ihnen den Recurs dahin und an den König von Preußen 
abzujchneiden. Mann beruft jich in diefem Schreiben auf ein angeb- 
liched Reſcript des großen Kurfürjten vom 10. Mai 1682, welches 
aufgefunden und auch in Düſſeldorf ald entjcheivend angejehen wor- 
den, nach welchem Hücdeswagen nur durch einen Irrtum unter den 
zum Religiond-Erercitium berechtigten Orten in dem Religions-Rezefje 
mit aufgeführt und dort zu jtreichen jei. 

Mehr als alles Andere aber jchadete nicht nur diefer Gemeinde, 
jondern überbanpt der Entwidelung der Lutherijchen Kirche im Ber- 
giichen Lande der in ihrem eigenen Minijterium bejtehende Streit 
und Zwiejpalt, wie man denn in Düſſeldorf genau wuſte, daß Vogt 
von dem neuen Unterbergijchen Inſpector Zimmermann und feinem 
Andange im Minifterium gar nicht als Deputirter in dieſen Streit- 
jachen anerfannt würde. Um jo mehr ijt e8 nötig, bevor wir von dem 
kläglichen Ausgange der Hückeswager Gemeindegejchichte berichten, 
zunächit unfere Aufmerkjamfeit auf die weiteren Schritte des Mini— 
jteriums zu richten. 


XI. Die Unterbergiſche Synode zu Remſcheid und die 
Gegenjynode zu Rade vorm Wald. 1747. 


Am 27. April 1747 hatten fih auf Grund des zu Belbert 
gejaften Gonventbejchluffes ($. 3.) die Deputirten Paſtor Elbers 
und Friedrichs nach Dabringhaujen zum frühern Injpector Emming- 
haus begeben und die Auslieferung der Siegel und Akten verlangt, 
von ihm aber zur Antwort erhalten: „Daß fie zujehen miüjten, 
wie ſie's friegten; er hätte die Sachen nicht.“ Den Deputirten blieb 
Nichts übrig, als eine Abjchrift des Synodaljchluffes zurüdzulajien, 





) Dafjelbe findet fih in den Verlagen zu der Bogt’fchen Schrift: „Entwurf 
einer der Evang.-Yuth. Gemeinde Hüdeswagen . . . unerbörter Weile zugefügten 
Drangſal ..“ ©. 13. 
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worauf Emminghaus erklärte, daß er dieſerhalb mit feinen Amts: 
briüvern in Verbindung treten werde; ber Gegenftand gehöre ad 
synodum ordin., dort alfein könne die Sache ihre Entjcheidung 
erhalten. — Auf die Frage der Deputirten: ob er auf eine vom 
Herren Inſpector Zimmermann auszufchreibende Synode compro- 
mittivte, erwiderte er, aus Yiebe zum Frieden möchte man doch zu— 
geben, daß ein Mal vom Oberbergifchen Inspector Büren eine 
Synode im Unterbergijchen veranftaltet werde, alsdann würde durch 
Gotted Gnade die fo nötige Wiedervereinigung des Minifteriums 
bald erfolgen. Ordnungsmäßig war nämlich die Synode dieſes 
Jahr im Unterberaifchen abzuhalten. Aber die Zimmermannjce 
Partei war nicht geneigt, auf den Borjchlag von Emminghaus ein- 
zugeben, vielmehr erließ Injpector Zimmermann die erforderlichen 
Einladungsjchreiben unterm 26. Auguft in zwei gleichlautenden Aus- 
fertigungen, von denen er die eine an die wivriggefinnten Synodal— 
glieder zu Dabringbaufen, Solingen, Lennep, Bourſcheid und Wik- 
beiden jandte. Im Betreff der Oberbergifchen Brüder machte er 
da Suipeftor Büren deren Einladung abgelehnt hatte, den Verſuch, 
diefelbe durch Aſſeſſor Scheibler in Volberg zu veranlaffen, ohne daß 
vieß für die Folge präjndieirlich fein follte. 

In dem KEinladungsjchreiben fagt Zimmermann: „Da or: 
nungsmäßig in diefem Jahre der Synodus im Unterbergifchen muß 
gehalten werben, die aber leider entitandene Uneinigkeit noch fort: 
dauert, und daraus immer mehr Unordnungen entjtehen, venen endlich 
muß abgeholfen werden; daher die Notwendigkeit erfordert, daß die 
Herrn Brüder, da ihnen Gottes Ehre und des Synodi fammt 
unjrer Gemeinden wahre Wolfahrt zu Herzen gebet, mit gutem Nat 
und That gewifjenhaft beiftehen: jo hat man zu vießmaliger Synodal—⸗ 
Berjammlung einen jolhen Ort auszuſuchen fich beitrebet, der Ihnen 
bequem und gelegen ift und aljo Remſcheid gewählet, als Zeit aber 
den Mittwoch ımd Domnerjtag nach Dom. XV. p. Tr. ven 13. und 
14. September dazu bejtimmt. - Die Shynodalpredigt wirb Herr 
Paſtor Elbers von Yüttringbanjfen über 2. Kor. 6, 3. 4. halten.“ 

Bon den Gegnern erjchien aber auch dieß Mal Niemand. Der 
Heiligenhanjer Emmmghaus verwies anf feine vorjährige Erklärung; 
den Pajtor Vogt in Rade hatte der Synodalbote nicht getroffen und 
der Bourjcheider Vogt weilte gerade in Düſſeldorf, von wo er un: 
term 13. Sept. jeine Proteftation einjandte, im welcher e8 beißt: 
dba er von der anmaßlich ausgejchriebenen Synode gehört und 
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immer von neuem gewar werben müſſe, daß ihre gewiſſenhaften 
theologischen und vechtsbegriündeten VBorjchläge von den Gegnern in 
den Wind gejchlagen und verenjeitd dagegen mit einfeitigen vechte- 
widrigen conelusis vorgegangen würde, jo wiederhole er feine Prote- 
itation gegen Alles, was jie ihnen Nachteiliges etwa bejcbliehen 
möchten und bebielte ſich alle dienjame Rechtsmittel dawider vor. 
Insbejondere erklärte er noch die vom Inſpector Zimmermann in 
der Montjoier DOrdinationd-Angelegenheit, wie in Bezug auf Hückes— 
wagen gezeigte Zupringlichkeit nicht gutheißen zu können, gegen das 
in der Reusrather Sache wider ihn und die Gemeinde gelibte Ber: 
fahren ficb aber feierlich verwahren zu müſſen, weil es ver ihm 
von der ganzen Synode zu Lüttringhauſen fchriftlich und namentlich 
gegebenen Vollmacht ſchnurſtracks zuwiderliefe; weshalb er zu feiner 
Rechtfertigung mit Nächſtem auch von der ihm aufgetragenen Depu- 
tation umftändlich veferiven, gewijlenhafte vota und rechtliche 
Satisfaction oder eine ordnungsmäßige Transmiſſion ad inipar- 
tiales geziemend machjuchen, übrigens aber ver ganzen unparteiifchen 
Welt die Sache zur Beurteilung im Drude vorlegen werde. 

Die Remſcheider Verſammlung, nachdem fie von den Depus- 
tirten Elbers und Friedrichs über ihre Sendung nach Dabring- 
bringhanfen Bericht gehört, beſchloß: va die Synode ordnungs— 
mäßig nach Remſcheid ausgejchrieben und die jämtlichen Mitglieder 
des Minifteriums, auch Paſtor Emminghaus nebjt feinem Anhange, 
ausdrücklich dazu eingeladen worden, ihrerjeit aber weder erjchienen 
noch mit eimer Erklärung eingefommen jeien, jo folle derjelbe zum 
Ueberfluß im Namen ver verjammelten Synode nochmals aufge 
fordert werden, ihr durch den Synodalboten eine jchriftliche Erklä— 
rung einzufenden, wie er umd feine Genoſſen in dieſer Beziehung 
gefinnet ſeien, gleichzeitig aber auch vem Boten die Siegel und 
Alten des Minifteriums wolverwahret mitzugeben, andernfalls die 
Synode, nah jo lange gebrauchter Yindigfeit und bezeugter Frie— 
densliebe, endlich den ergangenen eonelusis Kraft zu geben genötigt 
jein würde. 

Dieſes Deeret übergab der Synodalbote in Dabringhauſen am 
14. Morgen® 7 Uhr, und brachte vom Paſtor Emminghaus die 
Antwort zurüd, daß er dafjelbe zu leſen und barauf zu antivorten 
feine Zeit habe. Die Synode beſchloß num folgendes Proclama zu 
erlaffen, welches in allen Gemeinden von der Kanzel abgelejen 
werden jollte: „ES wird hiermit zu. Jedermanns Nachricht von 
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Synodi wegen befannt gemacht, machvem bereits vor zwei Jahren 
Sr. Hochehrw. Herr M. Zimmermann orbnungsmäßig zum Imipector 
unjers Minifteriums erwählet, bis dahin aber von einigen wenigen 
unfreundlihen Minijterialglievern allerlei ungegründete und zanf- 
jüchtige Eingriffe gethan worden, als ijt auf dem heute zu Rem: 
jcheiv gehaltenen Synodo generali bejchlofjen, nicht nur ſolche rechts 
begründete Wahl bei Sr. Kurfl. Drohl. hohen Dicasteriis unter- 
tbänigjt zu nmotificiren, jondern auch einem jeden Gliede unjerer 
jämtlihen evang. Gemeinden alles Ernftes aufzugeben, jich in 
Minifterial-Angelegenheiten gehörigen Ortes bei Einem zeitlichen 
Inspector Zimmermann zu melden, damit Niemand jich mit ber 
Unwifjenbeit entjchuldigen und deshalb in Ungelegenheit kommen möge.“ 

Bon den weitren Verhandlungen in Remſcheid ift nur noch 
der folgende Schluß vorhanden: „Da Paſtor Vogt von Bourjcheid 
eine jogenannte fernerweite Protejtation und Declaration aus Düſſel⸗ 
dorf d. d. 12. Sept. 1747 überjendet, darin er, außer andern inju- 
riöfen Worten, wegen der ihm zu Yüttringhaufen 1745 in der Reus— 
rather Angelegenheit erteilten Vollmacht Meldung thut, fich auch 
als Deputatus rev. Ministerii unterzeichnet, jo erfennt Synodus, 
daß, da Herr Pajtor Vogt den Synodum zu Yüttringhaufen jelbit 
gebrochen, folgliy eo ipso die gedachte Vollmacht ungiltig und 
fraftlos gemacht, diejelbe auch ohnedieß nur auf ein Jahr fid 
erjtredt und nur auf die Reusrather Sache, welche nunmehr ver- 
glichen und zu Ende, fo jei derjelbe auch für feinen Deputatus 
Min. laut des legten Velbertſchen Conclusi weiter erkannt, Solches 
auch in Düffelvorf gehörigen Ortes angezeigt worden.” 

In der Vogtſchen Schrift aber heißt ed mit Bezug darauf: 
„Einige von und diffentivende Prediger hatten unter der Hand ven 
14. Sept. eine Zufammenkfunft zu Remſcheid gehalten, und darin 
verſchiedene Schlüfje gegen meine Perfon und Führung. der von vielen 
Jahren ber, auch von ihnen jelbjt mir aufgetragener, Gott Lob auch 
aller Orten ebrlich und geziemeud troß allen Neidern und Ver: 
leumdern verwalteter Deputation abzufajfen fich angemaßet, meine 
Perſon, Amtsführung, Yeben und Wandel, ohne daß Jemand bei 
ihnen Klage geführet, auch ohne mich darüber zu hören, ehrver— 
geffener Weiſe angetajtet, ein paar Kumdjchafter, mag nicht jagen 
Verräter, Schergen, oder, nach. der bei uns befannten Rebensart, 
Feſteboten, aus der Rotte dejjen, der da heißt ein Verkläger unjerer 
Brüder, über mich beitellet, und, was noch mehr, dieſe Schlüffe aus- 


gejtreut und den Bauern unter die Fäufte kommen lafjen. ... 
Siehe darüber lief die gerechte Hückeswagiſche Sache noch immer 
weiter in Gefahr, und weil der Herr v. Bingen von der After: 
ſynode und derjelben Schlüffen bald Nachricht hatte, jo wurde auf 
meine vorangeregte Borjtellung das Decretum den 11. Dft. gefer- 
tiget, daß der Deputatus, Pajtor zu Bourſcheid, Vogt sub poena 
25 Ggl. zur Ruhe zu verweifen ſei. Da nun die gemeine Not bei 
der weitjichtigen Sache eine Synodal-Verſammlung erforderte, jo 
beriefen die Herrn Imipectores Emminghaus und Büren burch ein 
Circularſchreiben ordnungsmäßig die Synode nach Made vorm Walde 
auf den 4. Okt. zuſammen, um in der Furcht Gottes die erforder: 
lihen Mafregeln zur Berteidigung des evangelijch-Tuth. Exereitii zu 
Hücdeswagen und Ablehnung der herben gravaminum .. . zu 
nehmen, wo die mir fchon vorhin erteilte Vollmacht bejtätigt und 
beijchloffen wurde, der Gemeinde Hücdeswagen im Namen der Synode 
aufzugeben, in der Poſſeſſion und Fortfegung der Schule fortzu- 
fahren: und die etwaigen fernern Attentate des Richters zu bejchei- 
nigen, wie denn auch der Synodalbote diefe dem Richter gleichzeitig 
kundmachen ſollte; dem e8 aber nicht gefiel, darüber auch nur höhern 
Ortes weiter anzufragen, wie ers doch mit dem Geſuche der Gegner 
gemacht hatte.” Auf diefem Convente evjtattete Vogt auch von ber 
Reusrather Sache Bericht: daß diejelbe von ihm, anf Grund ber 
Yüttringbaufer Vollmacht, der Art eingeleitet worden, daß alle Hoff: 
ming gewejen jei, der Kurfürſt werde der Anficht des Königs von 
Preußen beitreten; da hätten ohne fein Wiffen und ohne Zuziehung 
des Minijteriums die Paftoren Hartmann und Beuerhaus junior 
ben der Gemeinde nachteiligen Vergleich abgejchloffen. Nun bäte er, 
jeine bei der vorjährigen Synode zu Eckenhagen bereits vorgebrachte 
Beichwerde erneuernd, um eine Erklärung, ob er als Depntirter 
jeinen Pflichten nachgefommen fei, jowie um Anweijung, wie er ſich 
in diefer Sache ferner verhalten, auch wie er zu Erjtattung feiner 
Unkoſten kommen folle, da er zu Behauptung feines Anjehens als 
Depntirter des Minifteriums einen anfehnlichen. Vorſchuß babe 
anfwenden müſſen. Der Convent erklärte hierauf: daß jeinerjeits 
die Eingriffe von Hartmann und Beuerhaus verabjchent würden 
und daß Vogt als Deputirter ſich in allen Stücken chriſtlich 
und ehrlich erwiejen,; daher fie denn auch mit ihm gegen den unver: 
antwortlichen Vergleich proteftirten, mit dem Erſuchen, daß er getroſt 
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causam Reusrad. mit Führung feiner Deputation fortfahren und 
beim Kurfürften wie beim Könige von Preußen remonftriren und 
die undanfbaren Interefjenten zur Ruhe bringen möchte; zu welchem 
Ende fie ein für alle Mal bei ihrer Vollmacht beftehen blieben mit 
dem ungebängten Wunjch, daß Gott dem tollen Haufen endlich ein- 
mal ſteuern wolle. 

Und waren fie nicht befugt dazu? führt Vogt, der Solches berichtet, 
fort, da fie einesteild nicht leichtfinnig wider ihre eigene Hand, Treu 
und Glauben in der wiederholten Tüttringhaufer Synodalvollmadt 
angehen, noch ihn durch ſolche Eingriffe mit Undank lohnen wollten, 
andernteild auch das Schäpliche des Vergleichs tiefer einjahen. 


XI. Gewaltfame Aufhebung des I[uth. Gottesdienjtes im 
Hüdeswagen 1747 und weitere Schritte Vogts in der 
Ungelegenheit, namentlih in Berlin 1748. 


Daß Vogt wegen Hüdeswagen num feinerfeits in Düſſeldorf 
von Neuem Borftellung machte und als er daſelbſt abgewiejen wurde, 
fih an den König von Preußen wandte, der auch feine Vermitte: 
lung eintreten ließ, ward früher ſchon angeführt. Vogt bemerkt, 
daß diefe Schritte ohne Zweifel auch einen günftigen Erfolg gehabt 
haben würden, wäre unterdejjen nicht Herr v. Yamezan gejtorben, an 
deſſen Stelle Herr v. Bingen getreten fei, dem die Fuchsſchwänzer von 
der Synode mit ihren Schmeicheleien, Gratulationen und Abjchieds: 
Complimenten aufgewartet und der nun feine Abficht durchgeſetzt 
hätte. Am 29. Nov. ward in Düſſeldorf, auf Grund eines von 
den Gegnern vorgebrachten angeblichen Gonclufums der Nheinber: 
gifchen Conferenz von 1697, nach welchem die Kurbrandenburgiſchen 
Deputirten behauptet haben follten, daß Hückeswagen durch einen 
Irrtum in den Rezeß gekommen und gegen Yüttringhaufen zu com— 
penfiren ſei, der Schluß gefaßt und durch Mandat vom 7. Dec. 
befannt gemacht: daß dem Yutherifchen Prediger zu Hiideswagen 
das erjchlichene Placitum wieder abzufordern, die VBerrichtung irgend 
welcher Funktionen zu unterfagen, imgleichen alles Sculhalten 
in der Gemeinde, wie ber beabfichtigte Kirchhausbau bei Strafe 
zu unterfagen und das Exercitium bajelbjt ganz in dem Stande 
zu belafjen ſei, wie es vor den anmaßlichen Neuerungen gewejen. 
Zugleih ward dem Nichter in Hideswagen aufgegeben, danach 
auch den ſich jo nennenden evang. Yuth. Synodum zu beſcheiden. 


1 

Die Publication erfolgte in Hüdeswagen am 13. Zwar wurde 
von dem Prediger Wever und den Gemeinde Deputirten, in 
Ermangelung eined Notare, durch zwei chrbare Männer Proteftation 
und Appellation eingelegt, welcher nachmals auch Bogt im Namen 
der Synode beitrat. Als aber die Gemeinde am folgenden dritten 
Advent:Sonntage, den 17. Dec., ihren gewöhnlichen Gottesdienft 
abhalten wollte, trat der Richter beim Anfange desjelben mit 50 
Schüten in den Betjal und unterfagte dem Paſtor Wever bei 
50 Gpl. Strafe die Fortjegung feiner Predigt. Diefer indes lief 
ſich nicht ftören, jondern fuhr fort, und als der Nichter deu Befehl 
gab, ihn von der Kanzel zu ziehen, ſtimmte die Gemeinde das Lied 
an: Ach bleib bei und, Herr Jeſu Chrift. Der Richter hielt es 
für vätlich, fich mit feiner Schar zurüczuziehen. Der Gottesdienft 
wurde mit Predigt, Gefang und Segen vollftändig zu Ende geführt. 
Nah dem Schluſſe desjelben aber kehrte der Nichter mit noch mehr 
Schützen, unter Anführung der reformirten Parteihäupter (e8 werden 
mit Namen genannt Stahlſchmidt, Paffrath und Fumm) zurüd, und 
num wurde Alles, was in dem Sale war, Stühle, Kanzel und Altar 
in Stüde gejchlagen und zum Fenfter hinaus, zum Zeil in die 
Wupper geworfen, der Gottesfajten mit dem Armengelve aber auf 
der Straße zerftreut. Dem Prediger Wever blieb nichts übrig, als 
wegzuziehen. Er gieng in eigener Perſon nah Mannheim, um die 
Gnade des Hurfürften anzurufen, obſchon Vogt es misbilligte, weil 
fie dadurch ihrem Nechte etwas vergäben. Herr v. Bingen übrigens, 
da er, wie Vogt fagt, die evangelifchen Wahrheiten jchlechthin fir 
Ketzereien hielt, blieb unbeweglih. Den Haß diefes Mannes gegen 
die Evangelifchen darzulegen, führt Vogt an, daß derjelbe bei Gele: 
genheit der Lenneper Streitigfeiten mehrmald geäußert habe: laßt 
diefelben fich unter einander beißen und zerreißen; und ein anderes 
Mal: beſſer wäre es den Kindern, nicht zu lernen, als in eine 
fegeriihe Schule zu gehen. Dem Prediger Wever aber, als diefer 
ihn gebeten, feinen Sinn doch zu mildern, habe er erwidert: eher 
wolfe er jeinen Kopf verlieren, ließe doch der König von Preußen 
die Katholischen in Oftünne wie das Vieh jterben. 

Auf die von Pajtor Vogt im Namen der Synode vor Notar 
Schmig am 20. December erhobene und am 22. dem Geheimen 
Kate in Düffeldorf übergebene Protejtation und Appellation ward 
demjelben mittels Mandates vom 9. Januar 1748 alles weitere 
Schreiben im diefer Sache nunmehr bei 50 Ggl. Strafe unterjagt, 
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auch allen öffentlichen Notaren die Aufnahme won Proteftationen 
und Appellationen im Namen ver evang. Synode verboten. Uebervieh 
wurten die Vorſteher, Deputirten und lieder der Gemeinde mit 
vielen Inquifitionen, Brüchten, Koften und Erecutionen heimgeſucht 
und am 15. Januar ein Rezeß wegen Eintreibung der Strafgelver 
erlajjen, deren Höhe fih auf 217 Rtlr. 50 Alb. belief. Einen 
der Beteiligten führte man jelbjt mit bewaffneter Hand nad 
Düſſeldorf ab, von wo derſelbe fich mit ſchwerem Gelde löſen muſte. 

Der gegen Hückeswagen ergangene Spruch war, wie ſchon 
bemerkt wurde, auf Grund eines Concluſums der Rheinbergiſchen 
Conferenz vom 8. Auguſt 1697 erfolgt. Damit verhielt es ſich 
aber alſo. Gleich anfangs war durch den Hofprediger Mann in 
Cleve geltend gemacht worden, daß ſich ein Schreiben des großen 
Kurfürſten d. d. Köln a. d. Spree 10. Mai 1682 vorgefunden 
habe, worin geſagt werde, daß, weil die Lutheriſchen in Hückeswagen, 
Elberfeld und Aprade zur Zeit feine Exereitia hätten, man ihnen 
jolche auch jetzt nicht zum Präjudiz der Refurmirten verjtatten könne, 
da Hückeswagen nur durch einen Irrtum in den Nezeh gekommen, 
wie Yüttringhaufen und Mülheim a. d. R. durch einen Irrtum 
fortgelaffen worden feien. Bon diefem Schreiben ward auch der 
Regierung zu Diffelvorf Kentnis gegeben, objchon in dem Archive 
zu Cleve fich fein Original dazu fand, fpäter ſich auch ergab, daß 
das Berliner Archiv fein folches Concept enthielt. Im Düſſeldorf 
machte man daher auch feinen Gebrauch biervon, jondern berief jich 
auf die gleichfalls durch den Hofprediger Mann hervorgefuchte 
Rheinbergiiche Conferenz, wo die Yutherifchen fich für Hückeswagen 
verwandt gehabt, dort aber zum Beſcheide erhalten hatten: da jie 
das Exereitium publ. zu Yüttringhaufen hätten, welches ihnen im 
Rezeſſe nicht zugelegt, jo ſeien die Kurbrandenburgijchen Religions: 
Commiſſare der Meinung gewejen, daß Hückeswagen per errorem 
eingefloffen over wenigstens gegen Yüttringhaufen zu compenfiren je. 

Bogt, jobald er von diefer Motivirung der Entjcheivung Kentnis 
erhalten, machte veswegen beim Kurfürjten Gegenvorjtellung. Dem 
unterjchobenen Rheinbergiſchen Concluſum ſetzte er das Summa- 
riissimum entgegen, welchem nach ſie nicht eher auf die Einwürfe 
der Gegner ſich einzulaſſen ſchuldig ſeien, als bis fie vollkommen 
reſtituirt ſein würden. Die Entſcheidung darauf vom 8. April 
aber lautete, daß das inter privatos Statt findende Summa- 
rüssimum fich nicht ad publica ertendire, daher die Bittjteller mit 


69 


ihrem Gejuch ein und für alle Mal ab» und zur Ruhe zu verweifen 
feien. Dagegen war ed dem Bajtor Wever in Mannheim unterdes 
gelungen, eine Verfügung vom 23. März zu erwirfen: daß über 
fein Gejuh, an Stelle des Herrn v. Bingen und des Richters zu 
Hüdeswagen Andere mit der Führung diefer Suche zu beauftragen, 
berichtet, bi8 dahin aber mit der Erecution innegehalten werden 
jollte. Vogt bemerkt dazu, daß dieß immer nicht die gejchehene 
Zerſtörung hätte erjtatten, Eönnen und fo babe er, als feine 
Borjtellung abgewiejen worden fei, alle Anftalt gemacht, die erhobene 
Protejtation beim Neichsfammergerichte fortzujegen. Da Hüdeswagen 
indejjen aus dem rechtmäßigen Beſitz völlig verdrängt gewejen jei 
und ed den Beteiligten jelbjt an Einficht und Herz gefehlt habe, 
fih im DBefig zu erhalten, die Sache auch an zu vielen Orten 
zugleich hätte betrieben werden müſſen, jo habe er fich begnügt, nur 
die fatalia zu jaloiren. 

Aber Vogt hatte fich in diefer Suche Namens der Synode 
nochmal® auch an den König von Preußen gewanpt, welcher unterm 
3. Febr. an die Glevejche Regierung jchreiben ließ: da ihm nicht 
befannt jei, in wie weit dieſe dem Anjehn nach nicht umerhebliche 
Klage Grund habe, jo möchten fie zuverläffige Nachricht einziehen 
und förderſamſt darüber berichten, auch angeben, was an ben 
Kurfürjten zu Abhilfe diefer gravamına zu jchreiben fein möchte, 
Vogt gieng jest felbit nach Cleve, um dort die Sache zu betreiben. 
Da aber auch der Hofprediger Mann zum Bericht war aufgefordert 
worden, jo fam die Sache nicht vorwärts. Uebervieß ward die vom 
Kurfürjten unterm 12. März 1748 den Preußijchen Gabinette auf 
die Vorjtellung vom 30. Nov. pr. gegebene Antwort unterm 
30. März 1748 der bevrängten Gemeinde zur Kentnis mitgeteilt, 
in welcher e8 heißt: daß Hückeswagen in dem Religions-Rezeſſe von 
1672 allervings dad Exereitium Rel. zugejtanden worden, dagegen 
aber auch aftenkundig ſei, daß Kurbrandenburg auf der Rheinbergjchen 
Gonferenz erklärt habe, diefer Ort jei nur durch einen Irrtum in den 
Religions: Vergleich gekommen, oder doch gegen Yüttringhaufen zu 
compenjiven; weshalb der König wol feinen Anjtand finden werde, 
die Yutherijchen dajelbjt zur Ruhe zu verweilen. 

Vogt macht zwar geltend, daß nah Einficht der Archive in 
Cleve und Berlin diefer Punkt der Rheinbergiſchen Konferenz niemals 
von den Landesherrn ratificirt und publicirt worden ſei; auch begab 
er ſich, als. er im Cleve nicht vorwärts fam, nach Wejel, wo er 
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am 1. Mai 1748 dem dortigen Inſpector eine möglichſt kurze 
species facti ſammt den voruehmjten dießſeitigen momentis zur 
Widerlegung des gegenfeitigen Haupteinwurfs aus der Rheiubergſchen 
Gonferenz*) mit der Bitte übergab, ſich ihrer Notdurft bejtens 
anzunehmen und den hohen Patron Herzpringend zu ihren Gunſten 
zu disponiren. 

Sodann gieng Vogt nach Berlin, um dort die Sache perjönlich 
zu betreiben. Durch Crlaffe an das Geheime Archiv (16. Juni 
1748) und an das königliche Archiv in Berlin (22. Juni 1748) 
wurde ihm gejtattet die Akten, welche ſich auf die Hückeswager 
Streitfrage bezögen, im erjteren „in praesentia eine® Archivarii“ 
einzujehen, im letzteren ſich auch Abjchrift „jedoch ohne Vidimation“ 
geben zu lafjen. Nach genommener Einficht arbeitete Vogt vie 
ſchon mehrfach erwähnte und benutte Denkjchrift über die Religions: 
beſchwerden aus und fonnte fie ver auf den 16. und 17. Oft. 1748 
ind Oberbergiſche nach Edenhagen einberufenen Generaljynode bis 
auf wenige Seiten im Drud fertig vorlegen. Sie fand dort Billigung, 
und es wurde ihrem Verfaſſer weitere Vollmacht zu Betreibung 
der anhängigen Sachen erteilt. Inzwiſchen hatte der König unterm 
2. Juni 1748 von der Gleviichen Regierung Bericht wegen der 
angeblichen Rheinbergichen Conferenz: Protokolle eingeforvdert. Diejer 
wurde am 27. Juni I. 3. dahin erjtattet, daß fich in den Akten 
von 1697 feine Spur darüber vorfinde, wad die damaligen 
Religions: Commiffare zu der Reſolution bewogen haben jollte, 
daß Hüdeswagen durh Irrtum in den Rezeß gekommen oder 
wenigjtend gegen Lüttringhauſen zu compenfiven fei. Auch fehle von 
dem angeblichen Schreiben des großen Kurfürjten d. d. Köln a. d. 
Spree 10. Mai 1682, welches fich im gleichem Sinne ausſprechen 
jolle, Original wie Concept. Sie (die Regierung) habe deshalb die 
Reformirten in Hüdeswagen auffordern laſſen, von ihrem Wiperjtande 
gegen die Yutherifchen abzuftehn. Der König erließ nun als Antwort 
auf das Schreiben vom 12. März an den Kurfürſten ein abermaliges 
Suterceffionsichreiben für Hüdeswagen d. d. Berlin 22. Yuli 1748 


*) Allerdings muß bemerkt werden, daß die Infpectoren Wirth und 
Emminghaus der am 16. u. 17. Dctbr. 1697 zu Dabringhaufen verfammelten 
Synode die Anzeige machten, daß auf der Rheinbergiſchen Religious-Con— 
ferenz; die gravamina nicht ex voto abgethan und decidirt worden, befonders 
daß die Churbrandenburgifchen Commifjarien auf die defiderirten Erercitien zu 
Hüdeswagen und Rade vorm Walde nicht attentirt hätten. 
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(bei Bogt S. 39 ff). Er erflürt darin, daß nach den erneuerten 
Bittgefuchen der Lutherifchen zu Hüceswagen gegenüber den Maren 
Beſtimmungen der früheren Religionsrezeffe der „entgegengefegte 
passus concernens eines Rheinbergifchen Conferenz-Protoeolli v. 9. 
1697 ehender einen errorem enthalten“ dürfe, auch fei ein folches 
Protokoll bei den im Berliner und Cleviſchen Archiv befindlichen 
Katifications-Aften in beglaubter Form keineswegs anzutreffen, am 
wenigitend aber finde fich etwas von einem angeblichen Reſeript des 
Kurfürften Friedrich Wilhelm, welches fich dahin ausfpreche. Der 
König ließ zugleich, einen „abjeiten dev Hückeswager übergebenen 
Conspeetum derer Argumenten, woraus fie das öffentliche Exerceitium 
der Evaugeliſch-Lutheriſchen Religion zu behaupten ſuchen“ in Abjchrift 
anfügen und empfihlt ihn „als denen Religions: Pacifications-Aften 
conform‘ dem Kurfürſten zur Erwägung. 

Vogt Schloß am 24. Dft. 1748 „am Gedächtuis-Tag des 
vor hundert Jahren geſchloſſenen und gezeichneten Weftfälifchen 
Friedens“ jeine Denkſchrift ab, im welcher er hinter dem Abdrud 
des letzten königlichen Schreibene vom 22. Juli noch die Bemerkung 
beigefügt hatte, er wäre der Zuverficht, „daß auch Se. Kurfürftl. 
Durchlaucht zu Pfalz unferm in den feierlichjten Berträgen gegründeten 
Geſuch ſchon Längft gnädigſt deferiret Haben würden, wenn nicht über 
und nach dem Abjterben des Herrn von Yamezan der mehrgedachte 
Herr von Bingen durch feine pajfionirte Anträge unfere Rechts: 
Befugniffe verdunkelte.“ 

Die Denkichrift erichien in folio „Berlin, gedrudt bey Chrijtian 
Yırdewig Kunſt“ unter dem Titel: „Einleitung, zur Gefchichte 
und Ausführung Der Religions: Bejchwerden der Evangelijch- 
Yutherifchen Kirche, in denen Herzonthümern Jülich und Berg; wie 
diefelbe, wieder die Reichs-Friedens-Schlüſſe und Satzungen jo wohl, 
ald die, zwifchen ven Durchl. Durchl. Chur: und Fürſtl. Häufern 
Brandenburg und Pfalg: Neuburg, errichtete Verträge, angefochten 
und gebrudet wird; nebſt einem vorläuffigen Entwurff einer, 
der Evangel. Yutherifchen Gemeine in dem Flecken Hüdeswagen, 
Herzogthums Berg, bev dem hundertjährigen Gedächtniß des Weſtphä— 
lichen Friedens, unerhörter Weife, zugefügter, und, mit völliger, am 
dritten Sonntage des Advents 1747. vorgenommenen gewaltthätigen 
Zerjtörung der Kirchen-Stühle, Kangel, Altar-Tiſches und jo gar 
des Gottes-Kaſten, aufs höchjte getriebenen Drangjal. Aus höchit 
dringenden Urjachen zum Drud übergeben von Bernhard Heinrich 
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Bogt, Previgern zu Bourſcheid, der Synode Ajfefforn und 
Deputirten.” Die Einleitung, welche über die Entjtehung und ven 
Fortgang der übrigen Neligionsbejchwerden bis zum Dft. 1748 
berichtet, umfaßt 100 ©., ver darauf folgende Entwurf, der von ber 
Bedrückung dev Yutherifchen in Hüdeswagen handelt, 87 ©. ff. 
nebit Beilagen auf 32 ©. 





Nadhwort. 


Abgejehen von den zwei legten Seiten, die ich hinzugefügt 
babe, ift das bisher erjchienene nach dem faſt drudfertig vorliegenden 
Manujfript des Bf. veröffentlicht worden; nur mujten die verjchiedenen 
Zeile desjelben geordnet und bier und da Uebergänge zum Ver: 
ftändnis des Leſers eingefchoben, auch eine Einteilung in Abjchnitte 
mit Ueberjchriften vorgenommen werden. Für die weitere Gejchichte 
diefer Streitigfeiten liegen von Seiten des verewigten Freiherrn 
v. d. Golg nur Materialien aus den Streitjchriften und fonftigen 
Altenftücden vor; jollten diefe ausreichen, jo werde ich verjuchen, 
eine gedrängte Ueberficht über die fernere Entwidelung der Sache 
zu geben, eventuell auch die vorliegenden Materialien zu ergänzen 
Dieß kann jedoch früheftens im nächſten Bande gejchehen. 


W. Crecelius. 


I. 
Keligionsbeſchwerden 
der Proteſtanten zu Köln. 


(Mai 1594.) 


Aus dem Königlich Bayerifchen Staat3-Arhive zu München 
(Schwarz 163/10 fol. 82—105) 
mitgeteilt von 
Dr. Felix Stieve, 
Privat-Docenten der Gefchichte an der Königlichen Univerfität dafeldft.') 


Gleichwie insgemain die ganze christenheit ein zeit hero 
vor dem Pabst zu Rom zimlichen friden gehabt, als lang sie 
inen in seinem gewalt und unbillicher herschung uber die 
selen und gewissen der menschen unbehindert gelassen, dar- 
gegen aber in verfolgung, krieg, bluetvergiessens und eusseriste 
beschwerung durch ine und seinen anhang gesetzt worden, 
alsbald lant und leut durch die unermesliche guette und 
barmherzigkeit gottes mit dem liecht des heil. evangelii 
erleuchtet, sich solchem gewalt und tirannei entzogen haben, 
also hat der Pabst die stadt Cöln und dero burgerschaft, dieweil 
sie in tiefester finsternus gesteckt und von ime und seiner 
clerisei, wo und wie sie gewölt, sich füren lassen, in langer 
zeit nit angefochten, bis das liecht des evangelii in etlicher 
burger herzen auch aufgangen und dieselbe angefangen das 
päbstliche joch von sich abzuewerffen, dessen abgöttische 
kirchenpreuche und grober irthumben zu fliehen und zue der 
ler des evangelii und rainen ungestimmelten und ungefelschten 
prauch der sacramenten sich zu halten; dan do hat des 
pabsts geistlichkait iren gegen den Evangelischen gefasten 
N Bgl. den Auszug bei J. J. Mofer, Teutfches Staatsreht, Band 41, 
©. 172 fi. 
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unwillen erstlich mercken lassen und haben understanden 
denjenigen, welche in der Augsburgischen confession abgestorben 
und sich irer sacramenten nit tailhaftig machen wöllen, die 
begrebnus auf den gemainen kirch- oder freihofen zu ver- 
waigern und inen wider den austrucklichen puechstaben des 
religionsfridens diese uner anzustreichen, als wan sie nit 
würdig weren, das sie an gewonlichen orten begraben und mit 
erden bedeckt wurden; darüber sich dan zuegetragen, dweil 
man ausser der stat keine freithove gehabt, das mancher nit 
gewist, wo er mit seinen todten hingesollet und man dern 
etliche hin und wider ins velt begraben muessen, aufs best 
man gekönnet, welchs dan nit one verhönung beder der toten 
cörper und deren so sie getragen, von dem unverständigen 
pöbel auszustehen, abgangen. Als aber guetherzige leut ain 
stuck ackers vor Cöln zur begrebnus verliehen, auch habselige 
burger, wan inen die irige mit tot abgangen, angefangen 
haben bei einem erbaren rat etwan den elenden kirchhof 
(welches ain ort ist, da man arme verlassene leut so niemant 
gehabt, der sich irer angenomen, hinzubegraben pflegt) fur ire 
verstorbene zuwegen zubringen, hat gemelte Cölnische clerisei 
(darunder dan die Jesuiter sich sonderlich erzaigt) solches 
nit erleiden können, bevorab weil sie gesehen, das man ange- 
fangen zue abwendung allerhant besorgten verhönung diese 
toten zu grab zuverglaiten; haben derwegen die ermelte geist- 
lichen oder ir anhang bei einem erb. rat zu wegen bracht, 
das derselb publico edicto, welche die morgensprach genent 
wirt, mit diesen toten zue grab zugehen bei straf 25 goltgulden 
verbotten, haben auch etwan dem rat unverschambt dörfen 
anmueten, das man die auf elenden kirchhof begrabene toten 
wider aufgraben solte, verhoffent durch solch mittel die leute 
von der erkanten warheit abzuschrecken. Dweil sie aber 
gesehen, das sie damit ir ziel nit erraichen können und das 
viel burger gleich ser sich irer sacramenten und kirchenpreuch 
enthielten und vermög Augspurgischer confession ire ehe ein- 
segnen, auch ire kintlein tauffen lassen, als baben sie wolge- 
dachten rat dahin bewegt, das derselb bei hohen strafen 
verbotten, anderstwo kinder taufen oder den ehestant bestetigen 
zulassen dan in Cöln nach pabstlichem prauch in iren pfar- 
kirchen. 
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Uud damit sie je nichts underliessen, was zue erhaltung irer 
wispreuche und verhinderung evangelischer warheit ersprieslich 
sein möchte, haben sie auch zuwegen bracht, das den schul- 
meistern, so zue mehrgemelter Augspurgischen confession sich 
bekennen, ob sie wol vor 20 und 30 jaren in diesem beruef 
gestanden, under welchen auch ainer, der in annemung seines 
gradus magisterii offentlich zu dociren von der universitet 
alhie gemechtiget und volgents per speciale decretum senatus 
umb die gebür privatim kinder zu instruiren austrucklich 
erlaubt, das schulhalten bei höchsten poenen verbotten worden, 
dardurch dan nit allain diese guete leut irer narung und 
beruefs unverschulter dingen entsetzet, sondern den burgern 
auch das mittel, ire kinder in christlicher Augspurgischer 
confession, auch zue andern löblichen studiis in Cöln zuer- 
ziehen zulassen abgeschnitten wirt, in betrachtung sie ire kinder 
mit guetem gewissen den Jesuitern oder andern päbstischen 
schulmaistern zuerziehen nit vertrauen können. 

Bevorab dieweil auch beschwerliche exempla verhanden, 
dardurch sie darvon nit unbillich abgeschreckt werden, inınassen 
dan unlaugbar, das in neulichait angeregte Jesuiter gueter 
leut kinder wider dero eltern willen aus Cöln verschickt, das 
man ain zeit lang nit wissen können, wo sie gewesen; ainen 
jungen gesellen auch »lso mit irem aberglauben bezaubert, 
das er wider seiner muetter ainer verlassenen wittiben willen 
und danck, ja auch über alles bitten wainen und Gehen 
deroselbigen der müncherei nachgeloffen ist. Und damit sie 
entlich den lauf des heil. evangelii verhindern und diejenigen, 
welche sich darzue bekennen genzlich underdrucken möchten, 
haben sie die sachen dahin getriben, das ein erbarer rat den 
Evangelischen under dem namen der sectarien und neuen 
religionsverwanten nicht allain das freie glait, sondern auch 
in Cöln heuser cämmer oder gemecher zu verlassen und umb 
Järlichen zins zu verleihen, gesprech oder beikumpst zuverstatten, 
haimlich noch offentlich zu beherbigen nicht anderst dan wie 
die räuber, strassenschender, lantfridenbrecher oder freibeutern 
bei vermeidung 50 goltgulden straf und versperrung der häuser 
edieto publico, die morgensprach genant, hat thuen gebieten. 
Wie dan nicht one, das unlangst ain ansehenlicher burger 
allain darumb, das er sein haus erlichen frommen und treflichen 
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kaufleuten, so der Augspurgischen confessionsreligion zugethan 
waren, verliehen, mit schweren geltstrafen gebüsset worden 
seie. Da man hergegen den Hispaniern, Italienern, Portu- 
gesern und mer andern frembden nationen, zu welchen im 
notfal sich wenig beistands zugetrösten, nicht allain die schlechte 
beiwonung sondern beinahe auch die beste heuser vil jar lang, 
ja etlichen verloffenen muuchen, die gleichwol ainen erb. rat 
und der stat nicht veraidet sein, ganze clöster in Cöln einge- 
raumbt. Über dis hat der Pabst und seine geistligkeit, damit 
sie in der stat Cöln sicher sein möchten und durch jarliche 
verenderung des ratstants sich nit befaren dörften, das der rat 
dermaln eines nicht etwan zu der Augspurgischen confession, 
wie in merem tail der reichsstet geschehen, sich ercleren 
theten, feruner practiciret, das man den gewonlichen ratsait, 
welchen hinfür ein jeder christ laisten könte, dermassen 
geendert [dass keiner] so evangelischer warheit zuegethan, 
denselben mit unverletzten gewissen laisten kan, auf das 
also niemant im rat kommen, ob er gleich von den zünften 
darzue erwelet, der nit päbstisch gesinnet. 

Wiewol nun dieses also dem Pabst und den seinen etliche 
jar hero gelungen, jedoch dweil sie gespüret, das nichts desto 
weniger die anzal der evangelischen burger teglich in Cöln 
gewachsen und zuegenomen, als haben sie sich lassen beduncken, 
es komme alles daher, das ain erb. rat seine edieta gegen die 
evangelische burger nicht exequirte, wie dan nicht one das 
wol gedachter ein erb. rat ungezweifelt in hailsamer betrachtung 
des religionfridens und darinnen angezogener hauptursachen 
nicht aufs heftigste uber angeregten edictis gehalten, und haben 
derwegen auf dern execution nun ein zeit hero besonders bei 
diesem Cölnischen kriegswesen getrungen, darzue dan die 
pabstlische nuncii und potschaften, welch diese wenig jar hero 
mer dan villeicht vorhin in 100 jaren dieser ort sich funden 
und ire hern sach getrieben, nicht die geringste anstifter 
gewesen, also das nun ein fiscalische ordnung zu werck 
gerichtet und ain neu fiscalisch gericht angeordnet, fur 
welchen an darauf bestelter fiscalischer anwalt alles das 
zufordern haben solle, was fur geltpoenen ainen erb. rat 
wegen uberfarung dessen edieten und morgensprachen ver- 
fallen sein möchte. 


IR. 

Diesem nach hat nun der fiscalischer anwalt sich nit 
lang gesaamet, sondern alsbalt etliche, wegen das sie in der 
Augspurgischen confession abgestorbene burger zue grab 
verglaitet, etliche darumb, das sie vermög bemelter Augspnr- 
gischer eonfession ire kindlein tauffen oder ire ehe einsegnen 
lassen, auch etliche schuelmaister wegen das sie wider des rats 
verpot schuel gehalten haben solten, mit fiscalischen processen 
furgenomen und von inen underschidliche geltstrafen gefordert. 

Ob nun wol die also durch den fiscalischen anwalt besprachte 
personen gegen denselben tum declinando forum tum in eventum 
excipiendo salva tamen nullitate ex defeetu jurisdietionis resul- 
tante ire bestendige einreden gethon, in effeetu, das nemlich 
vermög religionsfridens die Augspurgische confession dermassen 
menniglich freigestelt, das niemant dernthalb an leib, hab, er 
und guettern zu betrüben, also sei dis ihr thuen nit streflich 
und derhalben nicht fisealisch, dahero auch an dem fiscalischen 
gericht nicht serichtbar oder gehörig, sintemal das kaiser!. 
privilegium fisei, so ain erb. rat hette, je dahin nit zu extendiren 
das es auch unstrelliche und solche sachen begreiffen solte, 
daruber der kai. fiscal selbs kaine forderung anstellen möge. 

Item dweil die protestirende stende den religionfriden 
dalin verstehen, das er so wol unterthonen als obrigkait 
begreiffe, ob dan wol der fiscalische anwalt gedachten religions- 
friden ainen andern verstant andichten wolle, wie dan one 
solchen widrigen verstant seine angemaste intention nit 
bestehen könte, so were doch gleichwol diese sache vor das 
fiscalische gericht ungehörig, dan da uber den verstant des 
religionfridens streit fürfalle, müsse dessen deeisio mit bei einem 
privatgericht, sonder bei den gemeinen imperi comitiis 
gesucht werden, cum ab eo petenda sit eonstitutionis inter- 
pretatio qui eam condidit. 

Item nachdem auch der religion frit die geistliche juris- 
dietion gegen Augspurgischer confession zugethanen glaubens- 
bekantnus, kirchengebreuch und ceremonien suspendirt habe, 
also das die geistlichen selbst in den sachen, dern cognition 
sie vor dem religion friden in quasi possessione gehabt, numer 
nicht zu cognoseiren haben, also folge notwendig, das dan 
vielweniger ainem andern richter gebüren wölle dieser religion 
sachen cognition, die er vor dem religionfriden nie gehabt, 
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sich aignes gefallens zu underziehen. So sei auch offenbar, 
das die fiscalische richter in diser sachen kaine justitiam 
administriren können, sie müssen dan über diesser zugleich 
mera ecclesiastica quaestione cognosciren, ob nemlich recht 
und christlich oder aber unrecht und unchristlich seie, das 
man die kinder nicht nach Römischer weise sonder nach der 
Augspurgischen confession habe taufen oder den ehestant ein- 
segnen oder bestettigen lassen. Dieweil aber die fisealische 
richter solcher cognition sich nit undernemen wollen, auch 
inen vermög irer aignen religion (welche ainen weltlichen 
richter nit zuelasset in geistlichen sachen zu erkennen) nicht frei 
stehet, als sei offenbar das die fiscalische richter dieser sachen 
competentes judices nit seien, sintemal je der kein bequemer 
richter nit sein könne, welcher uber den grunt darauf der 
ganzen sachen haft beruhet, nit erkennen wolle oder dörffe. 

Und da gleich ainiger gestalt gesagt werden könte, das 
dieser sachen erkantnus fur die fiscalische riehter gehörig, 
wie doch nicht, so were gleichwol der fiscalische anwalt in 
seiner vermainten ansprach durchaus unbefugt, dan aines erb. 
rats morgensprach, darauf fiscalischer anwalt sein vermainte 
forderung zu erbauen understehet, die allain begreiffe, welche 
von der catholischen religion abgetretten und sectarisch seien 
und zu verachtung christlicher catholiseher ordnung auch 
einfürung ergerlicher neuerung ire kintlein taufen und ehe 
verlobungen einsegnen lassen. Solchs konne aber von der 
Augspurgischen confession und derselben zugethanen burgern 
nicht verstanden werden, sintemal gemelte Augspurgische 
confession prophetischen apostolischen schriften in symbolo 
apostolico und dero vier evangelicarum Synodorum glaubens- 
bekantnus gemes und also die rechte uralte catholische religion 
seje, daran nicht hindere, das die so zu mergemelter Augspur- 
gischer confession sich bekennen, etliche grobe irthumben und 
mispreuche, welche in der Römischen kirchen eingeschlichen, 
verworffen und abgeschaft haben, dan von irthumben und 
mispreuchen abtretten haisse nit von der catholischen religion 
abtretten und der solches thuet, werde darumb nit uncatholisch. 
So sei 

auch uber das die Augspurgisch confession vermög 
religionsfridens im reich Teutscher nation zuelessig und dweil 
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dan die constitutio des religions fridens alle stende und also 
auch die stat Cöln verbinde, so müste obangeregte morgen- 
sprach also gedeutet werden, das sie dieser gemeinen constitution 
nicht derogire. 

Wie dan mergemelte morgensprach auch. also ausgelegt 
werden müsse, das daraus dieser ungereimbter und zu zerrüttung 
gemaines fridens im reich geraichender verstant nicht erfolge, 
als wan ein erb. rat zu Cöln dem religionfriden zuwider die 
Augspurgische confession und deren christliche übung fur 
sectarisch ergerlich verneuerlich und straflich halten wolte, 
welchen ungeschickten verstand der fiscalische anwalt one 
unleidenliche verhönung sowol aller protestirender stende als 
auch des rats selbst nicht würde erhalten können. 

Dan wie gemaine stende Augspurgischer confession absque 
intollerabili injuria mit obgesetzten eriminibus nicht beladen 
werden können, als konne ainem erb. rat als ainem friedli- 
benden magistrat auch nit one schmach zuegemessen werden, 
das derselbe solte mit seiner morgensprach die heilsame 
constitution des religionfridens violiren und verbrechen wollen. 

Ob dan wol wie gemelt dieses alles also, so wol von 
dem fiscalischen gericht als auch ainem erb. rat tails durch 
appellation tails auch durch supplieation ausfürlich fürbracht 
und etwa ganz flehenlich gepetten worden, es wolte ein erb. 
rat die supplicanten dieser beschwerlichen processen entlieben, 
sich an irem burgerlichen gehorsamb, den sie bei diesen 
schweren zeiten jederzeit mit darstreckung ires vermügens 
williglich gelaistet und noch, sich begnügen lassen und sie 
wider got und ir gewissen zu handlen nicht nöttigen: 

So hat doch solches alles nicht verfangen wöllen, sonder 
seint die fiscalische richter, weileinerb. rat alle an demselbigen 
gelangte supplicationes remittirt, ja auch noch die appellanten 
mit gefenglicher einziehung zu beschweren und sie also von 
irer appellation abzutringen unterstanden, am kai. cammer- 
gericht auch kaine inhibitiones zuerhalten gewesen, auf anhalten 
des fiscals immer fortgefaren, haben ir bei- und enturtel 
exequirt darzue inen ein erb. rat, unangesehen man denselbigen 
bestendige ursachen, warumb mit der execution billich einzu- 
halten, furbracht, die gwalt-und statt knechte verliehen, welche 
denn zu underscheidenen malen in etlicher bürger heuser 


gefallen, schenck keller eämmer und kasten aufgeschlagen und 
etwan ungleich mer an geraiten guettern mitgenomen, dan die 
summa sich betragen, darumb die pfandung furgenomen. 

Under andern ist man auch dem ernhaften Antonio 
Morenau ainem furnemen burger und handelsman allain darumb 
ins haus gefallen und mit den gwaltmaister dienern umb 25 
goltgulden etlich silber werck abpfenden lassen, das er ainem 
erb. rat bei noch hangendem fiscalischen proces jedoch auf 
guetachten und vorgehendem gehais aines dero hern burger- 
meister seine des fiscalischen proces halben erlittene beschwer- 
nussen supplicando hat furbracht. Dabei es auch nit verbliben, 
sonder hat ain erb. rat folgents durch etliche darzue deputirte 
ratspersonen obgedachten vorhin gepfenten und etlichen andern 
burgern ernstlich ansagen lassen, innerhalb 6 wochen die stat 
Cöln zu raumen oder man würde sie würcklich ausschaffen 
und hat man dern etliche, so noch nit gepfendet gewesen, 
unangesehen dieses ausgepietens nachgehends auch gepfendet, 
also das diese guete leüt an iren hab und guetern auch er 
und glimpf betrübet und noch darzue der stat verwiesen 
worden, dern auch ain tail ain geraume zeit hero wegen inen 
angetroheter gefenglicher einziehung von weib und kint exuliren 
müssen und haben doch gleichwol ire one das genuegsamb 
betrübte weiber obberürte pfandungen ansstehen mussen, alles 
kainer andern ursachen, dan das sie wider ir gewissen nicht 
handlen wollen und obgesetzter gestalt des fiscalischen anwalts 
unbefugtem furnemen sich widersetzt haben, laut beiliegender 
eines erb. rats copeilichen decreten mit AAA. 

Volgents als am 5 Aprilis des 90 jars aine versamblung 
in anhörung der predig götlichen worts boven mauren 
durch die hern stimmaister und gwaldtrichter ergriffen 
der prediger Johannes Badius in haftung gefürt, die namen 
der anwesenden zuhörer nach ainander in verzeichnus 
genomen und das haus, darin die predig gehalten, nachdem 
die einwoner dasselb alsbalt zu raumen angehalten, durch 
die gwaltrichter versperret worden und die verfolgung 
beschwerlicher dan vorhin sich ansehen lassen, haben under- 
schitliche chur- und fursten schriftlich auch durch ire 
zue Cöln auf daselbs gehaltenem eraistag abgeordnete ansehen- 
liche gesanten und rät müntlich vor sie intercediren lassen. 
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Wie dan auch sie durch aine undertbenige supplication, 
so sie irer obrigkeit übergeben lassen, ire unschult ausfürlich 
dargethan und darbei sich erpotten, gegen ire widerwertige 
aufzutretten und gegen sie ire religion vor der ganzen 
burgerschaft aus gottes wort zu verantworten, pittend, sie als 
mitburger über den religionsfriden, gemaine beschribene und 
der stat Cöln sonderbare recht und burgerfreihait nicht zu 
betruben, inhalt solcher in ofnem truck ausgangner supplication). 

Es hat aber solches alles nit verfangen wöllen, dan 
obgleich ehe und zuvor die intercession geschehen, gemelter her 
Badius, nachdem er in der haftung seine ler wider hern 
Ulenbergern , laut seines in truck ausgegebenen gegenberichts 
vertetigt ?), derselbigen gefengnus mit besonderm beding, sich 
des predigens alhier zuenthalten, erlediget worden, so ist doch 
solches nur zue behinderung des laufs des evangelii geschehen, 
und hat man nichts destoweniger etlichen vorhin auf anhalten 
des fiscalischen anwalts der religion halben gepfanten personen 
ire pfanden wirklich umbgeschlagen und verkauft, die fiscalische 
proces gegen sie continuirt, auch noch etliche aufs neu mit 
fiscalischen processen furgenomen. 

Wie man gleichfals auf des ‚pabstischen nuntii und der 
Jesuiter anhalten etliche wol qualificierte der Augsp. confession 
verwante burger , welche von iren zunften ordentlicher weise und 
rechtmessig zum rat erwelet, verstossen und davon abgewiesen. 

Item das ein burger Seifrit Strobant genant, welcher 
darumb, das er ın berürter predig befunden in haftung 
gebracht worden, unangesehen er durch ainen erb. rat auf 
intercession angeregter stattlicher potschaften verschiedener 
stende des reichs ledig erkant war, noch aine geraume zeit 
nach befolener eriedigung, die stat zuverloben, mit harter 
betrohung im turn verhalten und genötigt worden. 

So hat auch ein erb. rat den 28 Januari des 91 jars 
auf des fiscalischen anwalts suppliciren under andern sich erclert 
und beschlossen, das in geurteilten und fiscalischen sachen (wie 
dabevor und hernacher zue mermalen geschehen) die execution 
befolen werden solle und darauf am folgenden 17. Junii das ein 
zeitlang eingestellte fiscalische wesen den hern syndieis beden 
hern stimmaistern und doetori Reckio widerumb in richtige 
ordnung zu bringen und darauf ainen erb. rat zu referiren bevolen, 
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Es bezeuget auch gleichfals der fal so sich neulich zuege- 
tragen, das auf unnachlessig anhetzen des nuneii der Jesuiter 
und ires anhangs man auf diesen unmilten furnemen wider 
dero Augsp. confession zugethone mitburger verharret; dan 
als auf den 19 Juni des 91. jars ein predig oler versamblung 
der Evangelischen durch die hern stimmaister und gewalt- 
richtere sambt etlichen soldaten angetroffen und zerstöret, hat 
man eben wie dabevor den kirchendiener Wilhelmum Nickel 
mit noch ainem burger, so der versamblung aus der bibel 
vorgelesen, in gefangnus gelegt, die namen der anwesenden 
zuehörer nach einander aufgeschrieben, auch die bibel und ain 
neu testament besonders, so alda gefunden, durch den hern 
stimmaister Silbergarn in ofnem rat (vileicht das flagrans 
crimen der conventiculn darmit zubezeugen) gebracht und darauf 
das haus in welchem die predig gehalten, versperret worden. 

Wie auch nit weniger bedencklich furgefallen, das am 
24. Juni ein erb. rat auf furtragen dero herrn d. Hacksteins 
syndiei (welcher aus angeben dero Romischen nuneii desselben 
mainung und fürhaben an ainem erb. rat gelangt) 'fur nötig 
und guet erachtet, das ermelter nuncius den puncten clan- 
destinorum matrimoniorum, als der morgensprach gemes, 
nomine summi pontifieis uti supremi ordinarii alhie in Cöln 
solle publieiren®) und solehes den hern stimmaistern Gerwino 
Colino D. Kreidner und D. Hackstain committirt worden. 

Item zuvermercken, das eadem hora nach verlesener 
kuntschaft Wilhelmen Nickels uud Gillussen Wandiers beder 
gefangener ein erb. rat befunden (wie es dan von dieser predig 
nit anderst von inen verstanden hat werden wollen) nit allain 
die straf der morgensprach sondern auch die straf rechtens 
zuerstatten schuldig, item weil die gefangene bekennen, das 
noch mer predicanten in der stat seien, das derwegen 
dieselbe zu erkündigen die gefangnen nochmals seharpf befragt 
werden solten. 

Item das am 2 und 8 Junii bemelter gefangener kuntschaft 
nochmals im ratstant verlesen worden und wiewol ein erb. 
rat (seiner meinung nach) wol verursacht were, den predi- 
canten dem graven zu liferen , umb gruntliche erfarung des 
gefangnen zuvernemen, gleichwol beschlossen, diesen predicanten 
wie den vorigen aus der stat zu verweisen und zu verbannen, 


— 


die andere burger aber, so bei dieser letzter und dero boven 
mauren gehaltener predig befunden, nach inhalt der morgen- 
sprachen zu strafen und sonderlich dweil sie in flagranti 
crimine vergriffen an stunt zu zalung verwirckter strafen 
ernstlich anzuhalten. 

Item das am 5 Junii doctor Hackstain syndicus referirt, 
was von beden gefangnen in der schiekung beratschlagt und 
fur gut angesehen worden und dahin gangenr, das man die 
gefangene nochmals ernstlich solle underfragen umb ire gesellen 
und wan sie die nicht wolten melden, das man sie alsdan der 
stat verweisen und dieselbe zu verschweren anhalten solle. 

Item das man sich ferner nach ainem prediger Sebastian 
Seidel genant, magister Johannem Stillingwarf, darumb das er 
schuel gehalten, und Veiten von Hushoven, dweil er sein kind 
nach ordnung gotlichen worts nnd Augspurgischer eonfession 
taufen und ehe einsegnen lassen, fleissig sol erkundigen und 
dieselbe durch die hern stim- und urtlmaister one zuruck- 
bringen an ainem erb. rat der stat sol verweissen. 

Auch damals beschlossen, das die personen, so in erster 
und letzter predig gewesen, durch die gewaltmaister exequirt 
werden solten. 

Item das am 6 Juny bede gefangene, als sie vorhin hart 
genötigt waren, die stat zuverschweren, des morgens um 4 uren 
gleich als die Bonnische soldaten zu Teutsch ainen schreck- 
lichen mort begangen, der stat verwiesen und mit ainem 
elainen schiflein uber Rhein gefürt worden. 

Item das man dem burggraven bei verlust seines diensts 
und bei seinem ait verbotten niemant zu dem gefangnen 
prediger zulassen, wie auch die gantze zeit seines gefengnus 
kainer zu ime kommen, auch kaine brief an ime gelangen 
mögen, die nicht zuvor durch ine burggraven eröfnet und 
verlesen worden. Desgleichen hendel und geschwinde proces 
hat man auch dabevor am 18 Marty des 89 jars und folgents 
mit etlichen evangelischen burgern so boven markpforten 
bei maister Peter N. des alten schneider gaffelpotten haus-in 
ainer predig getretten und derwegen das haus versperret, 
die zuehörer aber tails zum turn befurdert, tails gepfendet 
und in andere wege belaidigt sein worden, angestelt und 
gehalten. 
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Ingleichen ist auch verfaren worden am ersten Septembris 
92 mit ainer versamblung etlicher burger und eingesesnen so 
auf dem holzmarck alhie in ainem hausse gottes wort mit 
ainander anzuhören beisamen waren kommen und durch hern 
Gerwinum Galenium mit beden gewaltmaistern zerstört ist 
worden, da man aller zuehörer namen (weil der prediger nit 
bei handen war) aufschreiben und nachdem her Galenius 
dis werck ainem erb. rat ganz heftig furbracht, am folgenden 
tag 50 goltgulden zur pus von jeder anwesenden personen 
fordern und darumb etliche von inen pfenden, aber das haus, 
in welchem sie betretten, versperren hat lassen. 

Also und in andern dergleichen mer wegen ist man obge- 
dachten eines erb. rats hochbeschwerlichen decreten zuvolgen 
auf der clerisei antreiben mit andern mer gueten leuten 
verfaren und hat darauf ein erb. rat am 9 Aprilis des 93 jars 
iren beiden gewaltrichtern ernstlich bevolhen, dem ersamen 
maister Johan Stillingwarf schuelmaistern, welcher für 28 jaren 
mit aines erb. rats und diser universitet habender bewilligung zu 
leren und privatschuelen zuhalten angefangen, und Veiten 
Hushoven in iren behausungen zu suechen und gefenglich einzu- 
ziehen, die doch got der her gnediglich vor iren handen bewaret. 

Als nun dise extrajudicialverfolgung obgesetzter massen 
heftig angestelt und inen dieser anschlag mit der leiblichen 
einziehung nit allerdings geraten, hat inmittelst der fiscus 
gleichwol mit seinen processen gegen gemelten Stillingwarf, 
Hueshofen und andere mer nicht gefeirt, sondern gemelten 
Hushoven bis zur leibspfandung, Stillingwarf aber mit den 
gewaltsdienern und andern losen gesintlein thuen pfenden, 
welchs doch zwen seiner nachbarn aus mitleiden fur dismal 
cavendo haben verhindert, damit er nit seiner bette (die sie 
albereits gepacket) und alles sein armuet beraubt wurde, 
haben aber dieselbe unlangst darnach selbst dafur gepfendet 
werden und zalen mussen. 

Volgents hat her Johan Hardenrot burgermaister ange- 
fangen etliche vil burger fur sich zubeschaiden und irer 
burgerschaft glaubensbekantnus und sonsten zu inquiriren, 
und die so er nit der catholischen religion befunden, in ainer 
bestimbten zeit aus Cöln zu ziehen ernstlich zu bevelen mit 
dem anhang, das ein erb. rat solche leut in der stat zu 
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dulden nit gemaint und da man sie nach bestimbter zeit alhie 
wurde betretten, das man sie alsdan mit den gewaltrichtern 
thätlich ab- und ausschaffen solle, daher dan vil gueter leut 
dem besorgten unheil zuentweichen und die stat zuverlasseu 
bewegt worden. 

Als aber die anstifter dieser unruhe darmit noch nit zue- 
friden und sie durch obgedachts hern Hardenrats schlechtes aus- 
gebieten die sache nit geschwind genueg erörteren gesehen, 
haben sie es widerumb an berürten Stillingwarf und Hushoven, 
aber vil heftiger dan vorhin Sambstag den 11 Decembris 
negst verschienen dieser gestalt angegriffen, das nemblich ain 
erb. rat ire türn- und gewaltmaister, sambt den dienern (welche 
auch das haus an beden türen gantz behent eingenommen) 
sie bede zuergreifen, abgeordnet und ob sie wol mit inquiriren 
und suechen iren eussersten vleis angewendet so hat sie doch 
got der almechtig abermaln wunderbarlieh behuet und bishero 
erhalten. Daruber auch gedacht Stillingwarfs hausfrau, ain 
alte erlebte frau, sich dermassen entsetzt und verstörret 
worden ist, das sie alspalt zur selbigen stunt in ain schwere 
totskranckheit gefallen und sich zu bet legen mussen, darauf 
sie dan am 5 tag, so der 16 monat Decembris war, in got 
entschlafen. j 

Die turn- und gewaltmaister aber, welcher uber zuversicht 
ir anschlag gefelet, haben alspalt das haus zu beden seiten 
versperren wöllen, welchs sie aus furbit irer töchter wegen 
irer alten muetter kranckheit doch eingestelt, bis der burger- 
meister Hardenrot darmit ersuecht und seine bewilligung darzu 
gegeben hette. 

Als aber am folgenden Sontag die sambtlichen nachbarn 
ine hern Hardenrot derwegen supplicationsweis ersuecht 
und in ansehung irer nachbarn schwerer kranckheit, über 
welche sie zeugnus geben könten, des hauses versperrung bis 
dahin abbitten wöllen, bis man seche, wohin got die kranckheit 
thete wenden, so hat her burgermaister aine schuelkranckheit 
daraus gemacht und sich keines wegs von den nachbarn 
erbitten noch bewegen lassen wöllen. 

Darauf dan nechstfolgenden montag des morgens vor tags 
die gewaltrichter in obgeregts haus kommen und unangesehen 
sie die alte fromme frau selbsten gesehen und angebener 
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massen gefunden, so haben sie doch aine tür am haus, wie 
auch die fürneme gemecher daselbsten versperren lassen. 

Nachdem aber am 16 Decembris got der almechtig die 
frau durch einen christlichen abschit von iren verfolgern 
könden befreiet und dieselben zur erden bestetigt, haben folgents 
nach wenig tagen bede gewaltrichtere auch der verstorbenen 
frauen töchter in gerürtem haus und bei den nachbarn ganz 
fleissig und gefenglich einzuziehen thuen sueeben, aber nicht 
funden sonder die ubrigen türen am haus, nachdem sie das 
gesint daraus geschaft, zuegemacht und verschlossen und ist 
also den evangelischen burgern diese schuel, dern sie sich 
ungeferlich die 30 jar gebraucht und als ein furtreflich mittel 
ire jugent in gueten künsten gotselig zuerziehen, benommen 
worden, 

Umb dieselbige zeit haben die gewaltmaister maister 
Ludwig Kolen schulmaistern ainen erlebten 70järigen man, 
so uber 30 jar in diesem beruef gestanden, weil er sich zue 
der Augspurgischen confession bekennet und derwegen ime 
das schuelhalten verbotten, deme er doch nit pariren können, 
das haus, als er daraus gewichen, verpfendet und bei seinen 
nachbarn , so ine aus christlichem mitlaiden aufgenomen, 
stechen lassen, und diser gestalt entlich aus seiner narung 
und der stat vertrungen. 

Inmittels hat Gotfridus Baum angestelter fiscalischer 
procurator gegen verschaidene evangelische burger von wegen 
irer christlichen ehe einusegnung und kindertaufens auch wider 
etliche arme hantwercker, darumb das er sie an klainen 
festtägen in iren heusern bei irer arbait gescheftig befunden, 
aufs heftigst zuverfaren sich gar nicht gesaumbt, welches er 
desto bas verrichten konnen, weil ime schlechter widerstant 
von den parteien begegnet. 

Iusonderheit hat er wider Johan Bergens und Adolfen 
Saxenhagen bede burger in Cöln am donerstag den 18 Februar 
negstverschinen durch die gewaltrichter dero am fiscalischen 
gericht wider sie ergangner urtl halben die execution und 
gewaltspfandungen gar geschwind verrichten lassen. 

Und obwol zu verhutung allerhant weiterung etliche 
Saxenhagens nachbarn und guete freunt bei den gewaltrichtern 
intercedirt und mit der pfandung einzuhalten gebeten, bis 
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das sie an einen erb. rat suppliciren mochten: so haben sie 
doch weniger als nichts bei inen erhalten können sonder under 
andern auch diesen beschait erlangt, das solchs aus bevelch, 
eines erb. rats beschehe und was dem Saxenhagen heut widerfüre 
inen den nachbarn auch hernacher begegnen könne. 

Über welchen beschwerlichen handel und insonderhait bei 
Saxenhagen ain solcher zuelauf der burger und nachbarn ist 
beschehen, das wen es fritliebende leut nit verhindert leichtlich 
ein gefarlichs unwesen daraus ervolget were. Wiewol auch 
bede nachbarschaften der gepfenten burger bis an die 30 
personen am 14 Februar einen erb. rat umb restitution der 
abgeholten pfant und abstellung supplieirt, wie bei litera B 
zu sehen, so hat doch ein erb. rat sich nit erpitten, sonder 
vielmer erbittern lassen und haben die supplicanten, unan- 
gesehen welcher religion sie gewesen, inen dardurch grosse 
last und beschwer selbst aufgeladen, dieser gestalt, das man 
die supplicanten furbeschiden und sie gezwungen einen ait 
zu got und seine heiligen zu schwören, das sie die warheit 
sagen und auf das jenig, so sie befragt wurden, antwort geben 
wolten one ainig beding und vorbehalt. Welchs etliche aus 
wichtigen ursachen zuthuen sich beschwert, gleichwol sich 
erbotten, das sie bei iren burgerlichen oder sonst gewonlichen 
aiden uber alles, darumb sie befragt wurden, die warheit 
bekennen wolten, ausserhalb was etwan der eren gottes oder 
aber iren negsten zu nachteil geraichen möchte; welchs inen 
doch kaines wegs zuegelassen, sonder seint darumb etliche 
auch mit dem turmgang betrohet worden, etliche aber so 
vileicht dem werck nit so weit nachgesunnen, haben die 
furgehaltene ait praestirt und sein vermittels dessen uber 
etliche fragstuck abgehört; als man inen auch bei den gelaistenen 
aiden zu schwaigen verpotten, ist es doch lautbar und war, 
das sie über den jungsten irer ubergebenen supplicution verstant 
und mainung (weiln am buechstaben nichts zu tadeln) wie 
ingleichen um den authorn derselbigen vilfeltig und mit besonderm 
ernst underfragt worden. 

Ainer aber von den supplicirenden nachbarn, ein geborner 
burger, ist in den turn geschaffet, dahin er auch gehorsamlich 
erschienen ist und als man ine zweifelsone umb vorgehende 
und andere sachen lang gefraget und furgehalten, aber nichts 
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sträflichs auf ime bringen können: so hat man ime doch 
anzaigen lassen, er solle die stat innerhalb 4 wochen raumen 
und verschweren, so sol er frei mögen abgehen, aber dweil 
er sich unschuldig bewust, hat er sich dessen beschwert, und 
von einem erb. rat dieses decrets erlassen zu werden underthenig 
gebetten, darauf man ine von wegen aines erb. rats am 
8 Martii bevolen, in 4 wochen sich mit der wonung aus der 
stat zubegeben und nach gelaisten urpheuden des verhafts 
erlediget sein sol. 

Johan Bergens aber, als der nun zum dritten mal 
gepfendet, bat man gleichfals furbeschieden und anmelden 
lassen: er solle die zuvor am 18ten bemelts monats abge- 
nommene pfanden (als wan sie zu gering weren) verbessern 
und beim sonnenschein in den turn gehen, deme er vollen- 
komblich gehorsamet. 

Ist aber darbei nit blieben, sonder am 2 Martü hat 
her Johan Hackstain syndicus neben andern ime Bergens in 
namen eiwes erb. rats die aitslaistung, wie oben von den 
nachbarn vermelt worden, furgehalten, darauf er sich erclert, 
das er nicht anders als beim lebendigen got und sein heiligs 
evangelium die - warhait mit obvermeltern beding von allem 
darumb er befragt, sagen und schweren könne, und pit, es 
wolten die hern den ait solcher gestalt von ime aufnemen, 
welchs man aber nit thuen wollen, sonder die sach widerumb 
an ainen erb. rat gebracht, haben also den Bergens fur dismal 
unverrichter dingen von sich gelassen, welcher seiner narung 
und gescheft halben, so er vor der messen notwendig zu ver- 
richten, aus Cöln verraist. 

Diesem nach am 10 Martii ist die er- und tugentsame 
Magdalena benielten Bergens grobschwangere hausfrau ver 
hern Johan Kecken und baide turnmaistere an der hern haus 
beschaiden die man erstlich bei iren freulichen eren an aits 
stat hat thuen behalten, das ir eheman aus der stat were 
und deninechst ganz unerhort unverschulter ding von wegen 
eines erbarn rats ausgesagt und bevolen mit iren kindern hab 
und guetern irem man nachzufolgen und inwendig 4 wochen zeit 
mit der wonung sich aus Cöln zubegeben alles gantz schmehelich 
wider recht und nichtiglich, wie aus copie Ü. ferner ist 
zuvernemen, 
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Saxenhagen aber der villeicht aus ungedult, als man ime 
seine ‚waren aus dem haus getragen, iechtwas darwider mag 
haben gesprochen, ist alsbalt nach ubergebener dero nachbarn 
supplication zum turm gefordert, dahin er sich auch unge- 
scheucht begeben und ist ime nach vielfaltigem underfragen 
entlich dieser beschait in namen eines erbarn rats gegeben 
worden: er solte die stat verschweren, sich mit weib und 
kint inwendig 4 wochen daraussen begeben und damit des 
verhafts erlassen sein. Weil im aber dis ganz frembt und 
beschwerlich zuhören ‚ist vorkommen, hat er wol ursachen 
solcher beschwerungen aines erbarn rats beschlus zuwissen 
gebeten, aber nicht vernemen können. 

Ob auch wol er und sein grobschwangere hausfrau zu 
mermaln supplieirent gebetten, inen gegen notturftige eaution 
auf eines erbarn rats erforderen sich jederzeit widerumb eınzu- 
stellen, der gefangnus so lang gnediglich zuerlassen, bis das er 
die vorstehende Franckfurter und Leiptziger messen (daran ime 
er glimpf und wolfart gelegen) hette gehalten und er genzlich 
verhoffet, diese seine billich und rechtmessige pitte solle nach 
vielem anlauffen bei einem erbarn rat stat gefunden haben, 
so ist ime doch in effectu dieser beschait worden, das ein 
erbarer rat bei vorigem beschlus thete verharren, auf ir der 
hausfrauen weiter und embsigs anhalten nmb erlassung wie 
oben oder linderung des vorhin gegebenen beschaits, ist ir 
entlich zur antwort gegeben, wie aus beiverwarter copei mit 
D zuersehen ist. 

Dahero und aus aller vorigen handlung dan zu letst ist 
ervolgt, das nit allain advocati, notarii und procuratores 
sondern auch nachbarn, guete freunt uud verwanten den armen 
gefangenen und betrangten religionsverwanten burgern alhie 
auch in irer unschult die rechtliche hilf oder beistant zulaisten, 
wider alle billigkait geschreckt und abgehalten. 

Entlich damit die religiousverwante burgere in Cöln je 
kainer schmach noch injurien so wol an irem tot, als auch 
im leben befreiet blieben, haben unsere der religion verwanten 
widerwertige zuwegen gebracht, das der regirender her burger- 
maister fur nechst vergangner christmes, als die. erbarn vom 
schmitamt iren alten wolverdienten ratshern Mathensen von 
Neus zum ratgang ordentlich erwelet, denselben ehe und bevor 
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dan er eingangen zu verschiedenen ' malen beschicket und 
selbst vorgenommen, haben inen seiner religion und glaubens 
halber fleissig inquiriren und folgents seiner zunftgesellschaft 
in effectu anmelden lassen, das sie gedachten von Neus einem 
erbarn rat zu praesentiren, nur nicht understehen wolten, dan 
er nit angenomen werden solte, derhalben dan die praesen- 
tation underlassen und als der almechtiger ine von Neus aus 
diesem jamertal gerufen und er am 2. Martii negst verschinnen 
mit der ganzen zunftgesellschaft (so darzue versamblet) altem 
gebrauch nach begraben sollen werden, hat gleichfals wolge- 
dachter her burgermaister sie von solcher verglaitung abgemanet 
wie auch den bevelchhabern seiner fanen dern er ein leutenant 
gewesen durch gemelten hern austrucklich verpotten, die sonst 
nach der fanen gewonheit die leüch zuverglaiten willig waren, 
bei hochster ungnaden des rats, nit zufolgen wie es dan 
derwegen underlassen blieben. 

Ueber alle hiebevor erzelte und uberschickte beschwerden, 
hat sich ferner zugetragen, das obgedachten hern Johan 
Hardenrot alten burgermaistern und andern mer rats verwanten 
furkommen, als wan ine der edler er- und vieltugentreicher 
Agnessen Schenckin von Neudecken weilant Johans Ketler 
zuın Nesselrot furstlichen Gülichschen gewesenen rats, cammer- 
maisters und ambtmaus zu Elverfelt nachgelassener wittiben 
behausung, der Bonnerhof genant, am 26. Martii jüngsthin 
gegen des rats morgensprach predig gehalten sein solte. Und 
demnach Lutter Quad von Wickenrat und Wilhelm Ketler 
obgedaehter wittiben tochterman und sön respective im 
namen der muetter vielgedachten hern Hardeurot ad partem 
ersucht und allerhant bewegliche ursachen zu gemüet gefüret 
haben, weshalben die muetter unerhorter sachen nit zubeschweren, 
sondern vielmer in irer rechtmessigen verautwortung anzu- 
horen sein solle, mit vielen umbstenden, so alhie zu erzelen, 
vil zu lang wurden fallen, und freuntlichem begeren, es wolle 
der her burgermaister die sachen dahin befurderen helfen, 
das der frau kanımermaisterin kaine beschwernus wider recht 
zugefügt wurde. Es hat aber her burgermaister sich dasselb 
wenig irren, sonder alsbalt erclert und in eflectu vernemen 
lassen, was massen sie der Röm. kai. Mt. und andern benach- 
barten catholischen chur- und fursten zu verschaidenen zeiten 
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verhaissen und zugesagt hetten, in der stat Cöln kain ander 
als die Röm. catholische religion zu gestatten noch zu dulden 
und das derowegen Irer Weisheit aits und pflichten halben 
keinen umbgang habeu könten, solches einem erbarn hochw. 
rat zu referiren und furzubringen wie auch folgents beschehen 
und durch I. W. diese sachen in puncto executionis aufs 
tleissigste getrieben sein worden. 

Darauf dan erfolget, das berurter her burgermaister die 
cammermaisterin vor ‚der hern haus zuerscheinen und was ir 
begeren were, ainem erbarn rat furzubringen beschieden. Und 
ob wol die camermaisterin dem hern burgermaister anzaigen 
lassen, sie wol den hern burgermaister freuntlicher weis und 
als einen freund besuechen lassen, wüste sonsten fur ire person 
wolgedachtem rat nichts furzutragen, so ist die camımer- 
maisterin gleichwol gegen den letzten Martii umb 8 ur abermals 
vorbeschaiden und als vorgedachte Wilhelm Ketler, Wilhelm 
Quad her zu Zoppenbruck und der obrister Ferentz als son 
und bluetsverwanten in namen der wittiben erschienen, ist 
inen in gegeuwertigkait der hern burgermaister Hardenrats 
Segens und Beiwegs durch d. Hackstein syndicum diese aussage 
beschehen: es hette ein erbar rat beschlossen , das die wittib 
von wegen gehaltener predig 50 goltgulden geben, ir haus 
nach 3 tagen jar und tag verpfendet und im fal dieselbe nit 
gütlich ausweichen würde, durch die gewaltmaistere ausgesetzt 
werden solle. Ob nun wol berurten vom adel solches frembt 
furkommen und in continenti die gegenwertigen hern sowol 
als auch volgents die wittib selbst den 4 Aprilis einem erbarn 
rat supplicando zu gemuet gefürt, was massen dieselbe mit 
leibsschwacheit beladen und mit irer tochter, des obgedachten 
Lutter Quaden hausfrau, welche grobschwanger und kaine zeit 
mer wüste, wan der liebe got sie entpinden würde, und gleichwol 
in abwesen ires hauswirts, sie dieselbige zu sich einzunemen 
bedacht, die sachen also beschaffen, das ir unmuglich were 
auszuziehen, auch darumb desto mer beschwerliche, das sie 
unerhörter sachen solchen schimpf hun und schmach zugefugt 
werden solle und derwegen gebeten, man ir der wider sie 
angestellter clage und darauf erfolgten beschaits abschrift 
communiciren und geburliche zeit bei iren freunden und 
verwanten, denen nit weniger als ir und iren kindern an 
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angetroeter injurien schimpf und schmach diese sachen betreffen 
thete, als ainer verlassenen wittiben in so hochwichtiger sachen 
rats zuerholen und folgents ire gebürende schutz rede und 
defensionales furzubringen, ansetzen wölle, damit sie über 
dem, das niemants über unerhörter sachen et sine causae 
cognitione dergestalt betrübt und beschwert werden solle, 
solch ir stilschweigen von der freuntschaft als mitinteres- 
sirten kunftig nit verargt und verweislich furgeworfen werden 
möge: . 

So hat gleichwol solches alles so weniger verfangen mögen, 
das wolgedachter rat denselbigen tag umb 1 ur die gewalt- 
maister mit 6 oder 7 statknechten abgefertigt und durch 
dieselbige der wittiben anmelden lassen, es wüste ein erbar 
rat von obenvermeltem deereto nicht abzustehen, derwegen 
sie die wittib gegen die 9. stunt folgenden tags den 5 Aprilis 
auszuziehen und sich jetzo zuercleren hette, ob sie solchem 
gehorsamblich nachsetzen oder aber darwider zu freveln bedacht 
were, damit ein erb. rat, was auf dem fal fur die hant 
zu nemen sich zu bedencken. Und als man bemelten gewalt- 
richtern guetlich under augen gangen und angezaigt, das sie 
zwar nit gefast noch gestalt were einem erbarn rat mit gewalt 
zu widerstreben, wolle gleichwol begert haben, sie wöllen 
unbeschwert sein der wittiben irer tochter und anderer unge- 
legenheiten den hern nachmaln zu gemut zu füren, der hofnung 
wolgedachter rat wurde irer berurter elagen und beschaits 
abschrift mittailen, sie zu geburlichem verhör kommen lassen 
und zu dem ende zeit und weil ansetzen; und als solches 
gedachte gewaltmaistere auf sich genommen und dem hern 
burgermaister Hardenrat zu referiren understanden , ist ainer 
aus inen nemblich Heinrich Starck unverzuglich mit 3 stadt- 
knechten widergekert und angezaigt, wasmassen ermelter her 
Hardenrat inen den gewaltrichtern heslich uber die nasen 
gehauen, darumb das solches auf sich genommen, und ernstlich 
bevolhen, inen anzuzaigen, das ein erbarer rat es bei dem 
vorigen bewenden liesse und derwegen sich resolviren sollen, 
was sie zu thuen gemaint, damit wolgedachter rat sich auch 
darnach zurichten. Wie dan auch ermelte gewaltmaistere den 
5. Aprilis mit iren dienern, maurern, schmit, zimmerleuten 
und schlossern sambt allerhand zue versperrung des hauses 
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dienlichen instrumenten noch vor angesetzter zeit dahin kommen, 
als sie aber die wittib dermassen kranck und betlegerig 
befunden, das ir auszuziehen unmuglich gewesen, haben sie 
auf begeren der gegenwertiger verwanten solches an ainen 
erbarn rat widerumb zurugk bracht. Und obwol ermelte 
wittib abermal ire gelegenheit einem erbarn rat supplicando 
zu erkennen geben, sich zu recht erpotten und cautionem de 
judicio sisti et judicatum solvi offerirt: so hat doch wolge- 
dachter rat denselben nachmittag umb 3 uren abermaln neben 
den gewaltmaistern D. Hackstein syndicum und drei andere 
ratsverwanten mit viel statknechten, schmiden, zimmerleut 
und maurern dahin geschickt und unangesehen wolgedachter 
rat nicht allain von dem medico, den man bei seinem ait 
solches abgefragt, der frauen schwacheit vernomen, sonder 
auch die abgeordnete hern wie dieselbe in der frauen gemach 
hinein kommen, solches vor augen gesehen und sie petlegerig 
gefunden: seind sie doch alspalt mit versperrung etlicher 
türen fortgefaren, haben 12 schützen ins haus gelegt, die 
wittib bewachen und bewaren lassen, nicht anderst als wan 
dieselbe aine am leib und leben strafliche übelthat begangen, 
den pfortner die schlüssel gewaltsamblich abnötigen lassen 
und sich der pforten gemechtigt und daneben Wilhelmen Quad 
von Wickenrat sambt etlichen andern in geringer anzal anwe- 
senden adenlichen bluetsverwanten freunden von wegen aines 
erbarn rats ernstlich bevolen, sich hinfüro wolgedachter cammer- 
maisterin und ires hauses zuenthalten, damit ir bei dieser 
irer leibsblödigkait und zugefugten beschwernussen, hon, schimpf 
und injurien jamer zugleich alle hilf rat und trost, wie sichs 
ansehen lassen, abgestrickt und benomen werden möchte. 

Und wiewol die wittib eines erbarn rats abgeordnete 
gefragt, warumb und zue welchem ende ir die schützen ins 
haus gelegt würden, so haben sie doch die ursachen desselben 
vorzubringen scheuch getragen und hat sich D. Hackstein 
vernemen lassen, sie haben von wolgedachtem rat solchs 
anzuzaigen kainen bevelch, dannenhero die cammermaisterin 
bewegt, de nullitate und von solchen zugefügten injurien 
sich zu bezeugen, und darab zuprotestiren, das sie solches an 
gebürenden orten zuclagen und vorzubringen gedacht, auch 
zum überflus an die Röm. kais. Mt. cbur-fursten und gemaine 
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stende, so bei jetzo vorstehendem reichstag versamblet werden, 
zu appelliren. Daran sich doch die hern wenig gestossen, 
sondern immerzue in irem fürnemen gefaren und die eingelegte 
schützen daselbst verbleiben lassen. 

Saxenhagen belangent, nachdem er seines. zu mermaln 
beschehen supplieirens und angebottener caution, sich nach 
gehaltener messen auf erforderen eines erbarn rats wider 
einzustellen und was ime mit recht auferlegt werden möchte, 
gewertig zu sein, verachtet, seithero des Martii dieses einge- 
henden jares in haftung gewesen, ist ime am 13 Aprilis 
durch die gewaltmaistere nochmaln ernstlich furgehalten, das 
er neben laistung der gewonlichen urpheuden verhaissen solle, 
die stat innerhalb 3 tagen mit waib und kint zu raumen und 
zu verlassen. Dweil er aber hingegen sich beclagt, das ime 
solches one verletzung seiner eren und sein und seiner lieben 
hausfrauen und kindern gewislichem undergang und eusserst 
verderben, als der sein erbschaft, schuld und widerschult hie 
selbst hette, zuthuen unmuglich, auch darumb desto beschwer- 
licher were, das er sich kainer übelthat, damit er solchs 
verwirkt haben solle, bewust und derwegen gebetten ein erbar 
rat wolle ine dessen gnediglich erlassen: so haben gemelte 
gwaltmaister sich zu mermaln erclert, das sie kainen andern 
bevelch hetten, jedoch den gewonlichen urpheuden endlich von 
ime genommen und daneben angezeigt, das er ausgehen und 
do er lenger alhie zuverharren gedacht, solchs auf seine gefar 
thuen möchte, wie sie dan auch denselben abent des gefan- 
genen grobschwangere hausfrau furbeschaiden und ir gleichfals 
innerhalb obberurter zeit ir haus und dasselbige zu versperren 
zu raumen befolen und eingebunden mit betrohung, wofern sie 
demselben nicht nachkommen würde, das sie alsdan mit gewalt 
ausgesetzt werden solte. 

Ob nun wol die hochbekummerte frau ire not so 
wol in continenti ermelten gewaltmaistern als folgents am 
15. Aprilis wolgedachtem rat demutiglich supplicando zu er- 
kennen gegeben, gebetten und verhoffet, ein erb. rat würde in 
gnediger betrachtung der langwiriger türmung ires mans, darbei 
ausgestandenen herzenlaits, von wegen der versaumbten messen 
und abgepfenter gueter erlittenen schadens sambt irer jetzo 
zustehender beschwerlicher gelegenheit, die nit zeit oder stunt 
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wüste, wan der liebe got sie erlösen möchte, mit solchen 
scharpfen decreten execution nicht so geschwind verfaren sein, 
sonder sie dessen gnediglich erlassen haben, so ist man desto 
weniger nicht vortgeschritten und dweil man keine mittel 
gewüst, die schwangere frau mit iren klainen kindern füglich 
auszubringen, bat der her burgermaister Johan Hardenrat den 
20 Aprilis under dem schein, als wan er mit ir zu reden, die 
frau in sein haus zue sich berueffen, und durch sein hausfrau 
mit reden so lang aufgehalten, bis er in eil (durch die gewalt- 
maistere das kint mit der wiegen austragen, die andere 
kinder sambt dem gesint ausstossen, die zum verkauf vorhan- 
gende fel abgerissen, under die fues geworffen und das haus 
versperren lassen. Und ob nach beschehener execution ermelter 
her burgermaister zue der frauen kommen, ir solches mit 
lachendem munde angezaigt, den weinschencken und sie 
überreden wöllen, es were ir zum besten geschehen, so hat 
sich doch dieselbe dermassen daruber entsatzt, das es ir (wie 
zu gedencken) schier unrichtig gangen were. 

Dweil aber ir man one wissen der gewaltrichter durch 
ire eilfertigkeit im hause versperret worden, und gleichwol 
seiner ehaften gescheften halber notwendig ausziehen mussen, 
hat er die aine nach der judengassen ausgehende tür des 
hauses, so in solcher geschwinder eil nur allain inwendig 
verriegelt, die andern aber auswendig versperret gewesen, 
gewonlicher weis aufgemacht und seine hausfrau, dero alles 
was zue irer und irer leibsfrucht aufenthaltung (da der liebe 
got sie erlöset hette) nötig sein möchte, abgestrickt worden, 
wider hineingelassen. 

Als nun die gewaltmaistere den 21 Aprilis die innerste 
gemächer des hauses zu versperren wider hineingehen wöllen 
und von wegen aines aus forcht furgelegten baums die tür nit 
eröfnen mögen, haben sie ain holz im fenster des hauses 
oben im tach mit gewalt durch ainen diener aufschlagen 
lassen, welcher mit grossem getüml hineingefallen, die tür 
eröfnet, die gewaltrichter eingelassen und in ansehen der 
frauen iren lieben hauswirt mit plosser wer aufs fleissigst gesucht 
und die frau wider auszutringen understanden, Dweil es aber 
von wegen irer aus diesem handel entstandener schwacheit 
und sonsten also mit ir beschaffen, das solches one grosser 
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gefar schwerlich ins werek zu richten, haben sie etliche kracken 
(wie man sie alhie nennet) ins vorhaus gelegt, die frau sambt 
den irigen in ain geringes ort verdrungen und die andere 
gemecher versperret, dergestalt das ir der betruelßten frauen 
in diesem beschwerlichen zuestant aller guethertzigen leut 
zuetrit und geselschaft, trost und rat abgeschnitten, ire narung 
und gewerb durch versperrung ires ladens und kaufmans- 
guetern benommen und also ins höchste elent hierdurch 
gesetzt worden. 

Und ob sie wol am 27. Aprilis ire not einem erbarn rat 
supplicando demütiglich vor augen gestelt und in betrachtung 
oberzelter beschwernussen und erlittenen schadens umb gnedige 
abschaffung dieser betrangnussen gebetten: so hat doch wolge- 
dachter rat solche supplication nit wöllen verlesen noch 
anhören lassen, sonder dieselbe iv unverlesen wider zuegeschickt 
und darnach die ins haus gelegte hüeter ir zu becöstigen bevolhen 
und aufgelegt. 

Sovil Johan Bergens betr. obwol desselbigen hausfrau in 
seinem abwesen supplicando einem erbarn rat zue gemüet 
gefüret, das weder ir hauswirt noch sie jemaln rechtmessig 
eitirt, vilweniger verhört worden und sich gleichwol kainer 
ubertrettung schuldig wüsten und derwegen demütiglich gebetten, 
wohlgedachter rat wolle ihr und irem hauswirt des, etwan 
aus ungleichem bericht gefelten decreti gnedigst erlassen oder 
je mit der execution so lang einhalten, bis ir hauswirth nach 
gehaltener messen wider anbaimbs und zu verhör kommen 
möchte, in sonderlicher betrachtung, das sie, da ir man schon 
etwas verwirckt haben solte (des man sich nit zu erinnern 
wüste) darumb je nicht in straf zunemmen: so ist gleichwol 
abschlegliche antwort darauf erfolgt, und sowol ir als Saxen- 
hagens frauen am 13. Aprilis durch die gewaltmaistere 
angezaigt, wolgedachter rat wüste von seinem fürnemen nieht 
abzustehen, sonder hette beschlossen, das sie ianerhalb 3 tagen 
ausweichen und ir haus versperrt werden solle. 

Und obwol die frau abermaln widerholet, es were weder 
sie noch ir man jemaln vorbeschaiden und verhört worden, 
könte sich auch im geringsten nicht berichten, womit sie 
solchs verschult haben sollen und derwegen noclımaln umb 
ausstellung bis zue ires mannes ankunft und das derselb zur 
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verhör gestelt werden möchte gebetten, so gleichwol dem allem 
unerwogen der burgermaister Hardenrat am 20. Aprilis zu 
derselbigen stunden, als er Saxenhagens frau zue sich empotten 
auch dieselbe berueffen und inmittelst weil sie aus dem haus 
were, gleichermassen mit ir zu verfaren vermaint. Als aber 
die frau, one das sie grobschwanger, nicht wol fertig und also 
nit so geschwint dahin kommen mögen, inmittelst aber erfaren, 
welcher gestalt es mit irer nachbarin abgeloffen und also ob sie 
wol zum zwaiten mal unverzüglich dahin zu erscheinen erfordert 
worden, sie durch das exempel warnen lassen und dem gebot 
zufolgen, scheuch getragen, seint die gewaltmaistere mit iren 
statknechten, schmiden und andern bis in die 12 personen 
zu ir geschickt worden und mit guten und scharpfen wortten 
die frau auszunötigen understanden. Dweil aber die frau 
ire unschult abermaln repetirt, sich auf ir burgerrecht und 
freihait berueffen, mit anzaige, sie were in irem aigen- 
thumb, welches sie teur erkauft und schwerlich erbauet 
hette, und inen ire 6 klaine kinder (dern zwai noch 
nit gehen können) gezaiget und daneben der augenschein 
genugsamb ausweist, das die hochschwangere und mit 
leibsblödigkeit one das befangene frau one handgreiflicher 
gefar nicht auszusetzen, haben sie die statknechte und etliche 
soldaten die nacht über im haus pleiben lassen und den keller 
und alle gemächer des hauses dergestalt versperret, das sie den 
tag oder nacht weder essen noch trinken fur ire 6 claine kinder 
und gesint von dem irigen gehaben können und die guete 
frau irer hochbeschwerlichen gelegenheit unerachtet von irer 
schlafcammer in die kuchen, da sie die ganze nacht mit 
schmerzen auf den harten stainen in iren klaidern ligen 
mussen, vertrungen, daher sie dan in solche schwachait 
geraten, das man nit anderst zu besorgen gehabt, als das 
wegen dieser kummernus sie auch mit gefar ires lebens an 
stunt und unzeitlich solte entpunden sein worden. 

Wie nun die gewalthabere den folgenden tag wider dahin 
kommen und die frau aus dem haus zu nötigen abermaln under- 
standen, die doch iren elenden zuestant vermerckt, haben 
sie aus bevelch vorgedachten rats (wie sie furgeben) 3 schützen 
ins vorhaus gelegt, ir dieselbe zu becöstigen bevolhen und vast 
alle gemächer, so die statknecht den morgen aufgeprochen, 
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zuegemacht, sie mit iren kindern in ein ort des hauses 
verstrickt und von irem prantholz, wasser, fleisch, mel, bier 
und anderm daselbst habenden notturftigen vietualien abge- 
schlossen, guetherziger leute freien zuetrit dardurch abgestrickt 
und also trost- und ratlos bishero verbleiben lassen. 

Im Bonnerhof bei obgemelter frau cammermaisterin aber 
habens die bern nicht viel besser gemacht, dan am selbigen 
tage des morgens ungeferlich zwischen 8 und 9 uren seint 
von einem ersamen rat der stat Cöln die ern- hochgelerte 
Wilhelm Hackstein, Johan Reck der rechten doctores und Jacob 
Gnmmershaimb neben andern mer darzue verordneten die frau 
cammermaisterin selbst personlich anzusprechen und was ferner 
ein e. rat bei sich beschlossen, ir anzuzaigen, in dem Bonner 
hof erschienen. Als nun solches der hern deputirten angeben 
der frau cammermaisterin fürbracht, haben i. 1. [!] gedachten 
hern durch ire diener widerumb referiren lassen, sie hette 
laider irer neulich zugestandener leibsschwacheit halben von 
iren medicis, die sie desfals gebrauchete, den morgen etliche 
medicamenta eingenomen, were also fur dismal ganz ungestalt 
die hern deputirte bei ir kommen zu lassen oder selbsten mit 
inen zu reden, begerte demnach, was von e. rat die hern fur 
bevelch hetten, irer der frauen dienern anzumelden ; darauf 
die hern deputirte sich mit einander underredet und zue ant- 
wort geben , das ir bevelch were, die frau camımermaisteriu 
selbst eines e. rats mainung furzutragen und nicht den dienern, 
konten also darüber nicht schreitten, sondern müsten also 
notwendig dis der frau cammermaisterin begeren zuruck an 
einen e. rat gelangen und ferneren beschaits gewertig sein. 
Seind also damit darvon gangen, folgents aber ungeferlich umb 
mittag haben mergemelte hern deputirte einen diener an den 
Bonnerhof geschickt und daselbsteu der frau cammermaisterin 
diener ainem angezaigt, man solte ungefer umb 2 uren an 
der hern haus erscheinen und was die hern deputirten von 
einem e. rat in bevelch, von inen anhören, wie dan auch darauf 
wolgedachte frau cammermaisterin ire diener ans rathaus auf 
die bestimbte zeit geschickt und von den hern deputirten 
eines e. rats mainung anhören lassen, welche unter andern 
dieses nachfolgenden inhalts gewesen: es würde die frau 
cammermaisterin sich, was ein e, rat hiebevorn wegen der im 
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Bonnerhof offentlich gehaltener exercitien und predigen halber 
gegen ir furgenomen, auch bis anhero exequirt worden, noch 
ungezweivelt zu erinnern wissen; dweil aber die cammer- 
maisterin gleich im anfang der furgenommener execution mit 
leibs schwacheit befallen, hette also ein e. rat aus vilfeltigem 
irer sön und verwanten bitten, die gelegenheit angesehen und 
bis sie etwan zu irer voriger gesuntheit kommen möchte, 
mit fernerer execution gegen sie zu verfaren etwas einzustellen 
gunstiglich bewilligt, darbei es dan ein e. rat bis zu irer 
besserung nachmals bewenden liesse, nichtsdestoweniger aber, 
dweil ein e. rat glaublich in erfarung kommen, das fur wenig 
tagen etliche der frau cammermaisterin sön und töchter sich 
aus dem Bonnerhof hinaus gegeben, solte man dieselben 
verstendigen, das ein e. rat inen hinfüro in solchem hof zue 
kommen oder zu verbleiben, noch iren aufenthalt darinnen zu 
haben mit nichten gestatten wolte, sonder sich dessen genzlich 
enthalten solten, wie dan auch zue dem ende den hern gewalt- 
maistern bevelch gegeben were, den inligenden soldaten zu be- 
velen, das sie gedachte der frauen sön, töchter und ver- 
wanten kainen einlassen solten und da sie schon eingelassen, 
solten sie doch uber nacht nicht darin verbleiben; es solte die 
frau cammermaisterin auch gegen ainem e. rat und dessen 
deputirten sich runt mit nain oder ja ercleren, wan sie 
widerumb zue irer vorigen gesuntheit geraten, ob sie alsdan, 
wie ir furhin auferlegt worden, den hof raumen wolte. Letzlich 
hetten auch die hern gwaltmaistere von einem e. rat weitern 
bevelch im Bonnerhove zu erscheinen und daselbst iren 
habenden bevelch der gebür zu verrichten, wie von inen zuver- 
nemen, derhalben dan solches alles von wegen eines e. rats 
die hern deputirte der frau cammermaisterin furzubringen und 
ire erclerung widerumb an sie gelangen zu lassen, begert haben. 

Es seind auch darauf, so bald die diener zu haus kommen, 
die gewaltrichter mit iren dienern und anderın irem zuestant 
inen auf dem fues gefolgt und haben die gewaltmaistere im 
Bonnerhof zwischen 3 und 4 uren ungeferlich nachmittag dieses 
referirt und angezaigt, man solte der frau cammermaisterin 
vermelden, das von einem e. rat sie dahin geschickt und 
starken bevelch hetten, das sie alle gemecher ausserhalb die 
cämmern, darin sie krank lege, die stub und kucheson, zu 
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irer notturft offen verbleiben, zuesperren und mit des rats 
secret versiglen solten. Welchs alles der frau cammermaisterin 
durch ire diener angeben, hat sie sich nachfolgendermassen 
darauf resolvirt und den hern gewaltmaistern zue ainer wider- 
antwort geben lassen, es befrembde sie nit wenig, das ein e. 
rat sie als ein adeliche person, so kainen burgerlichen statuten 
underworfen und hie in der stat Cöln wonete, ir gelt gleich 
als ob sie in einer herberg lege, verzerte, kainen gewin noch 
gewerb brauchete, gegen ainem e. rat ires wissens niemaln 
iechtes verbrochen hette, noch ainigen burger beschwerlich 
geweseu were, dermassen mit so gewalthetigen handlungen 
nochmals in irer schwacheit verfaren und de facto mole- 
stiren thete; zuedeme da sie ichtwas gegen einem e. rat 
wie gering das auch sein möchte (das sie doch nit verhoffete 
geschehen sei) versprochen hette, were sie genuegsamb gesessen 
das man sie wol finden könnte. Solte man ir nun in irer 
behausung alle gemecher darauf dan hin und wider irer 
kinder und verwanten kisten und kasten sambt sigel und 
brieven stünden, dern sie in iren rechtschwebenden sachen 
teglich gebrauchen und dahero im geringsten dern kains ent- 
raten könte, one ainige fueg und rechtmessige ursach ver- 
schliessen, darzue könte noch wolte sie nicht verstehen, do 
aber ein e. rat oder die hern gwaltmaistere craft habenden 
bevelchs über alle zuversicht das irige verrichten und solche 
gewalt in irer behausung üben wolten, muste sie solches 
hernechst got und iren freunden clagen, wolte also nochmals 
hochstes vleisses gebetten haben, das die hern einem e. rat 
ir der frau cammermaisterin jetziges vortragen anmelden, damit 
'solchs, so fern muglich, möchte vermieden werden. Welchs 
alles gleichwol bei dem hern burgermaister nichts verfangen, 
sondern nochmals den gewaltrichtern iren habenden bervelch 
zu verrichten bevolhen, dan sie one den ganzen rat, was einmal 
deeretirt, nicht endern könten, ist also darauf von den hern 
gewaltmaistern zum werck geschritten und erstlich der grosse 
sal, daruach oben auf galerei zwo cammern, wiewol die frau 
cammermaisterin nochmals wie vor darfur gebeten und sich 
abermals zu gebürlichen rechten beruefen, verschlossen und 
versigelt worden und hat sich also vorgedachte f. cammer- 
maisterin von aller dieser gewalthandlung, so anjetzo und zuvor 
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von einem e. rat begegnet, fur notario und gezeugen offentlich 
bezeugt, davon protestirt, sich an höher recht berueffen und 
instrumenta gebetten, aber ist mit den versperten gemächern 
und eingelegten schützen bis auf den heutigen tag beschwert 
gelassen. Man wil geschweigen, das ein e. rat irer evange- 
lischer burgerschaft zum hochsten beschwernus an allen schreinen 
daselbst in effectu verurkunden hab lassen, niemanten an 
ainige häuser oder erbschaften zu schreiben, der sich nit vor- 
bin nit mit schriftlichem schein von seinem pastorn quali- 
fiirt hette. 

Ob nun dieser geschwinde proces und handel, so bei 
diesen kriegsleufen am maisten getrieben sein worden, dem 
hailsamen religionfrieden, gemainen beschriebenen rechten, 
auch burgerrechten und freihaiten gemes seien, und was die- 
jenige, so einem e. rat bei dieser geferlichen zeit, da diese 
stat an allen seiten wird angefeindet und ain jeder die augen 
darauf thuet schlagen, darzue raten und raizen, fur ain ziel 
haben, wölle man allen treuherzigen liebhabern unsers 
gemainen vatterlants zu bedenken haimbgestelt haben. 


Volgen die copeien der beilagen. 


A. Zum andern dweil ein ersamer rat zu mermaln ver- 
nommen, wie ungeburlich und gegen austrucklichen inhalt 
des verbuntbriefs, darauf ain jeder geschworen, wolgedachts 
eines e. rats hoheit und autoritet durch etliche, denen doch 
solches, als so unlangst hiebevor von andern ortten sich 
biehero begeben, am allerwenigsten geburenden sol, disputirt 
und in zweifel gezogen wirt, das derowegen numer und hinfüro 
alle und jede personen, welche dergestalt ungehorsamblich 
wolgedachts aines e. rats autoritet, morgensprach, edicta, auf- 
gerichte ordnung und angestelte gerichte angefochten und 
disputirt und hinfüro anfechten und disputirn werden, lenger 
alhie in der stat nit geduldet, sonder ausgewiesen werden 
sollen, darzue ain jeder so daran schuldig, 6 wochen zuvor 
angestimbt werden sollen und hiemit ainem jeden, so alberait 
übertretten, craft dieses angesetzt und bestimbt. 

Zum dritten ist beschlossen, das die urtailen, so am fiscal- 
gericht ergangen und bis dahin nit exequirt worden, pumer 
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unverzuglich exeqnirt werden sollen, darzue Vincentius Horst 
der potte bevelicht werden solle, der execution jederzeit 
beizuwonen, das dieselbe richtig volnzogen werde. Act. et 
decret. in Senatu Coloniensi den 19. und 26. Juny a. 89. 


Ao. 89 den 18. Augusti. 


A. A. Es ist auch nochmaln den hern turnmaistern und 
zuvorderist dem hern rentmaister Hardenrat, Bartolden 
Questenberg stimmaistern und L. Falkenberg befolen, den- 
jenigen so sich mutwillig gegen die fiscalische ordnung gesetzt 
und vernemen lassen und aines e. rats obrigkeit und juris- 
dietion zu disputiren sich gelüsten lassen, in specie aber unden- 
benenten personen vermög des heil. reiehs abschit ao 55 
publieirt, die stat zu raumen zuverkündigen und darzue 6 
wochen zu endlichem ziel und termin bestimmen und nach 
verlauf derselben zeit dieselbe genante personen würcklich 
ausschaffen. 

Johan Dullinger, Michael Boyart, Georg Düssl, Braun 
Odendael, Johan Bergens, Magdalena eius uxor, Isak doctor, 
Elisabet eius uxor, maister Johan Stillingwarf, Vitus Hus- 
hoven, Antoni Morenau. 


B. Hochachtbare, edle... E. g. können wir underthe- 
niglich clagent nicht verhalten, welchermaassen wir donners- 
tags den 10. dieses nit mit geringer betrubnus und herzen- 
lait zuegesehen, das unsere mitburgere und nachbarn Johan 
Bergens und Adolf Saxenhagen wegen etlicher irer kinder, so 
sich der Augspurgischer in gottes wort gegrünter und im 
heil. reich zugelasner confession gemes mögen taufen haben 
lassen, auf ansuchen e. g. general anwalts Gotfriden Baums 
durch die gewaltmaistere ungewonlicher weise gepfendet und 
sonderlich in Saxenhagens behausung mit solcher geberd ein 
geraume zeit umbgangen, das ein grosser zuelauf der ganzen 
nachbarschaft und anderer burger als wegen eines frembden 
und unerhörten handels darüber verursacht worden und do es 
fritfertige leut nit verhindert, das ein geferlich unwesen 
daraus entstanden were. Und obwol wir aus tragendem mit- 
leiden vorgedachte unsere nachbarn, bei den gewaltmaisteru zu 
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intercediren und sie dahin pitlich zu bewegen, understanden, 
das mit solcher geschwinder execution , so zu burgerlicher 
unruhe geraichen möchte, bis das wir deswegen an e. g. in 
underthenigkait supplieirt und gnedigen bescheit erlangt, 
hette gestillet mögen werden: so haben wir doch nit allain 
darauf nichts erhalten, sonder hat auch der gewaltmaister 
Starck sich austrucklich. und mit runden worten vernemen 
lassen, das ein solches aus e. g. bevelch geschehen und was 
inen unsern nachvarn heut widerfare, das werde uns her- 
nacher widerfaren. 

Wan nun gn. liebe hern wir leichtlich erraten können 
das damit diejenigen nachbarn, so under uns in nit geringer 
anzal sich zu berürter Augspurger confessions religion bekennen, 
gemaint worden und aber wo fern wider dieselbe nechsterzelter 
gestalt der religion und kindertauf halber procedirt werden 
solte, solches nit allain inen zu untreglicher aigenthumbschaft, 
last und beschwer sonder auch besorglich zu zerrittung wolher- 
geprachten burgerlichen fridens und ainigkait geraichen 
mochte, als haben wir unsers gewissens und aits halber, damit 
wir dieser löblicher und freier des h. reichs stat verwant, 
nicht underlassen sollen noch mögen, e. g. die beschaffenheit 
dieser sachen furzubringen und hierüber zu abwendung und 
vorbauen besorgter weitterung underthenig zuersuechen. 

Und konnen furwar bei uns nit ermessen noch glauben, 
das bei aufrichtung der fiscalischen ordnung und gerichts e. 
g. einhellige mainung gewesen oder noch seie, das darauf 
wider der Augspurg. confession zugethone burger durch e. g. 
gemainen anwalt dermassen scharpf und unguetlich verfaren 
und berürte ordnung und gericht vast fürnemblich darzue 
gebraucht werden solte, in erwegung e. g. nit unbewust, was 
von wegen der religion und freistellung derselbigen auf dem 
reichstag zu Augspurg durch die Röm. kai. Mt. und gemaine 
stende des reichs ainhellig geordnet und eingewilligt worden. 

Und insonderheit was sich alle freie reichsstette im jar 
75 auf dem zu Eslingen gehaltenen stettag erclert und 
welchergestalt sie gegen ire gehorsame mitburgere dero ain 
oder anderer religion halben sich zu verhalten, im 
abschit versprochen und zuegesagt, davon der abgegangne 
her burgermaister Angelmacher und her doctor Steenweg, 
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wan er noch im leben, guete relation thuen könte; dabei es 
dan auch also vast allenthalben im heil. reich gehalten, niemant 
über sein gewissen beschwert und in etlichen reichsstetten bis 
daher gebracht, das bede religionen offentlicher gebrauch miterhal- 
tung gueten bestendigen burgerlichen fridens gestattet werden. 

Inmassen e. g. in irer publieirter wachtordnung wol 
und heilsamblich versehen, das kain burger mit dem andern 
der religion halben disputiren, sonder mit hindansetzung der 
religionsachen die defension der gemainen dieser stat wolfart 
sich angelegen lassen sein solten, haben auch wir sambtliche 
nachbarn unangesehen wir durch ainander verschaidener 
religion sein, uns desfals jederzeit hirin dergestalt fritlich und 
ainig gegen ainander verhalten, das kainer gotlob daruber zn 
clagen oder sich zu beschweren. 

Welches alles, obwol wie wir berichtet, durch vorgemelte 
unsere gepfante mitburger fur e. g. fiscalischen gericht aus- 
fürlich fürbracht worden, dannoch bei e. g. anwalten nichts 
hat helffen oder erkiesen mögen, also das, wofern seinem 
unverstant und unverstendigem eiffer folge gelassen werden 
solte, albereit allen der Augspurger confession religions- 
verwanten ein praejudicium und vorurteil gemacht sei, das 
sie von jederm kint, so sie derselben religion gemes taufen 
lassen, ime Gotfriden Paumb one ainige ein- oder widerret in 
100 goltgulden straf verfallen und damit ire kinder von ime 
solten lösen müssen. 

Ob nun aber billich und recht und insonderheit den 
reichs- und stettags abschiten ainlich, das der gemainer der 
Augspurgischen confession zugethoner burgerschaft ein solcher 
unerhörter unleitlicher last und aigenthumb aufgeladen werden 
solle, und wohin solches zuletzt hinaus wölle, geben e. g. wir 
underthenig zu ermessen, bevorab do auch sonsten der 
gemaine burger mit teglich obligenden und furfallenden bür- 
gerlichen lasten überaus beschwert. ire heusliche narung mit 
grosser sorg, angst und gefar suechen und underhalten müsten, 
ja auch etliche das liebe brot fur ir weib und kinder nicht 
beibringen, zugeschweigen von jederm kinde 100 'goldgulden zu 
bezalen in vermögen haben. 

Dweil dan diesem also, als ist unsere underthenige pit, e. 
g. wöllen dieses alles und dabei, was fur sich selbst christlich, 
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obgedachten reichs- und stettags abschiten gemes und inson- 
derheit zu handhabung burgerlicher ainigkeit, fridens und 
wolstants geraichet, gnediglich erwegen, und dahero unsern 
gepfenten mitburgern ire entnomene pfante wider zuestellen 
und dem fiscalischen anwalt mit weiter derselben ungebur- 
lichen processen wie auch dem gwaltmaistern mit execution 
derselben einzuhalten g. bevelhen lassen. 

Das sein binwiderumb umb e. g. in allem schuldigen 
gehorsamb eusserstes vleisses zu verdienen wir jederzeit ganz 
gnaigt und berait, derselben gnedigen beschait, was wir uns 
hierüber zuverlassen, underthenig erwartent. 


E. G. 


underthenige gehorsame mitburgere 


Adolf Saxenhagen 
Johan Bergens 
Valterio de Prater 
Peter von Essen 
Gerhart Benenfeldt 
Hans Griering 
Jacob Kuppeler 
Caspar von Tiessell 
Niclas Spellinger 
Hainrich Grain 
Andres von Lassen 
Reinhart Lungens 
Jacob Bergeneck 
Jaques Anterix 
Gerhardt Raits 


Patrocolt Ruebsamen 
Heinrich Merfeldt 
Julius von der Sulzen 
Herman Steffans 
Hans Trutz 

Jaques Callier 

Cassel von Rees 
Antonius von Pettwer 
Matheus Eiffarts 
Petter Lutringshausen 
Matheus Vortschait 
Hans Flagelett 

Peter Simon 

Adam Buntwercker. 


C. Ob wol ain e. rat gegen Johannen Bergens seiner 
frevenlichen wmutwilliger ungehorsamlicher strafbarlicher 
erzaigung halber die scherpfe nach iuhalt der statuten und 
verpuntbriefs zu gebrauchen genuegsamb verursachet, so hat 
doch wolgedachter rat dismal die milte der scherpfe fürgesetzt 
und in ansehung eine solche person gleichwol dieser stat nit 
nutzlich, demselben die burgerschaft und beiwonung aufge- 
kundigt und dweil er albereits ausgetretten seiner hausfrauen an- 
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zusagen befolen, das sie inwendig 4 wochen a dato an zu rechnen 
mit iren kindern hab und guetern nachfolgen und hinaus- 
ziehen solle, mit dem anhang, im fal gedachter Bergens sein 
weib und kinder nach verlauf angesetzter zeit alhie ver- 
harren, sich aufhalten und betretten werden, das sie alsdan 
mit der gwalt ausgeschaft und das haus gesperret 
werden solle. 

Commissum D. Recken und beder hern turmaistern 
Bergens frauen anzusagen den 8. Marty 94. 


Ao. 1594 Mercury den 23 Marty. 

D. Auf abermaligs suppleciren Annen Saxenhagens und 
pit, iren man auf die vorstehende mes der verhaftung zuer- 
ledigen, darauf ein e. rat gesprochen und hats beim vorigen 
beschlus gelassen, nicht destoweniger aber weil die frau grob- 
schwanger und begeren würde, iren kram oder kindelpet in 
der stat zuhalten und dabei geloben, sobalt das kindelpet 
erlich ansgehalten, alsdan mit irem man die stat, wie im 
gepotten, zu raumen, solches gedachter Saxenhagen mit ait 
und sie bei iren frenlichen treuen angeloben sollen, inen alsdan 
solche zeit zu prorogiren, do aber bede, man und frau, solches 
nicht angeloben wurden oder wolten, lassets ein e. rat bei 
vorigem beschlus und sollen alsdan keine weitere supplicationes 
einem e. rat furbracht werden. 

Laurentius Weber, secretarius. 


Anmerkungen. 

1) Die Eingabe ist mit dem Datum 23. Mai 1590 [alten Stils?] 
gedruckt bei Jacobus Francus Relatio historica quinquennalis, Frkf. 
a/M. 1595 p. 14 ff. Einen Auszug unter unrichtiger, sie nach Steier- 
mark setzender Ueberschrift gibt Michael Eyzinger Historica novem 
mensium relatio 1591 p. 8 ff. Die Stelle bei Francus ist wörtlich 
abgedruckt bei Oseas Schadaeus Sleidani continuati pars III, 368. 
Daher stammt dann die Mittheilung bei Khevenhiller Annales Fer- 
dinandei III, 799 ff. Den Originaldruck kenne ich nicht. 

2) Ueber das Religionsgespräch veröffentlichte Ulenberg eine 
„Summarische Beschreibung eines ungefehrlichen Gesprächs, das zu Cöln 
zwischen Casparo Ulenbergio, einem katholischen Priester, und Joanne 
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Badio von Rödingen, einem calvinischen Predicanten, den 10. und 11. 
Aprilis in diesem jetzlaufenden 1590. Jar gehalten worden... . durch 
vorgenanten Casparum Ulenbergium Lippiensem, Pastorn und Cano- 
nichen zu-S, Cuniberts in Cöln. Gedruckt zu Cöln durch Gerwinum 
Calenium und die Erben Johann Quentels. Anno 1590. 4°, Badius gab 
zuerst eine „Warnung“ und dann einen „Gegenbericht‘‘ gegen die 
Beschreibung heraus, die mir unbekannt sind. Ulenberg erwiderte mit 
der: Antwort auff Joannis Badii vermeinte Warnung und Gegenbericht 
von dem Gespräche, das zu Cöln im Jar 1590 den 10. und 11. aprilis 
gehalten worden. Mit einer angehengten Protestation auf das giftige 
Lasterbuch Georgii Nigrini.... durch Casparum Ulenbergium n. s. w- 
wie oben 1592. 4°. Das Buch von Nigrinus ist wohl das: Lehr, Glaubens 
und Lebens Jesu und der Jesuwider, das ist, Christi und Antichristi 
Gegensatz, Antithesis und Vergleichung u. s. w. von M. Georgio 
Nigrino, Pfarrher zu Egzell. 1581. 4°, Dies war dem Rathe von 
Köln gewidmet. Anspielungen auf Köln enthält freilich auch das dem 
Rathe von Aachen gewidmete Buch: Antichrists gründliche Offenbarung. 
Wider die Disputation der Jesuwider zu Mentz vom Newen vnnd falschen 
Antichrist intituelirt u. s w. Von Georgio Nigrino zugerieht. Anno 
1586. 4°, 

3) Der Erlass des Nuntius Octavio Mirto Frangipani, Bischofs 
von Cajazzo, steht bei Francus a, a. O. 63 ff. und daraus wieder 
bei Schadaeus 400 ff. sowie in kurzer Erwähnung bei Kheven- 
hiller III. 888, 


Die oben angeführte Antwort Ulenbergs auf des Badius Warnung 
und Gegenbericht ist zugleich gegen folgende Schrift des G. Nigrimus 
gerichtet: „Warhafftiger, grundtlicher, Christlicher bericht, vnnd 
bescheidene Antwort, auff das Buch Caspar Aulnbergers — -- — von 
Georgio Nigrino Hessischem Superintendent: vnd Pfarrherrn zu Eechzel, 
etc. Anno 91 im Frülinge. — 


Im Jar M. D. XCI.“ 4°, 
W. O. 


III. 


Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm erläßt feinem Rath und Yiscal- 

Advotaten Salomon Cyriaci die hinfihtlih der ihm zu Lehn ver- 

liehenen Hofaue bei Elberfeld früher auferlegte Confolidationd: 
Berpflihtung. — 1649, 15. Juni, ') 

Bon Gottes Gnaden Wir Wolffgang Wilhelm Pfalggrave bei 
Rhein, in Bayern zu Gülich, Cleve und Berg Herkog, Grave zu 
Veldentz, Sponheimb, ver Mard, Ravenfperg und Mörk, Herr zu 
Ravenftein ꝛc. thun kundt und befennen hiermit für unß, unfere 
Erben und Nachkommen: Obwohln wir vor dießem im Jahr Ein- 
thauſendt ſechshundert vier und viertigh den hochgelehrten unfern Rhatt 
Advocatum fisci und lieben getrewen Salomonen Cyriaci der Rechte 
Licentiaten wegen feiner Unß geleifteter getrewer Dienften mit 
einem ficheren Unß lehenrührigen negft bey Eluerfeldt gelegenem ſtück 
Landts, die Hoffaw genandt, lauth unſers der Zeitt darüber ertheilten 
Lehenbriefs und feines Licentiaten Cyriaci heraußgegebenen Reversals 
under andern mit biefer expresser Condition und Reservation, baß 
nemblih Er Cyriaci ſolch Lehenſtück inner ſechs Jahren mit andern 
guettern, jo ungefehr vierthaufennt Reichsthaler werth, verbeßeren 
und damit consolidiren jolle, gnedigſt belehnt haben, daß wir ban- 
noch nunmehr auff ermwehntes unjers Rhats underthenigſtes bitten 
wegen feiner ung und umjeren Yanben in Schidungen und fonjten 
inmittels ferner geleifteter underthenigit gehorſambſter guetter Dienften 
(:die Er auch fürtershin die Zeit ſeines Lebens zur continuiren 
underthenigſt erpietig:) in folcher condition und reservation in 
gnaden erlaßen, thun auch folches hiermit und Frafft dießes, aljo 
und bergejtalt, daß Er Cyriacı noch deßen Lehend-Erben und de- 
scendenten zu folcher verbeßerung keineswegs obligirt noch ver: 
bunden fein follen, ohne Arglift. Deßen zur wahrer Urkundt haben 
wir Wolffgang Wilhelm Pfalggrave und Herkogh dieße unfere gne— 
bigfte concession und erlaßung für uns, unfere Erben und Nach: 
fommen mit eigenen handen underfchrieben und mit unferm ange: 
bengtem Leben-Siegell befrefftigen lafen. So gefchehen in unfer 
Residentz-Statt Düßelvorff, ven funffzehenden Monats Junii im 
Jahr Einthaufennt Sechshundert Neun und Vierkigh. 

Wolfgang Wilhelm m. p. 
(L. S.) Wih. Velder s. m. pr. 
1) Nad einer notariell beglaubigten Copie im Staatsarchive zu Düſſeldorf. 


IV. 
Zriefwechſel 


zwiſchen Kurfürſt Johann Friedrich von Sadjen und Graf 
Wilhelm von Neuenahr in den Jahren 1533 bis 1536. 
Mitgeteilt von 


Profeſſor Dr. C. U. Cornelius 
zu Münden.') 





1. 

Dorchluichtichſter hoichgeborener kurfurſt, genebegejter ber. Nach 
erbiettond miner unterdeneger jchuldicher dienjt doen (thue) ich u. 
cf. g. (Ew. furfürftlihen Gnaden) zo wiffen, das (daß) ih u. kf. 
.g. fur langeft gerne unterveneflich of (auf) alles, jo u, ff. g. mir 
fur etlicher Kit haben zojchriben laffen, beantwort het. So hat ſichs 
doch alles um bejjes (?) willen bis da her verweilt (verzögert). 
Dan ich Hab (bin) etlicher miner gejcheft halber in ankonft u. ff. 9. 
ichrift of wege (unterwegs) geweſt in Lotringen zo riten (reiten) 
und van bannen fort of de greneg (Grenze) van Frauckrich, da ich 
mich dan verjehen allerlei zo erfunden, das u. f. g. goet gewoft. 
Hab dar um da mit bi8 da ber vergogen, das ich unterdeneklich 
(unterthänig) bit, mir nit 30 ungenaden zo verjtan (aufzunehmen), 
deweil es us truier (treuer) wolmeinond gejchehen. 

Berner, genebegefter her, fal ich u. ff. g. nit verhalten, das fich 
das zojamenlouffen ver Enecht, da u. ff. g. mir neijt (nächſt—kürzlich) 
van gejchreben, illent (eilends, vajch) geandert. Dan es hat (ijt) 
der hertzog van Geller willend geweit, den houffen eirftlich oeber ?) 
de van Uittericht (Utrecht) etlicher usjtander (ausjtehender) jchulven 
halben zo gebrouchen und folgeng fi villeicht einem anderen zozo— 

) Bgl. die frühere Serie diefer Briefe in Band X, S. 129—158 dieſer Ztfchr. 
) d. h. um die won Utrecht zu überziehen. 
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weiffen. Es fint aber de Borgondefchen an ftont of geweft und ve 
iren abgefordert und jelbjt Inecht angenomen, auch ir garnijoun 
zoſamen gejchriben, und dem heuffen das heubt gebotten, und dem 
bergogen van Geller, als irem dienft verwanten, mit finen ruitteren 
geliches vals (gleichfalls) zo zo tzehen (herzu zu ziehen), gejchreben, 
de knecht zom lande us ſlagen zo helffen, des er ſich alſo zo don 
(thun) gewilleget (eingewilligt). Us dem fint de knecht des mereren 
deils illent verlouffen, ſo das ich nit hab erachten mogen, das 
u. kf. g. ichtz (irgendwie) dar an geſombt (geſäumt, aufgehalten), ſuſt 
het ichs ſo dach und nacht u. f. g. anzotzeigen nit unterlaſſen. Es 
iſt aber gewiſſlich ein anders da mit fur heuden (im Werh) geweſt. 
Etlich meinen, ſo der houf ſo geweldich het werden mogen, das ſi 
dorch Hollant hetten tzehen mogen, ſo ſulten ſi de ſchiffonck der 
Hollender und Selender zo ſich genomen und dem foenind van 
Engellant gegen de Schotten zo getzogen ſin. Es weren auch etlich 
anjlege of de ſtat Moenſter da mit fur henden und ander gewerb 
me (mehr), ald das vermoten (die Vermutung) was (war); iſt aber 
boeiß (böſe, gefährlich) davan fchriben, jo man fein fichers weis. 

u. kf. g. wilfen, das de Hollender den Friech Fegen (gegen) ve 
van Luibeck und iren anhand anfangen, und ruften fich in warheit 
vaft (faft=jehr) ernftlich und geweldich dar 30. Ich verjehen mich, 
Quebert Tord ader (oder) graf Wolffart van Brederode werben ir 
heubtmanſchaft annemen. 

Der koeninck van Engellant hat fine ander foenindin in ber 
farwochen zo fich genomen und etzo (jet) nuilich kroenen laſſen 30 
London. De alt hat man of ein ort verweilt, wil ir abr des 
tittel8 nit me gejtatten. Es iſt ein groffe anderond da us ver- 
moetlich (in Folge beffen zu vermuten), und ift fur henden geweſt, 
das her Andrie Dorgo einen infal des ork Hat don (tun) fullen. 
Was da us wirt, weiß ich nit. Es ijt che noch jtilfe(r?). De 
Schotten don noch, was fi mogen, und, als ich bericht, jo gedenckt 
der jong Toenind des vatter boet (Tod) 30 rechen, und haben ben 
kriech irer alten forderond halber angefangen. Ich acht, fi nemen 
fi de tweifpalt des koenincks und foenindin auch zom beiten, und 
de partei bes Feifferd mit, dan man belt es gewiſſlich dar fur, das 
der heirat mit der altiten dochter van Dennmard und dem foenind 
van Schotlant gefloffen fy. Der van Engellant doet (thut, wendet 
an) allen jlis (Fleiß), das er den Franzoſſen gerne mit im fpille 
bet. Es wirt eme aber noch, we fur (wie früher), alles verjlagen 
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(vereitelt), der alten buntni® halber, fo beide Eoenind van Franckrich 
und Schotlant fur langen jaren mit ein (untereinander) gehat haben, 
Was goek (Gutes) da us wirt, werden wir balt jehen. 

Ich werde u. cf. g. fur dem ende des maeng (Monats) nit 
fiher angeigen mogen (können), we fich beide foenind van Frandrich 
und Engellant gegen ben Paebſt halten werden. Dan ver farbenal 
van Gramont ijt noch nit anfomen geweit, da (damals als) ich da in 
geweſt fin (bin). Aber der foenind iſt fin allen dach warten gewejt,®) 
jo das ich verhoffen, um de Kit u. f. g. allen bericht davan 30 don. 

Es ijt der tzog (Zug) of Ajcht, we ich u. ff. g. hebefur (Hiebevor) 
angegeiget, gewislich fur henden geweit, aber dor be fwinde 
pradtid feir. Matt. (ver Kaiſ. Majeftät) und der potentaten in 
Itallien, da der foenind vil of vertrout und eme doch al gefelt, (uud 
in jonderheit hat ir Dat. eme Saphoien (Savoyen) entzogen, und in zom 
foenind gemacht, und eme de grafichaft Ajcht erblichgefchendt, und 
boch zo lehen angejtalt) ift e8 alles binterblieben. Es ift aber wol 
vermoetlich (zu vermuten), das fei. Matt. und der baepſt nit lang eins 
bliben werden, dan Franckrich tracht heftig dar nach, und verhoffen, 
by diejjem kardenal gewislich goette botichaft da van zo erlangen. 

Das jagen (Gerücht) ijt da neden amı hob (Hof) geweit, es fult fei. 
Matt. und der baepjt wol van ein ander abgejchiden fin, aber Doch vajt 
ernjtlich*); dan (denn) k. M. jult veffentlich gefacht haben, wa er ir Matt. 
gelouben hilt mit dem concilium und anderem, we ji abgejcheiden 
(abgerebvet), jo wult er eme gewislich weder halten; wo aber nit, fo 
wurde er in mit gewalt zom anderen verorjachen. Der barmhertzig 
Got wille in (ihnen) und uns verlenen z0 trachten und bon, was 
feillichft (am jeligften, erjprießlichiten) und recht iſt. 

Das jagen, jo im Nederlande van Dodtor Philippus Melancthon, 
das er in Engellant gewejt fin folt, ijt u8 dem (daher) fomen, bas 
wen, jo he befur (biebevor) zo Wittenborch gejtanden und Dortor 
Melancthons Legen gehort, hin veber in Schottlant gefaren fin mit 
vil boecheren van Evangelefcher lier (Lehre) in Engelſcher fprach, 
Dan der foenind van Schotlant wult das Evangelium gerne in 
den gemeinen man predegen lafjen, jo wol in Engellant als in 
finem koeninckrich. US dem ijt de ſage van u. ff. g. weberwertegen 
(Gegnern), als de (welche) fich Feiner unwarheit entgehen (enthalten) 
konnen, hetten da mit gerne u. kf. g. an fei. Matt. verdechtig gemacht, 


) Hat ihn jeden Tag erwartet. ) Wohl (im Guten) von einander gefchieden 
fein, aber dabei doch ſehr eruft geftimmt. 


bas u. f. g. des eirlichen furnemens bes koenincks willen und u. ff. 9. 
gelierten (Gelehrte) dem mit zoftant ditten (Beiftand thäten). 

Ich Hab ouch am ende u. kf. g. briefs verftanden, das u. kf. g. 
willens fin, dieſſen jomer ber us zo m. g. 5. u. f. van Cleve zo 
fomen. Das ich van bergen gerne gehort, und hoffen 30 Got, es 
fulle vil goeß don. Dan es werben fih u. ff. g. nit alleine mit 
iren f. g., jonder mit Coellen und anderen furfurften und furſten 
ouch nach aller notborft vertrulich zo underrevden haben. Es hat 
der foenind van Ungeren eo weder einen dach zo Mentz angeftalt, 
ben be furfurften, jo in zo Roemeſchem foenind erwelt, dorch ir 
geſchickten (Gefandten) bejoechen werben. Ich hab gehort van einem 
vertruben goeten frunde, es fulle alles dar um fin, das fich der 
foenind bejorget, u. ff. g. fambt irem anhang eme de gehorfam nit 
leiften werden, und ouch in ſonderheit, das der kurfurſt van 
Brandenborh und Mentz ven foenind und andere furfurjten gewarnt 
julfen haben, das u. kf. g. ſambt anderen furften und ftenden ires 
anbanges in hbefticher werbond (in jtarfer Werbung begriffen) und 
willen (Willens) fin, einen anderen Roemefchen foenind zo erwellen. 
Si werden um fant Johans dach zo Menk an fomen. Ich hoffen 
by der niejten (mächjten) botjchaft u. ff. g. am zo Keigen, was da 
gehandelt und entjloffen. Dan ich verjen michs (verſehe mich, hoffe) der 
mas (dermaßen) zo erfunden, das ich® u. f. g. zo bergen nit pfflichtig. 

Item van der verjtentnis mit Lotringen hab ich mit Malleroi 
geret (geredet). Der meint, es fult de verftentnis dar of zo ftellen 
fin, da® ur beider fur. und f. g. frumtlicher verjtant hetten, als 
berkog Wilhelm van Beieren ader fuft ander furften, de mit u. ff. 
g. in fruntlicher verftentnis und buntnis jtunden, und feg in fur goet 
an,®) das u. ff. g. derhalb eme und mir einen ungeveirlichen boefjen 
30 geſchickt hetten, we es u. Ff g. am gevellichiten; fo wulden wir 
fur unjer perjchonen fo vil moegellich dar of handellen, das er den 
verjtant of de maß mit u. f. g. anneme Wa ſulchs u. Ef. g. ouch 
aljo gewellich, jo wult ih, das u. kf. g. mir das in anfand des 
funftigen maneg (Monats) Juli 30 geſchickt hetten mit einem ver: 
trouden, ben u. ff. g. doch etwen zo m. g. h. und f. van Cleve 
ihiden wulten. Den wult ich in byſin (Beifein) des van Malleroi 
aller geftalt van dem und wes ouch ſuſt mitteler weille in Duijch 
und Welich lande z0 erfunden, das u. ff. g. goet gewojt, berichten, 


) Es ſehe ihn für gut an d. h. er erachte für ratfam. 
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dan es lat (läßt) fich villerlei dieſſer Kit bejjer unterreven, dan 
oeber velt fchriben. U. ff. g. wurden mich des eirften und Kiweiten 
bis of den iijten dach des manetz zo Kobellentz ſambt dem van 
Malleroi ſicher zo treffen haben in etlichen gejcheften, de u. ff. g. 
alsdan ouch ungeborgen jullen bliben. 

Item der van Malleroi ijt willih, u. ff. g. 30 dienen, gegen 
aller menneklich ich fchiden und brouchen zo laffen binnen und 
boufjen lang (in dem Land und außerhalb deſſelben), usgeſcheiden 
(ausgenommen) fei. Matt. und den herkogen van Xotringen, dev 
(veren) diener und lehenman er ift, und wil nit me dan bendert 
gulvden fan (von) u. kf. g. haben. So er aber u. f. g. der maß 
dienen funt, we er zo bon verhoft, dad eme u. ff. g. weitter genabe 
ergeigen wulten, das wil er an de befintlicheit u. f. g. gejtelt 
haben. Hoſteden und Gaugreve Guillichjcher hoefmeifter und Fangeller 
fint ouch goetwillih, u. kf. g. mit iren bienften verplicht zo fin, 
und haben ir bejtellond angenomen, we fi mir u. kf. g. zo geſchickt, 
und willen ir reverjch (Revers) dar of ververtegen (ausfertigen), jo 
balde der fangeller us Brabant foempt. Dan der ijt der Raven» 
fteinjcher fach halber einer Kit land da gelegen, und fint aller 
ſachen nu gemeveflih und wol mit kei. Matt. verdragen, als 
man mir beiffen morgen angegeiget. Es bevanden ſich ouch de beide 
jambt vem ber van Malleroi 0f8 allerunterdenichit u. kf. g. genedeger 
zoneigond und angebottener genaben, hoffen es al truilich zo verdienen. 

Ih hab am neijten de beftellond, da u. Ef. g. ſchrift meldonck van 
dot, fur den van Malleroi nit entfangen, und ouch den begrif (Inhalt) 
ber reverjal, bit darum unterdeneflich u. kf. g. willen mir de noch bei 
beifjem, fo u. f. g. her u8 30 ſchicken gedecht, mit oeberſenden lafjen. 

Wes u. ff. g. geſchickten (Gefandte) goeg van fei. Matt bracht 
und erlanget, bit ich mir was mit var 30 deillen, jo vil fich gegen 
mich als u. f. g. dener don left. Ich hab graf Heinrich van Nafjau 
u. f. g. jchrift veber geſchickt, var of mir j. l. dieſſe byligent fchrift 
weder gevan. Dis alles ich u. ff. g. als minem jonderen genede- 
geften heren nit hab verhalten fullen. Dan jo ich u. ff. g. als ein 
Heiner, aber doch truier diener in der großer jach und ſuſt (font) 
allen zo eiren (Ehre) und nog (Nu) het dienen mogen, were ichs 
beneben der plicht van bergen begerich geweſt und noch, we ich in 
warheit de gebroeder van Naſſau ouch nit anders gejpurt. Es hat 
der foenind nit wiſſens gehat, das kei. Matt. ve waljach fur fich 
erfortert und darum of wolmeinen des van Naſſau einen der fach 
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balber her us geſchickt, nemlich her Joſeph van Lamberg, mit ber 
eredeng an mich, we er an graf Wilhelm im gelichem val 
(Fall) gehat, de ih u. f. g. ouh he mit oeberfchid, damit 
u. ff. g. jehen moge, we ilfent der pojt in ben groß wichtegen 
fach loufft. Wa de werd als de wort gefolget, were moegellich, 
das was goeß troffen het mogen werben. Doch der Her, dem es 
u. cf. g. bertrout, wirt es zo finer Kit alles wol goet machen. 

So e8 u. ff. g. unbejweirlich und ouch fur goet erachten, einen 
ber us zo ſchicken, were es onnoedich (unnötig), emant grojjers 
fonder einen fecretaren, ben u. f. g. des behalg und vertrouend 
wuſten, ber moecht ouch de belver (deſto eher) ab und am oeber 
velt fomen. Es haben u. ff. g. fich gegen mich als iren biener 
entſchuldegen laffen, das fi nit felbft gejchreben. Das wult ich, das 
u. f. g. nit bitten (thäten), dan es ift ehe me oeberengig dan noet- 
durftig. Ich Hab zo me mallen feine hoger bejweir (Bejchwerve) 
gehabt, dan das fich u. f. g. jo vil da mit bemoehet, das doch unnoetich 
und nit fin fult. Ich machen u. cf. g. doch me dan bejwernis genoch 
mit ungejchieten boeifjen fchriben zo verlefjen laſſen. De weil es 
aber truilich gemeint, und ich nit in der perſchon fo oft zo u. f. g. 
fomen mach, als ich gerne dit (thäte), jo moefjen u. cf. g. mit irem 
dener mas genedeger gedolt und mitlivond dragen. So u. ff. 9. 
einen jchiden, ift an not (ohne Not), of dieffe lang Fart ich 
fchriftlich zo antworten. Wil mich he mit u. ff. g. im aller unter- 
benichfeit befollen haben, als m. g. 5. den uns der almechtig in 
bogen ftande und felicher regerond lang erhalt. Dat. Zulligrode 
ilfent des xvit Juni Anno xxxiij. 

u. ff. g. unterbieneger 
Wilhelm 
g. z. N. 
2 

Dorchluichtegefter ꝛc. Ich wil u. Fi. g. dieſſes mals mit 
boeifjem jchriben nit langer bemoehen, ver orjach, das !) ich u. kf. g. 
diener, brenger gegenwertichs, als dem vertrouten das oeberich 
(Uebrige) alles moentlich angekeiget hab, den ich um befjers willen ®) 
etliche Kit und langer dan ich verhoft of gehalten, we er u. f. g. 
des besgejchiclicher 3) berichten wirt, dan ichs im ille (Eile) 30 

) Der Urfah daß = aus dem Grumd weil. ) Um befieren, vollftänbigeren 
Bericht abftatten zu können. *) Weit geſchickter, befier (vielleicht Zufammmen- 
feßung aus baz — befjer und geſchicklich). 
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ſchriben weis, unterbieneflich bittende, u. M. g. willen eme und mir 
ſulchs nit z0 ungenaden ab nemen. Ich bin inwendich (innerhalb) 
virj ader x dagen allerlei weitter botjchaft und berich van dem 
van Malleroi erwarten 4); fobalt das anfoempt, fal u. kf. g. by 
eigener botjchaft ouch unverhalten bliben. Dis alles ih u. ff. g. 
unterdienich® wolnminens nit hab verhalten fullen, ver ich mich he 
mit als m. g. h. unterbieneflich bevel. Dat. Coellen des xiij Augufti 
Anno xxxıj. 
u. ff. g unterbieniger 
Wilhelm 
g. 3 N. 
3. 


Dorchluichtichter zc. Ich Hab u. kf. g. brief jambt byligendem, 
ben van Malleroi und m. g. h. berkog Joergen !) betreffent, dorch 
n. ff. g. botten entfangen und da us vernomen, bad u. kf. g. mit 
irem vetteren verbragen, der gelichen mit dennen van Erffort. Das 
ih von bergen gerne gehort. Dan es gehoeren das. Evangeliom 
und der frid zofamen, we fonft und arm. Und hab by mir gar 
feinen gwibel (Zweifel), jo lang der Almechtig u. Ef. g. genedeflig 
vergunt, of irer kriſtlicher furftlicher und menlicher meinond 30 
beharen, jo wirt unfer part (Partei) de ftardjt fin, wan er ſchon 
ſich gar der geringeft Tieft (läßt) anjehen. Dan es wirt de warheit 
und irbarkeit of de bare hin ?) dorchdringen, we de jonne borch de 
wolfen. Und wirt u. . 9. als einem truien hirtten und vatter 
bed vatterlang, der an tzwiffel 8) van Got gemevefli dar zo ver: 
jehen, das kriſtlich fold, da Got veber halten wirt, der mas zo 
louffen (zulaufen) und anhaugen, das es weder welt aber puiffel 
brennen aber van ber rechten banne (Bahn) abfoeren wirt. Alleine 
bit ich fine vatterlihe barmbergigfeit, dad er und of der banne 
balt und bejtetig, und mit of einich beneben wege (Nebenwege) foeren 
lo. Es jehen und boeren u. ff. g., was armer nerjcher dinges es 
um unjer bog oberfeit (de fich mit irer gewalt und Liftichfeit meint 
zo ergroefjen ) und Got und minjchen zo gelich 30 bedregen ®)) ift. 
Es mochten frome kriſten bloedege trene ©) veber beim namen jullicher 


) Ich bin erwarten — ich erwarte. 
') Herzog Georg von Sachſen (von ber jüngern, Albertiniſchen Linie). 
) Harre, dad Warten, Verharren; auf die Harre hin, wenn man die rechte 
Zeit rubig abwartet, mit der Zeit. ) Ohne Zweifel (an =äne ohne). = *) Erhößen. 
(„Betriegen. °) Tränen, 
8* 
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friftlicher oberkeit weinen. Der Her wil fi und ums befferen, fo 
lange fi of der ban bliben, ift wenich in fi zo vertruen. 

Mallroi belangen las ich mir u. ff. g. antwort ofs aller beft 
gefallen. Dan u. f. g. eriwegen den gront in allem, und betrachten 
das folgent in fonderheit in dem fo be ftat van Met betrift. Ich 
bab fur ankonft u. f. g. jehriben der meinond nit van eme bericht 
geweit. Ich het eme juft min bevenden (das fich vaft mit u. kf. g. 
antwort vergelicht wurde haben ?)) ouch nit verhalten. 9) Es ſchint 
us finem jchriben, we wol ich fine vatjlege in dem nit gejehen, aber 
bob us u. f. g. antwort genochfam verjtanden, das er unter Evan- 
gelichſchem jchine fine partei mins bejorgens wol was me (mehr) 
mocht gedenden zo forderen, dan das end (Ziel) friftlicher und u. f. g. 
notdorft. Dan da fich de geflecht unter ein ander nit truilich 
meinen ®) und um be regerond tehen, 19) we ich bejorge des ork mit 
unterlouf, da fallen de ratjlege nit altit geliche reine, we geſchickt 1) 
de perjchonen fin. Doch we dem allen 12), wil ich allen moegellichen 
fli8 fur wenden und mich gruntlich erfunden, wes u. ff. g. da in 30 
raten. Dan es ift an der ftat 19) vil gelegen. Und was ich befind, 
das da in zo don das beit, wil ich u. f. g. mit einener botjchaft ofs 
balft 1%) 30 ſchicken. Es fin de betrachtongen der Wallen (Wäljchen) 
und unjer Duifchen in vilfem vaft ungelih. Ich hab ſuſt dem van 
Malleroi u. f. g. ſchrift am ftont zo geſchickt; bin tzwiffels an (ohne), 
er werde allen moegellichen fli8 fur wenden in allem, das u. kf. g. 
30 goetem mach erreichen (gereichen). Dan er ift ein flifjiger diener. 
Ih Hab eme ouch gejchreben, das er u. kf. g. ferner fchribe in 
Duifchen aber Latine, und ſchick es by mir algit 30, dan das ift 
vajt der neheſt wech, und wirt alsdan urer fj. g. mit befanter 
botſchaft ofs balft zo geſchickt werben. 

Ih hab dieſſen u. ff. g. botten lang of gehalten, in goetter 
boffenond, ich fult u. f. g. was eigentlich® van dem furhaben des 
van Geller, ouch we Beieren bey fei. Matt. ftunde, und wes wir 
van Malroi, (da ich tzwehen botten, ebe mir u. Ef. g. brief zo fomen, 
by gehat), fo ijt mir noch nich da van 30 fchriben, zo wiſſen 
worden. Hab dar um den botten mit lenger durffen of halten. Ich 
wart alle ſtonde botjchaft. Was an foembt, fal u. ff. g. unverhalten 


’) Das ganz gleich ausgefallen wäre. °) Vorenthalten. *) Keine treue 
und aufrichtige Gefinnung gegen einander hegen. *) Um das Regiment ziehen 
(ftreiten).'’) Wie geſchickt auch —fein mögen. ') Wie dem auch fei. '*) Nämlich 
Metz. '*) Balft — baldigſte, jchnellfte. 
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bliben. Ich fchrib u. kf. g. nichtz van mardgraf Heinrichs van 
Naffaus handellonck, ve weille (dieweil) ich weis, das graf Wilhelm 
van Naffau u. kf. g. ſulchs und anders mit wirt verhalten. Wil 
dar um u. ff. g. dis mals mit miuen boeifjen jchriben langer nit 
bemoehen,, fonder des anfomft erwarten, und nach dem ich mich 
mit f. [. unterret und fin® abjcheidens van u. ff. g. bericht, wil ich 
was mitteller weille anfoempt, u. kf. g. we furften (?) by belfter 
botjchaft 30 ſchicen. Don mich he mit u. ff. g. ald minem gene: 
degeften heren in aller unterbienichfeit befellen. Dat. Bedbur des 
xxv1jt becembris Anno xxxiij. 
u. kf. 9. unterbieneger 
Wilhelm 
g z. N. 
4. 

Dorchluichtichſter hoichgeborenner kurfurſt, genedegeſter her. Nach 
miner dienſtwillichen unterdienegen ſchultichen erbiettonck fuegen ich 
u. ff. g. zo wiſſen, das mir der her van Malleroi dieſſer ſtonde 
byligende Kitond !) by miner diener einem zo geſchickt. ‘De weille 
ich nu acht (erachte), das u. cf. g. nit undienſtlich bewoſt alles, ſo 
der oert practiciert wirt, um weitter kontſchaft zo haben, und ouch 
ſuſt in al wege im beſten ſich dar nach zo richten, ſo hab ichs u. 
ff. g. ofs belſt zozo ſchicken nit willen unterlaſſen, we wol ich us 
Brabant ouch alſtonde tzitonck erwarte, de ich u. kf. g. gerne mit 
oeber geſchickt wult haben. Dan ich Hoffen da ſelbſt allerlei zo 
erfunden, das villicht des botten lons wert. Da mit aber eins das 
ander nit ſoume, jo hab ich dis mit langer verhalten willen, 

Wes u. kf. g. gefallen moecht, das fi dem van Malleroi gerne 
zo ſchicken wult, das en?) vertrou u. f. g. aller gemeiner poft nit. 
Dan fi fin vajt (durchaus) ungewis, und fomen unter villen brieffen 
wenid bie in, fi werden dan fur erbrocdhen. Her um?) jchiden fi 
mir u. f. g. 30, fo wil ich fie algit of der Naſſauſcher poſt in 
Brabant zo rechterhant verſchaffen. Es wirt mu in ſonderheit 
geveirlich und untrui *) fin, de weille Srandrich und der pabjt eins 
veritang fin. Es ift der van Malleroi of dem wege, derhalben ich 
noch feine antwort van eme of u. ff. g. neheſt jchriben entfangen, 


» Zeitung, Nachricht. *) En ift die zum Verb gehörige Negation, die 
durch das folgende mit noch verftärkt wird. ) Hierum — deshalb, *) Gefährlich 
und unſicher (ungewiß). 
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we wol e8 eme unfumlich 9) na geſchickt. Was ich dar van verneme, 
fal u. kf. g. unverhalten bliben. 

Ich weis fuft u. ff. g. dis mals weitters van Kitongen aber 
ſuſt nich fonders zo ſchriben. Dan ich Hof in forkem dorch graf 
Wilhelm van Naſſau vil goetter Kitond van u. kf. g. 30 erfaren, 
ouch wes 30 Augsborch goetz gehandelt. Ich verftan, das der 
foenind Ferdenand fine gefchicten 30 Worms um Sebaftiani by 
etlicher Furfurften botfchaften, fo er dar erfordert haben wirt. Wes 
fie da handelfen werden, Fan ich u. f, g. nochmals nit anteigen. 
Dan ich hoffen e8 ehe land zo erfaren und u. ff. g. by neheiter 
botichaft jambt allein, foweitter an foempt, forberlich zo zojchriben. 
Doen mich be mit u. F. g. in aller unterdienichfeit bevellen. Dat. 
Bedbur, des xvj Januarii Anno xxxiiij. 

u. ff. g. unterbieneger 
Wilhelm. 
g. z. N. 
5. 

Dorchluichtigeſter ꝛꝛ. We wol ih u. kf. g. minem letzten 
ſchriben nach fur langeſt gerne allerlei tzitonck, ſo des ſchribens wert 
und u. f. g. goet geweſt, geſchreben het, ſo hat ſichs doch ſo ungewis 
und ſelſſam geandert und zogedragen, das ichs mich in warheit 
gegen einen geringeren dan u. F. g. als m. g. h. entſehen, im 
jonderheit im dieffen never Borgondejchen !) landen, ve an (ohne) 
unterlas vol liſteger practid ſtecken. Ich het hoffenond geweſt, 
n. kf. g. eigentlich 30 berichten, wes gegentrachtond ?) man des 
ver were, ber verftentnis halber, jo Franckrich und Engellant mit 
einander gemacht, bergelichen gegen pabft und anderen. So 
gebiert dieffer Wirtenbergejche handel fullichen weitleuftegen bedacht, 
und andert de hendel (dev ich zom beille gemeint wiffenfchaft 30 
haben) jo jelfam allenthalben, das mir geveirlich und ber Kit mit 
wol an (ohne) nachbeil, da van oeber velt zo jchriben. 30 dem fo 
bat mir weder der van Malleroi aver min diener der Allendorf 
noch fein wort u8 Heſpanien gefchreben, weder van.u. ff. g. aber 
minen jachen. Hoffen z0 Got, e8 füllen de benbel ber mas ba 
befonden werben, das fi u. kf. g. nit geveirlich, aber das fi de 
botjchaft forberlich jelbjt hoffen z0 don. Suft Funde ichs mich nit 
genoichfam verwonderen, in jonberheit van dem Allendorf. Dan ver 


) ohne Säumen. 
) Niederburgundifchen. )) Gegentrachtung (mhd. gegentraht) Widerftand, 
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ift ba, wie u. f. g. wiffen, und Hat of anders nich zo warten. 
Es hat mir der Mathias gimerman, mind heren mardgraf Heinrichs 
van Naffaus fecretarius, unlang tzwei aber dry mal gejchreben, und 
angekeigt, das Malleroi und min diener am bob weren, und eßo 
am leiten, das fi abgeferteget, aber ich verneme noch gang nicht. 
So balde der Allendorf an foempt, fal er unjuimlih u. kf. g. 30 
gefickt werben, geftalt u. kf. g. nicht zo verhalten van allem, jo 
er da ber brenget, und ouch wes dieſſer ort zubrecht, das beſſer 
und mit weneger gefer®) 30 reden dan zo ſchriben. So fich fulchs 
aber zo lang verweillen wurde, des ich zo Got nit hoffen, und 
ih& fur veilfet), da u. kf. g. am gelegen, fal ich der felben nit 
30 weit fin, ſonder felbjt fomen, Got wil es dan nit. 

Ih bin als in hoffenonck geweſt, e8 fulten u. ff. g. an nachbeil 
“aber jumnis ein mal ber us 30 m. g. h. u. f. van Cleve und 
Guillich fomen fin, und fort zo m. g. h. van Coellen, das ich dan 
warlich eins or& jo gerne gejehen, und ouch ſchier fo noedich eracht 
al® des anderen, we wol de verwentnis eind ork anderſt ift dan 
am anderen. So were ich der hoffenond geweſt, fo u. ff. g. 30 
Coellen fomen, e8 fult us vertroudem gejpreich und unterhandellond 
gefolget haben, das u. kf. g. jambt anderen furften des Richs zom 
mereren beille eins gemoeg >) fulten worden fin in villen jachen und 
funderlich in dennen, de zo wolfart des Richs und Duifcher nacion 
eracht moechten werden. Dan es beftan ®) de unverjtendegen 30 
mirden, was fi gedan, und das man was naher zo jamen tretten 
mois, ader laffen e8 gar verloren fin. Ich beforg in warheit, das 
diefjer zoeh”) m. g. 5. lantgraffen in dem und der gelichen fachen, 
jo noeger®) fur gegangen, vil nachdeil® geberen ®) werde. Dan fo das 
ende (das algit in ben groißen hendellen geveirlich) nit goet wurde, 
jo ftunde Hoichlich zo bejorgen, das er mit alleine fich, jonder urer 
alfer kf. g und allen furften und ftenden des Richs einen ſwaren 
und fcheblichen z0eg gekogen het. Der Almechtig wil (wolle) es 
genebeflich verjen 10) und zo der meiften felichfeit richten. Doch es 


*) Gefär, Gefärde = Gefahr. *) Und irgend etwas vorfiele. *) Eines Gemüts — 
einträchtig. *) Beftehen = anfangen, ') Der Zug des Landgrafen Philipp nad Wir- 
temberg, um den vertriebenen Herzog Ulrich wieder einzuſetzen. ) Nützlicher, zu 
größerem Vorteil. ) Schaffen. '°) Berfehen = verforgen, glüdlich hinausführen, 
was aud) das folgende bedeutet; zu der gröften Seligleit (saelecheit — Glüd) 
richten. 
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gerade we es wille, jo hab ich van hertzen gerne gehort, das 
u. kf. g. nit 30 bief da im fteden. Es fal, wil Got, nit 30 ungoede 
reichen, 1?) fo wol in anderen als in u kf. g. ſelbſt jachen. Het der 
goede ionge furft verkogen bis u. ff. und f. g. vil eins gemoeß in 
hertzog Oelrichs (Ulrich) fachen, we ouch in anderen Richs notwen- 
bichen fachen, worden mweren, fo were 30 hoffen, es jult der unrat 
nit jo grois und de befikond freblicher und langwereger gebourt 
haben. Dan jo es mit bitten, des man doch nit gerne geweigert, 
bet fin mogen, fo were e8 ein fanfter krieg, Wa nit, het man us 
der not de dogent ouch z0 machen gehat. Es iſt einem furften 
aber me fweirlich, finen felbft Frieg of den vertroumwen groifjerer 
dan er?) zo foeren im fonberheit jo fi weit gejeffen. Der Her 
geb den goeden furſten gelud, wa fi e8 goet meinen. Ich gunt es 
in (ihnen) an dem ort van berken wol, we ich nit kwiblen (zweifele), 
das vil don. 

Es henget der foenind den kurfurſten, fo in erwelt, vaft hart 
an, 18) und wult dieffen Wirtenberchichen handel eme by in!*) gerne 
jo nug machen, ald er kunte. Sint let zo Gellenhouffen, we ouch 
be: befur zo Menk zo ſame geweft, aber doch nicht bejchloffen. 
Werden eo wederum 30 Spir zo famen fchiden und beratjlagen, 
we man frede nemen moege. Es lieſt (läßt) fich ehe einer be 
hendel gruilicher furftan dan der ander, fo das ichs darfur acht, fi 
werben noch wol perjchoenlich zofamen moeſſen, und doch nit fo 
balde eind gemoeg werden. Dan jal Got genade geben, das in aller 
furftander 15) geferlichkeit was beftentlich8 erhandelt jal werben, fo 
wirt u. ff. g. wal dar zo gefordert moeffen werden. Ich befinden 
us fchriften mins heren graf Heinrichs van Naffau, we graf 
Wilhelm und ich u. kf. g. in einer bemeben jchrift !%) angeigen, noch 
als nit anderft, dan das fei. Mat. feins ungemoeß 17) ader ungene- 
digen willens gegen u. f. g. ift, das mir goede hoffenond gibt in 
allen ſachen. Und we wol graf Wilhelm und ich untwiebellicher 
zoverficht fin, e8 fullen m. g. 5. van Menk und berkog Jorgen be 
miffel 18) zwifchen fei. und koe. Mat. und u. ff. g. fruntlich treffen 





N) Zu ungut reihen — zum Schaden dienen. 'Y) Im Vertrauen auf 
Größere als er ifl. '9) Er hängt ihnen hart an — er fett ihnen fehr zu. 
+) Für fich bei ihmen. '*) Vevorftehender. '*) In einem beigefügten Schreiben. 
») ungemiüete Perftimmung, Zorn. ') missel und messel (mitteldeutſch) 
ift aus misschel (M’shelligteit, Streit), entftanden, 
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und binlegen 1%), fo- haben wir doch nit unterlaffen mogen aber 
jullen, u. ff. g. den fruntlichen und unterdenegen willen, fo wir 
nochmals we altit by mardgraf Heinrichen zo u. f. g. und iren 
bendelfen fpuren, anzogeigen. In fonderheit, ab (wenn) ve handellond, 
we me gejchehen, an einem ort ſiecken bleb, das man dannoch noch 
fertroude 20) frunde am anderen ort an der hant behilt. Es ift graf 
Wilhelm me dan ??) einer orfach, we ouch ich, wol befweirt (bejchwert) 
geweſt, u. ff. g. dis aber mals an zo moetten. De weille aber be 
bendel biefjer Hit jo felgfam, und de perfchoenen ouch ungeliches 
verdendens, Hab ich us umterdieneger plicht nit anderd erachten 
funnen, ban bes graf Heinrichs wolmeinlich gemoet u. Mf. g. in 
gegenwerteger Kit feines weges zo bergen. Es werben doch befelbich 
da in bon (thun) und Taffen, was das noetz 22) und beit. Wes by 
uns als u. ff. g. getruiwen unfchuldegen bieneren folgeng unb 30 
einiger Bit u. f. g. zo wolfart, eren und goet da in gedient mach 
werden, haben u. ff. g. und as den unterdenegen gank begerichen ?®) 
genebeflich 30 gebieten. Ich ſchrib u. Ff. g. van der gelegenheit ?*) 
van Moenfter nich, us orfache das ich weis, ſulchs nit unterlaffen 
blibt van u. f. g. dieneren und unterdanen, fo beveld luide im leger 
fin. Es wirt m. g. h. van Coellen und min g. h. van Cleve, der 
gelihen ouh min g. h. van Moenſter eo um fant Vi dach zo 
Nuiß zo famen fomen, und underftan,?5) mit goettellicher 2%) zu berat- 
lagen, we eme weitter da 30 bon. Es mil des fromen furften 
vermogen nit lang fin, fullichem handel us zu warten. Duch ift 
bejweirlich, groiffer luit da Hin im jchriten zo laffen. Es ift aller 
beild goetz raetz ader goeter fach mangel. Der Almechtig verlei 
genabe, das es wol troffen werde. Dis alles ich in eille u. ff. g. 
nit hab fullen verhalten, der ich mich he mit unterdieneflich don 
bevellen. Dat. des vırıj ten Junii Anno xxxiiij. 


u. kf. g. unterbieneger 


Wilhelm. 
g. 3. N. 


m, Freundlich treffen = in Freundſchaft behandeln und beraten; bin- 
legen — aufhören machen. *°) Vertraute. *') Aus mehr als e. U. **) Nütz- 
lichte. *) Begierigen (die es zu thun begierig find). ?* Stand der Dinge (in 
Bezug auf Münfter). *) Unternehmen, faft f. v. a. verfuchen. **% Eo fteht im 
Brief, e3 ift ein Wort wie ‚Handlung‘ oder dgl. ausgefallen. 
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6. 

Dorchluichtichjter 2c. Nach miner unterdieneger bienftwillicher 
erbietond fuegen ich u. ff. g. zo willen, das wir leider 30 Moenjter 
30 fort gefprongen haben, fo das goeter raet dewr.) M. g. h. 
hertzog Phillips wirt u. kf. g. allen bericht da van 30 fchriben. Dar 
um wil ih u. f. g. unbemoehet da mit laffen. 

Es jult mich aber, g. h., fur goet anſehen, das u. ff. g. mu 
anbielten, fambt m. g. 5. lantgraffen, und ſloegen ſich in unter 
handellonck zwijchen dem furften und der ftat Moeniter. Es fulten 
villicht u. kf. g. mu beſſer folg haben, dan fur. ?) Dan wa nit dor 
fulficden mittel da in was goetz troffen moecht werben, bejorg ich 
in warheit, e8 werd den Borgondefchen ehe land zo geiaget werben. 
We und was gejtalt aber ſulchs wol geſchicklich 30 don, weiß ich in 
warheit u. f. g. nit am zo Keigen, fonder acht, ®) es ſult dorch einen 
jtetjchen man moefjen dorchſtochen“) werden, dem de van Moenſter 
vil vertrouden. Suft fin fi jo gar veruntrout in fich, das ich bejorg, 
warn Schon u. Fi. g. die folg®) an m. g. b. van Moenſter hetten, 
es ſult noch bejweirlih by den anderen boben (Buben) us 30 
brengen®) fin. U. ff. g. werden eme weitter und bei gejchidlicher 7) 
nach zo trachten wiffen. Ich wult als gerne, das ber handellond 
van in (ihnen) den van Moenfter an u. kf. g. lange. Wa nit, 
moechten dan u. f. g. einen gelierten (Gelehrten) Hin in brengen, 
ber moecht ouch als fur fich felbft us Friftlicher truwe jo vil durch— 
louffen und warnen ald er moecht. 

Duch, genedegefter her, bat mir der her van Malroi unlang 
geichreben und angekeiget, das der herkog van Lotringen ®) wol des 
gemoek fin fult, das er lieber de iongeft furjtin van Cleve dan de 
alfte?) fur ſ. f. g. fon bet, in betrachtond, das ſich das alter befjer 
vergelichen fult dan mit ber mittelften, und wult gerne, das u. ff. g. 
das felbig unterjtunden 30 hanvellen. Was nu da mit gemeint, fan ich 
nit verjtan, weis dar um u. f. g. ba in nich zo raden aber an zo 
moten, 19) fonder hab eme dar um gefchreben und entlich 30 wifjen 


) Teuer it. ) Beſſere Zuftimmung finden als früher. ) Ich erachte, 
balte dafür. *) Durchgefetst. ) Zuſtimmung; f. oben Anm. 2. °) Durd- 
ſetzen. ) S. o. Anm.3 zu Brief2. ) Vgl. Über diefe Eheberedung zwifchen Franz, 
dein Erbherzog von Lothringen und Anna v. Cleve, Zeitſch. Bd. IV ©. 300. 
) Nämlich die ältefte unter den unverheirateten, naher wird Anna richtiger 
die mittlere genannt; die jüngſte war Amelia, die ledig blieb. '%) Anmuten = 
eine Aumutung, Begehren an jemand ftellen. 
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begert, wes er als u. ff. g. diener da in bevend, und was furtels 11) 
u. kf. g. da us entftan moecht. Dan fo des nit, wuft ich u. ff. g. 
nit am zo moeten, fih da in in ich zo begeben. Dar of hat er mich 
noch nit beantwort. So balde ich aber bericht van em entfang, 
ber des bottenlons wert, fal ichs u. ff. g. ofs forberlichft zo 
ſchicken. 

Ich Hab dieſſen morgen byligende ſchrift an u. kf. g. haltende 
van Malleroi beneben einer anderen, ſo eran mich gedan, entfangen, 
und da us verſtanden, das ſich der dot des babſttz verfolget. 12) Der— 
gelichen doet er ouch abermals meldonck van dem Lotrinſchen heirat, 
beantwort mich aber gar nit of min ſchriben. Halt, 1e) er hab minen 
brief noch mit entfangen gehat. Moe dar um, we furjchreben, 
weiteren berichg warten. Ich Hab in ille (Eile) us dem Weljchen 
tehen 14) laffen, wie er mir ſchribt. Schiden u. ff. g. ta by 30, da 
mit fih u. ff. g. de!5) beffer bar nach hat zo richten. Es begert 
Malroi, das ich finen brief rein fehriben fult laffen und in u. ff. 
g. verfleffen zo jchiden. So hab ich ilfe halber de Kit nit gehat. 
Schicken dar um u. f. g. das entwerf,1%) we e8 mir worden, unter: 
bieneflich bittende, eme und mir fulch® nit in ungenaden ab zo nemen. 
Dan ich hab minen fchriber verjchict, und vertrou nit ederem 17) 
ichriber in u. kf. g. fachen zo fchriben. 

Ih hab fur dryen dagen eine ſchrift van Mardyraf Heinrich 
van Naffau entfangen, da in mir ſ. T. alleine anteiget, das er 30 
Got verhof, in dieſſem winter noch her us 30 fomen. Das ich van 
bergen gerne gehort, in boffenond zo Got, es fulle in allen u. kf. 
g. fachen mit undienftlih fin. Alleine bit ich und rade noch, we 
fur, mit truien, das u. ff. g. in der Kagenellenbogenfcher fachen jo 
vil FÜR fur wende als moegellih, da mit er u. Ef. g. fruntfiche und 
genebege wolneigond gegen in und finen broder ouch fpuren moege. 
So julfen, ader Got wil, al ſachen wol goet werden, Dis alles ich 
u. ff. g. unterdienich® truilichs wolmeinens nit hab verhalten fullen, 
ber ih mich he mit in aller umnterdienichkeit bevel. Dat. fur 
Moenfter des sten Septembris Anno xxxiiij 


u. kf. g. unterbieniger 
Wilhelm 
g. z. N. 


"m Vorteil. ») Clemens VII. ſtarb erſt 25. Sept. 1534. '”) Ich halte 
dafür. '*) Ziehen — übertragen. ’*) Deflo. ’*) Den Entwurf. ) Jedem. 
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7: 

Dorchluichtigfter ꝛc. fuegen ich u. kf. g. zo willen, das ich ber 
jelbegen jchriben, fo fi mit eigener hant gedan, fambt anderen 
berichtongen den xxxten Juni dorch einen graf Wilhelms van Naffaus 
botten verwarjamlid entfangen hab. Und were gar annoetig, ®) 
das u. F. g. fih fo bogbemoehet fult haben, mir als irem diener 
mit eigener hant 30 fchriben, der gelichen ouch der entjchuldigond 
des vertoges, und gemebeger bedandond mins flis 2) in u. kf. g. 
ſachen, mit ferner genedegen erbietongen. Ehe doch?) fo don ichs 
mich gank underbieneflih und dienſtlich gegen u. ff. g. bedanden, 
und bit Got, das ih u. ff. g. bis in min ende jo wol dienen 
moege, als ich! gern don wult; wa ichs borch f. g. an geſchicklichkeit 
und vermogen vermoecht, jo fult e8 an biefjem leibe und was er 
mir weiter bejchert nit erwenden. %) Des fullen fih u. kf. g. un- 
gwibellich vertroeften. 

Zom anderen, fo vil mir u. ff. g. verner bevellen, mit m. g. 
ff. der foenindin®) und m. 5. van Nafjau zo bandellen, jal nit 
unterlajjen bliben, jonder mit bejtem flis gejchehen, und was begegnet, 
u. ff. g. ungeborgen bliben. Ich werde mich ouch gelichesfals in 
ber heiratz ſachen m. g. iongen her berkog Wilhelms betreffen, ®) 
da noch gar mit weiters in gehandelt ader van fei. Mat. anfomen, 
30 halten wiffen und, fo vil in mir, es dahin hefffen richten, we 
ed u. f. g. gern fegen,?) und was ouch eder Kit?) da van anfoempt, 
u. ff. g. verftendbegen. 

Berner den van Londen belangen wil ich mich ouch mit dem 
30 geſchickten bericht u. ff. g. bevels halten, es laffen mich dan 
u. ff. g. eines anderen of Graf Wilhelms van Naffaus left jchriben 
und unterbienich erinneren berichten. Dan es misfelt mir in warheit 
j. I. bevenden in dem nit oebel, ſonder achten by mir noch we fur, 
es moeß etwen um befjerd willen was me gedan werben, dan ich 
juft eigent, wil dar um damit gemach don, bis ich van graf 
Wilhelm aber u. f. g. felbjt bericht werde, wes ir da in entlich 
gevellih. Es en ift doch noch nich da in gefoumbt, bis er weder 
u8 Ungeren ber of koempt. So vil aber u. kf. g. verorjacht, 





’) Unndtig. *) Meines Fleißes. ) Jedoch. ) — erwinden, fehlen, 
mangeln. *) Maria, verwitwete Königin von Ungarn, Negentin in den Nie- 
derlanden. *) Betreffend. Es handelt fih um die Vermählung des Jungherzogs 
Wilhelm von Cleve mit Ghriftierna von Dänemarl. Bgl. Zeitſchr. I, ©. 
4. ) Sähen. °) Jederzeit. 
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etlicher maß nachdenden® zo haben van der vertroeiftond, fo der van 
Londen doet, und der wederwerteger vermotond, fo u. F. g. mir 
us fei. und foe. Matt. werbongen und furichen hendellen vertruilich 
antzeigen, bar of fan ih u. ff. g. by dieſſem boetten ber Kit nich& 
entlich8 mins bedenckens antworg ader berichg weiffe zo jchriben. 
Wil mich aber in dieſſem Koge mit unter mengen, und of minen 
beren und frunt graf Heinrichen van Naffou warten, jo lang uns 
das wetter und Got 30 forderft im velde erlitten fan, in hoffenond 
30 Got, es werde jweirlich ich& fo heimlich practiziert, das u. kf. g. 
30 weber, e8 fulle mir jo balde ald anderen mit zo wiljen werben, 
und u. #f. g. als minem fonderen genedegeften heren fein Kit ver- 
halten bliben. Dan ich ſal, oder Got wil, u. ff. g. nit 30 weder 
ins felt Gehen, we ich nit tweiffel, mencher fromer dan ich me 
bon werden, in dem im jonberheit, da u. ff. g. de cher Goß und 
wolfart des vatterlang gern jo vil fordert, al in irem vermogen 
und der Her genedeflich genaden verlehent. Hab dar um mich ouch 
feins beveld aber furteld unternemen willen, da mit ich biejjem 
und ouch mins jelbjt ſachen zom deille des da) beffer us warten 
und ab und an fomen moge, jo vil des doch de eher erliten mag. 
Und ab ich ſchon da mit nit jo vil erober, als ich zo rud ker, jo 
wirt michs doch nit verderben. Dan fo ich da heime bleb, fo moejt 
ih auch tzeren. Es en bat noch en wirt ber Her de finen nehe 
gelafjen, jo en fal er und armen Loutterfchen ouch, Fünten wir eme 
nor allein vertrüen. 

Es jchribt mir fuft der van Malleroi ou, we nu. ff. g. us 
byligenden articdellen, fo er mit eigener hant gejchreben, 30 erjehen 
aber ſich berichten 30 laffen, da us wol ab zo nemen, das allelei 
gegen u. Ef. g. getracht wirt. Doch wir willen dem profeten folgen 
und den groejjen furjten nit zo hart vertruen aber zo jeher fruchten 19), 
jonder dem Hoichften de eher 1!) geben, dem fi alleine geburt. Ich 
hab Malleroi ouch geichreben, das u. kf. g. noch nich van eme 
entfangen, we wol er mich u. f. g. etliche mal da van hat fchriben 
laſſen. Wa nu da in ich furgefallen ader ſumnis gejchehen, das 
ſulchs nahmals ergenft 12) würde, vermoett mich yank, er werde 
dem aljo don. 

Wed mir weiter van eme 30 koempt, fal u. Ff. g. mit dem 
nebeiten alles zo gejchidt werden. Ich werde of morgen ven 


) Defto. *9) Fürchten. *9) Ehre. Ergänzt. 


126 





xımjten dis maneg im namen des Heren van binnen us ritten de 
nehejten z0 minem beren van Naffau, den ich Hoffen by ver 
foenindin ‚ader zo Bergen in Henegau im anzoge anzotreffen, fo 
das wir balde jehen werden, wa es bin us wil. Dis alles ich in 
gewiffer eille u. Ef. g. nit hab verhalten jullen, der ich mid) ıc. 
Dat. Bedbur ven xııj? Juli Auno xxxvi. 
u. ff. g. unterbdieneger 
Wilhelm 
g. z. N. 

So vil de handellonck zwiſchen Naſſau und Heſſen betrift, hab 
ih mich anſtont zo Ambroſius van Virmont gefoeget 1?) und ver— 
truilich mit eme nach notdorft da us unterret. 1%) Zwiffel nit, jo 
er zo ſinem fiwager Herman van der Malsborck koempt, er en werde 
moegellichen fli8 an fich mit erwenden laſſen. So en wil ich ouch 
by Naffau, wan e8 fich ſuſt einege8 weges recht 30 dragen mult, 
wa ich was grong fuellen moecht, wil ich u. ff. g. angeigen und ir 
genedegen goeten raetz dba in leben. 


8. 


Dorchluichtichfter zc. fuegen ich u. kf. g. 30 willen, bas ic 
uf u. kf. g. neheſt fchriben mich 30 der foenindinen und graf 
Heinrihen van Nafjau gefoeget, u. kf. g. dandjagond ſambt 
erbietond und beger, forter das beit in u. ff. g. fachen ze 
don, da mit dem Wenejchen verbrage gelebt, innen (ihnen) of 
unterdienichft und beft mir moegellich fur gedragen, jo das es 
an beiden orten 30 gang fruntellichem und bdinjtellichem band ver: 
ftanden, mit dem f. erbieten, by fich noch we fur nich erwenden 
30 laffen,, das u. ff. g. und derſelben handellond 30 wolfart und 
goet reichen moecht, van es beſwert fi der vertzog wol ſelbſt, Funten 
aber doch de weille derhalber nit anfomen, jonder van kei. Meat. 
hin ab in Ungeren geverteget, nit eigentlich wiſſen, war an de felle. 
Aber, genedegeiter ber, ich befinde by etlichen vertrouden frunden, 
und boch in hoichjter geheim, das mans darfur acht, das der verkon 
nit u8 fo groifjem furtel aber anderem bevenden, als das fich kei. 
Mat. nochmald nit gern fo gar »erbechtig gegen ben bapſt und 
finen anhand, de doch ir Mat. verbechtig halten, machten, aber 
ir Mat. gegendeille 30 dreb!) gefche; ſuſt fullt es gemislich Fein 


= Begeben. '*) Darliber unterredet. ) Betrlibnis (mhd. triebe)? 
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ander meinond fin, dan das ir Mat. den verbrag in allem ver: 
willichen und ververtegen wurden laſſen. 

We wol dis us villen umftenden by mir wol ein gros anjehens 
bat, jo fan ichs doch u. ff. g. mit als ficher zo ſchriben, wil aber 
loud mins furichen ſchribens fo flislich of merden, das ich hoffen, 
es en julle u. Ef. g. be nicht verhoert werben, das ir 30 nachdeilfe 
reichen moecht. Ich bejorg aber in warheit das Denmardijche fur: 
baben, das julch8 dem herkogen van Pruiffen jambt anderen u. ff. 
g. mitverwanten 30 vil nachdeils reichen moecht. Her um wult ich, 
das u. Fi. A. of wege gebechten, we fi weren, das ber handel 
gefredeget wurde, da mit u. kf. g. zoftant mit ſtuckweiſſe jo hart 
gejwecht, das zo left nemant da bleb. E8 bejtat der orden fin oren 
weder zo ftreden, und jo fi iren furtel erjegen, we warlich in dieſſem 
handel zo gejchehen, werden ji fich nit ſoumen, dan ir buittel ift noch 
fol, und ich bejorg, es hang alles an ein ander. Dis haben u. ff. g. 
dem goeten furjten und fich felbjt mit zom beften 30 bevenden, und 
ed ſ. f. g. ald van mir finem alten diener zo warnen. Ich hab ſ. f. 
g. zom gweitenmal gejchreben gehat. So ijt f. g. jo fiher he us 
doet gejacht, das ich de brief alle mal verbrant. 

Wes fich bis her in dieſſem veltkoge 30 gedragen, haben u. f. 
g. ns byligendem fich berichten zo laſſen. Was weiter zo drecht, 
ader u. ff. g. goet gewoſt, fal ever Kit ouch unverhalten bliben. 
Ih hoffen, e8 werde fich fei. Mat. und wir ehe land mit unferen 
beuffen zo ſamen treffen, dan unjer viant ftellen fich Kaglich und 
hoffen vaft, das der pabjt de fach nach richten ful, dem ich doch 
Heinen gelouben geb. Doch es ga we es wil, werben wir fur bas 
eirjt dieffes or wol jo vil 30 don haben, das fich anderen bes be 
weneger 30 forchten. Es fome aber we es wil, fal u. ff. g. nicht 
geborgen bliben. Dis alles ih u. ff. g. in groſſer ille nit hab 
jullen verhalten, der ich ꝛc. Dat. im veltleger fur Guiffe ben 
j? Augufti Anno xxxvj u. ff. 9. unterbieneger 

Wilhelm 
g. z. N. 

Betreffen de unterhandellonck zwiſchen Heſſen und Naſſau 
beſorg ich, das de gemoede was zo gelich ſint dieſſes ortz of furiche 
mittel zo handellen, ſondern werde ſich eins was harter im rucken 
winden dan das ander. Doch iſt es van Got verſehen, kan es 
am allerbeſten werden, wan es am argeſten ſchint. Ich wult de 
ſach ſo gern gefredeget ſehen, als ich einege of erden weis. Des 
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ſy Got min tzuig. — Aber ich bin eme zo nichtig. Es wurde dan 
ba hin gericht, das man fich was harter of Hefjens fitten an taft, 
dam noch gejcheben. U. ff. g. wil da, we ich be ouch mit wil 
unterlafjfen , ofs ufferst anhalten. Wer weis, was Got genedeflich 
gunnen moecht. 

9. 

Dorchluchtigiter 2c. Ich Hab vergangenner dage zwo ſchriften 
ſambt etlichen byligenten dorch u. ff. g. diener den Eho (?) umd 
Gruiffen alhe entfangen, und da us anfendlich verjtanden, weillicher 
geftalt u. ff. g. abermals fei. und fo. Mat. zo unterdienichjtem 
gefallen verwilleget in ein dar verjtredond ader ftilftang der 
follengeond aller handellonck, fo mit u. ff. g. 30 Wene abgehandelt 
und verdragen, und das ichs ſulchs minem heren van Najjau 
angeigen jult, fich im bejten dar nach zo richten, ouch das ich ber 
foenindin und Naffau fan u. kf. g. wegen fruntellichen dand 
jagen ſult alles goetten willens, den u. ff. g. befunden fi zo ir 
droegen, und inen ir jachen forter fordern zo belffen bevellen. In 
der anderen und leßten jchrift bevellen mir u. f. g. ouch ungefierlid 
de jelbich erbietond 30 don, und Keigen da by am, we u. ff. g. be 
furſchrift m. g. f. der foenindin, da ih u. f. g. copy van ze 
geſchickt, verſtan, und am letzten we fich die Wenifche handellond 
fto8 und waſſer orſach, ouch das u. ff. g. fur dem for. Meat. 
geichreben hab der unterhandellond halber zwijchen fei. Mat. ums 
Franckrich. 

Of dis alles ſal ich u. ff. g. nit verhalten, das ich u. f. g. 
eirftem fchriben in allen artideln alfo na komen, jo das es 
de foenindin we ouch Nafja ein funderliche erfruiond gehat, und es 
nit anders geacht, dan das u. Ff. g. in dem we in dem oeberichen 
allen me betten dan man ir billich anmoeten jult, boften var um 
30 Got, e8 wurde fei. Mat. da dorch georjacht werden, fich weder 
jo geneveflich gegen u. ff. g. 30 ereigen, das nit mot fin wurde, 
emant weiter vil da mit zo bemoehen; doch wulten ir Mat. und 
l. of ir furich fchriben algit anhalten und u. kf. g. fo vil in umer 
moegellih by fei. Mat. nit als einen gemeinen, jonder ald den 
vertrougten furfurjten Helffen halten und furjtellen, we julch® u. f. 9. 
zom deille us m. 5. van Nafjaus felbft jchriben vernemen wirt. 

Zom anderen betreffen de zwen .. . bt artidel ver leſten 
Ihrift . ... amejlih we u. #. g. de furjchriften der — men 
verjtan und we der Weneſch (Wiener) verdrag und legte verwillegent 
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ſich ſtoes und zorud ga. Sulchs Hab ich im warheit nit an 
bejweir vernomen, und in jonderheit jo vil be forderond aber fur- 
ſchriften der foenindinen betrift, ve weille ich de hab jolliciteirt und 
ehe nit anders verhoft, dan u. kf. g. einen fonderlichen goeten und 
noeglichen dienft da an 30 bon, das ich u. f. g. den ort ale 
foenindin und famenthafte vegerond erhilt als de, de u. kf. g. algit 
by kei. Mat. furftelten als den, ven fi fur anderen fei. Mat. 
und der verwanten getrui und ofrecht frunden!), ich moes ouch in 
warbeit der foe. und den jementlichen heren geſtan das ich fie u. 
f. g. ne anders hab hoeren achten, hat es aber einen anderen 
verftant aber meinond, fo ift mirs leit, dan mit wiffen fult ich 
u. Ef. 9. fo ungern fuft in dem aber anderem oveberjehen, als einegen 
ber lebt, in jonderheit in jullichen hoichwichtegen jachen, de weille 
ouch de foenindin den brief, jo mir na gefchicdt, of ein credentz hat 
laſſen ftellen (der ich doch gemeint ein brief und bericht des fo ich 
ir Mat. furbracht, zo fin, meinem genommenen abjcheide nach), jo 
fan ichs nit anders erachten, dan das ir Mat. mir das genege, fo 
fih ir Mat. gegen mich u. ff. g. fachen halben vernemen hat laſſen, 
me vertruen dan iren fecretarien. Der halb ich hoffen, e8 ſy wol 
gemeint. Wil doch von den groiffen furften mit weitter fchriben, 
ban mich der Davit lert. Wil mich da mit alles jo anders an 
dem oert geret dan gemeint und mir befollen, entjchuldeget haben, 
we wol ichs, weiß Got, der perjchon nit vertru. 

Ih wil aber des da?) flißlicher anhalten by der Foenfndin 
und Naſſau, z0 erfunden, wes fei. Mat. of irer beider furfchriben 
antwortten wir. Dan fo ir Mat. Naffau geantwort bet, 
zwiffelt mich nit, e8 were mir 30 gejchicdt. Es koempt fo landjam 
be benetten poft an, das es zo verwonderen. Doch ich fal mit 
allem flis of alles, jo u. ff. g. 30 goettem und ungoettem reichen 
mach, jo flislich hoeren, das ich 30 Got hoffen, es ſulle nit Lichtlich 
ih da ankomen, das mir geborgen. 

So vil ve Wenejche handellond belanget, der nichteger undoe- 
gellicher boefjen, jo da im gerijfen werden, fan ich mich gar mit 
verjtan, und noch vil weneger verwonderen, us orjacdhen, das ich 
weis, das fi u. F. g. in al iren furftanden hendellen viefjer Kit 
gar nit entraden mogen, und wiffen da neben, das u. f. g., an 
rome?) zo reden, by allen umfigenden potentaten in groiffer achtond 
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130 





fin, dan der Roemeſche koeninck fambt den veberichen Furfurften 
jelbjt ader fementlich. Her um achten ich es me fur ein unfinwicheit, 
dan ich& anders of der fitten, aber of dieſer fitten fur ein funder: 
liche genade Gottes, das u. kf. g. ſambt den iren im ber git, da 
man u. f. g. und berjelben, we furjchriben, bedurftig, in erfundond 
fomet der lifteger furdelhafteger handellond (we e8 in der warheit 
Ihint), de man gegen u. ff. g. ein Bit her und noch eubt. Dan je 
ed de meinond of eme bat, jo vaden ich mit truien, das u. ff. 9. 
unverrudt of irer meinond behare, de weille Got u. f. g. de [dinge 
gjnedeklich z0 ivem furtel gibt — nemen irer fachen ein ganke — 
aft, und bliben nit lenger of dem waen. Dan begegent u. ff. g. 
dis in der Kit, was fult dan oeber nacht gefchehen, warn de groiffen 
beubter u. f. g. nit bedurftig. U. ff. g. mogen ekont jo vil gelten, 
als ji fich felbit acht. Her umb machen fih u. kf. g. fur ir 
perichon jo duire und bog, als fi mag, und laß und anderen ir 
dener der gelichen allenthalben um her ouch aljo don. So fullen 
u. ff. 9. in kortzem befinden, das man fi jnechen und bitten wirt, 
we fi bis her gedan. Ich drib in Frandrich mit allem flis u. ff. 
g. perichon und iren anhand ofs hoichft of, jo das man gern um 
u. ff. g. framet, wan fi feille were. Das don ich dar um, das 
ich befinde, das fi den duiffel mit jo jeir foerchten als u. f. g., 
und bejorgen ſich aller viant mit jo Hart, als das fi forgen, das 
fei. Mat. u. kf. g. 30 fich ins velt bewegen ſulde. Was fi dar: 
gegen don und dichten moechten, fult fi nit bevillen, es koſt was es 
wulde. Dis wiſſen unfer Inide he neden am Brabendejchen hob, 
dan ich hab fi e8 der vert her us warten laffen, jo das fi an mir 
begert, wa ich da van ich in erfundond queme, ſulchs zo warnen 
und jo vil zo furfomen als moegellih. US dieſſem befinde ich, das 
man fich allerdeild beforget, das ich veber us gern hab, van ich en 
hab u. ff. g. in feinem wege befjer z0 dienen willen, dan in dieſſem, 
und Funde ouch an (ohne) verdacht in miner perſchon u. kf. g. mit 
dienen, we ich gern beve, ed en queme van van in felbit, we 
furjchreben, an mich. Ich hab Malleroi onlang by mir gehat und 
in der maß in u. kf. g. fachen zo werd geftalt, das ich zo Got 
hoffen, er fulle dis iar fin dienftgeld fur uitj tar verdienen. Es 
moeß dieffer geftalt gedan fin. Danes fin etliche uide, de numer goet 
en don, fi en moeffen e8 dan don. Der natonr bevinde ich dieſſer 
groiffer leude ouch. Her um halten u. ff. g. nume hart, der Der 
ift of unfer fiten und wirt es goet machen, wan jchon aller welt 
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weißheit und bedrog unfinnich dar um wurde. Sch hab u. kf. g. 
biener den Loe was lang of gehalten, und das us der orjach, das 
ih u. f. g. gern van allem, das in der welt um leuft, und in 
jonderheit das u. ff. g. goet gewojt, mit eme het moegen antzeigen. 
Dan der groiß hoefmeijter van Frandrih, der van Montmeranch, 
und der groißfomandur van Sant Iacop der Covoß, fint van feiffer 
und foenind zofamen geſchickt, in hoffennond, fi fulten was vinden 
moegen, das zom freden dienlih. Hat darum Malleroi 30 mir 
beſcheiden, ver vaft lang verkogen, dan er ift ein fouller ruitter. 
Doch man fan noch nich warhaftichd da van vernemen. Sch hab 
aber Malleroi befollen, mir an ftont an zo Keigen, wes abjcheit 
fi nemen werben. So balde ich das hab, ſal ich8 u. ff. g. 30 
ſchicken, damit fie fih in allem, was ir van foe. Mat. und fuft 
begegent, im bejten dar nach haben zo richten. We es fuft in 
Franckrich ftaet, hat u. F. g. us in ligendem des van Malroek 
Bettel 30 vernemen. Geliches fals Het ich u. kf. g. ouch gern mit 
oeber gejchreben, weillicher maes der van YBuiren den freden zwijchen 
fei. Mat. und Geller ofgeriht. Da — dan ouch jo lang und 
jelgam — weilt, das ich bis daher — hab gewojt, was ich u. f. 
g. da van hab ſullen jchriben. Es ift mir ein verwunderliche, das 
fih der Frantzoiß den in der Kit nemen lief. So vil ich davan 
in erfundond fomen, haben u. ff. g. fich ouch us byligendem berichten 
30 laſſen. Es ijt ein felgam anderond und practid. Der duiffel 
jult fih der welt verjtan. Ich wult mich wol einen dach um C 
noubellen*) 30 u. f. g. mwunjchen, van es were van villem beſſer 
30 reden, dan oeber velt zo jchriben. 

Ich hab ouch allen dach us dem Nederlendeſchen hoeb van ber 
foe. ader Nafjau zittond ader copien 30 haben verhoft, wes kei. 
Mat. u. ff. g. jachen halben einen antwort, de ich ouch noch nit 
hab. Es Hat in Engellant ouch vaft vebel und ofroereſch gejtanden, 
da ich ouch Kitond van erwart. Dan dis alles hat mich u. f. g. 
vaft noetig und goet wiſſens 30 haben tunden fin. Es ijt ein mal 
neder gelacht geweſt, aber doch weder fegen ein ander gelouffen, und 
we dad gantze gejchrei gaet, fo fol das gemein fold einen nuiwen 
foenind gedenden of zo werffen, und das us ftibond und®) raet des 
foeninds van Franckrich, der fih mit dem van Schotlant verheirat 
(we u. f. g. in Malroetz Kettel befint), da mit er meint, einen foes 
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in das foe: (Königreich) und lant zo brengen. Es gilt Gog ver- 
feond®) nihg me. De menjchen fint eme vil zo geſchickt. So lang 
es wert. Dis mals weiß ich u. f. g. mit ungejchidtem boeiſſem 
ichriben Tanger nit of zo halten, jonder wa u. kf. g. weitter ichtz 
van mir gedan wulten haben, bat fi mir zo befellen. Und was ich 
juft unten und oben als ein armer diener don mag, das u. kf. 9. 
und iren hendellen zo goet reichen fan, jal an dem lieb und vermogen, 
das mir Got bejchert, nit erwenden. He mit ich mich u. kf. g. als 
minem jonderen genedegejten heren im aller unterbienichfeit don 
bevellen. Dat. Bedbur den xxx Decembris Anno xxxv). 


u. ff. g. unterbieneger 


Wilhelm 


g. z. N. 
Beilage. 


We mir u. ff. g. ouch in irem eirſten ſchriben of de Den- 
mardiche underhandellond ouch ir genedich bedenden und we ber 
handel dieſſer tzit ftunde, haben anteigen Tafjen, de weille e8 nu be 
geftalt hat, jo weis ich dem ouch, we es u. kf. g. bevenden, fein 
anderond z0 don. Dan allein haben u. ff. g. feinen zwiffel, das 
den Nederborgondejchen landen me an dem ort gelegen, dan an bem 
Trancoifchefen Frege, jo das ich halde, fi moeſſen fich in unterhandellond 
mit dieffem Eoennind geben. Wa nu das gejchehen fult, fo toecht 
(däuchte) mich in warheit, das goet were, das u. f. g. der handeller 
bleben und nemen ben berkogen van Pruiffen zom beften. Das 
macht al®, das u. ff. g. in iren bogen namen blibt, und das man 
u. f. g. inwendig und uswendbig fur den allein acht, der berjelben 
fulfer alle mechtig. Ich befinde, das min g. h. van Heſſen vil 
ab und zo jchidend Hat z0 dem van Buiren. Etlichen meinen, 
es ful der handellonck halber fin. Ich fan es aber mit ficher 
wiffen, bin e8 in erfundond; was ich verneme, fal u. kf. g. 
unverborgen bliben, e8 ſy das aber ein anders. Ich boeren fo vil 
goetz van diefjen nuien foenind jagen, das ich em alles geluds wol 
gan. ?) So vil ich aber de gemoet der Dennen, der ftet und finer 
jelbjt untervanen erfennen, jo fint fi vaft bewegliche perjchonnen, und 
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jehen ir heren mit algit gern 30 groß. Se das ich berhalben 
beforg, e8 werde dem fromen foenind in de harre®) wol fo noetig fin 
entlich zo wiffen, we er by fei. Mat. Nederlanden fit, und wes er 
ſich zo ir Mat. 30 vertroeiften, als emank anders. Her um mil 
ih u. kf. g. allein us umterbienichkeit ein bedenckens machen und 
erinerond bon, wa e8 de meinond gewunnen, das u. f. g. fich dan 
den handel aber de perjchon bes koenincks nit enttehen lief. Dan 
es ift der Foenind das recht fwert, da u. ff. g. villen dem ftich mit 
bieten moegen. De weil nu u. ff. g. hendel fich fehen laſſen, als 
were man nit gemeint, ofrecht gegen u. ff. g. 30 handellen, es en 
moeft dan us forcht aber not gejchen, fo mwulten, das wir an 
unſerem ort nich ſoumten, das darzo bienlich fin funde, de weille 
uns Got de Kit genedeklich furftelt. 


Bon der Katenellebogenjcher jachen fan ich u. kf. g. dieſſer 
git noch nit entlich8 fchriben. Dan Ambrofius van Virmont und 
ih habens an beiden beilfen mit perfchonen 30 bon, be van 
vatter und motter us einem boufje und geflecht fint, da man 
wol wunberliche heubter in pfleget 30 vinden. Doc wir wil?) 
jo vil don, als an uns ift, und laffen four darum ſehen, wer wil, 
in boffenond 30 Got, wan es am argejten fcheint, jo julle es am 
beiten werben. Ich werde in forkem 30 minem beren van Najjau 
fomen, um ſ. I. gemoede was weiter 30 erleren, dan bis her zo 
geihen. Geliches fals wirt Ambroſius an genem 19) veilfe ouch 
bon. Wa uns dan ich begegent, das ſchribens werdich, fal u. f. 
g. unverhalten bliben. 


Es fchribt mir dieſſes dachs ein vertruider frunt, we kei. 
Mat. dodor Mattheins Helt z0 etlichen furfurften und furften 
abgeferteget hab, und er werde by mir zo fomen, und villicht van 
ir Mat. wegen an mich gelangen, mich mit eme in finer werbond 
brouchen zo laffen. Man vermoet, das ir Mat. einen Richsdach 
anstellen und usjchriben werde laffen, und fo der frede zwilchen ir 
Mat. und Frandrih nit troffen, werde ein groiffer gewerb in 
Duifchlanden van ir Mat. gejchehen, dan fur geweit. We wol mir 
nu van fei. Mat. ader gemeltem docktor noch nich 30 fomen, jo 
hab ich8 doch, we es mich anlanget, u. ff. g., be weille es alles 
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mind achten® zo u. f. g. furtel leuft, nit willen verhalten, und fal 
ir, was weitter ba van anfoempt, ungeborgen bliben. 

Betreffen Ambrofins van VBirmont, da wil ih u. ff. g. nit 
weiter ab aber zo raeten, dan ich he befur gedan. Aber das ift 
gewiß, das ich feinen edelman in al dieffen landen weis, van dem 
u. ff. g. beffer gedient funt werben, e8 were 30 jchimp!?) aber ernit. 
Herkog Albricht van Meckellenborch ift in Brabant anfomen. San 
u. ff. g. noch nit ficher fchriben, was fine werbond, hof e8 aber in 
forgem 30 erfunden, und jo es mas of eme, u. ff. g. des jambt 
anderen verftendegen. Ich bit, u. kf. g. willen dis min nnterdinlich 
vertruilich fchriben nit witter dan an u. Ef. g. jelbit perjchon komen 
laffen, fonver in nach verleffond dem fuire befellen. Dan we wol 
ih in dem und allem, aber Got wil, numer anders don mil, 
dan ich gegen irbarfeit befant, jo hat doch ein eder frunde und 
viant, we das u. Fi. g. als der hoich verftendege genebeflich zo 
bevenden. Ich befinde, das u. ff. g. jo recht und rein gegen ir 
oeberfeit handelt, das fi es fchir felbjt nit jo wol zo irem furtel 
begeren moechten, war fi es verftan ader geleuben funten. Wa fi 
nu ſich oeber das gegen u. ff. g. mit ungetruier undandbarfeit 
bewegen Liefjen, jo fal ich an!?) einich zorudjehen of ber gerechten 
fitten ftan und bliben und alles, was mir Got befchert, truilich 
by u. ff. 9. 30 ſetzen. Dis lang boeiffe fchribit!®) ich genedeklich zo 
verftan, dan Got weis, das e8 wol gemeint. Dat. oben geic. 


10. 


Wolgeborner lieber rat und getrewer. Wir haben ewer foriges 
und iczige® fchreiben,, jo ir und mei !) ewern botten gejchriben, 
entpfangen und jeines inhaldes verleffen und nemen die anzceigung 
und vermelte zceitung, jo ir uns in weiden?) ewern fchreiben gethan, 
zen bejundern genedigem gefallen mit ſampt ewern erbietung, das 
ir uns ferder, was euch aus — zceufomet, auch vermelden wollet, an, 
thuen uns auch julches kegen euch genedicklichen bevanden. 

So und auch etwas forfille, das wir doch icziger zceit mit 
bevenden konnen, das wir dem bern von Malroi jchreiben wolten, 


) Scherz. *9 Ohne. * = fchriben bit (Schreiben bitte). 
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fo folt von uns ewerm bevenden folbejchehen ?), wie wir auch ſulchs 
neben ewerm erbieten zeu befundern gefallen annemen. Was euch 
auch von dem hHeru von Malroi for antwort zcu fommen, wollen 
wir gnebiflichen begert haben, ir wollet uns biejelbige auf unſſere 
foften forderlichen zcufchiden. 

Uns zweiffelt nit, ir werdet van unfjerm ohem graf Wilhelm 
von Naffau nun meher aller handellung bericht entpfangen haben, 
was ſ. [. und wir und mit einander unberredet haben. Derhalben 
wolt fordern helfen, das die jachen allenthalben zcum beften mugen 
gericht werben. 

So haben wir unſerm rat und biener Hanffen von Dolczid 
befel getban, nachdem er von unffert wegen zeu Aufpurd 
geweſſen, euch bericht zcu thuen, was umgeferlichen bie han— 
bellung aldo gewefjen, auch wie der Schweiſſe bunt jein entjchaft 
genommen hat. 

Das ir und von der hanbellung, fo zen Worms nun meher 
gewefjen mit dem Fonnige und churfurjten, was ir in erfondung 
fommet, jchreiben, vernemen wir auch genebiclichen, und fo ir etwas 
in erfarung fommet, das der muhe wirdigk zcu fchreiben, jo begeren 
wir genebiflichen, iv wollet uns ſolches an ferzcihen ) vwermelden; 
dan nit wenige daran gelegen, die weil allerlei pradtiden vorhanden 
jein mugen. 

So wollen wir euch auch gemebiger meinung in vertramwen nit 
bergen, das wir in gewieſſe erfarung fommen, das unfer vetter und 
bruder der lantgraf wei dem fonind von Franckrich perfonlichen 
und, wie wir bericht, zeu Niclausportten®) geweffen fein jollen. Und 
wie mol wir uns verjehen, das nichts aldo gehandelt, das fei. 
Mat. dem Nomiffen Rei und der Deuczen macion zeu 
nachteil erfolgen werd, jo wer doch got, jo etwas anders 
vorhanden, das im zceitten mit verleihung gotlicher Hilf durch 
vernunft abgewent werde. Die weil mir dan mit zweiffelt, ir 
werdet wol in erfondung kommen fonnen, was die Franczoiffen 
practiden fein werben, derhalben wil ich mich verjehen, fo ir 
etwas bderjelbigen in erfarung kommen muget, ir wollet uns nit 
unfermeldet laſſen, ob mit gotlicher hulf, jo etwas bejchwerliches for 
ber hant wer, in friedliche wege gericht mochten werden. Sulchs 


2 Folge beichehen. ) Ohne Verzug. °) 2. Philipp fam im Jan. mit 
dem König von Frankreih in Herzogen-Bar zufammen, um Unterſtützung für 
feinen Zug nad Wirtemberg zu erhalten. 
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alles haben wir euch genebiger meinung mit verhalden wollen 
und fint euch mit allen gnaden und guttem geneigt. Dat. Aldenburd 
am fontad Eſtomichi (15. Febr.) im xxxınj jar. ©) 
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— Gr. zu N. an Joh. Friedr. dat. Colln 29. Janu. 37. 
— drſ. an dnſ. Dat. Bruffel 17. Febr. 37. 
(mit 9 eigenhändigen Zeilen.) 

— drf. an duſ. Dat. Bebbur 10. Aug. 37. 

(mit eigenhändiger Beilage von 3 Seiten.) 
— drf. an duſ. ohne Datum. 

(mit einer eigenhändigen Nachſchrift, eine Seite lang.) 
— oh. Friedr. an Gr. zu N. dat. Lochau 9. Aug. 36. 
— drf. an duf. ufm Scueberge 21. Juni 36. 
— dr. an dnſ. Weimar letzt. Maij 36. 
— drſ. an duſ. Lochau 23. Sept. 1540. 
Die vorfiehenden Briefe Wilhelms find alle Originale, und von feiner 

eigenen Hand. 


V. 
Die Fandwehr 


(limes imperii romani) 


von Velbert bis Schloß Landsberg und von Barmen nad) 
Hüdeswagen, 
unter Berückfihtigung der Yeeresfiraken und Lagerplähe. 
Dur Urkunden und Localbefund nachgewiefen 
von 


YA. Fahne. 





Durch neuerbings entdedte Urkunden und vielfache Forſchungen 
in ben betreffenden Fluren und den darüber vorhandenen Flurbüchern 
und Flurfarten bin ich in den Stand geſetzt das, was ich im 
4. Bande dieſer Zeitjchrift Seite 1 —32 über den Limes imperii 
veröffentlicht habe, mejentlich erweiteren, genauer bezeichnen und 
aneinander reihen zu Fönnen. Das Material zur Beantwortung 
ber Frage, wie weit ſich der Limes in Deutjchland hineinerſtreckt 
habe, die fchon franzöftihen Anfprüchen gegenüber feine müßige 
erfcheint, ift nach und nach fo angewachien, daß es ausreichen wird, 
wenn noch einige Rüden ausgefüllt werben, feinen ununterbrochenen 
Lauf von ber Sieg bis zur Wilten bei Emmerich in Karten und 
Worten darzuftellen und durch noch vorhandene Weberrefte refp. 
Urkunden und urkundliche Berichte und Verhandlungen zu belegen. 
Mehrere Hundert amtliche und nicht amtliche Karten, theil® in 
Original, theild in Copie, find in meinem Befiß, und mehr als 90 
Meilen Habe ich zu Fuße zurücklegen müffen, um die noch 
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vorhandenen Spuren, die durchgehends nur in unwirtlichen Gegenden 
gefunden werben, zu verfolgen. 

Zu den Rüden, die noch auszufüllen find, gehört vor allem 
bie Strede von dem Marfte zu Barmen ab bis Velbert, für 
welche der jpezielle Nachweis ihres Zufammenhanges fehlt. Es 
find auf diefer allerdings zur Beftimmung des allgemeinen Laufe 
ber Landwehr Anhaltspunkte befannt z. B. der Kotten „an ber 
Lantert“ in der Mirker-Rotte des Elberfelder Kirchſpiels, 
drei viertel Stunden nördlich von Elberfeld, eine halbe Stunde 
nordweftlih von Barmen, unmittelbar und öſtlich an der Chauffee 
von Elberfeld nach Sprocdhövel, weiter von diejem Kotten ab finden 
ſich noch Reſte in der Richtung auf Horath, veip. Horather 
Schanze Ich entfinne mich, daß ich vor 42 Jahren, als ich 
Sriedensrichter in Velbert war, in ben unweit von Horath liegenven 
Theilen des Dönbergs zwei und drei nebeneinander fortlaufende 
aufgeworfene Wälle gefunden habe, welche ganz dem Charakter der 
römischen Landwehren entſprachen. 

Mein Alter geſtattet mir nicht mehr an den, hier in Frage 
kommenden Oertlichkeiten Localunterſuchungen anzuſtellen, die vor 
allem die Löſung fördern werden, inſofern die Flurnamen, die noch 
übrig gebliebenen Wallreſte, hier und da Urkunden, Traditionen im 
Volksmunde unterſtützend helfen. Ganz beſonders iſt die entſcheidende 
Thatſache, daß die Landwehren Staatseigenthum waren und bis in 
bie neueren Zeiten geblieben, dann aber durch Kauf, Schenkung und 
feit dem Anfange dieſes Sahrhunderts jehr häufig durch Eigenmacht 
in den Privatbefig gelangt find. Gar manche indeß gehören nod 
jegt als Annere von Domanialgrundftüden dem Staate; jo 
fand ich bei Rheinbroel, daß lange Streifen einer noch vorhandenen 
und mit Holz bejtandenen Landwehr, welche mitten durch Privatäder 
bindurchliefen, zu einem weit davon entfernt liegenden, Königlichen 
Forſthauſe, welches an der Yortjegung diejer Yandwehr lag, gehörten. 
Auch habe ich gefunden, daß die Cataſter-Karten wejentlichen Nuten 
für die Unterfuchung bieten, indem fie in vielen Fällen die Grund» 
flächen der ehemaligen Staatslanpwehren in langen Streifen nach 
weijen, fofern fie nicht in Waldungen und Oeden, als zu diejen 
gehörig, beitanden haben. Ich hoffe, daß Freunde der Gejchichte, 
deren jo viele in Elberfeld, Barmen und Umgegend, auch, wie ic) 
weiß, zu Neviged und Langenberg, wohnen, ihre Spagiergänge auf 
ben Dönberg und die Gemeinden Siebeneik, Windrath, 
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Nordratb, Kuhlendahl, Walmigrath :c., die alle in jchöner 
Jahrzeit ihre Reize baben, ausdehnen und dabei die Unterjuchung 
des Limes zu ihrer Aufgabe machen werben. Vielleicht werben 
Unterjuchungen bei Horath (ob corrumpirt aus Hohe warte*) und 
in ber Gegend der uralten Burg Hardenberg auf dem Berge bei 
Neviges weiter führen. Letztere wird fat zweifellos innerhalb des 
Limes gelegen haben. 


1. Die Landwehr von Velbert bis Landsberg. 


Was nun eben meine eigenen Unterjuchungen angeht, jo will 
ih bier den Strih von Velbert ab bis nah Kettwig und 
Sandsberg an der Ruhr darzulegen fuchen. Seine Richtung 
wird im Allgemeinen durch einige Dertlichfeiten bezeichnet, unter 
anderen durch zwei Höfe genannt „auf der Lantert“ und „in 
der Lantert” gelegen in ber Ortichaft „Klüppelholz,“ eine 
halbe Stunde öftlih von der Stadt Belbert und 2 Meilen nord» 
weitlich von Elberfeld. Ferner durch die beiden Niederlaffungen 
‚groß und Fein Lafert“ (Gorruption von Landwehr) in ber 
Bürgermeifterei Wülfrath, und dur das Gehöfte „an ber 
Yaafer in der Honjchaft Leubeck, Untergemeinde ber Bürger: 
meifterei Belbert. 

Noch jest erhalten findet fie fich in der Gemeinde Große 
Höhe zwiihen Velbert und Tönisheide an der Weitjeite ber 
Chauffee bei dem Haufe genannt Schlagbaum. Sie bejteht aus 
zwei Wällen, welche zwiſchen brei Gräben neben einander laufen. 
Dieje hingen früher mit zwei ähnlichen Wällen und Gräben öſtlich 
der Chauffee zujammen, der Chauffeebau hat fie von einander 
getrennt. Die Wälle find von der Grabenjohle gegen 10° ho. 
In dem noch vorhandenen ſüdlichen Graben ift eine ergiebige 
Quelle, welde ihr Waffer durch diefen Graben abwärts zur 
Anger jendet, einem Bache, der eine Vierteljtunde weiter nördlich 
entjpringt und bei Angerort in den Rhein fällt. Das Ganze 
jenft fih nah Weſten zu dem Gehöfte genannt Mondſchein, 
welches in die Landwehr eingebaut ift und ihre Spur volljtändig 
verwijcht Hat. 

Ih Habe davon im A. Bande biefer Zeitjchrift eine Anficht 
gegeben, die aber von dem Holzjchneider verjchnitten ift, es folgt 


*) Ich finde e8 in früherer Zeit auch Hohwart gefchrieben. 
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bier eine verbefferte, fie ift wie jene von dem Hofe Mondjchein 
genommen, wie fie aufwärts nach dem Hofe Schlagbaum reſp. ber 
Elberfeld-Velberter Chauffee aufteigt. 





— — 


Dieſe Abtheilung der Landwehr findet ſich auch in der Flur- 
farte der Gemeinde „Große Höhe“ I unter Nr. 239 eingetragen 
mit der Benennung „Die Landwehr“, und das nörblih an jie 
grenzende Aderjtüd, groß 13 Morgen 80 Ruthen 80 Fuß, worauf 
das Gehöfte: „aufm Angfte” gebaut ift, führt die Nr. 265 und 
beißt: „Das Landwehrfeld“. 

Auch die obengenannten Höfe in der Ortſchaft Klüppelpol; 
finden fi im der Flurfarte 3 der Gemeinde Velbert. Sie find 
darin als jchmale, aber lange, hintereinander folgende Streifen 
aufgenommen. Der erfte, mit Nr. 158 bis 163 bezeichnet, hat auf 
158 zwei Häufer ftehen, das übrige ijt Aderfeld. Dieſer Streifen 
ift mit dem Namen: in der Landwehr bezeichnet. 

Der zweite Streifen, enthaltend die Nummern 164—167, bat 
auf 164 nur ein Haus, das übrige ift Ader. Er führt den Namen: 
auf der Landwehr. 

Beide Streifen bilden die Grenze gegen die Gemeinde 
Richrath. 

Hinter dem Hofe Mondſchein finden fi noch Spuren im 
Walde an der füblichen Seite des Angerbach. Auch weiter weftlich, 
in dem Walde der Flur II Nr. 53, auf dem öjtlichen Ufer der 
Anger waren 1860 die zwei Wälle und Gräben noch volljtindig 
vorhanden, fie ftiegen mit dem Terrain aufwärts nach der Straße 
hin, die von Mettmann nach Velbert läuft. Einige Jahre jpäter 
bei weiterer Unterfuchung war ich Zeuge ihrer Abtragung. Da wo 





141 





jest die obengenannte Strafe von Mettmann nach Velbert fie 
durchichneidet, ift ihr Profil mit 2 Wällen und drei Gräben noch 
ganz vollftändig erhalten, ich habe e8 ©. 27 des 4. Bds. abge: 
bildet. Sie läuft von bier ab in nördlicher Richtung längft des 
Waldes, genannt die „Fudicarfhen Eichen,” Flur II Nr. 54 der 
Gemeinde Rützkauſen, umkreift in großem Bogen ven Hof 
Fudicar, der weftlich bleibt, fteigt dann in weftlicher Richtung zu 
dem Hofe auf vem Graben, der weſtlich bleibt, läuft weiter an 
Scheidershöfchen nördlid und an dem Gehöfte auf dem 
Koftenberg fünlich und unmittelbar vorbei, worauf fie aus Gemeinde 
Rützkauſen und Biürgermeifterei Wülfrath in die Gemeinde 
Leubeck und Bürgermeifterei Velbert zurüdtritt. Hier finden fich 
auch Spuren einer zweiten Landwehr, welche von dem nörblichen 
Ende des Ortes Velbert herabfteigt, ſich durch die Gemeinde 
Krehwinfel an den Höfen Grünhaus und Sauer vorbeizieht und 
mit erfterer vereinigt. Beide vereinigt halten, wie bis dahin 
auch ferner, den Höhenzug inne, der das Flußgebiet ver Ruhr und 
der Anger fcheidet, und zwar über das Gehöfte auf der Dtterbed, 
wo fie noch abgegränzt ift, Ehemans, durch das Dorf Heiligenhaus 
und zwar fpeziell defjen ganze nördliche Häuferreihe, über Höfel, 
Keller, Breiten Weg, wo fie mit Häufern bebaut ift, durch bie 
Dber- und Unter-Elper Ländereien, wo fie zerjtört und cultivirt, 
bei Engel aber noch fichtbar ift, vurch Oberhöfel vor den Häufern 
an den Stöden und Schinnenburg vorbei bis zum Renne— 
baum, wo fie einen Winfel nach Norden hin macht und immer 
auf dem höchiten Rüden der Gegend die Thäler und Schluchten 
umfreißt, aus denen die quellenreiche Gegend ihre Waſſer von Süden 
ber in die Rosdelle hingbleitet. 

Unmittelbar neben dieſer Landwehr und zwar bes Theils, ver 
von dem nördlichen Ende Velberts herabjteigt, Tief ſüdlich und 
gededt durch fie eine Landſtraße, die fh am Rennebaum 
gabelte. Sie blieb in ihrer Nichtung von hier nach Landsberg 
rejp. Duisburg die Hauptitraße, führte auch deshalb bis zur Stunde 
den bezeichuenden Namen „die Hoch-Straße“ und erhielt durch vie 
Landwehr ihre Dedung, während der andere Arm, von obige 
Rennebaum über Ederfheid nah Ratingen, nur eine 
gewöhnliche Landſtraße ohne Schugwehren war. Siehe Karte I. 

Der Rennebaum (Wegebarriere) oder, wie er in Hofaders 
Kreisfarte von Düſſeldorf heißt: „Die Burg“, ift ein vierediges 
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Ihwerfälliges, aus fejten Steinen gebautes Haus mit faft gleichen 
Seiten & circa 25 Fuß. Es jteht mitten auf einer quadratiſchen 
Anhöhe, deren Seiten circa 45 Fuß meſſen, jo daß rings um tas 
Haus 10 Fuß Raum bleiben zu Schugwehren dienend. Die Anhöhe, 
welche circa vier Fuß höher ald die Umgegend und auch als bie 
vorbeiführende Straße ift, wird rundum von Mauern getragen, 
welche, wie zu Tage tritt, aus großen Felsſtücken beftehen. Sie war, 
wie noch ſtellenweiſe erfichtlich ift, von Waſſer umgeben, welches eine 
nahe Quelle lieferte, jet am ihr vorbei dem Graben an ver 
Straße und weiter der Rosdelle zuführt. Diefer Rennebaum Tiegt 
in der Sohle 428 Pariſer Fuß über dem Amjterdamer Pegel und 
man hat von ihm nach Süden und Weiten eine jehr weite Ausficht. 
Bei ihm verläßt Landwehr und Militair-Straße die ſüdweſtliche 
Richtung und wendet fich nach Nordweſt. Die erjtere, welche, wie 
bei anderen Rennebäumen, fich ihm anjchloß, und in der Regel 
feine Größe in der Breite übertraf, jo daß ihr äußerſter Wall noch 
hinter dem Rennebaum herlief und ihn dedte, ift verjchwunden , fie 
wird das Schidjal ber übrigen dortigen Landwehren gehabt haben, 
db. h. abgetragen fein. Die Straße aber ift die eriten 50 Schritte 
noch als Heeresjtraße Fenntliy. Sie hat am der Norpfeite noch 
ihren Graben und von deſſen ſüdlichen Rande ab, noch 20 Fuß 
auf ber Krone; ihre fernere Breite und der zweite Graben ijt in 
ben Ackerländereien verſchwunden. 

Hinter den oben erwähnten 50 Schritten ſpaltet ſich die Straße 
in zwei Fahrwege, von denen ber linke, ſüdliche, ſich in das 
Sinfelsbruch hinabſenkt und, durch dieſes naffe Terrain hindurch, 
hinter Buſchhaus an diealte Hochſtraße wieder. anſchließt, der rechte 
aber, der als eigentliche Hochitraße ſich auf der Höhe hält, jedoch 
bald, namentlih im Walde, verfchievene Richtungen, theil® zu den 
verjchiedenen Gehöften, theils zum Pfannenſchoppen einſchlägt, 
ift durch die verfchiedenen neuen Niederlaffungen und Rottungen ꝛc. 
nicht mehr als Heeresjtraße zu erfennen, bis er, furz vor dem 
Wirtshaufe „Hochſtraße“ feine urjprüngliche Breite wieder erhält. 

Bon dieſem uralten Wirtshaufe aus Tief die eigentliche 
Heeresitraße direkt ſüdweſtlich an Tüſen vorbei und dann durch 
den Wald nah Haſenbruch, hierauf weiter, abjteigenb im bie 
Ebene, durch Schels Brind, quer über die Chauffee von Ratingen 
nah Kettwig, nah Koderfcheid durch Höfels Brink und 
dureh den Holskamp, danır weiter unmittelbar und nordöftlih an 
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Chauffee von Ratingen nah Sarı und Mülheim überfchritt 
und zulegt durch die Saarner Mark direft nah Duisburg lief. 


Von diefer Straße zweigte fich eine andere einige bundert 
Schritte vor Haſenbruch nordöſtlich ab, die ſüdöſtlich an ver 
Howarth vorbei direft nah Landsberg führte. Von diefer foll 
weiter unten die Rede fein. 

Diefe Straße war eine Hauptverfehrsjtraße, in den unten nach: 
folgenden Urkunden wird fie als folche auch hervorgehoben. 

Die zweite obenerwähnte Straße von dem Wirtshaus „die 
Hochſtraße“ führte von dort nach SKettwig, und zwar an Kluſen 
vorbei und ftieg den Trappenberg herunter, fie war nur Handelsſtraße 
und lagaußerhalb der Landwehr. Denn von ihr lagen vor circa 40 
Jahren noch einzelne wüſte Streifen, die dem Fiscus gehörten, auf 
ihrer linfen d. h. weftlichen Seite, und diefe waren allgemein unter 
dem Namen die Landwehr befannt und wurden vor etwa 15 Jahren 
von der Regierung verkauft. 

Landsberg war zur Römerzeit für die Landſtraße jowie für 
die Landwehr ein jehr wichtiger Punkt. Das kluge Auge eines 
Strategen hat ihn, wie taufend ähnliche, entdeckt und fein gefchuftes 
Wiffens Hat ihn benust. Und was fo zu Stande gefommen ijt, hat 
dem nachfolgenden Fränkiſchen Eroberer und jeinem Gefolge zur 
Gründung einer Herrichaft gedient. Cs Hat ihm und feinen 
Erben und-Nachfolgern weit über das Mittelalter hinaus Anfehen 
und Macht verliehen und ihn felbjt bis zur neueften Zeit bevorzugt. 

Landsberg liegt nämlich auf einer, in dad Ruhrthal einjprin- 
genden Erdzunge, die nur über einen jchmalen, jtellenweife nicht 
zwei Ruthen breiten, und zu beiden Seiten jchnell und immer fteiler 
abfallenden Bergrücden Zugang gejtattet, ſich dann aber, von jteilen 
Abhängen geichügt, jo erweitert, daß die Burg mit den Gärten und 
Delonomie-Gebäuden Pla darauf finden Fonnte. 

Solhe ganz ähnlich bejchaffene, gegen Ueberfälle gejchiigte 
Plätze für Militair und Verwaltungsbeamte mit Familie finden fich 
am Rhein innerhalb der Grenzen ded Limes von den Römern 
überall da angelegt, wo die Beherrſchung des Landes es erjorderte. 

Hier zu Landsberg galt es das Ruhrthal zu beobachten auch 
mitteljt der Signale mit den Garnifon-Städten zu correfpondiren. 
Zu dem Ende ftand eine Specula, Wartthurm, circa 1000 Schritte 
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vor dem Eingang zu der Erdzunge auf den Landsberg; fie liegt auf 
einer Anhöhe neben dem Gehöfte, das jegt Howarth (die hohe Warte) 
heißt, bier hat man einen weiten Blick über die Ruhr- und Rhein: 
Ebene. Man kann mit Duisburg (11a Meile), Asberg (2! 
Meile) Kalvdenhaujen (2a Meile,) Gelb 3 Meilen mitteljt Tag 
und Nachtfignalen fprechen. 

Die Burg Landsberg, welche zwei Thürme, einen runden und 
einen vieredigen, beide aus Haufteinen, hat, fteht auf maſſiven 
Substructionen. Was davon noch vömijch fein könnte, läßt fich nur 
nach genauer Prüfung beurtheilen, die äußere Seite reicht dazu 
nicht aus. 

Bei den vielfeitigen und vielortigen Nachforfchungen über bie 
Landwehr fand ich auch eine Andeutung, daß der Churfürft Johann 
Wilhelm von der Pfalz, als Herzog von Berg, viele Stüde ver 
Landwehr, namentlih bei Heiligenhaus, gegen einen jährlichen 
Canon, um ſich neue Geldquellen für feine Kunftliebe zu eröffnen, 
als Bau- und Gartenpläge in Erbichaft gegeben habe. Nach vielem 
Nachfragen und Suchen, wobei mich ber fundige und um bie 
Geſchichte unferes Landes vielfach verdiente Nechnungsrath umd 
Reg. -Secretair Werner unterftügte, gelang e8 endlich in ber 
Regiftratur der Domainen-Verwaltung der Regierung zu Düſſeldorf 
Urfunden aufzufinden, welche die Richtigfeit obiger Angaben bejtätigten. 
Die erften Funde wurden nach und nach durch neue vermehrt und 
das Material jchließlich fo groß, daß feine Ueberführung in das 
Staatsarchiv zu Düffelvorf beantragt werden konnte und von dem 
Regierungspräfidium wegen hiftorifcher Wichtigkeit der Sache auf 
das lebhafteſte unterſtützt wurde. 

Ich kann in Folge deſſen hier 42 Nummern Urkundenauszüge 
über die Heiligenhaufer Landwehr und 22 Nummern über die 
Strede von Barınen hinaus liefern. 

1. Im Namen und Auftrage des Churfürften Iohann Wilhelm 
gab die Regierung zu Düffelvorf am 11. April 1704 dem Krämer 
Peter Scholten, der von Duisburg nach Heiligenhaus überfiedelt 
war, auf fein Gefuch vier Ruthen von der Domanial-Landwehr zu 
Heiligenhaus für Ya Gulden jährlich in Erbpacht um ein Haus 
darauf zu bauen, welches zur Lilie genannt wurde. 

Hiergegen wurde ber Regierung eine Beſchwerdeſchrift, datirt 
vom 23. Mai 1704, eingereicht, worin die Nachbarn, ein damals 
viel benugter Collectivbegriff ohne Benennung einer Perjon, ven 
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Churfürften bitten, die Concefjion vom 11. April zurüdzunehmen, 
weil der Bau des P. Scholten die Landſtraße ſperre. Die Hof- 
fammer forderte am felbigen Tage vom Kellner zu Angermund 
Bericht, und diefer erichien am 6. Juni zu Heiligenhaus, vernahm 
die Nachbaren und alle erklärten, feinen Theil an der Klage zu 
haben, vielmehr beftätigen zu müffen, daß der Bau des Scholten 
nur auf Boden der Landwehr gejegt ſei. Es murbe fejtgejtellt, 
daß lediglich der Amtsverwalter vom Amte Angermund, Namens 
Krahe, ver auch Wege-Inipeftor war und zu Ratingen wohnte, 
die lage eingefäbelt, dabei ven Namen „Die Nachbaren“ misbraucht 
. und fogar am 5. Juni dem Zimmermann Adolf in Oberhöſel 


geboten hatte, von bem ferneren Aufrichten des Hauſes jofort 
abzujtehen. 


Da desungeachtet der Zimmermann in der Arbeit fortfuhr, fo 
fühlte ſich Krahe in feiner Autorität verlegt und fchidte den Brüchten- 
einnehmer Plettenberg, einen verwegenen Menfchen, am 6., alio am 
jelbigen Zage, wo auch der Kellner zu Heiligenhaus war, borthin 
um dem Gebote Gehorfam zu verjchaffen. Dieſer verjagte bie 
Urbeiter mit blanfem Säbel vom Bau, drang in die Stube, wo 
der Fellner protofollirte, fcehrie diefen an: was er bier zu jchaffen 
habe, verjagte die vorgeladenen Leute, jo daß der Kellner fich 
genöthigt ſah, ihn vor die Thüre zu werfen. 

Dieß alles vermochte nicht, Krahe zur Befinnung zu bringen, 
er erftattete vielmehr dem churfürftlichen Geheimrathe einen unwahren 
Bericht und wurde von biefem am 9. Juni ermächtigt, ven Zimmer: 
mann in 25 Goldgülden Brüchte zu nehmen. Dieje Strafe ließ 
Krahe am 11. mit 4 Tage Zahlungsfriit vom Zimmermann ein. 
fordern, und gab mach verjtrichener Zeit Befehl, die Pfändung 
vorzunehmen. Im Folge dejjen erjchien am 16. obiger Plettenberg 
bei dem Zimmermann und nahm ihm, als die Zahlung nicht 
erfolgte, unter Beihülfe des Gerichtsboten und der nöthigen Schügen 
mit Gewalt alle Hanpwerfögeräthichaften. 


Mittlerweile hatte der Kellner von Angermund an den Hofrath 
berichtet, und war von dieſem am 21. Juni der Befehl an ven 
Amtsverwalter ergangen, den P. Scholten in feinem Bau nicht 
ferner zu ſtören. Auch dieſes vermochte den ftörrigen Sinn des 
Krahe nicht zu brechen, er ergriff dagegen Recurs an den Geheimrath 
und erwirkte ven Befehl, dad Haus wieder abzutragen. Indeſſen ber 
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Keliner von Angermund faß nicht müßig, er berichtete am 23. Yuni 
über das Verfahren des Amtsverwalterd an den Hofrath, worauf 
biefer 3. Yuli den Amtsverwalter zur Verantiwortung aufforderte 
und ihm befahl, bei 50 Goldgulden Strafe dem Zimmermann die 
Handwerksgeräthe zurüczugeben und den Bau nicht ferner zu 
jtören. 

Das half! 

Scholte ftarb 1710 und hinterließ ein unmündig Kind, deſſen 
Bormundfchaft die Recognitionsfumme für das Haus 4 Jahre ſchuldig 
blieb. Zur Dedung biefer und anderer Schulden wurde das Haus 
am 7. Nov. 1716 mittelft Abbrennen einer Kerze in 12 Horel 
(Theile) dem Peter Spinded für 377 Thaler zugejchlagen. 


Die Hoffanmer aber verwarf den Verkauf als nicht rechts- 
bejtändig, weil fürſtliches Eigenthum nicht ohne Conſenz des Fürſten 
verfauft werben bürfe und beauftragte den Kellner von Angermund, 
das Haus auf 6 Yahre im Imtereffe des Fiscus, des minderjährigen 
Kindes und der Creditoren zu verpachten. 


2—3. Am 4. Januar 1706 beantragten Everhard Sibels, 
Sondermann und Dierich Dulman jeder einen Pla von der Heiligen- 
haufer Landwehr in Erbpacht, um darauf ein Haus zu erbauen. 
Sie motivirten dieſes in ihrer Schrift an die Regierung dadurch, 
daß ihr Unternehmen das commercium und bie fürftlichen Renten 
vermehren werde, zumalen in dem Dorfe Heiligenhaus füglich 10 
ſolcher Hauspläge und Gärten zu gewinnen feier. Die Hoffammer 
beftehend aus Meer, Deroy, Engelberg, Sommers und Scholl, 
forderte am felbigen Tag den Kellner von Angermund, PB. Weig, zum 
Bericht auf, den derjelbe fofort dahin erftattete: Das die Land— 
wehr neben der Straße von Elberfeld nah Holland 
liege, daß dieje Straße beffer unterhalten werden fünne, 
wenn an bie Stelle der Landwehr Häufer träten, daß 
auch das Cameral-Vermögen gewinne, weil die Bitt- 
fteller jeder jährlih 1 Goldgulden zu zahlen bereit 
jeien, daß ferner, wenn dem Geſuche willfahbrt werde, 
fih bald mehrere Bewerber für die übrigen Pläge eim- 
finden würden nnd auf diefe Weife Heiligenhaus im 
Kurzem zu einem anjehnliden Fleden erhoben werden 
fönne Es miürde jchließlih durch die Verleihung Niemand 
Schaden leiden, e8 ſei denn, daß er ein Monopol nachjuche. 
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Weit befiegelte diefen Bericht mit feinem Pett- 
ichaft, welches ein Wappen zeigt mit einem Andreas» 
freuze in jedem Winkel von einer Kugel begleitet, 
auf dem Helm 2 Klephanten-Rüffel zwijchen 
benen eine Kugel jchwebt. 

Don dem Plake, den Sondermann beantragt hatte, heißt es 
an anderer Stelle, er liege am Marfte zu Heilgenhaus. Beiden 
Bittjtellern wurden die verlangten Plätze am 12. Sanuar 1706 verliehen. 

4—6. Was Weit gejagt hatte, ging ebenfalls in Erfüllung. 
Am 19. Januar befamen Wilhelm Schmal und Gerard Bertram 
jeder einen Bauplatz und am 23. Januar auch Johann im Voßloch 
einen jolchen in Erbpacht. 

7—8. Am 24. März erhielten Johann von der Heiden und 
Conrad in der Oberlaubach jeder einen Platz von 4 Ruthen Yänge. 

9—11. Am 10. Yuni erhielt Georg Puttman einen 
Hausplag auf der Heiligenhaufer Landwehr und 12. Januar 1708 
Adolf an der Linden einen Hausplag unterhalb Heiligenhaus, den 
16. Januar Johan Bag in Heiligenhaus 256 Quadrat-Fuß um 
darauf einen Anhang an feine Scheune zu bauen. Diejer Plat 
wird bejchrieben: begrenzt von dem Marktplage zu Heiligenhaus, 
der Landſtraße und der Landwehr. 

12—18. Ferner wurden Pläge zum Hausbau auf der Heiligen- 
hauſer Landwehr ertheilt 23. Februar 1708 an Heinrich Schmit, 
12. Januar 1709 an Gerard von Gaur, 25. Februar an den Schmid 
Caspar Hahn, 21. März an Theis im Voßloch, 23. März an 
Johann Hünenfamp, 10. April an Wilhelm von der Steineid, 8. 
November an Heinrich Hefjelbed. 

19. Am jelbigen Tage, 8. November 1709, bittet Rütger Otterbed 
ein beranziehender Schmied, daß ihm, wie jchon anderen herau— 
ziehenden Handwerkern ein Stüd.der Heiligenhaufer Landwehr, welches 
wild liege, und voll Heden und Ständen fei, in Erbpacht belajjen 
werde, indem er es rotten und mit einem Hauje und Schmiede bebauen 
und einen Garten daneben anlegen wolle. Nachdem ver Plat 
befichtigt, 60 Ruthen lang und Ya Stunde oberhalb Heiligenhaus 
liegend befunden worden war, erfolgte die fürjtliche Genehmigung. 

20—22. Am 20. November 1709 erhielt Wilhelm zu Eins einen 
Pla neben vorbenannten Dtterbed, 20 Ruthen lang, für einen 
jährlichen Canon von 1" Gologulden und am 21. März 1710 
10° 
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wurde ihm ein Plat neben dem vorigen bis zur Hetterſcheider 
Strafe, 112 Ruthen lang, für einen Canon von 3 Goldgulden 
jährlich in Erbpacht gegeben. 

23. Am 24. Mai 1710 erhielt Adolf von Siepen einen Bauplat 
und am folgenden 17. Auguft Conrad von Bogelbufch einen Plak 
von 50 Ruthen Länge, zwar an der Straße, aber entfernt von 
Heiligenhaus und zur Zeit ohne alle Nachbarichaft fir 2 Gold— 
gulden jährlich. 

24—26. Den 19. Jaunar 1711 beantragt Gerard auf ben 
Wueftenhof „einen Hausplag auf der wralten Heiligenhaufer Landwehr“ 
21a Ruthe breit 13 Ruthen lang, und am 11. Juli 1712 Diedrich 
Dalman einen Pla auf der Landwehr zu Heiligenhaus, welche „ein 
Sandfnappen“ ift, 21 Ruthen lang 2Ye Ruthe breit, für einen Canon 
von 1 Goldgulden, ferner am 4. April 1714 Gerard von Rodenberg 
einen Bauplag auf der Landwehr zu Heiligenhaus für 1 Gold: 
gulden jährlih. Nach der Aufnahme des Geometerd Johann Horn 
vom 19. März 1714 war dieſer Pla 20 Ruthen lang 3 Ruthen 
breit, lief an ber vorderen Seite längft der Landſtraße, rückwärts 
(ängft Gots zu Wüſtenhaus Buſch und hatte an beiden Seiten bie 
Landwehr. 

Nah den Tode des Churfürften Iohann Wilhelm 7 1716 
ftocften die Arbeiten, unter feinem Bruder und Nachfolger Carl 
Philipp kommt nur eine Uebertragung vor, nämlich: 

27. Am 10. März 1724 erhielt Adolf Fuhrman für 1 
Goldgulden jährlich einen Hausplag auf ber Heiligenhaufer Land: 
wehr 13 Ruthen lang 2a Ruthe breit, Vorhaupts an Casper 
Haans Hausplag und das andere Borhaupt an den Lingenfelver 
Schlagbaum. 

Unter der Regierung des Carl Theodor tritt neues Leben in 
die Sache. 

28. Am 3. April 1767 beantragt Ludger Rehmann bie Ueber: 
laffung eines öden, mit etwas Strauchwerf bewachjenen Plates auf 
ber Landwehr zu Heiligenhaus, zwichen den Häujern zum Stern 
und in der DOtterbed gelegen, 42a Ruthe lang, 5 Ruthen, vefp. an 
anderer Stelle nur 31 Ruthe breit, fir 84 Goldgulden over 1 
Reichsth. 4 albus ald Canon. Das Geſuch war in duplo einge 
reicht. Der Präfident Graf von Goltftein verfügte auf dem einen 
Eremplar an den Kellner zu Angermund Berichterjtattung und bie 
Hofkammer, bejtehend aus dem Präfidenten Graf Goltjtein, 


149 





Vicepräfidenten, Freiherrn von Blankart, Direktor von Douven und 
den Räthen von Kylman, Heuniſch, Koh, Ringel, Collenbach, 
Hagend und Pranghe jtellte am 20. Juni 1767 Namens des 
Fürſten die Erpachtsurfunde aus. 

29. c. 1770. Hofkammerrath Simoni® unter Zuziehung des 
Geometerd Strad verfertigte von der Landwehr eine Karte. 

30. Am 11. Januar 1776 beantragte Johann Diebrich 
Hegenberg, wohnend zu Heiligenhaus, die erbpachtsweife Ueberlafjung 
eines Platzes auf der Heiligenhaufer Landwehr unweit der Velau 
auf der Grenzicheive des DBergifchen Amts Angermund und ber 
Herrichaft Hardenberg gelegen, in Länge und Breite ungefähr 50 
Ruthen enthaltend, um eine Wohnung darauf zu bauen. Die 
Hoffammer, beftehend aus Präfivent Freiherr von Blandart, Vice- 
präfident Graf von Spee, Räthen Freiherrn von Nejjelrove-Hugenpot, 
Freiherrn von Bentinf, Freiherrn von Gaugreben, von Rylman, 
Heuniſch, Koch, von Pranghe, Ningel, Freiherr von Collenbach, 
Dadweiler, von Hagens, Brofy, forderte 18. Januar 1776 Bericht 
vom Kellner Baafel zu Angermund und biejer berichtete 9. Februar, 
daß der Pla, da er die äufßerfte Grenze des Amts Angermund 
beftimme, mit einem Haufe zwedmäßig bebaut werde. 

Hiergegen bejchwerten fih am 27. Februar die Vormünder 
der Minderjährigen im Lieferholz (Klüppelholz) dahin: daß 
deren Ländereien an den Platz jchöffen und, wenn dieſer bebaut 
werde, der Weg zu ihren Ländereien verloren gehe. Auf den am 
29. Februar neuerdings verlangten Bericht jchreibt Baajel 29. März 
1776. Die Bejchwerde fei unbegründet. Das Gut Lieferholz habe 
feinen Weg auf die öftlihe Straße, der Weg, ben es durch bie 
Landwehr either genommen habe, jei zwar ihm viel bequemer, aber 
ein ungerechter, denn die Landwehr gehöre lediglich dem Fiscus ꝛc. 


Nah langem Hin- und Herftreiten wurde endlich 30. 
Nov. 1776 dem Hegenberg für 1 Goldgulden jährlich der Pla 
abgetreten. 

31. Am 22. Januar 1776 beantragte Johan Peter unterjt 
Ip in der Honfchaft Höfel, Gericht Homberg, daß ihm die Land» 
wehr, joweit fie an jeinen Acer grenze, in Erbpacht gegeben werde. 
Nach der Vermeffung, welche der Kellner Baajel davon vornehmen 
fieß, war der Strich 138 Ruthen lang und durchgehende 2 Ruthen 
breit, wovon aber 29 Nuthen wegen darin befinblicher Steinklippen 
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ganz unbrauchbar befunden wurden. Es wurde 1 Goldgulden als 
Canon vereinbart. 

32. Dem Wilhelm Bat zu Iagersbaum wird 22. Nov. 1781 
ein Stüd der Heiligenhaufer Landwehr, 90 Schritte lang 16 Schritte 
breit, begrenzt an einer Seite von Kellers Garten an der andern 
Seite von Steineich8 Garten und ſchießend an Bag eigenem Lande, 
für 2 Neichsth. Canon in Erbpacht gegeben, um es zu feinem Lande 
zu ziehen, oder mit einem Haufe zu bebauen. 

33—34. Am jelbigen 22. Nov. erhält der Schreiner Johann 
Adolf Windhaus ein Stück Heiligenhaufer Landwehr, 40 bis 50 
Ruthen lang, 2 Ruthen breit, welche öde und wüſt bei dem Kotten 
genannt die SIeupe liegen, für 2 Rth. und am 12. April 1783 
der Yeineweber Johann Peter Baumeifter einen Plat, 25 Fuß lang 
32 Fuß breit, auf der Cameral Heiligenhaufer Landwehr gegen dem 
unter jlper Feld anliegend, für 1 Goldpgulden oder 1 Reichsth. 
32 albus in Erbpadt. 

35. Am 6. Mai 1783 wurden an Heinrich Rabmacher am 
Rennebaum, der dort ſchon ein Haus auf der Landwehr bejaß, 
zwei daneben liegende wüſte Pläße jener Landwehr, von 50 und von 
7 Ruthen Länge, für einen Goldgulden jährlich in Erbpacht verliehen, 
Um ſich in Befit zu fegen, ließ er durch den Geometer Nofthaufen die 
Parzellen nach der Landpwehrfarte, die zu Angermund in 
ber Kellmerei aufbewahrt wurde, ausmefjen. Es ergab fidh, 
daß die 50 Ruten von dem Aderer Hünenfamp zu feinen Lände— 
reien zugezogen und beigebaut worden waren und daß auch auf die 
7 Ruthen der Befiter des Gutes Broich Eigenthums-Anſpruch 
machte. Zur Schlichtung des Streits wurde die Landwehrkarte 
an Ort und Stelle gebracht und Hünenkamp überzeugt, daß die 50 
Ruthen wirflih Landwehr-Grund fei, er bot daher an, venjelben 
Canon wie Radmacher zu zahlen und letterem alle Schreib» und 
andere Koften zu erftatten, wenn diefer zu feinen Gunjten auf die 
Erbpacht verzichten wolle. Da Rabmacher hierauf nicht einging 
und die Hoffammer ihn ſchützte, indem fie dem Kellner aufgab, ihn 
in Befit zu fegen, Hünenfamp dagegen fein Eigenthumsrecht hervorhob, 
indem er beweifen wolle, daß er und feine Vorgeſeſſenen nicht 
anders wüßten, al8 daß die 50 Ruthen ihr Eigenthum jei, jo erfolgten 
bin und ber viele Advocaten-Schriften, ohne daß der Ausgang ber 
Sache aus den Akten hervorgeht, jedenfall wird Hünenkamp unter: 
legen haben. 
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36. Am 20. Nov. 1784 beantragte Ioh. Wilhelm Oberhöfel 
die Uebertragung eines Stüdes Landwehr an und in feinem Ader 
gelegen, 55 Ruthen lang, oben 2 Ruthen 4 Fuß, unten 1Ye Ruthe 
breit, jett wüft und öde, gegen 2 Rchsth. jährlich um ein Haus 
darauf zu bauen, was nach umnterfuchter Sache 9. Dec. 1784 
genehmigt wurde. 

37. 7. Dec. 1784 erhalten die Brüder Johan Wilhelm 
und Chriftoph Yorgi ein Stüd Heiligenhaufer Landwehr, angrenzend 
an ihr bereit8 in Befig habendes Landwehrſtück, für 1 Rchsthr. Canon 
in Erbpacht, das Stüd ift 38 Ruthen lang, 3 und 2 Ruthen 
breit, öde und wüjt, die Landſtraße geht darüber und ftehen 2 
Eichenftöcde darauf im Werth von 1 Thlr. 

38—39. Am 13. Sept. 1786 beantragt Heinrih Schrörs, 
Schlofjerarbeiter in ver Schloßfabrif in Velbert, die Erbpacht eines 
wüjten Stückes der Heiligenhaufer Cameral-Landwehr, licgend neben 
dem Dorfe Velbert, eingetragen in dem alten Plane Nr. 3 und 4 
60 Ruthen lang, 1 Ruthe 12 Fuß breit, um darauf ein Haus zu 
bauen. Bei diefer Gelegenheit fam die urſprüngliche Breite 
ber Landwehr zur Sprade Baajel erklärte, daß fie 
fih heut zu Zage nicht mehr beftimmen lafjje. Bon jeher 
hätten die Nachbarn fie eingeengt und verkleinert. Man 
nehme heut zu Tage an, um für das Cameral-Vermögen Anhalt zu 
haben, 2 Ruthen, 2 Fuß, ohme vie beiden Gräben, die Strad (fieh 
oben 29) nur zur Hälfte gemefjen habe. 

Das Gefuh des Schrör wurde durch die Vorftellung des 
Johann Gaddum und Ludger aufm Died durchkreuzt. Beide ftellten 
vor, daß wenn die Landwehr an Schrör gegeben werde, ihnen bie 
Eultur ihrer beiderſeits anfchließenden Aeder erjchwert werde und 
baten, die Erbpacht ihnen zu verleihen. 

Nach langen Schreiben wurde eine Situationsfarte des Geometer, 
Johann Caspar Nofthofen vorgelegt, wie folgt: 
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Die Landwehr, welche zwei Gräben hat, mißt vom Nachbar- 
Weg bis zur Hede, a. b., 31 Ruthen, von der Hede bis zur Wiefe 
30 Ruthen, längft der Wiefe 9 Nuthen, von der Wieje bis zur 
Velbert-Werdener Landſtraße 28 Ruthen, Summa 88 Nuthen, ihre 
Breite beträgt 2 Ruthen. 

Die Erbpacht wurde 5. Yımi 1787 dem Johan Gaddum 
und Ludger aufm Died zufammen für jährlid 3 Reichsth. 
verliehen. 

40. Am 10. Februar 1789 erhält Jacob Vogthaus, im 
Gerichte Homberg wohnend, zwei Pläge auf der Heilinenhaufer 
Landwehr, um ein Haus darauf zu bauen. Beide grenzen aneinander 
und laufen neben der Landftraße. Der erftere, im Plan (db. h. in 
obenerwähnter Landwebrfarte) mit Nr. 11 bezeichnet, enthält 44 
Ruthen Länge und 3 Ruthen 4 Fuß Breite, ver andere 66 Ruthen 
Länge und 2 Ruthen Breite, beide laufen unten fpig zu. 

41. Am 5. Mai vefjelben Jahres 1789 wurden dem Lühyder 
am Greif zwei Stüd derſelben Heiligenhaufer Landwehr, im Plane 
mit Nr. 40 und 41 bezeichnet, um fie zu feinem angrenzenden Gute 
zu jchlagen, nach Erbpachtsrechte verliehen. Sie werden folgender 
Art bejchrieben: zwei Stüde bilvend einen Wall, öde und wüſt, 
grenzend am fein Gut, an das Reiskauler Erbe, und an das Steined 
Landwehrgut. Sie haben 10 Ruthen Länge und am Reiskauler 
Erbe 2 Rutben 3 Fuß, an Stienes Yanpwehrgut 4 Ruthen Breite, 
jenſeits dieſer Landwehr liegt die Grenze des, der Abtei Werden 
gehörigen Guts, genannt die Abtsfüche, und fuchte die Abtei in 
diefem Jahre 1789 ihre Grenze durch Pflanzung einer Hede zu 
jichern.*) 


*) Diefe Thatfache könnte allein ven mir einfi gemachten Einwurf, die 
Landwehr würde wohl eine Grenzicheide da zwifchen dem reichsabtheilichen wer- 
dener und berzoglich-bergifchen Territorium gewefen fein, befeitigen. Denn wo 
2 Gräben und 2 Wälle die Grenzen fcheiden, kann eine hinzugeſetzte Hede nicht 
überzeugender wirten. Dazu zwei Länder, Berg und die Neichdabtei Werben, 
beide ein und demſelben Souverain , der deutfchen Krone unterworfen, fo 
feindfich gegeneinander geftellt zu betrachten, daß fie ſich mit jchwierig herzu— 
ftellenden, für ihre Zeit mächtigen Vertheidigungswerten gegeneinander abzu- 
ſchließen gezwungen wären, widerftreitet der Gefchichte und der Natur der 
Verhältniſſe. 

Die Landwehren führen den Beweis ihres römiſchen Urſprungs in der 
gleichartigen Conftruction, in ihrem unmittelbaren Zufammenhange, in ven 
gejhichtlihen Nachweiſungen xc. 
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42. Die Iette Verleihung, wovon die bis jet gefammelten 
Akten der Heiligenhaufer Landwehr fprechen, fand 1793 ftatt. Sie 
betraf ein Stüd von 114» Ruthen Größe, wovon Joh. Kaspar Nojt- 
hoffen , privilegirter Landmeſſer zu Düſſeldorf, am 16. Februar 
folgende Karte fertigte: 
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Heiligenhaufer Weg. 


Es wird bejchrieben „Landwehrſtück zwiſchen vem Schlagbaum 
und dem Sandknappen, einer Seitd an bie Heiligenhaufer Straße, 
ander Seits an den Lindenfelver Weg grenzend und 27. Auguft 1793 
den beiden angrenzenden Bauern, Heinrich” Oberhol; und Iohann 
Schwarttenhaus, für 40 Stüber jährlich in Erbpacht überlaffen. 

Sämmtlichen Erbpächtern von Stüden ber Heiligenhaufer Landwehr 
war für die angepachteten Stüde die Freiheit von Jagddienſten, 
Wachten, Gewinn- und Gewerbejteuern, Bamiliengelvern und jonftigen 
Kreid- und anderen Lajten zugefichert worben. 

Als nun Anfangs Mai 1708 der Richter des Amts Angermund 
unter Zuziehung von Schöffen den Hausbeftand ſämmtlicher erb- 
pachtpflichtiger Landwehrbewohner aufnehmen Tief, glaubten dieſe 
fih in ihren Freiheiten bedroht und jchrieben deshalb an den Ehur- 
fürften wie folgt: 

Durchleuchtigſter Churfürſt gnädigſter Herr! 
Ew. Churfurſtl. Durchl. erinneren ſich gnädigſt, was Geſtalt dieſelbe 
vns gegen nach proportion in dero Kelnerey Angermundt zahlenden 
jährlichen grundtpfacht ſichere auf der Landwehr am heiligenhaus 
gelegenen plätze zu bebauen undt in der Freyheit, wie es von Alters 
undt bis dahin geweſen. als nemblich Freyheit von Jagtdienſten, 
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Wachten, Gewinn und Gewerbe-ftenern, Familien geldern undt jonjten 
Krayß undt anderen lajten vnturbirt zugenießen gnädigſt concedirt haben. 
Wann aber gnädigfter Churfürft undt herr wir ſolch gnädigſter 
Freyheits concession diametral zu wieder von dero Richtern Ambts 
Angermundt undt darzu committirten jcheffen mit Weib undt Kindern. 
auch bestialien aufgezeichnet worden jeindt, aljo daß es das Anjehen 
gewinnt, ald ob wir gleich vbrigen Vnfreien in Familien undt jonft 
angejchlagen und vnſerer Freyheit frujtrirt werden wollen: 

AS nehmen hierin zu Ew. Churfurftl. Durchl. wir vnjere 
onterthänigfte Zuflucht und bitten diejelbe vnterthänigſt fie guäpdigit 
geruben wollen uns bey der gnädigſt verliehener Freyheit kräftigſt 
zu manuteniren, mithin dero Nichter zu Angermundt, daß vns 
darwieder im geringften nicht bejchweren ſolle, nachtrücklich ggſt. 
ju inhibiren. 

Darüber Ew. Churfürftl. Durchl. 
12. Mai 1708. in Duplo eingereicht 
vnterthänigſte ſämmtliche auf 
der Landwehr am heiligen Haus wohnende 
unterthanen. 

Die Hofkammer forderte am ſelbigen Tage den Richter zum 
Berichte auf und wies darauf die Bittſteller ab, weil durch die 
geſchehenen Handlungen des Richters ihre Freiheiten nicht berührt 
worden wären. 

Ein ſpäterer Vorfall verlief alſo. Ende 1734 hatten ſich 
brei Preußiſche Dragoner von dem Ortsvorſteher zu Haffelbed ein 
Einquartierungsbillet auf Bewohner der Landwehr zu Heiligenhaus 
erziwungen. Auf die Beichwerde der Landiwehrbewohner entjchied die 
Hoffammer am 14. Dec. 1734, daß Petenten mit Recht ich be— 
fchweret hätten und gab dem Richter Scholl zu Ratingen auf, ihnen 
dieſes zu beftätigen. Derjelbe tbeilte ihnen daher folgenden Erlaß mit: 

Demnah auf unterthänigftes bejchwehr ver eingejefjenen am 
Heiligenhaus auf der lanbwehr, daß bey jüngeren durchMar ſch der 
Königl. Preuß. Truppen jeyn mit drey Dragoner bilettiret worden, Ihro 
Churfurſt dit unterm 16 ten X bris erſthin per Mandatum Camerale 
galt. verordnet, daß zwahrn vor dies mahl und weilen dieſe dienſt— 
belaftigung gewaltfamerweis bergegangen, ber jenige Wirth, fo bie 
gemlte drey Dragoner übernohmen, befriediget, jolches aber zu feiner 
consequens gezogen, und ihren eingeſeſſenen, an ver land wehr durch 
biefen casum extraordinarium nicht präjudiciret, ſondern biejelbe 
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bey ihrer diesfals habende exemption fünftighin manuteniret und 
barwiber nicht befchwehret werben follen, als wird nechft angelegenen 
gerichtöfcheffen und meift beerbten dieſe ergangene gafte. Verordnung 
zu dem ende unverhalten, und denen felben in vim höchſt berührten 
clementissimi mandati unter arbitrairer Brüchten Straff anbefohlen, 
daß fie bey ferneren dergleichen vorfallen Zeiten und durch-Marchen 
bie eingejeffene an der land wehr nicht beſchwehren jollen. 

Ratingen d. 11 Yan. 1735. Joh. Seb. Scholl. 

Die Sache wiederholte fich beim Durchmarjche ver hannöverſchen 
Truppen 1744, e8 wurden 12 Mann davon bei den Landwehr: 
bemohnern einquartirt. Dieſe klagten, vwerzichteten zwar auf Erjak 
weil die Gemeinde Haffelbek durch das Militär gezwungen fei, ver: 
langten aber Anerfennung ihrer Befreiung, damit aus dieſem einen 
Male feine Eonjequenz gezogen werden könnte und bie Hoffammer 
rejeribirte 13. März 1744 dem entfprechend. 

November 1747 abermals Beſchwerde. Zu dem Bau der neuen 
Straße durch Heiligenhaus waren auch die Landwehrbewohner in 
der Art zu Dienjten herangezogen, daß der Geringfte von ihnen 
ebenjoviel leijten mußte als ein Kötter mit 4 Kühen. Die Hoffammer 
bejtehend aus dem Director und den 4 Räthen, Heyman, von Kochg, 
Heuſer, Baumeifter referibirte 23. Nov. 1747 an den Richter zu 
Ratingen, daß er die Landwehrbewohner in ihren Freiheiten 
befhügen jolle. 

Aktenmäßig wurde aljo die Vertilgung der Heiligenhaufer Landwehr 
in ihrem größten Theile durch Churfürft Iohann Wilhelm vollzogen; 
fie brachte ihm für feine Kunftförderungen eine jährliche Nente von 
mehr als 32 Goldgulden, eine feiner Zeit namhafte Summe. Sein 
Verfahren fteht aber nicht vereinzelt da, e8 find Aften aufgefunden, 
welche beweifen, daß fchon 185 Jahre vor ihm bie bergijche 
Regierung Plätze auf Landwehren nach Erbpachtsrechten an Private 
übertragen bat. So wurde 1532 dem Johann Meipak im Amte 
Angermund ein Pla am Großenbaum auf der Landwehr zum 
Debauen mit einem Haufe von der herzoglich bergifchen Regierung 
eingeräumt. Der Pla war 20 Ruthen groß und verjprach Meipaf 
jährlich als Canon einen Dberländifchen Gulden oder 41 Albus 
und 5 Heller Fölnisch zu zahlen. Im Jahre 1552 wurde bem 
Yudger Scheepers ein Pla von der Landwehr zu Hudingen, groß 
6 Ruthen, für 6 Rader Albus oder 22 albus und 4! Heller 
fölnisch jährlich zum Hausplat eingeräumt. 
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Daß auch noch andere Perfonen Stüde auf der Landwehr zu 
Hudingen (Hudum) befaßen, ſcheint ein Urtheil des bergijchen Hofraths, 
welches fich in den Akten findet, zu beweilen. Es wird nämlich in 
Sachen des Johann Bechem, Klägers, der ein Haus auf der Landwehr 
hat, gegen Baumeijter und Eingejeffene zu Hudum, Beklagte, ge- 
ſprochen und lautet wörtlich alſo: 

Aus erfehung des Verfolgs in ſachen Johan Bechen, Klägern 
contra Bawmeifter und Eingefeffene zu Huckum Bellagte anderen 
theils ijt zu recht erfandt, daß Kläger wegen erbawung einer behaujung 
auf der Hudumber Landwehr erhaltenen Camaral-concession 
vnnd darauf ihm zukommender Freiheit von gemeinen, ven jtenerbahren 
gütheren allein anflebenden nachbahr Laften zu manuteniren, von 
denjenigen nachbahrlajten aber, worin auch die freyen concurriren 
müßen, als babe jeyndt reparationes ber weeghe vnnd ftraßen nicht 
zu erimiren fey, allermaßen hiemit zu recht erkannt, respective 
manutenirt vnnd nicht eximirt wird. Urfundt etc. zu Düfjeldorf 
5. April 1713, unterzeichnet von den Hoflammerräthen Meer. Geßer 
Engelberg, Sommers, Crafft. 


2. Die Landwehr von Barmen in der Richtung nach 
Beyenburg. 


1. Die Gebrüder Johan Eberhard und Peter Rugenberg, ſowie 
Johan Peter Steinbrinf fchrieben 11 März 1790 an ven Chur— 
fürjten: Ew. Durchlaucht befigen im Amte Beyenburg, Kirchipiel 
Remlingrade an der äußerten Grenze gegen die Grafichaft Mark 
folgende Landwehrplätze 

1. die Landwehr am Pingerhof, groß 4 Morgen 76 Ruthen, 

2. die Landwehr am Paalberger Teich, groß 21a Morgen, 

3. bie Landwehr am Bohmerberg, groß 4! Morgen 3'4 Ruthen, 
bieje find 1777 auf 12 Jahre per Morgen zu 15 albus verpachtet 
worben. Da die 12 Jahre verflojjen, jo wünjchen Bittjteller, daß 
ihnen, ald angrenzenden an die Landwehr, jene Stüde in Erbpacht 
gegeben werden. Sie verpflichten fih im dieſem Falle, jene Pläße, 
bie noch wüſt liegen,*) zu cultiviren und bieten einen jährlichen Canon 
von 65 albus per Yahr. 

Carl Theodor gab hierauf den Bittitellern 29 Januar 1795 
die gedachte Landwehr in Erbpacht. 

*) In einem Bericht vom 15. Januar 1798 Heißt ed: es feien fchmale, 
dde und fumpfige Streifen. 
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2. Am 10. Feb. 1796 überreichten Johann Platte, Witwe 
Platte und Arnold Erbichloe folgende Vorſtellung der Churfürftlichen 
Regierung in Düfjeldorf: Die im Kirchipiel Lüttringhaufen gelegene 
Landwehr jei bereits im Jahre 1711 an Eingefeffene von Erbichloe 
in Erbpacht gegeben, im Jahre 1750 aber die Erbpacht in Jahr— 
pacht verwandelt, und ihnen unter diefer Form 1775 gegen Zahlung 
von 6 NReichsthaler jährlih an die Rentei zu Beyenburg über- 
tragen. Die Pacht laufe 1799 zu Ende. Da num aber bieje 
Landwehr bereitd von ihren Vorfahren gerottet und zu dem an- 
grenzenden Lande gejchlagen ſei, jo könne fie davon nicht füglich 
unterjcheiden, auch nicht mehr getrennt werden. Sie bitten daher 
um fernere Ueberlafjung in Erbpacht. 

Der Bericht ded Nentmeijters von Beyenburg, namens Wül— 
fing, bejchreibt dieje Landwehr aljo: 

Sie ift ein Streifen beginnend am Marſcheider Fuderplag, 
erſtreckt ſich a. durch den Diſſeldahl bis an den Lichtſcheider Buch 
in Barmen, dann b. von dem ſogenannten Bauernſchlagbaum bis 
an den ſogenaunten Dorn*) im Kirchſpiel Elberfeld. Die Strecke a 
enthält 10% Morgen, b 4! Morgen. 

3. Es gehörten zu dieſer Barmer und Beyenburger Land- 
wehr auch verjchiedene nicht näher bejchriedene Parcellen, von denen 
bemerkt wird, daß fchon 1591 die Erbgenamen Platte und Erbs— 
löhe nach ihr die Difjeldahler Erben genannt wurden. Sie bezahlten 
als folhe für die Benukung der Landwehr im Diffelthal an ven 
Fiscus jährlich 32 albus Holzgeld. 1711 wurde ihnen dieſe 
Landwehr in Erbpacht gegeben, als aber im Jahre 1749 alle 
Erbpächte aufgehoben wurden, empfingen fie dieſelbe auf 24 Jahre 
in Zeitpacht, welche 1775 auf neue 24 Jahre verlängert wurde. 

Diefe Landwehr wird von Wülfing 20. Auguft 1799 als 
jchmaler Streifen von 2—3 Ruthen Breite**) mit Holz bewachjen und 
circa 15 Morgen groß angegeben. Die Hoffammer verfügte eine figura- 
tive Karte, der Rentmeiſter Wülfing jchidte 12 Febr. 1800 folgende: 


*) Siehe unten ©. 159 und 161. 


*) Ihre Beichaffenheit läßt fih nur aus der unten Seite 159 folgenden 
Beichreibung angrenzender Stüde erfennen, wonach fih die uermale Form 
von zwei Wällen mit drei Gräben berausftellt. Im 4. Bande der Zeitjchrift 
des Bergiſchen Gefhichtsvereins find die Wälle oben alle wintlih dargeftellt, 
diefes muß jedoch dahin verbejert werden, daß fie ſich thatſächlich jet nur 
abgerundet vorfinden. 


158 





e 
10 
5 
10 
: 8 


Nr. 1. Marfcheider fogenannter Fuderplat. 2. Der Blumbach. 3. Die 
Landwehr. 4A. Erben Platte und Erbſchlöhe Büfhe. 5. Der fogenamnte 
Kaftenderg und Diftelvahl. 6. Schmalenhofer Erbbüfche. 7. Landftraße von 
Nonsdorf zum Barmer Lichtenplat. 8. Lichtenfcheider Erbbüfche in Barmen. 
9. Der Schlagbaum oberhalb Ronsdorf. 10. Die Erbbilfche der Banerngüter. 


3. Landwehr im Kirchipiel Rade. 


Im Jahr 1799, 28 Sept. bitten Leonhard Walker, Beter 
Zade und Johann Eberhard Spider, daß ihnen die, im Jahre 1789 
pachtweije auf 12 Jahre vom Fiscus übertragene Landwehr im 
Kirchſpiel Rade in Erpacht überlaffen werde, damit fie diefelbe, weld: 
eine fteinige Maſſe jei, urbar machen könnten. Walfer war bis dabin 
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Pächter der Strede, von der Frankfurter Straße bis zum Rehfiepen 
4’ı2 Morgen und zahlt per Morgen 60 albus, Tade hat bie 
Strede vom Rehſiepen bis zum Schiffartsbach 4’ıa Morgen, à 80 
albus den Morgen, und Spieder die Strede von Schiffartsbach bis 
zum Glutinger Siepen, 41s Morgen & 57 albus. 

Auch Hier verlangte die Hoffammer vom Nentemeifter eine 
figurative Karte, die er 1799 18 Dec. einfchidte. Ich gebe bei- 
liegend eine Copie davon mit der darunter ftehenden Erläuterung: 

A. A. Landwehr von der Frankfurt-Elberfelder Landſtraße, welche 
Pächter im Stand Halten muß, bis zum Rehſiepen enthaltend 4 und 
fieben zwölftel Morgen nach altem Maßzettel, befteht aus brei tiefen 
Gräben und Wällen, ift theils Heide, theild jumpfig mit wenig 
Erlen und Birken zwijchen Märkiſchen- und Bergifchen Heidegrün: 
den, hat Leonhard Walder in Iahrespacht. 

B. C. Landwehr zwijchen Rehfiepen und Schiffartsbach. Es geht 
die Landſtraße dadurch und heißt die Stelle, wo fie durch geht, ber 
Feckinghauſer Schlag, der vom Pächter in Stand gehalten werden 
muß. Die Landwehr liegt in dem Theile B in Heibegrund und 
bejteht aus 3 tiefen Gräben und Wällen. Der Theil C liegt 
zwifchen Sedinghaufer und Sciffartd Land und Wiefen und ift mit 
einigen jungen Buchen bewachfen, hält nach altem Mafzettel 4 und 
fieben zwölftel Morgen. 

D. B. F. hat 4" Morgen. Der Theil D beiteht vom Schiffarte- 
bach bis zum Wege von Klütingen nah Richlingen aus Felfen und 
ift bier und da mit Buchen und Birken bewachien. 

Der Theil E bejteht theild aus Steinflippen theils aus Heide. 

Zwiſchen E und F geht die Landſtraße durch und heißt ver 
Durchgang der Klütinger Schlagbaum, den der Pachter im Stande 
halten muß. 

F. Diejer Theil bis zum Klütinger Siepen ift Heidegrund. Die 
ganze Strede D.E.F. bejteht aus zwei tiefen Gräben und Wällen. 

Die ganze Strede B.C.D.E.F. und felbft ver zweite Theil von . 
A liegt zu beiden Seiten im Bergifchen Lande, 

Ronsporf, 1799 18. December. 

Wülfing Nentemeifter zu Beyenburg. 

Die Hoffammer ging zu öffentlicher Verpachtung über; fie 
erfolgte 26. Aug. 1800. Es wurde ausgeftellt : 

1. Die Marjcheider Yandwehr, vom Marfcheider Fuderplat beim 
Blombach, groß 117% Morgen. 
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2. Erbslöher Landwehr, vom Marſcheider Fuderplag durch die 
Erbslöher Höfe bi8 an den Bauerer Schlagbaum, groß 1414 Morgen. 

3. Herbinghaufer Landwehr vom Grabershfammer bis zum 
Maricheiver Bach, groß 4 Morgen und einige Ruthen, jie wirt 
1800, 18 Dec. als längft gerottet aufgeführt. 

4. Die Baurer Landwehr vom Schlagbaum bis zum Dorn im 
Kirchipiel Elberfeld, groß 4Ys Morgen. 

5. Die Wüfter Landwehr vom Blombach bis nahe an Wilpförjters 
Veld, dann von Wüfters Feld bis zum Hedinghaufer Bach, groß 
4 Morgen. 

1—5 werden im Protofolle unter dem Namen Luttringhaufer 
Landwehr zufammengefaßt. 

1764, 23. Mai bis 27. Juni wurde die Rader und Nemling- 
rader Landwehr gemefjen und ergab in 11 Barcellen einen Flächen- 
raum von circa 81 Morgen, nämlich: 

Neo. 1 enthält 12 Morgen, bringt Pacht — Rthlr. 4 albus 


" 2 2 11 8 ” " ” — [7 3 " 
[7 3 ” 7 " „ 2 == ” 25 7 
" 4 23 "a ” " nn — " 15 „ 
„ 5 „ 41a 7 " " — 70 „ 
" 6 ” 4’ıa Z 7 ” 1 „ Zu 
„ 7 7 5 "ha Z ” „ — „ 30 „ 
” 8 ” 1! " ” " — 30 „ 
" 9 2 4 " [7 " — Z 60 „ 
„ 10 " 2!ja " „ ” — 60 „ 
„il 4a — — „ 15 


Das Stück Nr. 4 im Kirchſpiel Rade wurde 1807 amtlich 
beſichtigt, es ging vom Borbecker Schlagbaum bis zu Holter- 
mühle und war mit alten Stümpfen beſetzt, alſo vormals Hoch— 
wald — 300 Schritte lang lief ein aufgehöhter, mit Steinen 
(nach Spiritus dem Pächter) beſchütteter Fahrweg dadurch, andere 
Stellen waren felſig und zur Cultur ungeeignet. 

Bei 4, 7 und 8 wird bemerkt, daß fie früher größer geweſen 
jeien. Am 13. Sept. 1800 wurden dieſe Parcellen aufs neue in 
bejtändiger Grundpacht den Meijtbietenden ausgeſetzt. 1. erhielt 
Joh. Pet. Feldmann zu 10 albus den Morgen jährlich, 2. Bet. 
Vedinghaus zu 21 albus, 3. I. Chrift. Spiritus zu 2 Rthlr. 20 
albus, 4. 3. Spiritus jenior zu 1 Nthlr. 30 albus, 8. Chirurg 
Jaeger zu 40 albus, Nro. 11 Joh. Pet. Steinbrüd zu 10 albus. 
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3. Chrift. Spiritus, der Pächter von Nr. 3, kommt am 5. 
Nov. 1800 bei der Hoffammer ein, um Entbindung von feinem 
Gebote, er jagt: das Stück fer ganz wüſt, könne nie urbar gemacht 
werben und liefere jährlich nur etwas Streu. Er habe nicht anders 
gewußt ald daß das Gebot auf das Ganze gehe und erfahre jekt, 
baß er für jeden Morgen 2 Rthlr. 20 albus geben folle aljo im 
Ganzen 15 Rthlr. 60 albus. 

E83 wurde 25. Juni 1801 demnächſt eine neue öffentliche 
Verpachtung gehalten, und wird in dem barüber gefertigten Protokolle 
Nr. 1 die Radifche Landwehr genannt, das Stüd 2, 11% Morgen 
groß, heißt „an der Eid”, das Stüd 3 groß, 7 Morgen heißt 
„am Wolfjiepen.“ Nr. 4 am „Borbeder Schlagbaum“. 

Che über dieſe Verpachtungen entjchievden worden war, trat 
1804 Nov. die herzogliche Regierung des Fürjten Wilhelm ein, 
diefev faßte die Sache anders auf. Nachdem feit geftellt worden 
war, daß fich die Landwehr als fchmaler Streifen, der durch Privat» 
ländereien und Büſche laufe, zu fiscalifchen Hochwaldanlagen nicht 
eigene, wurde die Erbpacht ernitlich betrieben und 1805 4. Ianuar 
auch die Nro. 1, 12 Morgen „an der Bever“ öffentlich verpachtet 
und endlich 16. Febr. 1805 ſämmtlichen Anpächtern der Erbpacht- 
brief unter Namen und Unterfchrift des Herzogs Wilhelm zugeftellt. 

4. Die Landwehr am Dorn jenfeits des Baches 

ber das Kirchipiel Elberfeld vom Amte Beyenburg jcheivet. Dieſe 
war jtreitig, foweit fie vom Hofe Dorn und zwijchen den dazugehörigen 
Ländereien und Büſchen im Kirchipiel Yüttringhaujen einerjeits und 
andererjeitd zwiſchen dem Elberfelder Eickholz bis zum Kaulbohler 
Buſch und daftehenden Lackjteinen lag. Sie maß 300 Schritte 
Länge, 10 Schritte Breite und war mit aufjtehenden Buch» und 
Eihbäumen bejegt. Sie wurde 25. Dct. 1800 dem Abel Hütte- 
man pro Ruthe 15 albus jährlich in Erbpacht gegeben. Hütte— 
man war mit feinem Lande auf der einen (Lüttringhauſer Honjchaft 
Erbslöh) Seite und Dr. Wagner als Befiger des Elberfelder Eich: 
bolz auf der anderen Seite angrenzend. Letzterer behauptete, daß 
biefer Strich feiner Schwiegermutter, Wittwe Verhoef, gehöre und 
zwar in Folge einer Theilung aus der Barmer Gemarf. Er Iegte 
ben Paſſus aus dem Theilungsbuche Folio 25 von 1704 offen, 
welcher lautet: 

1704, 6 Dec. Die Landwehr jo durch den Barmer Wald 
unten vom Clef auf der Gemarfen herauf über ven Berg bis an 
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die Scharpenader wiefen und die Bach, jo Luttringhaufen und 
Barmen jcheivet, hergehend, hält vermöge des Landmeſſers Schop- 
hoven apparter Unterjchrift 4 Morgen 10 Ruthen, welche ich Rente: 
meijter mit ben gejchworenen Zaratoren durchgangen, auch der 
Meſſung und wohl den Zar beigewohnt, gejtalten folche Landwehr 
ichlechterdings bejtammt gefunden und find von denen Gefchwohrnen 
biefe 4 M. 10 R. auf dergleichen Buſchtax erfolget und auf Rth. 
15 tax, tarivet worden und wiewohl bei der Elberfelder Bufchtheilung 
diejer gleichen Landwehr ohne tar ohmentgeldlich eingegangen und 
unter den Erben getheilt worden. Demnah die Barmer Marfge- 
nofjen jolches nicht verlangen jondern Ihr Chur. Durchlaucht Bujch 
ad 3 Morgen, wo derjelbe Ort im Dieter Bujch fallen wird, dabei 
für dieſe Landwehr, wie erfolglich zu erjehen, anweijen wollen. 


Johan Wülfing Johan Beckman zur Schüren 
Joh. Pet. Frohwein oh. Hochitein im Brod 
Pet. Wild. im Werth Henr. Tejchenmacher 


Pet. Beckman auf Wulfing Wil. Werth 
Pet. Schuerman auf Riſcheid Joh. Wienand 
Joh. Melchior Seelhof oh. Pet. Bred. 


5. Die Hüdeswager Landwehr. 


Sie wird in dem Verpachtungsprotofolle vom 22. März 1809 
als Staatdeigentbum und Hochwald bezeichnet und „zwijchen dem 
Amte Hücdeswagen und Beienburg nah Rade vorm Walde hin 
durchſchießend“ bejchrieben, und im einer Größe von 9 Morgen 
102%4 Ruthen von dem Domainen Rentmeifter Wülfing für den 
Bezirk Lennep an Franz Bodhader zu Herweg auf 24 Jahre ver- 
pachtet. Pächter muß fie vermeſſen und die Karte darüber ver 
Rentei einreichen laffen auch jährlich 4 Neichsthaler 25 Stüber Pacht 
zahlen. Er darf den Hochwald nicht anfafjen und das Ganze nur 
forftmäßig benugen. Ein fpäterer Bericht des Wülfing über eine 
Fortfegung diefer Yandwehr jagt: fie bilde einen jchmalen, oft nur 
einige Schritte breiten Streifen, der nirgends an Deomanialgründe 
ftoße, jondern zwijchen Privatbüjchen durchlaufe und hauptſächlich 
wegen der Haide, die darauf wachje, benutzt werbe. 

Die Akten und Urkunden, woraus vorjtehende Nachrichten ent- 
nommen find, befinden fich jett im Staatsarchive zu Düſſeldorf. 
Da, wie oben gejagt, fie vorher in der Domainen-Kegiftratur der 
Düffeldorfer Regierung verwahrt waren, jo glaube ich annehmen zu 
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dürfen, daß ähnliche Nachrichten über die Landwehren des Regierungs- 
Bezirks Köln auch in der dortigen Domainen-Regiftratur beruhen. 

Zu bemerken bleibt, daß Anfang des 16. Jahrhunderts die 
Landesheren im Herzogthum Berg noch ftrenge auf die Erhaltung 
jahen. Im Jahre 1546 erließ Wilhelm, Herzog ven Jülich-Cleve— 
Berg folgenden Befehl an feine Käthe (er ift in der Redinghoven— 
hen Sammlung zu München 23, ©. 286 b aufbewahrt): 

Wilhelm Hertzogh. 

Liebe Rhate vnd getrewen, vns wirbt gelaubtlich angelangt, 
wie die Landwehren jn vnſeren Furſtenthumb vnd Land von bem 
Berge an vielen orten affgehawen vnd aufgerott oder fonft ver- 
woeſt werben follen welchs ſich keineswegs geburt und iſt demnach 
vnſe ernſtliche meinunge vnd beuelch, das Ir euch mit fleiß erkundiget 
aller gelegenheit vnd wa ſich befunde, da an einichem ortte bie Laud— 
wehren affgehaven, Ingezogen außgerottet oder ſonſt verwoiſt weren, 
das Ir die weder van vnſert vnd ambts wegen darfur anſiehet vnd 
ſtraffet vnd darzuhaltet, das die Landwehren wider aufgeruſt vnd 
gebalten werden wie die von alders geweſt. 1546. 

Bon den Genzwehren der Römer find befanntlih an den ent- 
fernteften Theilen ihres Weltreiches noch jetzt mehr oder minder deutliche 
Spuren übrig geblieben, fie haben daher auch, feit vem Wiederaufblühen 
der Wiffenfchaften, nach und nach die Aufmerkfamkeit und Beurtheilung 
ber gelehrten Welt um jo mehr auf fich gezogen, als fie an manchen 
Stellen zu den Rieſenwerken ver Vorzeit gerechnet werden können. 

In Deutfchland regte ſich dafür der Sinn zuerft im Süden 
und ald das erjte umfaſſende Schriftjtük in diefer Nichtung ging 
1723 ein Quartant in Nürnberg aus der Officin der Erben des 
Wolfg. Maurig Endter hervor, welcher den Titel führt: M. Jo. 
Alexandri Doederlini Rect. Lycei Weissenb. Schediasma histori- 
cam, Jmpp. P. Ael. Adriani, et M. Aur. Probi Vallum et 
Murum, vulgo Die Pfahl-Hed, Pfahlrayı, item die Teufels-Mauer 
dietum, in agris Nordgavensibus, Bavaria citeriore, Episcopatu 
Aureatensi, sen Aichstadeusi, agris ordinis Teutoniei, Marchio- 
netu Brandenb. Onoldino, et adjacentibus terris Suevieis, non 
absque multa multorum admiratione conspieciendum , paueissi- 
misque Historicorum notum; historiae antiquae pariter et 
novae amatoribus perlustrandum exhibens. 

Diefe Schrift ift dem Fürften Carl Fridrich Wilhelm, Mark— 
grafen von Brandenburg, Herzog von Preußen ꝛc. gewidmet. 

11* 
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Nah 45 Yahren folgte eine der umfaffendften Arbeiten in Folio, 
betitelt: Chriftan Ernft Hanfelmanns Fürftl. Hohenlohiſch- gemein: 
Ichaftlichen Hof: auch reſp. Regierungs- und Lehen-Raths, der König: 
(ich-Breußifchen und Churfürſtlich-Pfalziſchen Akademien, auch anderer 
Societäten der Wiffenfchaften - Mitglieds, Beweiß, wie weit der 
Römer macht in den mit verfchiedenen deutſchen Völkern geführten 
Kriegen auch in die nunmehrige oft-fränfiiche fonderlich Hohenlohiſche 
Lande eingedrungen, bargejtellt aus denen in folchen Landen noch 
vorhandenen, feit einiger Zeit weiter entdeckten, bisher noch nicht 
befannt gewejenen merkwürdigen römifchen Monumenten und anderen 
Ueberbleibjeln ; nebjt einer bijtorischen Beſchreibung der unterjchied- 
lichen deutſchen BVölfer, als gewejenen Inwohnern jett gebachter 
Landen felbiger Zeit bis nach Ankunft der Franken mit 16 Kupfer: 
tafeln. Schwäb. Hall bei J. €. Mefferer 1768. 248 Seiten und 
8 Seiten Regifter. 

Derſelbe Verfaſſer lieferte, ebenfalls in Folio und im derjelben 
BVerlagshandlung 1773 eine Fortjegung des Beweiſes, wie weit x. 
„dargeftellt aus denen in den Jahren 1768, 1769 und 1770 noch 
weiter entdeckten und bisher noch nicht befannt gewejenen merkwürdi— 
gen römischen Monumenten und anderen Ueberbleibjeln“ mit 3 Land- 
Garten, 21 andern Kupfer-Tafeln und Real-Regifter; 460 Seiten 
Tert und 14 Seiten Regifter. 

In dem erjten Bande befpricht Hanfelmann unter dem Coller: 
tiv-Zitel: Vallum Romanum ven Lauf der Grenzwehr von Pförring 
an der Donau bis in die Wetterau und fett dieſes im zweiten 
Bande unter dem Xitel: limes romanus ulterior et transdanubianus 
fort. Dabei ift auf der erften Karte der limes rejp. das vallum 
feinem ganzen Verlaufe nach eingetragen. 

In neueſter Zeit hat Finanzrath Eduard Paulus den vorhan— 
denen Stoff bearbeitet und unter dem Titel: ver römiſche Grenzwall 
(Limes transrhenanus) vom Hohenftaufen bi8 an den Main mit 
einer Karte und vielen Holzichnitten bei E. Schweizerbart in Stutt- 
gart 1863 80 in Drud erfcheinen laſſen. 

Während fo die Forjchungen in der ehemaligen Germania 
prima fleißig betrieben wurden*), wobei wohl Karls des Großen 


*) Neben den genannten Schriftfteller hatten auch viele andere die dortigen 
römifchen Wehren beſprochen, namentlich Schöpflin im feiner Alsatia illustrata, 
Geheimer Arhivar Sattler im feiner Gefchichte des Herzogtums Württemberg, 
Eckhart Comment. Rer, Franc. I, &.11—15. Mascov Gefdichte der Teutfchen 
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Carta divisionis regni Francorum mit veranlaßt haben mochte **), 
war in ber Germania secunda von dem Vorhandenfein eines Limes 
kaum eine Ahnung vorhanden. Erſt durch die Entvedung ber 
Römerlager in Naſſau und namentlich dur die Arbeiten ber 
Naſſauiſchen Alterthums-Gefellichaft und die Thätigfeit der Gefchichts- 
freunde in Mainz, Wiesbaden und Frankfurt fam auch der Limes 
am Mittelrhein in Betracht. Vornemlih haben in den letzten 
25 Jahren zwei, um bie Gefchichte unſers Rheinlandes nach allen 
Richtungen Hoch verdiente Männer, der Oberft von Cohaufen und 
der Archivrath Leopold von Eltefter, mit vielen Opfern, aber auch 
vielem Erfolge feine Spuren verfolgt, aufgevedt und anfnipfend an 
jeinen bereits fejtgeftellten Yauf ihn ununterbrochen weiter geführt. 
Sie werden biefe Arbeit bis zur Grenze der Germania secunda 
am Siebengebirge fortfegen, während mir die Aufgabe blieb, von 
der Sieg ab bi8 Emmerich den Zufammenhang nachzumeijen. Ich 
lann dieſe Aufgabe im allgemeinen für gelöft halten, wenngleich für 
deren Würdigung und praftiiche Bedeutung noch manches beige: 
bracht werben muß. Namentlich gehören hierzu die Heeres rejp. 
Sandftraßen, deren Sperrungen, die daran gelegenen Lager reſp. 
Etappen-Orte, die Colonifationen, die Nachweifungen der Ortichaften, 
Ritterfige, dynaftiichen Burgen zc., welche aus römijchen Verwaltungs: 
Verbältniffen hervorgegangen find. 

Zur Beantwortung dieſer Fragen find noch manche bis jet 
ganz unberührte Quellen aufzuforfchen, die im Staube auf Speichern, 
Thürmen oder gar in Kellergewölben der Bergefjenheit und bem 
Untergang preisgegeben und unbewußt liegen, theil weil ihr Aufbe- 
wabrungsort noch nicht feftgeftelft, theil® weil der Zugang bazu ver: 
ihloffen ift. Ich will hier nur an das wichtige Archiv des vormaligen 
Jülich-Bergiichen Geheimraths erinnern. Es befindet fich im Befige 
des Düffelvorfer Landgerichts, ungeordnet, ohne Regifter, dem jpeciellen 
Inhalte nach ganz unbekannt. 


I. ©. 145 u. 194. Lederlin de Vallo et muro Adriani et Probi, ». Yalten- 
fein Antiquitates Nordgaviae veteris ©. 60 seqq. Gewold Delineatio 
Noriei veteris ©. 78. 


**) Andere nennen es fein Teftament und wird darin eine Grenze folgender 
Art befchrieben: de Alemannia partem, quae in australi ripa Danubii 
fluminis est, et de ipso flumine currente limite usque ad Rhenum flu- 
viam in confinio pagorum Cletgouue et Hegouue in locum qui dieitur 
Auge, et inde per Rhenum fl, sursum versus usque ad alpes. 
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Der Verbleib der vormaligen Amts- und Rellnerei-Regijtraturen 
ift noch nicht überall nachgewiefen. Diejenigen, welche zum Bereiche 
des Landgerichts Köln gehören, find zum größten Theile an daffelbe 
abgeliefert. 

Die Regiftraturen der vormaligen Unterherrichaften aber jmd 
in Privatbefig. So befindet ſich die von Hardenberg zu Craſſen— 
jtein bei Beckum, die von Straumeiler zu Gracht bei Liblar, ein 
großer Theil der Urkunden des Kloſters Knechtſteden Tiegt auf einem 
Hofe im jülicher Land u. ſ. w. 

Daß bier überall mehr oder weniger gute Nachrichten von 
früherem Zuftande und namentlich auch von der römischen Yand- 
wehr gefunden werden können, beweilt jchon das oben Mitgetbeilte. 

Hier nur ein Fall, der darthut, daß auch Privataften gute 
Aufſchlüße liefern können. Es Handelt fich zwar dabei nicht um 
etwas, was direkt unfer bergiiches Yand betrifft, aber doch um einen 
unmittelbaren Anjchluß an jeine Landwehr. 

Im Jahre 1811 forderte die Naſſauiſche Regierung ihre Amt- 
feute auf, Bejchreibungen ihrer Amtsbezirfe einzuſchicken. Der Ge 
heimrath Staehler zu Engers, Amtmann des Amtes Hammerftein, 
erftattete den einigen unter Beifügung einer ausführlichen topo- 
graphiichen Karte. Sein Schwiegerjohn, der Dr. med. Wurzer zu 
Hammerftein, vheinifcher Landtags» Deputirter theilt mir aus „ven 
Brouillon des Berichts folgende Paſſus mit: 

8. 39. 
Merkwürdige Alterthümer. 

Es zeichnen fich dahier als Alterthiimer wohl aus: 

1. Der durch den Wald der Gemeinde Rheinbrohl ziehende 
Pfahl-Graben, 

2. Der in dem erwähnten Wald befindliche Diſtrikt das Mark: 
feld genannt, ferner 

3. die Mills-Höhle und endlich 

4. Das Heul-Wölfgen. 


$. 40. 
Pfahl:-Graben. 

Ueber den Namen Bohl- oder Fahl- Graben hat man nicht 
allein in älteren, jondern auch noch in jüngeren Zeiten jehr gejtritten. 
Winfelmann in feiner Heſſiſchen Kronif von Heffen pag. 131 hält 
dafür daß diefe Gräben den Namen von dem Römer Baulino fübr: 
ten, und behauptet, daß der erjte Anfänger verjelben Drujus gewejen 
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jet, von dejfen Namen man noch in Heffen fehr viele Denkmähler 
„. B. zu Treyſe und zu Gaffel die Drufel finde. Die Beweife jucht 
er aus dem Autore Ploro, Dione und Suetonio zu entlchnen, welche 
behaupteten, daß Drufus ohne den Graben, fo Fossa Drusiana 
genannt würde, einen anderen Graben, um den Rhein zu bezwingen 
angefangen, aber wegen feines inzwijchen erfolgten Todts nicht 
vollendet habe. Nah 36 Jahren fei er von Pauline PBompejo, 
wie diejed aus ben Annal: des Taeiti Lib. 13 ce 53 zu erjeben 
jeye, und zwar in der Abficht verfertigt worden, ne segnem mili- 
tem attineret. 

Hieraus ziehet nunmehro Winkelmann die Bermuthung, daß 
diefe Gräben, welche hin und wieder Pohl-Gräben genannt würden, 
den Namen von diefem Römer Paulino, führten, von welchem fie 
anfänglich Baulins-Gräben genannt, diefer Namen aber endlich in 
Pfohl-Gräben umgeändert worden jehe. 

So vielen Schein der Wahrheit diefe Vermuthung auch haben 
mag, jo viel richtiger fcheint indeſſen die Behauptung des Joh. 
Alerander Doederlein Rector zu Weifenburg zu fein, welcher 1723 
ein Schediasma historicum von dem vallo et muro der römijchen 
Kaifern Adriani und Probi vulgo Pfahlheck Pfahlreyen herausge- 
geben hat, in welchem er auch pag. 13 auf die Wetteraniiche Pfahl- 
gräben kömmt, und pag. 23 mit dem Aventino das Wort Pfahl 
à vallis seu fustibus quibus munitur vallum ausführlich erflärte. 
Diefe Behauptung gewinnt um jo mehr Beifall, als noch Heute zu 
Tag das Wort Pfahl vom Lateinifchen Palus in der deutſchen Sprache 
üblich ift. Dieſer Meinung ftimmt auch Ejtor in feinen Decerptis 
ex geogr. veteri Hassiae bei, wenn er jchreibt: 

Phal notat enim stipitem, Pfahl, ift foviel als ein Block; daß 
aber die Römer vergleichen Pfähle oder Pallifaden zur Befeſtigung 
gebraucht haben, beweißt er aus dem Spartiano, welcher im Xeben 
Kaifers Habriani Cap. 12 folgendes bemerkt: per ea tempora, et 
alias frequenter in pluribus loeis in quibus Barbari non 
Fluminibus sed Limitibus dividuntur stipitibus magnisin modum 
muralis sepis funditus jactis atque connexis Barbaros separavit. 
Diefe Pfahlgräben wovon dahier vie Rede ift muß man genau von 
ben oben erwähnten Fossis Drusianis unterjcheiven; denn bieje 
beftanden bekanntlich nur in einem Canal, welchen Druſus am 
Unterrhein hatte graben laffen, und den Zacitus ganz recht im 
singulari Fossam Drusianam nennet; diejes Werk war zwijchen 
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dem Dorf Yifelort und der Stadt Doesburg angelegt und betrug 
nicht über 8000 Schuhe in feiner Länge. Da fowohl Tacitus, welcher 
nur von einem Graben, als auch Suetonius, welcher von den übrigen 
Pfablgräben fpricht, jeder nach feiner Behauptung recht hat, jo 
bemühet ſich Cluverus Germ antiqu pag. 564 ohne Urſache ven 
Suetopium zu widerlegen wenn er jchreibt: Fossas licet Suetonius 
plurali numero dixerit tamen unam solam fuisse constat, idco 
rectius Fossa Drusiana singulari numero appellatur a Tacito, 
denn er fennet nur den Fossam Drusianam, bejaß aber feine 
Kenntniß von jenen weitläufigen Pfahlaräben, welche der Suetonius 
erwähnte und die nach demjelben an ber Höhe bei Homburg ben 
Anfang genommen und von daſelbſt viele Yänder durchichnitten und 
fich den Rhein hinunter gezogen haben. Es ift überdies befannt, 
daß fie hin und wieder mit jtarfen Verſchanzungen und Befeitigungen 
verjehen gewejen jeyen, welches bie rudera von zerjtörten Mauern 
noch zu erkennen geben. 

Wir finden diefe Gräben in den Gemarfungen bes Kirchipiels 
Heimbach Amts Ballendar, von wo fie ſich durch das ‚Amt Heddes— 
derf und aus biefem in den Wald der Gemeinde Rheinbrohl, und 
aus diefem endlich ihre Richtung nach ven Waldungen des ehemalig Kur- 
Köllniſchen Amts Linz, jofort nach den Siebenbergen zu nehmen jcheinen. 

Herr Juſtizrath Helffrih von Heddesdorf hat fich daher in 
feinem demNaſſauer Allgemeinen Intelligenz. Blatt v. 10 Aug. 1811 
sub Nr. 32 eingerücdten Aufjag geirret, wenn er dafelbft die Ver— 
muthung aufftellet, vaß diefer Graben bei dem Forjterhof *) ſich zum 
Rhein zu lenke. 

Die in der Anlage sub N. befindliche Karte weiſet die Rich— 
tung dieſes Pfahlgrabens aus, welcher Hin und wieder durch die 
Länge der Zeit, und durch den Gebrauch des Fuhrweſens, in dem 
Wald theils verwachjen und theil® verfahren und geebnet, theils 
endlich durch noch übrig gebliebene Heine Erhöhungen ausgezeichnet, 
übrigens aber unter dem Namen Heidengraben durchaus bei dem 
gemeinen Mann befannt if. Daß dieſes Werf von den Römern 
herrühre, ift entjchieden richtig. 

9 Hof oberhalb Hammerftein, Wohnung des Forſters. Zu ihm gehören 
noch jetst die dortigen Landwehren, welche al3 Streifen durch das Privateigen- 
thum laufen und als folche noch jetst nachweisbar find. Auch gehört zu ihm 
der Brunnen, welcher recht3 an dem auffteigenden Fahrwege von Hammerftein 


zu obigem Marsfelvde liegt und zwar gegen 1500 Schritte, bevor er die Höhe 
erreicht. . 
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8. 41. 
Das Marsfelv. 

Diefes ift ein großer nur noch mit wenigen Bäumen bejekter 
Diſtrickt im Rheinbrohler Gemeinde-Wald, durch welchen die Straße 
nah Rheinbrohl gehet und der an den erwähnten Pfahlgraben an- 
ſtoßet. Wahrjcheinlich war er ein VBerfammlungsort der Römern zu 
ihren militärischen Uebungen. 

8. 42. 
Milts-Höhle. 

Diefe Höhle Liegt in dem Rheinbrohler Wald unter der Lud— 
wigsfaul in der Paulsbach. 

Sie hat wahrjcheinlich zur Zeiten der Römern zu ihrem Aufent- 
halt gedient. Daß dieſe Höhle von den Römern den Namen der 
Mills-⸗Höhle erhalten habe, dürfte wohl feinem Zweifel unterliegen, 

8. 43. 
Das Heul-Wölfgen. 

Diejes ift eine Höhle ober der fogenannten Burg und ober ber 
Carthäuſer Mühle im Bergfeljen unten am Weg gelegen, in welcher 
ſich ohngefähr 5—7 Mann aufhalten fünnen. Nach ver herrichen- 
ven Sage jollen daſelbſt in älteren Zeiten Zigeuner gewohnt haben.“ 

Sch babe ven Pfalgraben und das Marsfelo befichtigt. Letzteres 
it ein großes Plateau auf dem Berge im Rüden von Rheinbrohl und 
Hammerjtein. Die Landwehr läuft daran vorbei. Sie bejteht aus 
zwei Wällen mit drei Gräben und hat ungefähr auf der halben 
Länge des Feldes an der Seite des inneren Graben einen runden 
jteinernen Thurm von 12 Fuß Durchmeffer. 





Auf dem Felde wurden verfchiedene römische Sachen gefunden. 
So ein altrömifcher Pflug, mehrere Pfeile und Lanzenjpigen, ein 
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Schwert ꝛc. Die Sachen find, wie mir Dr. W. mittheilte, dem 
Grafen von Wejterholt nach Arenfels in feine Sammlung gejchentt. 

Die Localitäten - erinnern mehrfah an alte und insbejondere 
römijche Zeiten. Der Berg im Rüden von Rheinbrohl heißt Monte: 
jup und eine Wafferleitung von ihm läuft nach Rheinbrohl zur 
Kirche. ALS vor einigen Jahren der Kirchhof an einer Seite um 
mehrere Fuß abgetragen werden mußte, um der rheinijchen Eijenbahn 
ihr Nivean zu ichaffen, fand man drei Leichenfchichten übereinander, 
römifche, fränfijche, chriftliche. 

An dem Marsfelde liegt die Ortſchaft Rockenfeld 10,000 
Schritte von Andernach und 15,000 Schritte von Neuwied. Vom 
rechten Rheinufer, Andernach gegenüber, führt eine Straße längjt 
Helfenberg dahin, fie foll weiter unten beſchrieben werben. 

Die oben erwähnte Karte über den Lauf der Landwehr durch 
das Amt Hammerftein lag, wie mir Dr. Wurzer jchrieb, dem 
Bouillon nicht mehr bei, ich würde fie aber, fügte er Hinzu, leicht 
in Wiesbaden in der Regiftratur der Amtsbejchreibungen finden 
und zwar aus dem Jahrgange 1812. Ich wendete mich daher 17. 
Dec. 1868 an ben mir befreundeten Wiesbadener Landrath Seyfried 
und erhielt 5. Januar 1869 von Dr. Roffel, Vorftand des Landes— 
archivs zu Idſtein die Auskunft, „daß in dortiger, wohlgeordneter Plan- 
fammer und dem dazu gehörigen vwolljtändigen Nepertorium das Amt 
Hammerftein nicht vorfomme, auch nichtS über andere dem ehemaligen 
Herzogthum Naffau zugehörig gewejene, jetzt am dieſes grenzende 
Landestheile, der Staatsvertrag vom 31. Mai 1815 mit Preußen 
jei an die Regierung von Coblenz und eine Statiftif des vormaligen 
Sieg- Departements von Coevorden an das Archiv abgegeben. Es 
wird aljo die Auffindung der Karte in Coblenz oder Wiesbaden 
wohl noch gelingen. 

Die Reſte diefer Hammerfteiner Landwehr beftehen, foweit ich 
jelbjt fie in Augenjchein genommen habe, in zwei ftarfen Wällen 
mit drei nebenherlaufenden Gräben ; jo zeigen fie fich auf den Höhen 
ungefähr anderthalb Stunde hinter Nheinbrohl und zwei Stunden 
hinter Schloß Arenfeld. Sie ftehen unzweifelhaft mit den Ber: 
ihanzungen in Verbindung, welche, wie gezeigt, von Anbernach 
ber aufiteigen und bei Ueckrath ihre Fortjegung finden. 

Uedrath macht fich als bejonders wichtiger Punkt geltend. Es 
lief zu ihm Hin eine mächtige Wehre, genannt der Yandgraben. 
Er fam von Dollendorf am Rhein, alfo vom Fuße des Petersberg 
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ber, zog fich direft gen Often auf Röttgen (1000 Schritte füdlich 
von Künzenhon) über Wieverfchall und Lichtenberg auf Ueckrath. 

Er batte auch Nebenarme.. So finden ſich noch Ueberreſte 
von einem folchen zwifchen Rüttſcheid und Ittenbach, fie ziehen auf 
Nonnenberz. 

Diejer Yandgraben ift ein mächtiger Wall, 12 Fuß hoch hat 
24 Fuß in der Sohle, an manchen Stellen eine Gegenböfchung von 
12 Fuß in der Sohle und zu jeder Seite einen Graben von 6 
Fuß in der Sohle, aljo im Ganzen mit den Doffirungen der Grä— 
ben 40° vefp. 48 Fuß in der Breite. Sein Profil ohme Gegen: 
böihung ijt folgendes: 


An 


Wo aber die Gegenböjhung vorhanden ift zeigt fich das Profil 
wie folgt: 





In legter Form fand ich ihn am Fuße des Schade, wo er 
fh von Atzenbach im Bogen nach Sterzenbah hinzieht am Aus: 
gange des Lett genannten Ortes; ebenfall® an vielen Orten bes 
rechten Ufers der Sieg. Unter anderen bei Böpingen, wo er 
befonders gut erhalten ift und feine Breite von 48 Fuß genau nach— 
geiwiejen werben fann. Herner bei Stockum, Alten-Herven, Winter: 
ſcheid. Bei Uedrath zeigen fich demnächſt Fortjegungen nach den 
verjchiedenften Richtungen, zunächit 

1. ein Hauptrichtung mit 2 Wällen und 3 Gräben. Diefe 
lief dicht neben der Ueckrather Kirche vorbei, wo fie folgendes 
Profil hat: 
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Hier ift in neuerer Zeit alles eingeebnet, aber noch kenntlich. 
Die Verſchanzung ſetzt fich durch den Roßbacher Hof fort über 
Nümm auf den Ort Eulenberg. Zwiſchen dem Eulenberg und 
Priefterberg hindurch nach dem Gehöfte Halmshanf am rechten 
Ufer des Hanfbache, diefen überfpringt fie und fehlägt die Nichtung 
auf Wülſcheid ein, wo der Wülſcheider Grengel die Strafe jperrte. 
Hier wendet fie ſich nach Weiten in der Richtung auf das Dorf 
Orſcheid, das Haus Schuß, die Ortſchaft Himberg und zieht dann 
zwilchen dem Großen Leyberg und den Asberg und zwiſchen zwei 
Siefen des Marienbergs hindurch und auf dem Rüden dieſes Berges, 
gededt durch zwei Schanzen, zu jeder Seite eine, abwärts nad 
Bruchhauſen, Orsbeck, Erpel (Nhemagen). Auf dieſe Weije bildet 
fie alſo eine Verfchanzung um das ganze Siebengebirge. 

2. Eine andere Verfchanzung, bejtehend in einem 7—8 Fuß 
hohen Wall und 2 Gräben, nimmt von dem Burghof zu Uedrath 
die Richtung auf Waſſerheß, Tohbach, wo auf dem Ravenftein (eine 
Erdzunge) eine vieredige Subftruction die eine römische Befeſtigung 
gewejen zu fein jcheint, nach Hülſcheid, Miühleip, durch, die Bücher 
Schildwache (eine Wegefperre) nach Irlenborn, Inkenbach und 
Eitorf_an die Sieg. 

3. Eine Dritte hat die Richtung nach Süchterjcheid, wo neben, 
der Straße in der Paulsbige ein Lager fich findet. Hier ijt auch 
ber höchſte Punkt mit Lleberficht über das Siegthal bis Happer- 
ſchoß, Bödingen, Blankenberg, Neuenkirchen. Diefe Wehr führt 
den Namen Landgraben, unter welchem fie auch in dem Lagerbuche 
ber Herrichaft Bilgenauel in einer Verhandlung von 1644 einge: 
tragen ift. 
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4. Eine andere Hauptrichtung geht von Uekrath auf 1. Bretter- 
bäuschen, 2. an der Kapelle von Kircheip vorbei in den Wald 
fteigend. Hierauf an 3. Huppelvöttchen (Biürgermeifterei Eitorf), 
4. auf den Ader (Bürgermeijterei Weyerbuſch) vorbei, durch den 
Walddiſtrickt Gefälle nach den Gehöften: 5. auf dem Dchjenbruch, 
6. Marenbacher Heu, 7. in den Hülfen, 8. in der Pelde, durch die 
Ortſchaften, 9. Marenbach, 10. Oberirjen, hierauf in das Thal und 
11. in die Bedenich im Deljer Walde Bürgermeijterei Altenkirchen. 
Sie ijt bei 2. bis 8. und 11. noch deutlich zu erkennen umd wird 
in Bollsmunde der Pfahlgraben genannt, der ſich auch nach der 
Sieg hinunter jenft und auf deren rechten. Ufer, von Herchen ab, 
über Gerrejen, Giefroth zc. in zwei Wällen und drei Graben fort 
jegt. Er dedte eine Haupttraße, die, wie unten gezeigt werden 
ſoll, innerhalb jeiner Grenzen lag. 

5. Außerdem läuft noch eine Wehr von Kircheip ab ſüdwärts 
auf die Tendt, Graben, Ditfcheid, dann im Bogen nach Krumjcheid, 
Ahlbah am Mehrbach, öſtlich an Flammerfeld vorbei nach Ober- 
Lahr am Wiedbach. 


6. Noch vier andere Wehren zeigen fich zwiſchen Netterfchen 
und Neigert, zwijchen Gieleroth und Herpteroth, zwijchen Muſcheid, 
Daufenbach und Puderbach und zwifchen Wienau und Marot. 


7. Die oben S. 172 Nr. 2 aufgeführte Wehr Tängft Irlenborn 
bis Eitorf an der Sieg hat am rechten Ufer dieſes Fluffes ihre 
Fortjegung. Sie fteigt von Hombach, Eitorf gegenüber bergaufwärts 
durch Nieder- und Dber-Bohlicheid immer direkt nach Norden bis 
zu den Umwallungen ver Militärjtraße nach Waldbroel, mit denen 
fie fih vereinigt. Sie hat gleich im Anfange, oberhalb Brobach, 
eine befejtigte Gebirgszunge neben fich, ähnlich denen, wovon fogleich 
die Rede fein wird. 


Dieje vielen Wehren des Hochplateaus, denen fich noch mehrere 
Schanzen in vierediger, ovaler, Hufeijen-, runder und fogar drei. 
ediger Form und eine überaus große Zahl Grengel (Wegejperren) 
beigejelfen, jcheinen einerjeitd zur Sicherung des Siebengebirges, ins: 
bejondere des auf den Petersberge gelegenen großen Lagers und 
Gentral-Telegraphen-Plate8 für die Germania secunda, anderſeits 
aber auch zum Scuße der bier gejchaffenen Militairftraßen 
von Andernach, Remagen und Bonn aus nöthig geworben zu fein. 
Sie alle hier zu bejprechen würde zu weit führen; zum Verſtändniß 
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der Sache aber und zum Anhalt ver Forichungen auch in anderen 
Gegenden möge noch Folgendes Pla finden. 

Die Römer hatten es bier mit den Gatten zu thun, befannt- 
lich eine kriegeriſche Nation und in ihren Gebirgen, namentlich in 
Gegenden von denen bier die Nede iſt, ſchwer zu beherrichen. Des— 
halb lagen denn auch jchon von eriten Beginn der Römerherrichaft 
drei Cajtelle am linken Rheinufer ihnen gegenüber, Bonn, Remagen 
und Andernah. Bon erjtem und legtem wurden hauptjächlich die 
weiteren Eroberungen nach dem rechten Rheinufer geleitet und dafür 
ſolche Militairftraßen aufgefucht, die an ihren Endpunften mit denen der 
nächiten Rheincaſtelle zuſammen laufen konnten, um auf dieſem Wege 
ganze Landfchaften zu umſchließen und die Aufruhre darin unterbrüden 
zu können, 

Zu dem Ende wurden denn auch neue feite Pläte an dieſen Straßen 
des rechten Rheinufers angelegt. Für Bonn war der Peteräberg, wegen 
jeiner Höhenlage und feines Plateaus mit Waffer für nahe und weite 
Umgegend höchft wichtig. Er wurde ein ftehendes fejtes Lager für eine 
nambafte Militairmacht und zugleich eine centrale Telegraphen-Station. 
Bon anderen feiten Plägen unten, bier zunächit von den Straßen. 

Bon Remagen aus ermittelte fich: 


1. eine Straße von der Kasbach aus über Unter- und Ober- 
Erl nach Kalenborn, wo die Straße und ihre Schutwehr noch 
jegt fich nachweißt, und weiter nach Asbach (römijches Caitell). 

2. Zwei andere Strafen wurden für Andernach ermittelt. Die 
erite läuft vom rechten Rheinufer Andernach gegenüber, längſt Hellen- 
berg und von dort aus direft nach Norden und zwar nach dem 
Marsfeld und Rodenfelo, 10,000 Schritte von Andernach und dann 
weiter, immer von der Landwehr mit 2 Wällen und Gräben wie 
bejchrieben zu ihrem Schuß begleitet, nach Seljcheid, 4000 Schritte 
von Rodenfeld, Römerich, Noll, Strodt, Rott, Heide. Sie bleibt bis 
bier immer auf dem Bergrüden, jegt über den Grieſenbach und 
zieht fih durch Etſcheid nah Asbach 25,000 Schritte, 2a 
Meilen von Seljcheid, 39,000 Schritte von Andernach. In ihrer 
Vortjegung vereinigt fie fich in Kircheip mit der Militairjtraße die 
von Kircheip nach Weyerbuſch führt, geht auch direlt nach Eitorf. 

3. Die zweite wichtige Straße für Andernach und gleichzeitig 
Coblenz begann bei Neuwied. Sie wurde, wie fich noch jet zeigt, 
mit Steindeden verjehen, zu beiden Seiten in Wall und Gräben 
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gejegt, mit Kaſtellen, Lagern und Verſchanzungen befeftigt und hatte 
ihre Richtung von Neuwied längſt Nieverbieber nach Segenvorf, 
wo (6000 Schritte von Neuwied) ein ftehendes Lager, dann weiter 
über Melsbach nach Rengsdorf, wo abermald ein Lager (von 
Segendorf 6,000 Schritte), über Bonnefeld (von Rengsdorf 4,000 
Schritte), Willroth (von Bonnefeld 7,500 Schritte), Epgert (von 
Willroth 4,500 Schritte), Ober-Neſchen (von Epgert 5,500 Schritte), 
Neuftadt (von Ober-Neſchen 4,500 Schritte), Asbach, wo ein Kaſtell, 
(von Neuſtadt 7,500 Schritte), Kircheip (von Asbach 7,500 Schritte). 
Hier Schloß fie fih an die Straße, welche von Dollendorf am Rhein 
(Petersberg) kam. 


Dei Epgert zweigte ji eine Straße ab nach Burg- und Ober— 
lahr (von Epgert 6,000— 7,000 Schritte). Bei Willroth, wo fich Ver: 
Ihanzungen finden, jegte fie fich als die eigentliche Hauptftraße über 
Horhaujen (von Willroth 3,500 Schritte), an Haus Bruch vorbei 
nach Weyerbuſch (von Horhaufen 19,000 Schritte), Leuſcheid (von 
Weyerbuſch 5,000 Schritte) und Herchen (von Leuſcheid 6,500 Schritte). 


Hinter Weyerbuſch, nicht weit von Kuchhaufen, auf der Waifer- 
jcheide zwifchen Sieg und Wied, auf einem nicht jehr breiten Berg: 
rüden zwijchen dem Mehrbache und Scharfenbache vereinigen fich 
bie beiden Militairftraßen von Andernah und von Bonn refp. 
Siebengebirge und etwas meiter fteigt aus dem Thale des Scharfen- 
baches von Rimbach rejp. Oberirjen her eine ftarfe Wehre circa 
3,000 Schritte lang aufwärts, überjchneidet die Militairjtraße und 
ſenkt fich zu ihrer anderen, nördlichen Seite in faſt gleicher Länge 
nah dem Orte Aljen rejp. einem Siefen mit Bach, der nach ber 
Sieg abläuft. 

Diefe Wehre beſteht aus einem mächtigen Walle an jeder 
Seite von einen tiefen Graben begleitet. Da wo er die Straße 
üiberjchneivet und zum Zwede des Straßenverfehrs eine Deffnung 
hatte, wurde dieje mitteljt ſchwerer Schlagbäume verjchloffen und fo 
jeder Verkehr aufgehoben. Dieſe Sperre heißt jegt noch im Volks— 
munde, der alte Schlag. 

Eine ähnliche Abjperrung findet fich etwa 1,500 Schritte mehr 
weftlih. Sie fommt nördlich von Windeljteiner Siefen und über- 
ſchneidet ebenfalls die gedachte Militairjtraße und nimmt ihre weitere 
Richtung nach dem Bachthale, wie mir gejagt wurde, bis Oberirjen. 
Dieje Wegejperre heißt, ver neue Schlag. 


126 


Dieſe Schläge ſchließen zugleich die Zugänge zu zweien neben- 
einander liegenden, für die römiſche Strategie wichtige Gebirge: 
zungen und verwahrten jie vor Weberrumpelung. 

Die eine trägt den Namen „die Alte Burg“. Sie hat nur 
über einen fchmalen Rüden, der von zweien Siefen, „ven Neuen: 
wegsfiefen und Burgfiefen” eingeengt ift, Zugang und findet bier 
ihren Berjchluß. 

Unmittelbar hinter dieſem, weiter fiegwärts, betritt man ein 
jehr anfehnliches Plateau. Es hat die Form einer halben Elypſe, 
jeine grade Seite nah Süden und der Straße, die runde Seite 
aber nach Norden und der Sieg gekehrt. Auf dieſer leßteren findet 
man noch die Befeitigungen vor, leider zerjtört, es find Steinwälle, 
welche ein Viered von 44 Schritte Länge und 16 Schritte Breite 
umjchließen und im biejem Viereck ein zweited® von 14 Fuß im 
Fichten, höchſt wahrjcheinlich ein Thurm. Dieſe Steinwälle werben 
von Jahr zu Jahr Fleiner, bemerkte mein Führer, weil die Ein- 
wohner von Schneppe zc. fie zum Bauen benugen. 

Neben der alten Burg, aber rüdwärts, findet jich die andere 
Bergzunge, genannt die neue Burg; auch dieje fällt nach allen 
Seiten jteil ab. Dejtlich liegt ihr der Eisfellerberg und zwijchen 
biefem und ihr der Neuewegsfiefen, weftlich der Winfeljteiner Berg 
und zwijchen diefem und ihr der Winfelfteiner Siefen durch den ein 
Büchlein Läuft. Es ift auch zu diefer neuen Burg nur ein jchmaler 
Zugang, über einen, zu beiden Seiten fteilabfallenden Bergrüden 
und zwar von Süden ber von dem Leuſcheid und der Militairjtraße 
die von Weyerbuſch auf Yeujcheid und Herchen führt. in überall 
borizontallaufende Fahrwegvermittelt die Verbindung. Für ihn bleibt 
da wo die Siefen zu beiden Seiten beginnen und fchnell immer 
fteiler abfallen, nur der ſchmale Kamm der Erdzüge übrig, der 
indeffen immer noch 60—80 Schritte breit und deßhalb für An- 
griffe geeignet if. Um auch hier der Gefahr zu begegnen find drei— 
mal hintereinander Abjperrungen quer über den Kamm gelegt. Sie 
beitehen aus Wällen, in denen in der Mitte Deffnungen in der 
Breite eines Fuhrwerks gelaffen find, die aber mittelft jtarfer Schlag: 
bäume gejchlojfen wurden. 

Die Wälle haben 8—9 Fuß Höhe, 12 Schritte in der Sohle, 
find mit Holz dicht bejtanden. Die zu ihnen gehörigen Gräben 
meffen 6 Schritte. Das Ganze läuft nicht allein von einem Abhange 
zum Anderen, jondern auch noch mehrere Fuß an dem Abhange abwärts. 
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Sole Querfperren habe ich bei allen ähnlichen Anlagen ge- 
funden, doch nirgend fo mächtige wie hier. Im der Regel ift nur 
ein hoher Wall mit davorliegenvden, tiefen Graben vorhanden, hier 
wie gejagt, ift die Sperre dreimal hintereinander. Die erfte 
befindet fich da, wo beide Siefen ſchon eine bedenkliche Tiefe erlangt 
haben; fie bejteht in einem Walle mit einem Graben zu jeder Seite. 
Die zweite circa 100 Schritte von der erjten, hat zwei Wälle und drei 
Gräben, die dritte, ebenfalls 100 Schritte entfernt, iſt wie bie 
erjte befchaffen. Hinter ihr erweitert fich die Zunge jehr bedeutend 
und bietet einen LZagerplag für viele Hundert Dann. 


Dieje beiden Burgen und ihre für jene Zeiten forgfältige Be— 
feftigung beweifen, daß tie Römer auf fie großen Werth gelegt 
haben. Ihre Lage ift auch eine günjtige, fie bot nicht allein einen 
feften Haltpunkt zwifchen Andernach fowohl als Remagen und Bonn, 
fondern auch eine weite Ausficht über das Siegthal, noroweftlich 
nach Neuenkirchen und Winterjcheid, nördlich bis zum Hohenwäldchen 
und der Militairftraße nach Waldbroel von Bödingen ab, nordöftlich 
über Leufcheid nach Thal Windel, ſüdlich in das Altenkirchenſche, 
weitlich iiber das Siebengebirge, ſoweit der Schade die Ausficht 
nicht dedte. Der Schade ſelbſt diente als Hochwarte, und corred- 
pondirte mit den Hochwarten auf dem Peteröberge, Hohenwäldchen, 
dem Hedberge (Signal) bei Drabenderhöhe, dem Hochwaden bei 
Ründeroth und mit dem Lüderich bei Bensberg. 


Die oben bejchriebene Platzwahl für die Verſchanzung bei Landsberg 
und die hier zur Sprache gebrachten Anlagen auf der alten und neuen 
Burg zeugen von einem feitjtehenden Syſtem der römijchen Feldherren 
bei ihrem Eindringen in unfere Gegenden. Ich halte es für zweck— 
mäßig dieſes noch durch andere Beijpiele zur Anjchauung zu bringen. 

An der Wied finden fich neben den drei erwähnten Befejtigungen 
auf 1. ver alten und 2. neuen Burg und 3. zu Burglahr 
noch mehrere jolcher Lager von denen ich hier nur noch 


4. die Hödersburg hervorheben will. Es ift dieſes eine 
Gebirgszunge am rechten Ufer der Wied, eingefchloffen von zwei 
tiefen Schluchten, von denen die eine der Tiefenfiefen heißt und bie 
andere vom Grenzbache durchfloffen wird. Da wo die Zunge noch 
mit dem Gebirge zufammenhängt, fperrt ein 20(?) Fuß hoher Wall 
mit vorliegendem Graben den Zugang ab. So Oberftlieutenant 
F. W. Schmidt in den Nafjauer Annalen pro 1859. 
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5. Gehört hierhin die erwähnte Gebirgäzunge gegenüber 
Eitorf, jowie 

6. eine ähnliche, mehr unterhalb bei Merten gelegene. Ferner 

7. im reife Solingen, gegenüber der Stadt Burg an der 
Wupper und zwar am rechten Ufer verjelben, befindet fich eine vom 
übrigen Gebirge abgelöfte Gebirgszunge, welche in das Wupperthal 
bineinragt und den Fluß zwingt, fie im Bogen nach drei Seiten zu 
umfreifen. Sie ift nämlich von drei Seiten, nördlich, öjtlih und 
ſüdlich von jühen Abhängen umgeben und nur wejtlih mit dem 
übrigen Gebirge noch im Zuſammenhang und zugänglicd. Der Zugang 
ift indeffen durch einen vom jüplichen zum nördlichen Abhange auf: 
geworfenen Wall gejperrt. Er hat 12 bis 15 Fuß Höhe, circa 
80 Schritt Länge, eine Durchfahrt in der Breite eines Fuhrwerks 
und ift von einem circa 10 Fuß tiefen Graben begleitet. Diejer 
beißt der heidniſche Graben. 

Das jo verfejtigte Terrain dieſer Zunge hat die Form eines, 
nad) Oſten abgeftumpften Dreieds, welches dadurch gebilvet ijt, daß dieje 
Ditipige abermals durch Wall und Graben abgejtumpft verfejtigt ift, die 
beide fich von dem Südabhange zu dem Norbabhange circa 40 Schritte 
darüber binziehen. Es bleibt aljo ein längliches Viered, deſſen 
Weſtſeite 80 Schritte und Oſtſeite 40 Schritet mißt und Länge über 
200 Schritte zu Haben jcheint. Dr. Dligjchlager, Bonner Jahrb. 
V.VI ©.242 fand auf diefem Viered 1844 noch Refte von Mauerwerf. 

8. Auch das noch zu erwähnende Nömerlager am Zujammen- 
fluffe der Mettmann und Düfjel bei Erkrath hat die Form einer 
Gebirgszunge. Es ift eines der bedeutendſten unferer Gegenden. 
Es konnte wohl mehr als einer Legion Schuß bieten. ſ. unten. 

9. Der Ravenjtein, von dem oben S. 172 die Rede war, bietet 
eine fichere Vergleichung und 

10. ſoll fi nach guten Angaben ein ähnliches Lager bei Iſerlohn, 
auf der Höhe an der Grüne, finden; leider habe ich bei meinem 
zweimaligen Aufenthalt in Iſerlohn, es nicht jelbjt in Augenjchein 
nehmen können, dagegen fann ich von zwei andern Lagern bortiger 
Gegend aus eigener Anjchauung berichten. Sie liegen an ber 
Heeresjtraße die von Iſerlohn her durch den Balver-Wald an Wocklum 
vorbei nach Arnsberg führt. 

11. Das Erſte davon liegt nördlich von diefer Straße auf 
einer Gebirgäzunge, die fich zwijchen zwei jteilen Abhängen von Weiten 
nah Oſten in das Hönnethal hineinerftredt. Sie iſt nördlich und 


179 


füblih von Bächen umfloffen von denen der nördliche Glarbach heißt. 
Die Dedung des Lagers, welches auf dem öftlichen Theile ber 
Zunge liegt, ift durch einen mächtigen Wall mit vorliegendem Graben 
bewirkt, der von dem nördlichen jchroffen Abhange quer darüber zu 
dem ebenjo jteilen ſüdlichen Abhange gezogen ift. 

12. Ein anderes Lager liegt dem Vorigen nordöftlich gegenüber, 
auf dem entgegengejeßten rechten Ufer der Hönne, fürlih von Wodlum, 
circa 1200 Schritte davon entfernt. 

13. In der Bürgermeifterei Neuftadt, Kreis Gummersbach, 4000 
Schritte nörolich von Neuftant und 7000 Schritte nordöſtlich von 
Gummersbach liegt eine Gebirgszunge, welche nördlich fi von dem 
Gebirgsftode ablöft und direft nah Süden zwifchen zwei engen 
Thälern mehr ald 2000 Schritte fortjett und endet. 

In dem Thale ihr weftlich ftürzt ein Bach, genannt bie 
Genfel, vorbei und in dem Thale ihr dftlich ein Bach, genannt 
bie Agger. Nachdem Iebtere in ihrem Thale den Bach, 
bie Rengfe aufgenommen bat, vereinigt fie fih am Südende ber 
Erdzunge mit der Genkel und jegen beide unter vem Namen Agger 
ihren Lauf gemeinjchaftlich fort. 

Diefe Erdzunge, welche fich circa 350 Fuß über bie neben ihr 
fliegende Agger erhebt, führt den Namen „die Burg.” Sie 
befteht in ihrem Anfange (im Norden) in einer runden Kuppe, die fich 
circa 50 Fuß über das um ihr liegende Terrain erhebt und die 
Tinne genannt wird. 

Hinter diefer Tinne folgt ein Aderfeld in welchem vormals, 
wie die Ummohnenden jagten, ſich mehrere hundert Fuß lange 
Mauerrejte vorgefunden haben, die eine vwieredige Fläche umfahten. 

Hinter dem Aderfelve folgt ein nach allen Seiten fteil abfallendes 
Plateau, welches das ganze Süpdende einnimmt und im Form eines 
länglichen Viereds von 260 Schritt Länge und 125 Schritt Breite 
mit Wällen umfchloffen if. Die Wälle bejtehen aus Erde mit 
Steinen untermijcht und haben 25 Fuß in der Sohle, 6 Fuß in 
ber Höhe. Zwei Eingänge, einer im Norden, der andere im Süden 
vermitteln den Zugang zum Innern. 

Dieſes Viered wird dag römische Lager genannt. 

Die Fortjegung der eigentlichen Yandwehren von Herden ab 
und bireft nach Norden hin ift im Kürze folgende. Won Gerefjen 
nach Nieder- und Ober-Riferoth und Ennenbach, wo fie die Römer- 
ftraße (von Siegburg nah Waldbroel, Lichtenberg um Odenſpiel im 
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weiten Bogen herum nach Edenhagen im Amte Lüdenſcheid) durch— 
jchneidet und dann oberhalb Ruppichteroth beim Waldbroelbach anfommt. 

Vom anderen (rechten) Ufer dieſes Baches nimmt fie die Rich— 
tung auf Hodgeroth, an Bölfen und Ahlefeld weftlich vorbei durch 
Nieder und Ober-Dresbah nach Drabenderhöhe (wo ſüdlich der 
Hedberg und ein altes römiſches Bergwerf). 

Bor Drabenderhöhe fällt fie allmählig durch den Wald und 
zwifchen dem Hipperich und ver Hohen Warte hindurch und 
erreicht unterhalb Ründeroth die Agger, weiter bei Neuenhaus und 
Haus Leppe vorbei durch Nemshagen, wo ihr zwei Befejtigungen 
(Burg und Lindlar) im Rüden nach Brughagen, Lichtinghagen und 
zum Kreuzberg oberhalb Wipperfürt. 

Von bier zieht fie jih in manchen Bogen über Lohe, Gardeweg 
Beinhufen, Kortmannshujen vorbei nach Unter: und Ober-Bufchfiepen 
Dann bei Altendorf, das wejtlich bleibt, eine weite Ausficht nach 
Rade vorm Walde und Halver, weiter nach Hippenhäufchen, Winter: 
haus, öſtlich au Slaufenburg vorbei und im weiten Bogen um 
Finkenſiepen und Borbed herum nach Schlechtenbed. 

Hier ift der höchfte Punkt. Man hat eine weite Ausficht über 
das Enneper-Thal. 

Die Fortjegung geht unmittelbar und öſtlich an Wellershaufen 
vorbei und jenft fich mit dem Bergrüden auf dem fie liegt, jedoch 
einige Ruthen unterhalb feiner höchſten Höhe, ziemlich teil abwärts 
in das Thal zur Ennepe, fteigt jedoch jofort wieder, zwijchen Wilde 
und Holthaujen hindurch, die folgende Anhöhe des linken Ufers hinauf. 

Ein Arm von ihr bei Hilde, ſchlägt, in faſt vechtem Winfel 
die Richtung nach Welten ein und läuft unterhalb Ferklinghaufen 
durch das Gehöfte genannt „an der Landwehr“ nach Remling- 
rade, Beyenburg und Barmen. 


Ueber die Lage der alten und neuen Burg, ihre Be 
feftigungen und umliegenden Straßen fowie über die Burg an ber 
Agger lege ih 3 Karten bei. 

Die Localforfchungen an der Wien, Sieg, Broel, Agger ꝛc. 
haben 1865—67 zwei Sommer und Herbte gefoftet. Das Karten- 
werf darüber, deſſen Vollendung ich vornehmlich dem Herrn Stenerrath 
Doert in Köln verdanfe, ſowie dasjenige über die Forjchungen von 
Emmerich bis zur Ruhr, werde ich dem Landesarchive zu Düſſeldorf 
für die weiteren Studien jchenfen. 
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I. Römerftraße von Cöln nah Velbert, Werden, Efjen, 
Dorften, Haltern, Hamm (Alifo). 


1. Bon Mülheim am Rhein (6000 Schritte von Cöln) führte fie nach 

2. Opladen, (16000 Schritte von Mülheim) Uebergang über 
bie Wupper, dann an Nitterfig Dückenburg vorbei nach 

3. Langenfeld, daneben die Nitterfige Kniprode und Lang: 
witt (Langfort). 

4. Richrath, (10,000 Schritte von Opladen) Dorf und Haupt- 
ort einer ehemaligen Herrichaft und weiter daneben bie Ritter: 
ſitze links Garath, Horjt und rechts Graven, Bodlenberg, Hadhaufen. 

5. Hilden (5500 Schritte von Nichrath) wo an der Straße 
alte Befeftigungen (Ringwälle) Ihre Wälle und Gräben meffen in 
ber Sohle 110° das Innere hat 220°, aljo das Ganze 440° Durch: 
meffer, die Höhe ver Wälle — 9 bis 10%. Der mittler Wall neben 
dem Cingange im DOften trägt einen vieredigen Bau 14° im Fichten 
mit 2° ftarfen Mauern. Durch das Ganze läuft ein Fahrweg von 
Weiten nach Oſten. Das Ganze gehört zum Kitterfig Hedhaufen. 
Der äußere Wall ift theilweije abgetragen. 
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Aus diefen bat man eine, viele Meilen weite Rundſchau auf 
das Bergifche Land. In einem Halbzirkel zeigt fich der Grafenbera 
bei Düffeldorf, die Kaifersburg, Burg Hövel, Hochdahl und hieran 
ichließt fich der Höhenzug, der binter Wald und Solingen nad 
Neuenkirchen hinzieht, wobei die Kirchen von Wald, Solingen, Mer: 
icheid und Höhfcheid deutlich hervortreten. 

6. Nachdem Haus Unterbach linfs gelaffen ift, folgt Millratb, 
(8000 Schritte von Hilden) mit dem links daneben liegenden ural- 
ten Sie Schlidum, dann 
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7. Stalenhaus, unmittelbar vor der Bergiſch-Märkiſchen Eifen- 
bahn, es bleibt rechts liegen. 

8. Nach Ueberjchreitung der Düffel läuft die Straße, über ven 
Rüden zwifchen Düffel und der Mettmann, durch groß Poth, (3400 
Schritte von Millrath) wo weftlich ein Weg fich abzweigt der nach dem 
2500 Schritte von gr. Both, 2000 Schritte von Millrath entfernten 
Blir- reſp. Bachelsberg führt. Auf diefem findet fich ein römifches 
Lager, noch jett ganz erfennbar. Aljo 38,400 Schritte öſtlich won 
Neuß und 50,900 Schritte nördlich von Cöln (f. oben S. 178 Nr. 8). 

Es ift vieredig, liegt auf einem, nach drei Seiten über 100 Fuß 
fteilabfallenden Plateau, defjen Fuß durch die Düffel und die Mett— 
mann gebedt und deſſen Plateau durch zwei Wälle gejchloffen iſt. 
Bon diefen läuft der äußerjte einige Fuß tiefer als der Rand des 
Abhangs. Nur gegen Dften ift ein Zugang zu der Heeresitrafe 
Ein gemauerter Brunnen innerhalb feiner Wälle liefert das Waſſer. 
Das Ganze mift gegen 18 Morgen fruchtbaren Bodens, der auch 
die Umgegend auszeichnet. Der Durchichnitt von Süden nad 
Norden ift folgender: 





Man fieht, daß es hier gegolten hat, jogar Legionen unter 
zu bringen, ſowohl um die Sigambern in Ordnung zu halten, als 
auch, wenn nöthig, die Kriegsoperation von Xanten aus ber Lippe 
entlang zu unterftügen. 

9. Zu Schölfersheide, (3,500 Schritte von Gr. Both, ſüdlich die 
Burg der Dynaften von Schöller und weftlich die Veſte Hellenbroch) 
erreicht die Straße den Höhenpunft und zugleich die jegige Düſſeldorf— 
Elberfelder Chaufjee. Hier war auch der uralte Kreuzungspunft mit 
der Landſtraße von Neuß über Gerresheim nach Elberfeld, rejpective 
Schwelm, Witten, Dortmund, Hamm, wo von unten ein Mehreres. 

10. Bei Groß Eiftringhaufen, Gehöft in der Honfchaft Ob- 
mettmann, überjchreitet die Straße die noch erhaltene alte Brüde, 
läuft dann 

11. an Roperz Hof dafelbft und weiter 

12. an Büſchesheide und weftlih an Wülfrath vorbei nach 
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13. Schwanberg in der Honjchaft Erbach, 

14. Woltersberg, Honſchaft Flandersbach, 

15. Komberg, Gehöft in der Honfchaft Pütbach nach 

16. Zönnesheide Dorf in der ehemaligen Herrichaft Harden- 
berg, Bauerfchaft Große Höhe und einer der höchſten Punkte des 
Bergifchen Landes, wo fich die Landftraßen von Elberfeld über Neviges 
(Hardenberg) und von Hattingen über Langenberg mit ihr verbinden. 
Bon Zönnesheide (14,000 Schritte von Gr. Poth, 10,500 Schritte 
von Schöllersheide) geht die Straße über den Gebirgsfamm nach 

17. Belbert (4500 Schritte) mit Tönnesheide in gleicher Höhe 
und dann abfteigend (11,000 Schritte) bis 

18. Werben, wo eine Brüde über die Ruhr führte, ferner 
(11,000 Schritte) 

19. Efjen und fchließlich links durch die Heiden nach Dorften 
und rechts über Redlinghaufen nach Haltern an bie NRömerftraße 
von Kanten nach Aliſo (Hamm). 

Diefe Straße heift 1065 Cölner-Straße. Und zwar in bem 
Diplome des Deutjchen Königs Heinrich IV., worin er dem Erzbijchof 
Adalbert von Bremen (die Urfunde bei Lindenbrog, Scriptores Septen- 
trionales, Seite 180, nennt ihn Hammaburgensem archiepis- 
copum) den Reichshof zu Düsburg und den dazu gehörigen Bann 
forft zwifchen Düffel, Rhein und Ruhr fchenft, wird als vierte und 
nördlihe Grenze die Cölner-Straße bezeichnet, beginnend mit ber 
Brüde, welche bei Werden über die Ruhr führt und fortlaufend 
zum Düſſelfluſſe. 

Das Diplom fagt dieſes mit folgenden Worten: addimus 
forestum unum in triangulo trium fluminum, scilicet Reni, Tussale 
et Rure positum its quoque determinatum, per ruram et 
se sursum extendens usque ad pontem werdinensem et exinde 
per stratam coloniensem usque ad riuum Tussale et per descen- 
sum eiusdem riui ad Rhenum et per alueum Rheni usque quo 
Rura influit Rhenum. 

Auch in der neueren Zeit wurde dieſe Straße von ben Heer- 
führern als die Haupt-Militairftraße behandelt. So wurden im 
fiebenjührigen Kriege die franzöfiichen Truppen barüber von Cöln 
nah Weftphalen rejp. in die Grafichaft Mark beförbert. 

Sie hatte vor 60 Yahren noch die Breite von 120 Barijer 
Fuß und lag in zwei Gräben. Dieje Breite läßt fich auch noch 
jegt an einigen Stellen nachweijen. 
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An diefe Straße fchloffen ſich die DVerbindungsftraßen an, 
welche von ben Gaftellen an ber Hauptheeresitraße des linken Rhein— 
ufers auf das rechte Ufer und weiter in Deutjchland bineinführten, 
nämlich von Dormagen, Birgel, Grimlinghauſen, Neuß, Caſſel gegen- 
über Düffeldorf, Gelb, Kaldenhaufen, Asberg und zwar in folgen 
ber Weife: 

II. Militairftraße von Neuß und den dazu gehörigen Militair- 
ftationen zu Grimmlinghaufen und Gaffel über den Rhein in das 
Sand des Sigombarn. 

Neuss (Novesium 1131. Nussia) war befanntlich eine ver 
beveutenpften Rheinfeftungen ver Römer (Tacit. hist. IV. 19. 26. 
35. 36. V. 22. Jtin. Peut.) Fundort unzähliger römijcher Alter: 
thiimer war mit den zu ihm gehörigen und nahegelegenen Standlager zu 
Grimmlinghaufen 5000 Schritte ſüdlich und Caſſel 8000 Schritte 
und nördlich gelegen, eine wejentlihe Stüte für die Unterwerfung 
und Beherrfchung der am rechten Rheinufer wohnenden Sigambern. 
Die Zugänge zu ihnen boten indefjen mancherlei Schwierigfeiten. 

Zunächft war ed der Rhein, der fich mit vielen Armen und 
Injeln ihnen entgegenftellte und dieſer war an feinem jemjeitigen 
rechten Ufer von Hilden bis zum Schwarzbache und beziehungsweije 
noch weiter durch ununterbrochen aufeinander folgende Brüche, 
Sümpfe und Morafte begleitet. Hinter diefem und unmittelbar 
daran fchloß fich ein ausgedehnter dichter Wald, ver fich bis hinter 
Duisburg an die Ruhr ertredte. Hinter dieſen und unmittelbar 
begann ein Höhenzug (vormals Meeres Dünen) mit vielen Schluch— 
ten und Siefen (d. h. Schluchten mit Wafferabfluß) über welches 
Alles fih der Wald fortjegte. 

Das römische Staatsprinzip indeffen, welches fich in feinen 
Staatsbürgern bis zum legten Legionsjoldaten und Troßknechte ver: 
förperte, jchredte vor Hinderniffen nicht zurück, wie auch immer fie 
fih bei der Ausführung der großen Staatsiveen entgegen ftellen 
mochten. Das Weindesland wurde nach allen Richtungen ausge 
fundjchaftet und jo fand man fich denn auch bier durch alle Hinder- 
niffe hindurch. 

Es war anfänglich nur ein fchmaler Weg auf dem, wie Cicero 
jagte, Yulius Caefar in Gallien gefommen ift, und ed erobert hat, 
das gilt auch hier. Wie dieſes aber im unferen Gegenden burch 
geführt ift, darüber find die Schriften der römischen Gejchichtsfchreiber 
nicht auf uns gefommen; barbarifche Unwifjenheit hat, was beftan, 
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jerftört und vergebens, fcheint man noch auf Wiederauffindung des 
Vermißten zu hoffen. So bleibt denn fir jegt nur das zum An- 
halte, was die Römer auf unjerer Scholle, ſei e8 als verloren, ver: 
graben, verbaut und ſonſt verwendet, zurückgelaſſen haben. 

Leider ift auch mit dieſem Materiale, welches noch wejentliche 
und zuverläffige Quellen der Gefchichtsforichung bieten kann, nicht 
ber Wiffenjchaft würdig verfahren worden. Ganze Schiffsladungen 
von Alterthüimern unſerer Gegend habe ich im den dreißiger 
und vierziger Jahren aus Cöln nach England verjenden gejehen und 
darunter mafjenhaft römische Münzen. Wo dieje gefunden worden 
waren, jtand im der Regel nicht feft, e8 wurde auch felten darnach 
gefragt und jo fuhren fie in die weite Welt, eine Beute der Miünz- 
ſammler, die, in der Regel, nach ganz untergeorbnetem Werthe fie 
tarirten und inventarifirten. Hätten die Verwaltungen der Rheinftäbte 
nur ein wachjames Auge auf die Funde gehabt und Feine Summen 
für deren Anfauf verwilligt, vabei, wenn auch nicht ein Mufeum, 
doch eine Sammelftelle für deren Aufbewahrung und richtigen Inven- 
tarifirung angewiefen, jo würden wir über unjere Localgejchichte 
vielmehr, als jegt wiffen. Wir würden beifpieldweife von manchen 
Orten jagen fünnen, wann ſchon und wann noch Römer ꝛc. dort fich 
aufbielten. So aber haben fich zur Zeit neben Trier nur einige 
Städte des Rheins (Cöln, Mainz, Wiesbaden 2.) Sammlungen 
ju erfreuen, die ihnen die höchſte Ehre machen. 

Was nun die Dertlichkeit betrifft, von denen hier die Rede ift, 
jo find darin in den legten zwei Jahrhunderten nach den Berichten 
verjchiedener Schriftfteller mancherlei römische Funde entdedt, aber 
erit in den letzten dreißig Jahren ift auf die genaue Bejchreibung des 
Fundes und des Fundortes Bedacht genommen. Mit Berücfichti: 
gung beider wird fich einiges Licht über die vorliegenden Fragen 
verbreiten laffen. Vorher jedoch Folgendes. 

Zur Zeit der Römer floß der Rhein noch unmittelbar an Neuf 
vorbei, wendet fich aber, ehe er Heerbt erreichte, von feiner nördlichen 
Richtung ab und nahın, wie noch jett, feinen Lauf nach Südoft, um 
demnächſt unmittelbar vor der jetigen Stadt Düſſeldorf mittelft 
eines zweiten Bogens feinen nördlichen Lauf wieder fortzufegen. 
Innerhalb dieſes Bogens, der vom linfen Rheinufer bei Heerbt bis 
zum linken Rheinufer gegenüber Lörick 3300 Schritte, von Heerbt 
aber bis zum Rheinufer gegenüber Düffelvorf 4500 Schritte mißt, 
liegen Ober⸗ und Niedercajjel. 
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Beide ſind römiſchen Urſprungs und waren, wie der Name ſagt, 
befeſtigte Plätze hauptſächlich wohl zum Schutze des Dammes, welcher 
am linken Ufer von Heerdt über Caſſel nach Lorick bis gegenüber 
Lohauſen ſich hinzog und noch hinzieht um die Ueberfluthung der 
römiſchen Heerſtraße von Neuß nach Gelb abzuwehren. 

Zu Obercaſſel ſind in neuerer Zeit viele römiſche Münzen, 
Ziegel, Waffen, Gefäßſcherben ꝛc. ausgegraben, namentlich eine ſchöne 
Münze von Tiberius. 

Bon früher bier gemachten Funden berichtet die, bei Haube und 
Spener 1751 in Berlin herausgegebene Schrift: „Dissertation qui a 
remport€ le prix propose par l’academie royale des sciences et 
belles lettres sur „Les progr&s des armes romaines en Allemagne 
aves les pieces qui ont concouru“, page 113 „Ober et Nieder- 
kassel vis ä vis de Dusseldorf oü on a trouvg, il n’y a que 
peu de tems, plusieurs Monnoies Romaines. 

Dieſen beiden Caftel gegenüber, an der rechten Rheinjeite, lagen 
verjchiedene altdeutſche Wohnfige, mit denen die Römer in Verkehr 
jtanden, wie die Funde nachwerien. So 

1. Zu Golzheim am Rhein felbft gelegen. Die Todten-Urnen 
feiner vormaligen Bewohner finden fi in dem babei gelegenen 
Tannenwäldchen beigejegt. Man fand auf der Haide, dem höchiten 
Punkt der Niederung und Todtenfeld, neben vielen Urnen auch) 
römische Münzen, unter anderen vor dreißig Iahren einen filbernen 
Auguftus, Avers den Kopf des Kaiſers, Revers einen Cometen, 
unter dem er geboren wurde. Ferner am nörblichiten Ende bes 
Dorfes Derendorf bei der dortigen Vogelftange, aljo füdöftlih 1500 
Schritte von Golzheim, einen Trajan Decius und Gordian, beide 
Silber. 

2. In der Ummittelbaren Nähe ver Fahnenburg, zwijchen ihr 
und ber Homberger Strafe und am Ausgange des Codes (Wodans)- 
Waldes. Bon diefem Wohnfise find im Walde noch Verſchanzungen 
übrig geblieben. Der Begräbnifplag für deſſen Einfaffen war bie 
Waldfuppe, worauf jegt die Fahnenburg fteht. Beim Bau derjelben 
wurden viele Dugend von Todtenurnen dort ausgegraben: fie ftan- 
den im Halbzierfel um die Kuppe herum gegen anderhalb Fuß unter 
ber Erdoberfläche und zwei Fuß von einander entfernt. Sie ent- 
hielten nur Aſche und verbrannte Knochen. Ich lafje einige Abbil- 
dungen bavon folgen. 
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Sie waren in der Regel mit Schalen bedeckt. Nr. 4 ſtand 
in Nr. 5. Erſtere war im Feuer roth gebrannt, die übrigen waren 
aus ſchwarzem Thon. 

3. Am Lemmenhaus gegen 1000 Schritte von der vorigen 
Niederlaſſung, an derſelben Homberger Straße aber 160 Fuß höher 
aufwärts und am Anfange des Plateaus gelegen, wurden ebenfalls 
Urnen, geformt und gefüllt wie jene, ausgehoben. 

4. Ferner fanden und finden ſich noch Grabſtätten mit alt— 
deutſchen Urnen in Bilk, Flingern, Icklack, längſt der Cölner und 
Duisburger Chauſſee, im aaper Walde, welche von dortigen deutſchen 
Wohnſitzen Zeugniß legen. 

5. Neben dieſen und im Gemenge mit ihnen ſind auch die 
Beweiſe von römiſchen Anſiedelungen aufgedeckt. So circa 1800 
Schritte nördlich von den oben, unter 2 erwähnten deutſchen 
Wohnfisen, wo beim Bau der Unterruhr Bahn 1871 ein Begräbniß- 
plat (Tumulus) von feltener Größe abgetragen wırde. Er war jchon 
äußerlich genugjam gekennzeichnet, ein mehr als 30 Fuß hoher, fichtlich 
von Menjchenhänden zufammen getragener Erofegel und lag an ber 
Dftfeite der Düffeldorf-Ratinger Chauffee dem Hofe „am Wingert“ 
gegenüber, in dem, zur Raijerpfalz ſeit urältefter Zeit gehörig geweſenen 
Walde „Aap“ ummittelbar neben dem jekigen Stationshaufe ber 
Eifenbahn. 

Die Ratingerjpaziergänger benutten ihn um ernficht, nament: 
ih nach Ditffelvorf zu genießen, deshalb war eine Ruhebank darauf 
angebracht. 
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Die Eijenbahn Iegte ihr Geleife mitten durch ihn und deshalb 
wurbe er abgetragen. Man fand auf feiner Sohle eine Urne aus 
terra sigilata mit Knochen und Ajchen-Reften. Leider wurden beim 
Aufwühlen des Bodens mit der Rotthacke Stüde daraus heraus 
geichlagen. Ich laſſe eine Abbildung daven folgen. 
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Daneben ſtanden zwei Urnen aus Metall, ebenfalls römiſchen 
Urſprungs, und nachſtehend abgebildet. 





Außerdem fand man mehrere Thongefäße, von denen mir ſechse 
vorgezeigt wurden, alle in Form verſchieden und mehr oder 
weniger verziert. Bei einigen waren die Verzierungen mittelſt eines 
Stempels regelmäßig eingedrückt, bei anderen waren fie erhaben auf- 
getragen. In einer diefer Urnen hatte fich ein gelbliches Thränen- 
fläfchchen vorgefunden, e8 war beim Umwühlen zerbrochen. Weiter 
bin hat man eine eiferne Lanzenſpitze, eine Mefferklinge, die Hälfte 
einer eifernen Schaaficheere und viele andere Gegenftände gefunden, 
von benen mir gemeldet ift, daß fie im Directionsgebäubde ber 
Bergiſch-Märkiſchen Bahn zu Elberfeld aufbewahrt werden. Es 
wäre jehr zu wünſchen, daß zu Ehren der Wifjenjchaft ihre Bejchrei- 
bung veröffentlicht würde. 

6. Eine andere römische Niederlaffung ermittelte fich 1877 in 
DOberbilf durch die Aufdeckung einer Todten: Urne, welche aus terra 
sigillata von ungewöhnlicher Größe, 10!‘ oberen Durchmefjerd 
und mit Thiergeftalten verziert ift und andere Gefäße nahe und fern 
um fich liegen hatte. Kaufmann Wolf in Cöln hat alles erworben, 
um es dem Provinzial-Mufeum zu überlaffen. Conſt Coenen zu 
Neuß Hat eine Zeichnung davon. 

7. Auch in der Stadt Düſſeldorf felbit, und zwar in ihrem 
jetzt Alteftadt genannten Theile, in welchem die Hauptlicche, urjprüng- 
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(ih Schloßkirche, Liegt, find Beweife von vormals vorhanden gewefenen 
römischen Befigungen aufgefunden worden. So wurden beim Neubau 
bed Hauſes des Weinwirths Thölen an ber Ede der Alteftabt nnd 
des Lambertikirchhofs (Nr. 1.) ein Brunnen entdeckt, in welchem 
fih viele Scherben von römischen Thongefäßen fanden. Auch nicht 
fern davon in der Nähe der ehemaligen Kreuzbrüderkirche, jett 
Montirungsgebäude, Natingerjtraße Nr. 2, fand man ſolche Scherben. 
Ueberbied will man ermittelt haben, daß Theile des alten Schloffes 
auf römischen Fundamenten jtehen. Bonner Jahrb. XXXIX und 
XL ©. 155. 

Nah Steinerd Codex inseriptionum romanarum Rheni II 
S. 40 wurden vormals zwei römiſche Denkfteine im Diüffeldorfer 
Schloffe verwahrt, fie trugen folgende Infchriften : 

1; ATILIVS...M. 

PRIMICINA. MANCILIA. AN. IT. 
M. METILIVS. P. F. MANCILIVS. 
VETERANVS. EX. LEG. XXI. 
HIC SITE. SVNT. 

D. h. Atilius ... M. Primicina. Mancilia annorum II. 
Marcus Metilius Publ filius. Maneilius veteranus ex legione 
XXI hie siti sunt. 

2. Auf einem Sarge: 


P. GRATINI. 
PRIMI. VETR. 
LEG. XXX. V. V. 
H. F. 0, 

D. h. Diis Manibus Publii Gratini Primi, veterani legionis 
XXX ulpiae vietrieis, heres faciundum curavit. 

Ueber dieje beiden Denfjteine geben noch Nachricht: Reinesius 
Syntagma inscriptionum antiq. ©. 522 Nr. 31. Acta Academiae 
pal. III ©. 74 und Wilhelmi Panorama v. Düffeldorf, ©. 2. 
Nah Letzterem wurde der Denfjtein 2 im Anfange des 18. Jahrh. 
aufgefunden und jpäter nach Manheim gebracht. 

Bor diejer Altftadt, am Hafen, wurde neuejter Zeit eine römische 
Silbermünze, ausgegraben. 

Auf dem Aleranderplage entvedte man vor circa 20 Jahren 
verihiedene römiſche Alterthümer von denen mehrere in den Befit 
des Profefjor Mücke gelangten. 
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Bon den in der nächiten Umgebung Düffelvorfs gemachten Fun— 
ven find folgende hervorzuheben: 

In Bill, da8 an den Belgica Vicus des Itinerars (Dorf Billig 
bei Euskirchen) erinnert, jcheinen nach den Funden jehr wohlhabende 
Römer gewohnt zu haben, denn 1. ein dort vor ca. 18 Jahren aufge= 
fundenes römifches Grab enthielt nicht nur Urnen aus feiner terra 
sigillata gefüllt mit Ajche und verbrannten Knochen, fondern auch 
einen goldenen Ring mit einem Onyx, worauf eine weibliche Figur 
(Lueretia) den Dolch fih in die Bruft ftößt. (Bonner Yahrb. 
XXXVI ©. 88.) 

Auch das was oben S. 188 Nr. 6 gejagt ijt, jpricht dafür. 
Carl Guntrum in Düffelvorf befist folgende Funde aus Oberbilf: 


1. Viele altveutiche Gefäße bei der Steffensburg und anderswo 
an der Chauffee gefunden. 

2. Römijche Anticaglien beim Kiesgraben an der Chauffee zu 
verfchiedenen Zeiten mafjenhaft ausgegraben, namentlich 1835 ein 
verzierter Henfeltopf und andere Zrinfgefäße. 1836 ein Henkeltepf, 
Opferjchaale, einen Ajchenfrug und vier römiſche Schwerter. 


3. Eine Golomünze von Galba. Umjchrift IMP. SER. GALBA. 
CAESAR AVG. Sopf nach links gewendet. Revers eine jtehende 
weibliche Figur, Speer in der Linken, Siegesfranz in der Rechten. 
Umjcrift DIVA AVGVSTA. In ver Nähe von Oberbilt 1877 
gefunden. 

Im Unterbilf wurden ca. 1840 in einem Sandhügel mehrere 
römijche Anticaglien ausgegraben. Profeffor I. Schneider, Düſſel— 
dorf Gym. Yahrb. ©. 7. 

Eine römijche Silbermünze, Faustina junior, Gemahlin des 
Kaiſers Marc Aurel, hat Herr Guntrum, gefunden an der Vogeljtange 
bei dem Begräbnißplage öftlich an der Chauffee nach Volmerswerth. 

Zwiſchen Unterbilf und der Friedrichstadt, in der Nichtung der 
verlängerten Friedrichsſtraße, entdeckte Rentner Linnarz 1863 beim 
Lehmgraben eine verzierte Urne, ein Glasgefäß, Krüge, eine eijerne 
Lanzen-Spige und eine römijche Münze, davon hat Guntrum eine 
Todtenurne. 

In dem, öſtlich an Bilk grenzenden Flingern, bei der Krebſchen 
Sceibenbahn, wurde vor 40 Jahr beim Ziegeln ein Nero entdedt 
mittel Bronze und in Pempelfort 1834 ein Todtenfeld mit vielen 
Urnen aus grauem Ton, gefüllt mit Ajchen nnd Knochenreſten, 
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(Bonner Yahrb. V. VI. ©.406.) auch wie Herr Guntrum mir fagte, 
ein Steinbeil. 

1870 wurde in Folge des Platzens des Hauptrohrs ber neu— 
eingerichteten Wafferleitung auf dem Wege nach lebe über vier 
Fuß tief die Erde und mit ihr ein gegoffenes römiſches Bronzejtüc 
emporgejchleudert, vejjen Abbildung ich Hier folgen laſſe. 





Die Infchrift vtere felix und die drei Nagellöcher 
laſſen vermutbhen, daß e8 mit einem Waffenjtüd verbun— 
den war. (Lindenſchmitt). Nach nebenjtehendem Durch: 
ihnitt kann es fein Degenfnopf fein. 

In Lintorf find nach Profeffor I. Schneider (Gym. 
Jahrsb. S. 9) vor mehreren Jahren ander Straße Gräber 
und, nach feiner Anmerkung 34, Urnen beim Bau ver 
evangeliichen Kirche entvedt, ferner (S. 10) jtehen im 
Naper Walde an einem? Graben Ajchenurnen und find 
(Anmerkung 4) an der Kaijersburg verjchiedene Alterthiimer, 
darunter ein römijcher Harniſch und Streitärte und 
am Wehrhan (S. 6) und zu Derendorf (S. 9) jteinerne Streitärte 
aufgefunden. 

Eine 1878 bei Xintorf gefundene Goldmünze: Av. D. N. 
VALENS P. F. AVG Kopf nah links Rev.: RESTITVTOR 
REI PVBLICAE. Der Kaiſer ftehend, auf feiner Rechten eine 
ihn krönende Victoria, in ber Linken das Labarum, hat E. Guntrum. 

Die Straßen*) nun, welche von Neuß und ben, von ihm ab» 
hängigen Grimmlinghaufen und Caſſel über den Rhein in das Land 





*, Höhenlage und Damm, zu jeder Seite Graben und Wall, find bezeich- 
nend. Die Schritte find zu 2’. Fuß gerechnet, alfo die Hälfte eines Römer- 
fhritt8 von 5 Fuß. 
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ber Sigambern führten, find mit Berücffichtigung der nachgewieſenen 
Fundorte und der Bejchaffenheit der beftandenen und noch beſtehen— 
den Localitäten folgende : 

a) Bon Neuß direkt über den Rhein nah Hamm, LUnter-Bilf, 
Dber- Bilf (10,500 Schritte von Neuß), Icklack reſp. Flingern, 
Gerresheim (5000 Schritte von Ober-Bilf) ver Straßendamm durd 
das Bruch bis zum Beginne der Anhöhe vor Gerresheim iſt noch 
erhalten. Hierauf zu Gerresheim durch das Neußer Thor, den 
Derner Hof und dann bergan nach Morjchenhof und weiter über 
den Höhenzug zwijchen der Düfjel und dem Schwarzbache nad 
Scöllersheide (15,000 Schritt von Gerresheim und 26,000 Schr. 
von Neuß). Hier überfreuzt fich die Straße mit der oben bejchrie- 
benen von Cöln nach Velbert ꝛc. und fett fich weiter am ben 
Nitterfigen Lüntenbed, Varnsbeck, Hammerjtein vorbei durch bie 
Gemeinde Uellenthal fort, wo fich noch ein Yager finden foll, über Horath 
nah Schwelm, Witten reſp. Hattingen ꝛc. wovon unten das Weitere. 

Auf diefem Wege ift, außer obigen Münzen, in Hamım ein 
Valentinianus III, 7 455 Gold, im Bilfer Buſch ein Marcos 
Aurelius legio VI gefunden, beide hat Guntrum. 

Zu bemerken ift, daß dieſe Verbindung im 14. Jahrhundert 
eine Störung erlitt. Bis dahin floß der Nhein direkt auf Neuf 
und unmittelbar an ihr vorbei. Als aber der Cölner Erzbiſchof 
Friedrich III. den Neußern die Beftätigung ihrer Privilegien ver: 
weigert hatte und dieje ihm dagegen 1377 den Einzug in ihre 
Stadt verwehrten, wovon die Verleihung der Regalien durch den 
Kaifer abhing, ließ jener Arbeiten unternehmen, die ihr dem Rhein— 
jtrom ablenken mußten. Was er wollte gelang. Es veranlafte 
zwar Klagen und Prozeſſe, die jelbjt noch im vorigen Jahrhundert 
laut wurden, aber ver Stadt den Rhein nicht wieder bringen konnten. 

b) Von Neuß über Grimmlinghaufen (6000 Schritt) durch 
Udesheim dann über den Rhein nach Himmelgeift, Itter (8000 
Schritt von Grimlinghaufen), nach Hilden (11,000 Schritt von 
Itter). Bei Itter find römische Münzen gefunden. Guntrum hat 
davon in Silber einen Philippus F 249. 

Bei Hilden Freuzt fie mit der Cölner Straße Nr. I, und lid 
auf Haan (85,000 Schritt von Hilden), Vohwiukel, Uellenthal, Ho 
rath ꝛc. wie vorftehend die Strafe a. 

c) Von Grimlinghaufen führte auch, nachdem über den Rhein 
gefahren war, eine Straße über Volmerswerth reſp. Flehe nad 
Oberbilk (Lierenfeld) und weiter mit der Straße oben a. 
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d) Bon Neuß über Caſſel, dann über ven Rhein durch Golz— 
beim auf die oben Nr. 2 u. 3 erwähnte Homberger Straße längjt 
der Fahnenburg, Lemmenhaus und weiter auf der Hochebene über 
Grüterdaap, Knitlaule, Scheffenmühle, Bracht, nach Homberg, 
Heiligenhaus, Belbert zc. 

e) Bon Neuß, Caffel durch Golzheim, an dem oben ©. 187.5 
befchriebenen Tumulus vorbei nach Bauenhaus, Homberg ꝛc. 

Die Gefchichte berichtet mehrfach von Kriegszügen, die bei 
Neuß über den Rhein geſetzt und in das gegenüber liegende Feindes- 
land gebrungen find. So zog nach Gregor von Tours der römifche 
Kaifer Julian 361 dort*) über ihn gegen die Franken (Attuarier). 

Unter Kaifer Marimus 387 kamen borther drei fränfifche 
Führer: Marcomir, Sunno und Genebald mit ihren Gefolgefchaften 
überfielen die Bewohner des linfen Rheinufers, verwüfteten bie 
Felder, verbrannten die Wohnungen, ermordeten deren Einwohner, 
drangen über ven Kohlen-Wald (silva carbonaria bei Aachen) hinaus 
in Gallien hinein und fchleppten große Beute zufammen. 

Der Kaifer Marimus ftand damals in Italien gegen Kaiſer 
Theodoſius unter den Waffen, hatte aber zwei Feldherrn: Nannienus 
und Quintinus zur Vertheivigung Galliend in Trier zurück gelaffen, 
Diefe zogen mit ihren Truppen an die bedrohten Stellen und 
fanden einen großen Theil der Morpbrenner, die fie niederhieben. 
Die übrigen waren mit ihrer Beute bereit8 bei Neuß über ven 
Rhein zurück gekehrt. Ihnen folgte Quintinus mit feinem Heere. 
Er zog von Neuß her in ihr Land, wo, nach mehrfachen Hin- und 
Herzügen in die Falle gelodt, die meiften feiner Truppen erjchlagen 
wurden. **) 

Im Jahre 611 brachte der König Lothar von Auftrafien von 
Neuß ber feinem, von den Sachſen bebrängten Sohne Dagobert 
Hilfe ***) und 775 309 Carl der Große von Düren über Neuß, 
um die Sachſen zu züchtigen. 

III. Straße von Neuß über Kaiferswerth nach Duisburg einer- 
ſeits und Velbert anderjeits. 





) Nah Alexanderi Sulpitii hist. franc. defien verlorenes Werk Gregor 
von Tours im feiner Gefchichte aufgenommen bat. Ammianus Marc. fpricht von 
dem Feldzuge gegeu die Franken, aber nur mit kurzen, allgemeinen Worten, 
361 wird wohl 360 heißen müßen, denn in diefem Jahre wurde Julian Kaifer. 

*) Ebenda. 

**) Trithemius de origine Francorum. 
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Diefe nahm ihre Richtung auf Eaffel, von da, wie oben d, 
über den Rhein nach Golzheim und weiter an den Nitterfigen 
Lohaufen und Leuchtenberg vorbei, welche beide links Tiegen bleiben 
nach Kaijerswertb (8000 Schritt von Golzheim, 18,000 Schritt 
von Neuß). 

Bei Kaiſerswerth (caesaris insula), wo fpäter ein Kaijerpalaft 
ftand, in dem Otto geboren wurde und Friedrich zuweilen reſidirte, 
liegen viele Site, welche jchon in der älteften Geſchichte unjerer 
Gegend genannt werden und von hervorragenden Familien bewohnt 
waren, namentlich Angermund, Bödum, Große Burg, Calcum, 
Geppenheim, Hain, Heltorf, Yeuchtenberg, Yinnep, Lohauſen, Vollar— 
dey, Winfelhaufen und die Dörfer Mindelheim, Hudingn. Man 
fann fie wohl als römiſche Nievderlaffungen anjehen, von ihren 
Siegern weiter cultivirt. ' 

Bon Kaijerswerth führt die Straße, wie bis dahin, immer 
nördlich über Einbrungen, Wittlar, Hudingen, Spich, Bnuchholtz 
nach Duisburg. Diefe Straße wird nach Prof. 3. Schneider von 
den Anwohnern die alte Neußer Straße genannt. 

IV. Bei Hudingen aber wird fie burchfreuzt von einer anderen, 
bie von Uerdingen (Hordeoneum am linken Rheinufer und dortiger 
Militairftraße) über den Rhein, duch Miündelheim, Serm, Hucingen, 
Großenbaum, immer öſtlich in die Saarner Marf und, indem fie 
fih dort gabelt, nördlih nah Mülheim an der Ruhr, öftlich an 
Landsberg nördlich vorbei, direft in die Eingangs bejchriebene Hoch— 
jtraße hinein und weiter über Heiligenhaus zu der Militairftraße I 
führt. Auf der Strede von Hudingen nach Großenbaum find bei dem 
Haufe Kiekebuſch an der Nordfeite des Weges zu verjchievdenen Zeiten 
zahlreiche Gräber gefunden, und zeigen ſich in den Feldern noch 
viele Grabhügel, jo jchreibt Prof. Dr. 3. Schneider im Jahrb. d. Gym 
&. 4 und bemerkte dabei, daß dort die Landwehr, ein ftarfer Wal 
mit Graben, rechts (joll wohl heißen füdwejtlich) vom Wege durch 
die Felder und dicht an der Südſeite der Eijenbahnjtation zu Großen: 
baum und ſüdlich an der Bäumerbrüd über den Dickelsbach vor- 
bei in die Saarner Mark ihren Lauf gehabt hätte, wie ältere Leute 
wüßten und daß weiter in der Mark ſelbſt die Wälle und Gräben 
noch vorhanden feien. Diejes beftätigt fich jofern, als das Haus 
an ber Ede der Diffeldorf-Saarner Chauffee und der Strafe nad 
Mintard, an welchen fie vorbei lief, reſp. noch in ihren Reſten 
nachweisbar ijt, ven Namen „an der Lavert“ führt. 
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V. Eine Straße auf dem rechten Rheinufer Hält im alfge- 
meinen die Richtung der jegigen Chaufjee von Langenfeld über 
Benrath, Ober-Bilk, Pempelfort (Eveljik), Derendorf, Golzheim und 
weiter, wie vorjtehend Nr. III. und IV. 

Prof. Schneider 1. c. jagt, es lägen zahlreiche Gräben ihr 
zur Seite; jo zu Oberbill und im Icklack, beim Golzheim, Calcum 
und den Gehöften Kiefebufjh und Buchholz und namentlich auf der 
langen Strede von Buchholz nach Duisburg. Das legtere joll auch 
im B. Jahrb. III. 12 jtehen aber ich finde es dort nicht. 

Vom Hofe Leuchtenberg*) am Rhein jchreibt er S. 5: es feien dort 
in einem natürlichen Sanphügel wiederholt Ajchenurnen entdeckt, 
unter denen fich auch große verzierte Gefäße aus terra sigillata 
befunden hätten und jeßt in der Anmerkung hinzu: „Unter ven gefundenen 
Gegenſtänden zeichnet fich eine Schüfjel von 0,15 m. Höhe und 0,27 m. 
oberen Durchmeſſer aus, die außer den bekannten Hufeijenförmigen 
Verzierungen zwiſchen Laubfiguren jagende Löwen, einen Hirjch, 
Körbe mit Früchten, eine umbekleivete weibliche Figur und mehrere 
unbefleivete männliche Figuren in verjchievenen Kampfitellungen zeigt. 
Eine zweite bruchſtückliche Schüffel von 0,114 m. Höhe und 0,2 (?) m. 
oberer Breite hat zwijchen jternförmigen Verzierungen Hunde, bie 
von Kindern gehajcht werden und dazwiſchen je einen über einem 
Unterjag jtehenden Hahn. Das Brucjtüd einer dritten Schüjjel 
zeigt nur Säulenarcaden, Fruchtitüde mit Laubgewinde. 

Zu bedauern ijt, daß man nicht erfährt, wo dieſe Sachen auf: 
bewahrt werden. 

VI Militair-Straße von Dormagen nach Richrath, Hilden in 
dad Land der Sigambern. 

Dormagen (Durnomagus im Itinerarium Antonini) war eine 
Niederlaffung der Römer, und zwar der Ort ſelbſt als Cajtell und 
jeine Umgebung als Villen von ihnen bewohnt. Die dort gemachten 
dunde beweijen, daß den mannichfaltigften Einrichtungen Rechnung 
getragen war und die unzähligen, leiver meiften® nach allen Seiten 
der Windrofe verfauften und entführten römischen Münzen, daß bie 
römiſchen Zuftände mehrere hundert Jahre gedauert haben, Der 
verdienftwolle Landwirt Peter Delhoven zu Dormagen hat noch 
circa 600 Stück davon in feiner Sammlung erhalten, die theils 


) In den älteften Urkunden Luchtmar genannt und Sit eines Geiten- 
afıes des Geſchlechts Calcum. 
13* 
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Gold und Silber, theils Kupfer, welche die Dauer der Römerherrichaft in 
unterbrochener Reihenfolge nachweifen. Er beſitzt auch viele andere 
römische Antiquitäten, welche über die Bedeutung Dormagens Auf: 
ichluß geben. Unter andern das, was 1821 im Felde bei Dormagen aus 
einem aufgefundenen römiſchgeſchmückten Gebäude an das Tageslicht 
gefördert wurde, darunter zwei Denfjteine, welche dem Mitras 
(Sommteergott) Dienjtegewidmet find. 

Auch findet fih an der Außenfeite der Pfarrkirche, dem Erzengel 
Michael geweiht, ein römischer Denkſtein eingemauert mit der Infchrift 
JVLIAE 
FRAPIAE 
APRIANA ROMAN 
H 
d. h., der Julia Frapia fest diefes Denkmal die Erbin Apriana eine 

Römerin. 

Als das Stommeler und Gohrer Bruch, einſt ein See, ge— 
ſpeiſt vom Rhein, entwäſſert worden war, wurde die entwäſſerte 
Fläche in großen Parzellen verkauft und erwarb eine davon der 
Cölner Oberbürgermeiſter Stupp, der bei der Cultivirung gegen 
1" Fuß unter der Oberfläche ven Zier- und Pflanzen-Garten einer 
römiſchen Villa offenlegte, worin die Eintheilung, fogar die Einfaffung 
der Beete noch volljtändig fenntlih war. Er bat, wie er mir 
jagte, eine Zeichnung davon genommen. 

Zwifchen Gohr uud Straberg fanden die Arbeiter 1849 beim 
Auswerfen des Entwäfjerungsgrabens mitten im Bruch auf einer 
Erhöhung, welche vormals Infel war, ein Nymphaeum mit drei 
Votivfteinen, der eine 1 Fuß 6 Zoll hoch, 10 Zoll breit, trägt bie 
Inſchrift: 

NYMPHIS 

T. CELSINVS 

GVMIVS 

V.S L M. 
Er ift, wie zwei ähnliche andere, in der Sammlung Delboven auf 
bewahrt. Zwijchen dieſen lag eine Statuette aus gebrannten weißen 
Thon, eine Nymphe darjtellend. Ihre Umriße find mehr oder 
weniger ſtark verwaſchen. Sie mift 6 Zoll, fteht auf einem cubi- 
ſchen Poſtament von 192 Zoll Höhe und ift vom Kopf bis zur 
Schaam nad. Ihr rechter Arm Hält die Hand auf ber 
Bruft, ihr linfer das Kleid, welches über den unteren Theil der 
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Figur herabhängt. Ihr Kopfpug ift diabemartig verziert. Die 
Statuette ift Hohl und ein loſes Steinchen im diefer Höhlung gibt 
beim Schütteln einen Ton. 

Sonft fand fih auf und an bdiefer Anhöhe eine große Zahl 
ſehr verjchlißener Kupfermünzen aus der Kaiferzeit (c. 200 Stüd), 
ein Sarfopbag von 12 Zoll Länge, 9 Zoll Breite aus Stein, über 
100 verfteinerte QTannenzapfen, römiſche Ziegel, zerbrochene Thon- 
gefäße, eine fiende weibliche Figur. 

Bon den Münzen find 32 in meinen Beſitz gelangt, ich werde 
fie und bie Statuete mit andern Sachen dem Bonner Muſeum 
ſchenken. 

Einen anderen Münzfund machte 1839 ein Landwirth zu 
Dormagen in feinem Viehſtalle, kaum 18 Zoll unter der Erde, er 
beitand aus 900 römischen Silbermünzen und 4 Goldmünzen in 
einem Thongefäße, davon befitt Delfoven 50 Silbermünzen von 
Augustus bi8 Commodus und die vier Goldmünzen von Galba, 
Aelius Verus, Marciana und Crispina. 

Bon Dormagen führten jenjeitd des Rheins mehrere Straßen 
in das Land der Sigambern. 

a. Durch Monheim (auf erhöhter Lage, Fundort verjchiedener 
römischer Münzen, Gefäße und anderen Anticaglien j. Wilhelmi’s 
Panorama) im Mittelalter ftarf befeftigt, 25,000 Schr. ihm öſtlich 
der Ritterſitz Knipprath, Stammfig ded berühmten D. D. Meifters 
Winand von Kniprode 1351—82) über Bergerhaufen nach Richrath 
(8500 Schr. von Monheim), mit Anſchluß an die Straße I. 

b. Dur Monheim und Langenfeld (ebenfall® an Straße I) 
nah Immigrath (8500 Sch. v. Monheim) Höhſcheid (8500 Sch v. 
Immigrath), Solingen (6500 Sch. v. Höhſcheid) Remſcheid (11,000 
Sch. dv. Solingen) Lennep (6000 Sch. v. Remſcheid) Anſchluß an 
Straße I. 

c. oder von Höhfcheid nach dem Lager an der Wupper bei 
Burg (10,000 Sch. v. Höhfcheid) Wermelstirchen (6500 Sch. vom 
Lager und) Anfchluß an die Militairftraße XI. 

VI. Straße von Bürgel. 

Bürgel (Burungum bis c. 1400 auf linken Rheinufer f. Dr. 
Rein Haus Bürgel dae röm. Burungum 1855), auf den Subjtructio- 
nen, eines Römercaftells, die übrigen zugehörigen Gebäude find ver- 
Ihwunden. Es ift Fundort mehrerer römischer Alterthümer. So 
wurden Anfang des 18. Jahrh. Münzen von Veipafian, Trajan und 
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andern Kaiſern jowie Sarcophage ausgegraben. Diejes berichtet 
Brofy im Vorworte feiner Annalium Juliae Montiumque, dabei 
bejchreibt er das dortige Gebäude aljo: praefert Castelli romani 
muros firmissimos, qui multis locis totis satisintegri caemento 
tenacissimo consurgunt, turres habuit olim duodenas ad arcen- 
dam vim hostium. Er vermuthet hier einen röm. Schiffshafen. 
Es finden fih dort noch römiſche Denfkfteine vor. So einer 

der an ber inneren NRingmauer eingemauert ijt und folgende In— 
ſchrift hat: 

AATRONIS 

ALAGABIABUS 

IVL-PVSVA 

PRO-SE-ETIVLIS! 

PEREGRINO 

SPERATO 

SEVERO 

V-:S-L+M- 


olf heißen Matronis Alagabiabus Julia Pusua pro se et Juli (ae 
filiis) Peregrino, Sperato, Severo, Votum solvit lubens merito. 
Ein zweiter Stein ift im Giebel der Capelle eingemauert, er 
bat die Injchrift: 
MATRONIS 
RVMNEHIS 
FEM-AVIAITI 
NEHIS-C-IVL- 


joll heißen: Matronis Rumnehis Feminis Aviatinehis Cajus 
Julius. 

Ein dritter Denkjtein wurde 1830 vom Rentmeiſter Wirk im 
bortigen Mauerſchutt entdeckt, er ließ ihn im Garten aufjtellen. 
Seine Inſchrift ift 

AATRONIS 
ATFANABVS 
C-LVCILIVS 
CRISPVS 
V: 8-L-M- 


b. h. Matronis Aufaniabus Cajus Lucilius Crispus Votum 
solvit libens merito. 


—— 


Bürgel liegt 6000 Schritte nördlich von Dormagen, 20,000 
Schritte ſödöſtlich von Neuß, 8000 Schritte ſüdweſtlich von Hilden, 
7000 Schritte weſtlich von Richrath und 8000 Schritte nord— 
weſtlich von Immigrath. Es ſtand alſo mit allen dortigen Militair— 
ſtraßen in Verbindung, namentlich mit Hilden über Garath, Horſt. 

VII. Militairſtraßen von Gelb. 

Gelb, römiſch Caſtell (Gelduba, Castellum Rheno impositum, 
Plinius hist. nat. X1X 28.) 4000 Schritte oberhalb d. h. füplich 
von Uerdingen, 9500 Schritte ſüdlich von Kaldenhauſen, (Calo) 
7000 Schritte nördlich von Kaiſerswerth, 15,000 Schritte nördlich 
von Caſſel und 22,000 Schritte nördlich von Neuf. 

Auf den dortigen, jett Burgfeld genannten Ländereien ift das 
vormalige römijche Lager noch deutlich zu erfennen, wo Bocula fein 
Hauptquartier hatte (Tac. Hist. IV. 26. 33. 36.) Dort find feit un- 
denklicher Zeit bi8 heut zu Tage unzählige römiſche Alterthiimer 
gefunden. Herr Carl Guntrum bat davon viele Münzen ꝛc. 

Die Bejagung ftand nach den obigen Angaben mit den Hanpt- 
Römerftraßen in Berbindung. Die beveutendfte davon foweit es 
den Zugang zu dem Sigamber-Land betraf war folgende: Ueber ven 
Rhein durch Serm nach Hudingen 8000 Schritte von Gelb., weiter 
an Haus Bodum vorbei durch Großenbaum 2500 Schritte, wo fie 
fih gabelt, linf8 in die Saarner Marf zum Haus „an der LYavert“, 
gelegen an der Düffeld.-Saarner:Chauffee, weiter nah der Warte 
und dem Lager bei Landsberg und von hier, wie bereit bejchrieben, 
nah Heiligenhaus u. ſ. w. 

Der andere Arm rechts von Großenbaum führte durch Rahm nach 
Lintorf 7,000 Schritte von Gr.Baum, danı weiter 5500 Schritte 
Ratingen und 7000 Schritte Homberg, 14,000 Schritte Wülfrath. 

XI. Militairftraße von Kaldenhauſen. 

Kaldenhauſen, das Calo der Römer, 5500 Schritte nördlich 
von Uerdingen, 9500 von Gelb hat, abgejehen von feiner Bedeutung 
an der großen Heeresftraße, feine Zugänge zum Sigamberland über 
driemersheim, 4500 Schritte von Kald., nad Großenbaum 3000 
Schritte von Frie. und weiter wie bei voriger Nummer, oder nordöft- 
(ih über Emmerich oder Rheinhauſen 7000 Schritte, nach Duisburg 
5000 Schritte. 

In Kaldenhauſen liegt der gleichnamige Ritterjig Kaldenhaufen, 
welcher wohl das eigentlich Calo ift. 

X. Römerftrafe von Cöln nach Wipperfürth und Weftphalen 
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dieſe Straße iſt noch jetzt durch ihre Ortlichkeiten nachweisbar. 
Sie läuft von Deutz, Buchheim über 1. die Thurner Heide die 
Häuſer: Herl, Mielenforſt, Iſenburg zur Seite nach 2. Paffrath 
hinauf (15,000 Schritt von Deutz), erreicht bei 3. Hebborn (Herborn 
1280 Habdeburne), die Höhe des DBergrüdens, der zwijchen Dhün 
und Sulze fich hinzieht und beide Thäler beherricht. Zwei taujend 
fünfhundert Schritte weiter rechts an der Straße, liegt 4. die 
Romanei und links davon Bechen in deſſen Pfarrbezirk der Könige- 
hof genannt Königspüge (jegt corrumpirt Königsipige) liegt, ihm 
ſüdwärts ftehen die Höfe „Königsreich und Königsberg“ und 5500 
Schritte ferner der Drt 5. Herweg, diejem folgt nach neuen 7000 
Schritten höher hinauf, rechts an der Straße 6. ein zweites Her: 
weg, beide Ortsbezeichnungen finden ſich befanntlich vielfah an 
anderen römischen Straßenanlagen unjerer Gegenden auf dem 
rechten Rheinufer (Hochweg, Hochſtraße, in Wejtphalen Hellweg). 

Bei dem erjt (sub 5) genannten Herweg (11,000 Schritte 
von Paffrath, 26,500 Schritte von Deus) fand man noch in der 
alfer neuften Zeit ein römiſches Lager, gelegen auf einer Anhöhe, 
füddftlich von der Straße und von dem Orte Herweg. Es bildete 
ein Viered, das von zwei hohen, jtarfen Wällen und dazu gehörigen 
tiefen Gräben eingejchloffen und gededt war, mit ungefähr folgendem 
Durchſchnitt: 





Das Ganze wurde 1862 abgetragen und in Acker verwandelt. 
Nicht weit davon ebenfalls ſüdöſtlich an der Straße, Bechem gegen— 
über, liegt der Ort Pohl, der an einem vorhanden geweſenen 
Palus, Pfalhecke, erinnert. 

Von Pohl und dem zweiten Herweg läuft die Straße nach 
Wipperfeld, welches fie öſtlich läßt. Von hierab heißt fie im Volks— 
mund der Herweg. 

Kurz vor Wipperfürt vereinigt ſie ſich mit der Straße von 
Hückeswagen. Bei Wipperfürt (22,500 Schritte vor dem genannten 
Lager bei Herweg), erreicht fie die Wupper, überjchreitet fie, ver- 
folgt demnächſt am vechten Ufer ihre feither innegehaltene, nord- 
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öftliche Richtung und fteigt aufwärts norbweftlich an Dreine, Nieder- 
Schivelingen und Nieder- und Hinter-Warth vorbei bis nach 
Kreußberg, wo fie die von Barmen kommende Landwehr erreicht. 
Bon hier gehen ihre Verbindungen auf Halver, Lüdenſcheid, Altena, 
rejpective Grüne, Iſerlohn, durch den Balver Wald, an Wodlum 
und Melſcheide vorbei nach Arnsberg. 

XI. Bon Cöln über Wermelsfirchen, Leunep nach Witten, 
Hamm. Dieje Straße befundet durch die Steinunterlagen und bie 
Ortsnamen ihren römijchen Urfprung. Die führte von Cöln nach 
Deutz (ſeit Conftantin mittelft Steinbrüde) weiter nach 

1. Mülheim am Rhein von Cöln 6000 Schritte, dann an 
Haus Hahn vorbei nach 

2. Dünnwald von Cöln 12000 Schritte. Zwijchen Mülheim und 
Dünnwald findet man auf ihr, welche im Volksmund den Namen 
Steinweg führt, Reſte der römijchen Steindeden. Man hat auch 
auf und meben ihr nicht bloß Münzen, fondern auch Votivſteine 
und Agraffen fir Togen (Fibulae) gefunden, fo jchreibt Vincenz von 
Zuccalmaglio, der in der Nähe zu Haus Blech wohnte. 

Auh find in mehreren uralten Kaffjteinbrüchen der Umgegend 
römische Münzen aufgefunden, namentlih in dem Bruche genannt 
ber Blutjtein im Kirjpiel Paffrath, folche von Vespasian und Gratian 
welche ebenjo wie die Funde im Bergwerke des Lüdreich bei Ben: 
berg von der römiſchen Bergbauthätigfeit Beweiſe liefern. 

3. Schlebufch (von Cöln 18000 Schritte) die Ritterfige Mors- 
broch, Ophoven und Steinbichel in der Nähe. 

4. Kaltenherberg resp. Burjcheid (von Cöln 29000 Schritt). 

5. Wermelsfirchen (von Cöln 40,000 Schritte oder 4 Meilen. 

6. Lennep (von Cöln 49000 Schritt). 

7. Beyenburg (von Cöln 58000 Schritt) Schwelm (von Cöln 
64000 Schritt) Haflinghoufen (van Cöln 72000 Schritt) Bommern 
und Witten (von Cöln 86000 Schritt) oder Schwelm, Gevelsberg, 
Bommeren. 

An Witten*) knüpft fich eine alte und lange Geſchichte. Es war 
ein Königshof mit ausgedehnter Iagdgerechtfame und ausſchließlicher 
Tahrgerechtfame auf der Ruhr. Ich habe Fein Bedenken, es 
ein auf römifcher Grundlage aufgebaute®s Gebiet zu nennen, 
grade wie Dortmund und wie ähnlichen Site, aus denen bie 
erobernde Franfen die Römer vertrieben und für fich einen Kern 


*), 5. Fahne, Forfhungen 3, S. 48—74, 
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und Anhalt für ihre Macht und Berechtigung gemacht haben. 
Nachforſchungen Über den Urfprung einzelner Herrichaften legten mir 
diefes jo nahe, daß ich im Jahre 1851, als ich die Bearbeitung Des 
Dortmunder Stadt-Archivs betrieb, die dortigen Gelehrten glaubte 
darauf aufmerffjam machen zu dürfen, daß einft ihre Stadt Wohnfig 
römischer Befehlshaber gewejen zu ſeien fcheine. 

E83 war biefes feiner Zeit eine kühne Behauptung. Unjere 
Geſchichte ſtand noch auf jehr beichränfter Unterlage, allgemein 
gepriefenen Gejchichtsjchreibern wurden geglaubt und nachgejchrieben, 
jeit Arminius mufte der Rhein als Grenze der Römerherrihaft 
gelten. Meine Bemerkung wurde alfo ſehr bedenklich gefunden. 

Aber was ergab fih. Im Yahre 1856 wurde auf dem 
Grafenhofe zu Dortmund eine großartige Brauerei und zwar mur 
wenige Schritte weftlih von dem Wohnhaufe der Grafen erbaut. 
Die Keller zu diefer Brauerei wurden 20 Fuß tief ausgeworfen. 
Bei diefer Arbeit ftieß man 4 Fuß umter der Erde auf eine 
römifhe Urne aus feiner terra sigilata angefüllt mit ver- 
brannten Knochen und Aſche, fie wurde mir für meine Voraus- 
jagung verehrt. Unglüclicherweife hat die Rotthade ein Stüd ihrer 
Ränder zerichlagen und find die Scherben unter den Auswurf ver- 
graben worden, jo daß man fie troß aller verjprochenen Belohnung 
nicht wiederfand. 

Die Fundftelle liegt nur einige Schritte jeitwärts der hinteren 
Fronte der Grafenwohnung öſtlich. Die Urne hat 5 Zoll rheinijche 
Höhe, 10 Zoll im obern Durchmeffer und nachſtehende Geftalt 





— — — 


ſie iſt alſo ähnlich denen, welche zu Irel, Dalheim ꝛc. gefunden und 
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auf Tafel 2 und 7 ver „Publications de la sociei@ pour la 
recherche et conservation des monuments historiques dans la 
grand duche de Luxembourg annee 1846 et 1851 abgebilvet find. 

Die Herrn von Witten, oder nach ihrem dortigen Site benannt, 
die Herrn des Hauſes Berge, trugen die Herrichaft vom Könige zu 
Lehn, als unmittelbares Neichslehn. 

Schon mehr ald 3 Meilen ſüdlich vor Witten begann bie 
Seignenrial-Gewalt des Beſitzers des Haufes Berge. Sein erfter 
Vaſall in dieſer Richtung wohnte zu Ravenſchlag, Hof in ber 
DBürgermeifterei Ennepe (8600 Schritte von Schwelm 32000 von 
Herdede 27000 von Hagen). Diefem folgten 8 andere Vaſallen, 
welche immer näher nach Witten und Herdede lagen und die Lehn— 
güter bewohnten, verentwegen fie dem Lehnsherr Dienjte und Treue 
ſchuldig waren. Namentlich 2. zum Pöthen, Hof im Kirchfpiel 
Gevelsberg, 3. Nüggeberg, Hof im Kirchdorfe gleichen Namens, 
4. Rörken Gehöfte dafelbft, 5. Brandhauſen, Kotten bei Rüggeberg— 
6. Rocholz, Ritterfig in der Birgermeifterei und Kirchipiel Volmer- 
ftein, 7. Worth, Hof auf dem Bergrüden (Kaisberg) zwijchen 
Volme und Ruhr, 2500 Schritte von Hervefe, 8. Ritterfig Stein- 
haufen ebenfall® an der Ruhr weſtlich und gegen 1500 Schritte 
Witten gegenüber. Alle 8 Liegen linf® ver Ruhr. Steinhaufen 
im Kirchipiel Ob:Wengeren befitt einen Wartthurm und bedt bie 
Nuhrüberfahrt nach und von Witten. 

Hinter diejen folgten 30 Lehne jenjeit8 der Ruhr, in ver: 
jchiedenen Diftanzen an den Landſtraßen hintereinander gelegen. 
Namentlich 9. Schloß (jegt Ruine) Hardenftein, ein feiter mafjiver 
Bau am rechten Ruhrufer auf einem Felſen, 5000 Schritte weftlich 
von Witten, mit drei ftolzen Wartthürmen aus ſchweren Felsjteinen. 
Es überjchaute und überwachte das Ruhrthal und bie meite 
Umgegend. 

Weiter Ruhrabwärts 10. Ritterſitz Brüggeney, jetst verſchwunden 
und 11. der Hof Buchholz beide im Kirchſpiel Stiepel. 

Die Strafe Witten-Bochum über 12 Gringeldanz, (Knoten: 
punft der Straße nah Bochum und längft des Hellmegs) dedte 13. 
Langendreer, Ritterfit 7000 Schritte von Witten, 14. Ritterſitz Haffen- 
ſcheid, 15. Ritterfig Heve, erjterer im Kirchſpiel daſelbſt, der zweite 
im Kirchipiel Altenbochum, letterer im Kirchipiel Uemmingen. Im 
der Umgegend berjelben liegen 16. Heirnharpen, 17. Reblinghaufen, Hof 
18. Wiejche, jest ift nur noch die Wiefchinger Mühle vorhanden, 
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19. Wanne, Weiler, 20. Weitmar, Ritterfig mit Kirchdorf, 21. Stein 
fuhle, Nitterfig Kirchipiel Bochum. 

Für die Bewachung und Bedienung der Hellwegs dienten die 
Lehne: 22. Stodum, 5500 Schritte nördlich von Witten, 23. Despel 
Dorfe und 24. Eichlinghoven neben einander beide 8000 Schritte 
nördlich von Witten, 25. Dorftfeld, Dorf 15,000 Schritte nordöſtlich 
von Witten, 26. Rüdinghaufen, Ritterfig 7000 Schritte norböjtlich 
von Witten, 27. Wellinghoven, 15,000 Schritte norböjtlih von 
Witten, 28. Sevinghaufen, NRitterfig im Kirchipiel Wattenjcheid 
12,000 Schritte von Witten, 29. Haus Holte bei Lütgen Dort- 
mund 30. Schaafhaufen, Ritterfig bei Werl, 4 Meilen von Witten. 

Die Straße nach der Lippe und deren Landwehr bei Beding- 
haufen bewachten die Lehne 31. Alt-Mengende und 32. die Badloher 
Höfe. Die weitere Communication durch den Derner Rennebaum 
refp. die Landwehr, welche nach römermweife auch Dortmund 
ſchützte. Sie beftand aus 2 hohen Wällen mit 3 Gräben. Der 
Durchgang bei Derne wurde mit Schlagbäiumen gejchloffen. Das 
Haus des Aufjeher lag in der Linie ver Wälle, er hob das passagium 
pedagium und jonjtige Zölle. Wälle und Gräben find jegt ver- 
ihmwunden doch die Lage noch zu erfennen, das Haus fteht noch. Hier 
eine Abbildung des Ganzen: 





An der Straße von Witten nah Hamm lagen die Lehne 33. 
Bocksplatz (Heidhof) im Kirchipiel Pelfum, und 34. Hagenberg A. 
Slierid, und an der Straße nach Arnsberg, 35. Hemer, 36. Sand» 
haufen, 37. Wirberg, alle drei über 4 Meilen von Witten, 38—39. 
Katenfterz und Mundelbet unbekannt. 

XI. Straße von Vetera (Fürftenberg, Xanten) nach Hamm. 

Zur Römerzeit führte die Straße eine Meile unterhalb Wejel 
über den Rhein auf das rechte Ufer nach 

1. Lippeham, wo fich die Lippe in ihm ergoß. Dort fand 
auh noch 779 ver Mebergang unter Carl d. ©. gegen bie 
Sadfen ſtatt. Seitdem hat die Lippe ihr Bett oberhalb Wejel 
verlegt und iſt Lippeham vom Nheine weggefpält und zum Theil 
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vom Waffer überfluthet; es fteht jet der „Schulzenhof” Lippmann 
auf feiner Stelle und Unterlage. Oberſtlt. F. W. Schmidt entdeckte 
1839— 41 feine Mauerrefte.*) 

2. Luerhaus (8000 Schritte von 1.) Hier fand fich noch 
vor 40 Yahren ein großes Stück Land (Flur 1—4 der Gemeinde 
Lackhauſen) in fejte Vertheidigungs-Werke eingejchloffen, es ſchien 
zum Sammelplatz für große Truppenmaſſen beſtimmt. Der Ein— 
ſchluß beſtand, Nordweſt vom Wege nach Hamminckel bis Huver— 
mans Hof, in 4 Gräben und 3 Wällen, Nordoſt in 5 Wällen 6 
Gräben, verſtärkt durch die Iſſel, 170° breit, Südoſt, von der Bären- 
ihleufe und Fundern nach Luerhaus und den Schwan, in der Yifel 
und Südweft in 2 Wällen und Gräben. Bon diefer mächtigen Wehr 
befteht nur noch ein Theil, die Brünner Reguit genannt, und ein 
Stüd am Schwan, das man beim Abtragen hat ftehen laffen, um 
für die Wirthſchaft ein VBergnügensplätschen für Fernficht zu fchaffen. 
Die alte Straße lief von Flüren in dies Viereck. 

3. Drevenad, (9300 Schritte von 2.) zur Seite die Sike 
Schwarzenftein und Erudenburg. 

4. Schermbed Stadt, (12000 Schritte von 3.) 

5. Wulfen Kirchdorf (15000 Schritte von 4.) 

6. Berg-Haltern, (1600 Schritte von 5.), wo auf dem Berge 
bei der Annen-Capelle ein feſtes Römer-Caſtell reſp. Standquartier**) 

7. Olfen, Stadt (17500 Schritte von 6.) 

8. Altjtede, Bauerſchaft (14500 Schritte von 7.) hier fol fich nach 
Dr. Hüfjenbed, Prof. zu Paderborn eine Lager-Umwallung vorfinden. 

9. Bedinghaufen (8500 Schritte von 8.), hier war einjt eine 
jtehende Brüde über die Lippe, hier erjcheint auch die Römerſtraße 
und die mächtige Landwehr zu ihrer Dedung, im vorigen Jahrhun— 
dert noch volljtändig erhalten und jett noch deutlich nachweisbar. 

10. Bumansburg, (10,500 Schritte von 9.) römiſches Lager, 
gut erhalten, 18 Morgen groß und Hafen für die Lippejchiffe.***) 

11. Noroherringen, Weiler (7000 Schritte von 10.) 

12. Hamm, (Aliso), (7000 Sch. von 11) Kaftell und Schiffshafen. 

In meinem großen Werfe „vie Herrn von Bocholg“ Bv.1.S. 24 war 
ich geneigt, auf Grund der Angabe angejehener Schriftfteller anzunehmen, 
daß Dorf Eljen die Stelle bezeichne, wo einſt Aliso geftanden habe. 


) Beitfchrift des Weſtph. Gefchichtsvereind Bd. XXI. ©. 263. 
*) Ebenda. 
* Essellen Geſch. der Sigambern S. 96—100. B. Jahrb. XL 371. 


a. 


Seitdem ich aber die Dertlichkeit gejehen, muß ich jolches als Irr— 
thum bezeichnen. Es kann dem erfahrenen Römer niemals eingefallen 
fein, feine Schaaren durch ſolche Gegenver zu führen gejchweige 
darin ein Caftell zu gründen. Auch ijt mit nichts zu beweijen, daß 
bei Dorften ein Cäſarslager geftanden und daß die Römerſtraße 
über Dorjten, Redlinghaufen durch die Emjcher Brüche, Caitrop 
nach Aliso geführt habe. Was man bei Dorften für ein Yager 
anfieht, ijt eine erhöhte, jandige Fläche, worin viele Urnen mit 
Knochen und Ajche beigejegt find, aljo ein Todtenfeld. 

Dagegen bot die Straße XII das, was ein römijches Heer von 
ihr verlangte, Trodenheit, Schutzwehren, Befeftigungen ꝛc. umd zwar 
nicht weiter bis Hamm. Für die Ortslage jeines Caſtells iſt feſtzu— 
halten, daß jeine Gebäude aus Holz waren (Frontinus) und fein 
Ganzes dem Wafjer nicht ausgejegt fein durfte; doch davon anderswo. 

Bei allen obigen Straßen zeigt fich der erfahrene Feldhert 
jener Zeit. Sie liegen jo, daß die, aus den Rheincajtellen abge 
ihidten Truppen auf Heiner oder großer Entfernung in den redt- 
rheiniſchen Yanvdestheilen pünktlich zufammenjtoßen, die Aufrührer 
umjpannen und erbrüden Fonnten. 

Daß die Römer an der Ruhr, in Dortmund und weiter noch 
lange nach Arminius in Deutjchland gehauft haben, bezeugen unter 
anderen auch folgende Funde. 

1. Zu Werderingen am Fuße des Gais-(Kaifer)-berges, 1! Meile 
füp-weftlih von Witten, 90 Minuten öftlich von Hagen, 30 Minus 
ten ſüdlich von Hervede und 2 Meilen nördlih vom Schwelm fand 
Detmar Müller, VBerfaffer der Dortmunder Chronif und Richter 
dafelbit, unweit einer noch bejtehenden, jet aber vernachläjjigten 
Mineralquelle zwei römische Votivfteine; der erfte trug folgende Injchrift: 

ABVTE MATRILENISSIME 
ARTAVR. FIL. P. VNAETVIT 
CESIMA. LEGIONIS °E, 
B. M. P. 

Der zweite: 

IOCAVMO MEDICO FF (ET) 
NANNE MATRI FIDELISSIME 
P. 

Der erfte Stein hat wegen des FIL P. jeine Schwierigkeit. 

Ich möchte leſen: Abutae matri lenissimae Artaverus filius 
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P(upieni) vnae et vicesimae legionis eques bene merenti 
posuit. Vielleicht derjelben Abuta ijt der Deulſtein gejegt, welcher 
ich vormals in der gräflichen Sammlung zu Blankenheim fand und 
bei Gruter Thesaurus inseriptionum 718 Nr. 6 lautet: 

D. M. 

ABVYTAE. MATRI. 
LENISSIME. 
APPIANVS. SEVERVS. 

Die Blanfenheimer Sammlung enthielt vornehmlich Dentiteine 
der 21. Legion. Dieje führte ven Beinamen „rapax.“ Im Jahre 
14 n. Ch. jtand fie zu Vetera am Rhein (Tacit ann. I. 34. 37. 
45.) Im Jahre 70 war fie in Italien und bejtand einen hartnädigen 
Kampf für Vitellius. Sie war weit berühmt. (Taeit hist. L 61. 
IT. 43. 10. III. 14. 18. 22.) Bespaſian behandelte fie mit Aus: 
zeichnung. Während des batavifchen Krieges befand fie fich abermals 
am Unter-Rhein (Taecit. hist. IV. 67.) Bei Zrier wurde das 
römische Heer durch fie gerettet (ebenda 78). Sie hat auch zu 
Mainz, Zahlbah, Bonn Denkmale zurück gelaffen. 

Die römischen Truppentheile hatten Aerzte, Denkſteine nennen 
zu Mainz: Peregrinus Heliodorus und Antonius Vales ver VI. 
Legion; zu Obernburg am Main: Marcus Rubricus Zosimus 
Medicus ber IV. ,Eohorte gallijcher Reuter; zu Windiſch: Titus 
Claudius Hymnus Medicus der XXI. Legion. ſ. P. Fuchs, alte 
Geſch. v. Mainz. Steiner Inse. I. 301. Der Dentjtein des Jocau- 
mus und der Nanne (wohl UÜbier) dürfte lauten: Jocaumo Medico 
filio Flavii et Nannac matri fidelissimae P(filius.) 

2. Zu Hohen-Sieburg wurden (Möller's Hohenfiberg Dortm. 
1804, ©. 55) römiſche Münzen gefunden u. a. ein Auguſtus. 

3. Bejonders jpricht der Fund zu Pyrmont (Ältefte Schreibart 
Permont. Per montes?) Hierüber fchreibt Divector Ludwig in 
Band 3 des Archivs für Balneologie 1865: 

Als im Herbfte 1863 unter der Leitung des Director Ludwig 
aus Darmſtadt die Stahlquellen zu Pyrmont neu gefaßt wurden, 
fanden fi in der Umgebung des Brodelbrunnens 12—16 Fuß 
unter der Oberfläche auf einem Raum von faum 9 U)’ im moorigen 
Zorfe unter den Wurzeln einer umgejunfenen verjchwefelfiejten Linde 
folgende römijche Alterthümer: 

a) Ein etwa Ya Liter haltendes rundes Schöpfgefäß mit kurzem 
breiten Stiele aus Bronce, auf das Zielichjte und Kunſtvollſte gra— 
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virt und mit blauer und grüner Emaille eingelegt. Die Zeichnung 
beſteht aus ſechs fünfedigen Rahmen mit Ranken und Yaub, welche 
mit Laubwerk bevedte Felder einfchließen, fowie aus ſechs flachen 
Dreieden zwijchen den obern Eden der Fünfede, ebenfalld mit Yaub. 
Auch der Stiel ijt emaillirt. 

b) Ein fleiner Löffel mit gekrümmtem Stiele, deſſen Ende 
in eine Traube ausläuft, ebenfall® von Bronce mit einem Stempel 
in feinem Innern. 

d) Etwa 200 Tuchnadeln und etwa ein Dugend Gürteljchnallen, teils 
von Bronce, theild von Bronce und verfilbertem Kupferdraht verfertigt. 

e) Zwei römische Münzen; die eine, eine Silbermünze, trägt 
das Iorbeergefrönte Bruftbild Domitians mit der Unterfchrift IMP 
CAES DOMITIANUS AVG PM (Imperator Caesar Domitianus 
Augustus, Pontifex maximus) auf der Rückſeite Minerva in 
ber linfen einen Sperr, auf der ausgeftredten Rechten eine Victoria 
mit der Umfchrift TR. P. COS VILDES VIII P. P. d. h. Tribu- 
nitia potestate consul VII designatus VIII. pater patriae (aljo 
81 nach Chr.). — Die andere Münze von Bronce hat das Bruft- 
bild eines jungen Mannes ohne Lorbeer in faltiger Tunika mit der 
Umſchrift M. AVR. ANTONI.. ., CAES. PONTIF. (Mareus 
Aurelius Antoninus Caesar Pontifex), auf der Rückſeite Mars 
mit 2 Speeren, einen auf der linfen Schulter, den andern im ver 
vorgeftredten echten, Umfchrift MARTI VLTORI ... Di 
ſilberne Münze aus Domitians Zeit ift von fchönfter Präge, aber 
ftarf abgenutt, ein Beweis, daß fie lange im Courſe war, bie 
broncene aus Mark Aurels Zeit (167 bi8 174 n. Chr.) iſt von 
rober Form und Zeichnung, aber friſch und gut erhalten. Someit 
Ludwig. 

Später ijt noch eine dritte Münze, ein Trajan, gefunden. Avers 
IMP. TRAIANO. AVG. GER. DAC. PM. TR. P. CS. VI. PP. 
lies: Imperatori Traijano Augusto Germanico Dacico Pontifici 
Maximo Tribunicia Potestate Consuli VI Patri Patriae. Rer. 
eine befränzte liegende Figur auf der linken geftügt, in der Rechten 
ein Rad. Umfchrift S. P. Q. R. OPTIMO. PRINCIPI. im 4b 
ichnitt VIATRAIANA alfo geprägt gegen 115 n. c. 

Bergl. B. Jahrb. XXXVIIL 





VI. 


Culturhiſtoriſches aus authentiſchen 
Quellen. 


Von A. Fahne. 


1. 


Jacobus, Bilhof von Roermond, bezengt und verkündigt, nad) 

eidlicher Vernehmung der Zeugen und Erklärung eines als Sad) 

verjtändigen berufenen Arztes, die durch Reliquien des 5. Ignatius 
geſchehene wunderbare Heilung eines Kindes, 


Actum Calendis February Anni 1638. (1. Februar 1638.) 
Unter eigenhändiger Unterfchrift des Biſchofs. Lateinische Pergament: 
Urkunde in meinem Beſitz, welche nach genommenem Abbrud dem 

Landesarchiv gejchenft werden wird. 


Jacobus Dej et Apostolicae sedis gratia Episcopus Rurae- 
mundensis omnibus has visuris salutem in Domino. Notum 
facimus testimonio Expertissimi Domini Henrici Ooms Doctoris 
medici Regiae Majestatis Concilii Camerae Rationum ac Prae- 
siıdiorum Ducatus Geldriae, nobis innotuisse, quod cum filia 
sua Susanna Clara mense Nouembri Anni 1637 undecimo 
aetatis suae mense*) sana et pro aetate bene habito corpore 
fuisset, intra paucos, duodecim videlicet aut quatuordecim dies 
adeo macilenta facta fuerit, ut consumptis carnibus cutis adeo 
laxata sit, ut convolui circa ossa potuerit, nulla tamen naturali 
huius defectionis caussa apparente, cum nec tussicula, nec 
febricula eam affligeret, nec internum dolorem ploratu aut 
ejulatu extraordinario testaretur, sed omnibus ingestis, digestis 
et egestis bene se habentibus, solummodo debilitatem aliquo 
gemitu declararet, ita ut pater eius medicus non judicaret 
ipsam ad octiduum posse superviuere. Quibus bene perpensis 
subüt eum suspicio, maciem illam tam subitaneam non a 


*) Sic flatt mente. 
14 
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caussa aliqua naturali ordinaria, sed a maleficio diabolico 
ortum habere, et proinde ad supernaturale auxilium esse 
confugiendum. Accepto ergo consilio a R. P. Rectore Collegii 
Societatis Jesv, excitatä bonä fiduciä erga Sancti Pairis Jgnatı 
auxilium et intercessionem, et voto facto de procurandi solenni 
missa ad honorem (Dei*) et praedicti Sancti celebranda, si 
puella suae sanitati restitueretur, nonnihil de ipsius Sancti 
reliquiis collo puellae appenderunt et aquam in ejusdem honorem 
benedictam cibo et potui ejus admiscuerunt. Quo facto statim 
ipso die coepit puella hilariorem statum prae se ferre, et 
quasi sublatä macilentiae caussä in diessingulos ad carnositatem 
magis magisque proficere, donec intra dies ut summum 
quatuordecim priorem statum recuperauit, et meliorem suj 
corpusculi habitudinem quam prius habuerat, prae se tulerit. 
Requisiti ergo fuimus, ut hoc restitutae sanitatis beneficium 
miraculo per Sancti illius intercessionem obtento auctoritate 
nostra ascribere et promulgare dignaremur. Cum vero opera 
Dei reuelare et confiteri honorificum sit, nec tamen temere 
miranda sint praedicanda, necessarium nobis visum fuit, uxorem 
supradieti D. Doctoris Ooms, totamque familiam ejus super 
omnibus his examinare. Quibus omnibus et singulis etiam 
sub juramento conformiter eadem referentibus, ita ut de rei 
serie jam satis constaret, accersito ad nos Expertissimo Domino 
Adriano Recoupe, nosocomii regii doctore medico judicium eius 
requisiuimus, num mutatio illa naturalibus caussis adseribi 
posset; quo acclarante, quod iuxta medicas rationes ad tantam 
maciem tam breui tempore non posset deveniri, maxime naullıs 
existentibus morbificis caussis et multo minus naturaliter tam 
paucis diebus illam carnosam corporis habitudinem restitui 
potuisse, et proinde ad supernaturalem caussam esse referendam: 
Nos ad promovendam Dei gloriam, et Sancti Patris Jgnatü 
honorem declarauimus et per praesentes declaramus, subitam 
caussae maleficae ablationem et pristinae habitudinis in tam 
breui tempore restitutionem miraculoso S. P. Jgnatii beneficio 
adscribi et pro miraculo haberi debere. Actum Calendis 
Februarii, Anno d. 1638. 
Jacobus episcopus Ruremundensis. 


Im Orig. zwiſchen den Linien beigefügt. 
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2. 


Berichte des Richters des Amts Mettmann au die Hoftammer 
über einen von ihm eingeleiteten Herenprozeß zu Gerresheim. 


1 Aus einem Bruchjtücde einer Relation des Richters Schwarz zu 
Gerresheim vom 8. Mai 1737 in meinem Befig und ebenfalls 
fünftig im Staatsarchiv zu Düffelvorf. 


Und weilen die quaestio quod dietum crimen magiae id 
est de foedere hominum cum diabolo (nam de damno hominibus 
per magiam naturalem occultam sive artificialem illato wohl 
feine quaestion noch Zweifell ijt) in hieſigen dero Landen feitgeftellt 
ift, jolches auch, daß von Herkogen zu Gülih Wilhelm in meinen 
alten collectis manualibus erfundenes ahnliegendes mandatum, 
in welchem in vergleichen füllen die in denen alten Zeiten zwar 
bräuchlich gewefene, nunmehro aber durchgehend von allen rechts: 
gelehrten verworfene proba aquae frigidae, mit welcher dergleichen 
scortilegi probirt worden, verorbnet wird, jo habe (nichts) deſto 
weniger die inquisition fortzujegen gehabt. 

Zwaren nit ohn ift ed, daß in denen benachbarten märkiſchen 
Landen ex prineipiis des berumbten professoris thomasii bie 
processus contra sagas generaliter abgejtellt worden, allein babe 
unſer thomasius feine fundamenta aus dem vor einem esaculo 
gelebtem medico Weyero *) mehrjten theils entlehnet, dieſer 


) Johann Wier, auch Piscinarins genannt geb. 1515 zu Grave an der 
Maas in Brabant, Schüler des Cornelius Agrippa und der liniverfität 
zu Paris, doctorirte zu Orleans 1584, bereifte Nord-Africa und einen Theil 
Afiens, wurde Leibarzt des Herzogs Wilhelm von Eleve, Jülich, Berg und blieb 
e3 83 Jahre. Er war ein trefflicher Arzt und Beobachter. In Tunis ſah er 
die Betriigereien der dortigen Zauberer. Dies veranlaßte ihn dem Herenmwefen 
feine befondere Aufmerkfamteit zu zumenden. In Unna fand er Gelegenheit den 
Betrug eines Mädchens zu entdeden, meldes vorgab nicht3 zu genießen und 
deshalb für befefien gehalten wurde. Diefed Frauenzimmer machte foviel Auf» 
ſehen in der Welt, daß ein Florentiner Namend Poggii zu Florenz 1551 in 
Duarto ein Buch darüber herausgab, unter dem Titil: de puella germanica, 
quae biennium fere vixerat absque cibo potuque. Sie fand auch Nad- 
abhmerinnen in Anjou und anderen Orten Frankreichs. Wier nahın fich überall 
der verfolgten Heren an und fchrieb zur Auflflärung mehrere berühmt gewordene 
Schriften darunter De Praestigiis Daemonum 1556 zu Bafel zum erftenmal 
aufgelegt, von Zohan Fuglinus ind Deutjche Aberfegt und zu Frankfurt 1586 
in Folio edirt. Eine zweite Ueberjegung gab Jacob Greoinus heraus. 

Er benutte den Kunftgriff, im Anfange feines Buches den Einfluß des Teufels 
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MWeyerus aber ven Cornelium agrippa*) pro suo praeceptore 
et informatore, welcher Einer von den gröjten Herenmeijtern ges 
weien, jo dahmals gelebt, gehabt, jo habe dehme vnahngeſehen 
mit der inquifition verfahren, nachdemmahlen ich mihr auch nimmer 
einbilden fann daß die phantajey oder Imagination, welcher die 
negantes fajt alles zujchreiben wollen, einen Corpus jtein, eijen ꝛc. 
von einem Orth zum anderen zu transferiren bemächtigt jey. 

Dabero auch fein weiteres Bedenken gemacht die Helenam 
Mechtildem Curtens jowohl als die von ihro nominirte agnesem 
olmans alias ahm jchlagbaumshäusgen undt derſelben töchter 
corporaliter arrestiren zu laſſen, die jonderbahren Vhrjachen fo 
mich hierzu verahnlaßet in etwahe zu berühren, bejtehen in folgendem: 

1. Erjtend hatt die Helena Curtens gejtanden, daß gott ab- 
vndt dem Theubell zugejagt. 

2. Daß fie ſich mit demfelben jo im Geftalt eines ſchwartzen 
Mans fo eine rame Mike vndt ftumpfe ſchuen ahngehabt, zu 
dreyen mahlen vnt zwahren nit imjchlaff, warvber diejelbe expresse 
constituirt worden, jonderen wachent fleifchlich wermijcht hette; 
folche8 auch mehr circumstantialiter mittelft jpecificirlicher Erzehlung 
deſſen genitaliorum repetirt. 


zuzugeben und mit allerhand Gefchichten zu unterftügen, zeigt dann, daß viele 
natürliche Begebenheiten mit Unrecht fiir Werte des Teufels ausgegeben werden. Biele 
fogenannte Wunder feien nur Produkte der Charlatane, und träten nur durch 
Schnelligkeit und Gefchidlichleit ohne Mitwirkung eined Dämon in die Erfchei- 
nung. Ein Teufel könne nicht das geringfte Weſen bervorbringen. Ebenſo 
behandelt er die Kuren der Heiligen. Daß der Satan fi der Heren als 
Werkzeuge bediene, nennt er eine grobe Lüge. Die Heren feien im der Megel 
nur frante, bufterifche Weiber und fo zu allem fühig. Dabei behandelt er die 
Täuſchungen der Phantafie und im dritten Buche die Fabel von Wehrwölfen, 
die er widerlegt. Ebenſo verfährt er mit der Anficht, dak Thiere ohne Samen 
erzeugt werden Lönnten, und geht dann auf die fabelhafie Ausleerung von ven 
widerfinnigftien Sachen durch den Mund ıc. über. 

Wierius ftaıb 1588 zu Tedelnburg, wohin der Graf von Bentheim ihn einge- 
laden hatte. Er ift eine der merkwürdigſten Erfcheinungen feiner Zeit. Seine 
fämmtlichen Werte erfchienen 1640 zu Amfterdam 4°. 


) Henricus Cornelius Agrippa von Nettesheim, ein Cölner, geboren 1486 
14. Sept. Ein gelehrter Mann, aber unrubiger Kopf. Sein Bud) de vanitate 
scientiarum 1530 hätte ihm beinahe den Hals gefoftet. Die Cardinäle Campe» 
ging umd von Mark retteten ihn. Er farb zu Grenoble 1535. Seine Scrif- 
ten wurden zu Rom in die Abtheilung der am firengften verbotenen geſetzt, 
deswegen, fchreibt der Jeſuit Harzheim in feiner Bibliotheca Coloniensis pag. 
116, mache ich fie nicht namhaft. 
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vide protocollum sub N. 2 inter: 

3. Daß fie zu viermahlen die heylige communion zwahren 
empfangen, die heylige Hostias aber theils nit hinunter ſchlucken können 
(wie folches bey denen scortilegis mehrmahls zu gejchehen pflegt, auch 
bie authores juris ahnführen) vnt alſo zweymahlen in bie jchwein- 
ipueltonne ont zweymahlen in die Kuhkrippe vors Vihe geworfen habe. 

protoc. sub 2. inter: 

4. Daß diefelbe mit dem Theufell durch die Luft geflogen, 
in biefige Baftorat als auch ritter*) vndt in erfterem ahn vnt durch 
die fenjter gejehen, auch gehört, was die Mägde ahm ftubenofen fitende 
mit einander gerebet, im anderem aber welche dorthen gelaefet**) 
haben. Nun hat zwahren dieſe Helena Curtens auch beponirt, daß 
die Agnes in der paftoratben fih in Katen mit dem Theufell ver- 
wanbeit hätte, item baß fie dieſelbe öfters ohne daß die bey ihro 
ſtehende bemelte Agnes (fie) jehen konnte, jehen tähte. 

Daß nun ein corpus in sua extensione et circumferentia 
quantum et colloratum reddi possit per nimiam agilitatem 
invisibile, daß die species visiuae impedürt werben, gleich mitt 
einer Kugell, fo aus einer Bügfen oder Canon gefchoffen wirb per 
nimiam celeritatem vel agilitatem nit gefehen wirbt, glaube ich 
wohl, nit aber daß Einer vnter den ahnweſenden vergleichen 
alfeinich vnt vbrige mit fehen follten noch auch quod anima 
humana corpus belluinum vel animalis informiren fünne cum 
forma substantialis vt suum esse tribuat informando_ requirat 
particulares et convenientes dispositiones et organizationem 
propriam corporis. 

Daß alfo ista transformatio als auch daß die agnes olmans 
von ihro Curtens alleinigh gefehen werde war gleich andere bei ihr 
jeint, ich zwahren pro delusoria halten muß. 

Dennoch meritirt e8 doch wenigſtens einer fonderbahrer reflection, 
das jo von mihr vber diefen post liquidirt ont jo abermahlen ahn 
jtatt corporis delieti dienen muß, dahe man des paftores magt, 
wie auch die Derner tochter aydtlich darvber conftituirt: 

Ob nembli dasjenige alfo auf orth, ftunde vnt plat, wie 
inquisitin referirt, wahrhaftig fich zugetragen vnt die Worthe 
geredet worden, welche dan alles jurato (unter dem Eide) jolches affirmiren. 

vide protoc. No 1. 
muß aljo Ein anderes weſen als eben vie bloße phantafy ober 
*) fein Haus in Gerresheim. **) gefchwätst. 
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Jmagination babey theil haben, dan gleih wie bie Jmagi- 
nation, der morbus Lycandropico *), oder dergleichen phanta- 
jeyen zwabrn in subjecto patiente allerhant grillen machen können, 
jo iſt doch mit zu begreifen, wie eben dieſes subjeetum 
patiens, durch vergleichen natürlichen Krankheiten ſollte erfahren 
fönnen, was auf einem weit entlegenen Orth in einem privaten 
Haus verjchloffenen Thüren und Fenſtern gehandelt, geredet ont ge- 
prochen worden, dan die phantafia nit hinlänglich von entfernten 
örthern vera zu erfahren**). 

Was jeltzames hatt die Zeugin ahm ftrohenhäusgen jurato aus: 
gejagt, das fie die Helenam Curtens oben ahm Gyffel des Hauſes 
an einer blojen, perpendiculariter recht aufgefürther wandt, ohne 
das die fües irgent aufftehen oder bie hende ahngehalten, hangent 
gefehen, viejelbe auch, dahe (Zeugin) kaum 10 ſchritt fortgegangen, 
wieder unten auf der Thür gelegen, item fich ober einen Püg ge 
bangen. 
vide protocollum praeparatae inquisit generale de 30. aprilis 1737. 

Bei diefer (Helena Curtens) findet fi” auch das inditium 
insensibilitatis, dabe man biejelbe öfters mitt nadelen ins Leib ftigt 
ondt weder gefühl noch bluth zu jpüren. 

vide prot. de 25. aprilis 
Seltzam ift fernerd das biejelbe einige Tage lebendige fchneden 


*) Lycanthropie (von Auros (Wolf) und ardewro; (Menſch) diejenige 
von den unzähligen Manieen (Seelenftörungen), worin der Menſch ſich einbilvet, 
in einen Wolf verwandelt zu fein. 

**) Bon anderer Hand ift am diefer Stelle mittelft eines Zeichens auf eine 
Nandbemerkung verwiefen, welde lautet: noch auch mag diejelbe excusieren 
die Irreverenz, fo mit denen consecrirten Hostien geſchehen vndt gleich 
wie, wan malefici qui in rei publicae vel principis perniciem se con- 
spirasse fatentur ex illusionis vel phantasiae capite ſolches gefchehen zu 
fein allegiren würden, wohl ſchwerlich abfolvirt werden folten, alfo auch in 
hypothesi vbi in Dei injuriam, quae in majus Ecclesiae et animarum 
damnum vergirt gejchehen, cum non possimus aliam exigere certi- 
tudinem, quam quae juxta criminis naturam haberi possit. Wahr 
ift eö, daß viele durch Einbildungen vndt phantafeyen bedrogen worden, alfo 
auch jest in individuo geſchehen Lönne, allein warn judici in individuo non 
constet talem ex phantasia esse delusam, nonne confessioni factae tam 
diu donece probatum fuerit vere esse delusam staret, et si noscet non 
esse delusam, non absolveret ipsam, si jam non absolveret, quam sciret 
non esse delusam, cur non etiam fassam, quam nescit esse delusam. 
Es ſcheint in diefem die Anficht eines Prieſters, wahrfcheinlich eines Gerresheimer 
Canonicus zu fprechen. 
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mit ben häufern, große Caracollen,*) bindtfaden, werd vnt ber- 
gleichen in gegenwarth vieler Zeugen ausgebrochen. vide protocol. 

Wenn gleih auch nun follte gejagt werden, quod animalia 
imperfecta quae ex putredine vel ovulis gleich bei den Kindern 
bie würmer generirt werben könnten, das dieſes aljo quid naturale 
fein könte, fo ift doch befennt das die großen Caracollen per 
comixtionem generirt, aljo Zeit und weil erfordern, auch nicht zu 
begreifen, wie ſolche im Leib lebendich verbleiben, oder jolche vide 
Caracollen durch den halsſchlunt zu bringen, weniger aber wie 
bindtgarn, zwirn vndt im öhl gezopftes werf zu berjelben kommen. 
Daß aljo dieſes durch ein vnbegreifliches Wejen gejchehen müße. 

Ein ſeltzames Zeigen ijt ferners das, dahe ich diefelbe außer dem 
paroxismo auf eine wagſchall jegen und wagen lajen, biejelbe 
nur 70% pfundt wagen ? Hingegen warn in paroxismo, faft von 
einem menjchen der ſchwerde halber nit zu bezwingen. 

Ich gejtehe gern, daß balt auf die gedanken gerathen, daß biefe 
Helena Eurtens jelbjten vom theuffell beſeſſen fein müffe (jo ofters 
auch juxta theologos denen in statu gratiae ſich befindenden 
Menjchen**) begegenen können), nachdemahlen diefe Helena Curtens 
bey auswerfung dergleichen ſachen elenvig viel leyden mus vndt aljo 
fich felbften bezaubert zu haben von ihro wohl nit zumuthmaßen ; 
alfein da auch viele rechtögelehrten ahnführen quod diabolus 
scortilegos etiam mirabiliter vexet auch) das pactum jo wohl 
als die fleifchliche vermijchung und irreverenz mit der hehligen 
Hostien liquid, jo mus was anderſter die Vrjache fein vndt babe 
letlich viele vechtögelerten Judiei inquirenti ahnrathen visitationem 
corporis ob vieleicht die bey den Vnholten mit vungewohnlichen 
stygmata ahn ihren leibern erfindlich fein mogten, jo habe auch 
diefes Mittel nit vorbeygehen wollen. Bey biefer Helenen Curtens 
aber habe vergleichen nigts, bey der alten agnejen olmans aber der— 
gleichen wol, worab gleichunten inter motiva arresti bejagter olmans 
weitherd regung gejchehen joll, gefunden. 


) Spanifche Bezeichnung fir Schneden mit ihren Häufern. 

* Hier findet fih abermals die Verweifung auf eine Nandbemerkung von 
berfelben Hand, welche auch die obige geichrieben hat, fie lautet: cum daemon 
habeat potestatem Energumenas (die Befefjenen) venandi seu affligendi vndt 
die feelen der Menfchen allezeit mit, wohl aber daS Excereitium Corporis 
organici evertiren fönne., 
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Daß nun die Agnes olmans vndt berjelben tochter in arreft 
nehmen lafjen, darzu haben mich bewegt folgende motiva: 

lmo quo crimen est atrocius eo levioribus indiciis judex 
ad capturam procedere potest. Gleich wie nun das crimen 
scortilegii nit alfein inter atrociora jondern auch crimina excepta 
wohe man praecise ad rigores juris jo striete nit gebunden, babe 
ſolches abstrusissimum et diffieillimae probationis, auch bey 
jelbigem genug si de corpore delicti solummodo constet per 
conjecturas, auch die nominatio vnius complicis wenigſtens ad 
capturam ahnlas gibt; 

2do aus dem protocolle Nr. 1 interrog. 5—6, item de öta 
6 et 25 Aprilis genug zu ermejjen, das dieſelbe beftändich, als auch 
ihr mutter, in hoc genere delicti malam famam gehabt zu haben 
nit allein bewiefen, fondern auch aus ihr als ihres Ehemanns Con- 
fession felbjten ein ſolches nit vndeutlich abzunehmen ; 
videproto: 3.specialisinquisit. contra agneſen olmanns interr. 1.et38. 

3tio daß berjelben verjtorbene tochter zu zweyen reifen lebendige 
haaſen als (auch) eine Kluckhenne mitt Küchen aus ihrem jchupftuc 
vndt jchirzelltuch gemacht haben foll, durch zwey de visu aybtlih 
attestirende testes befrefftigt worden, daß aljo dahe imquisitin 
mutter in hoc genere delieti verdegtich vndt daß ihr obgleich ver: 
ftorbene tochter nit wenigen pflichtig vndt zu dergleichen laſter von 
ihren Eltern die Kinder ahngefürt zu werben pflegen, vndt 

4to bie bejtändige nominatio der conquisitin Helenen meh: 
tildifen Curtens, accedente fama, vndt dahe dieſes delictum 
anderfter wohl füglih nit al® per complices ahn tag gebradt 
werden mag, jodan | 

5to von einer jonderbahren remarque ijt, daß babe biete 
coninquisitin Curten® zu drehen verſchiedenen mahlen, vmb zu er: 
fahren ob biejelbe in ein oder anderen substantial -vmbſtenden ſich 
contradiciren mogte, vernohmen worden, dennoch in den hauptomb— 
ftenden nit allein nit variirt, fondern auch in confrontatione mitt 
biefer agnejen in ihrer ausfage beftendich verblieben. 

6to aus derſelben kleinſten tochtergen deposition daß es 
mäufe gemacht hatte zuerjehen, vide proto: 12. interrog. 
vndt ob zwahren aus diefer als ein Hjähriges Kindt gethaner 
deposition fonberligft nigts bejtändiges zu eruiren jeyn mögte jo it 
dennoch dieje® zu remarquiren, daß berfelben erjtere deposition 
mitt der Helenen Curtens in eircumstantis daß mitteld legung der 
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helferger mäufe gemacht worden conform, auch eben nit außer agt zu 
lajen, alß bey der zweyter examination beym erften ahnfragen 
geweinet vndt excusationem non petitam daß feine Mäufe machen 
fünte jchon ehe daromb gefragt vorgebracht, zu gefchweigen daß in 
hoc genere delieti daß die fleinften finder ahm erften zu vernehmen 
viele rechts gelerthen ahnrathen wollen; 

7timo bie coninquisitin Curtens den apfell von bemelter 
agnes befommen, vndt ihro darnacher gleich vbell gewejen ausgejagt, 
dahe dannoch ahnfangs fie, agnes, folchen apfell gegeben zu haben 
diffitirt, nachgebens aber gejtanden ; 
vide prot. 3. interr. 3. 7.item in confrontatione post interr. 50 
vndt aljo ich felbiten in diefen als verfchiedenen anderen puncten 
contrarürt. 

Stend fie an ber flieten*) dieſer vbelthat bezügtigt vndt dannoch 
ſtillgeſchwigen vndt fich rechtlich nit verantworthet. 

Sonften ift Itend an ihro aud) bie visitatio ratione styg- 
matum geichehen, wobey fich dan einige blawe Zeigen auf ihrem 
finden diden bein befunden. Ich habe dabey bie praecaution nit 
weniger gebraucht vndt eine veraybete hebamme, welche an bie 20 
Jahren dieſes ambt vertretten ad protocollum constituirt ob der— 
gleihen blawe fleden bey denen SKintbetterinnen mehrmalen nach 
Verlauf von jo viel Jahren wie inquisitin darvber constituirt 
geantworthet beftandich zu verbleiben beobachtet, nachdem mahlen 
eine blawe durchs geblüth zufammen coagulirter fleden jo lang nit 
wehren fan daß jelbiger fich nit hinwiedervmb resorbire, jo ban 
zwahr auch referirt vergleichen niemahlen beobachtet zu haben, 
allein daß dabey von denauthoribus erforderliche inditium insen- 
sualitatis, daß die scortilegae in diſen stygmatibus unempfindlich 
fein follen ift dabey abgangen, wohl erwogen bey Einftedung 
einer nadeln (Hat) fie folch& empfunden. Vndt ob auch ferner de 
damno aliquo hominibus, animalibus vel fructibus illato in 
speeie fonberligjt nit ad acta noch zur Zeit was constirt, jo 
geben doch alle diefe Vmbſtanden war beyeinander gehalten werben 
ahnlas daß ad capturam gejchritten werden könne. 

Ich Habe aljo die hiebeyfommenden Acten vndt zwahr sub: 

lmo das protocollum praeparatorium generalis inquisitionis 

2° protocollum specialis inquisitionis wieder die Helenam 
Curtens, 
*) Ein Gehöfte. 





—— 


3° protocollum specialis inquisitionis wieder bie nominirte 
agnes olmans alias ahm Schlagbaum. 

4° wieder berjelben tochter Sybill. 

5. wieder berfelben tochter, das 6jährige mägtgen 

6. wieder bderjelben Eheman 

ſodann ferner 

sub lit. B das von Herzog Wilhelm zu Gulich erlafenes 
Mandatum ratione probae aquae frigidae. 

Lit. A. Die Salb fo vnter der Kuhkrippen, als Kaften und 
Drettern im Kuhftall von mihr bey der Hausvifitation befunden 
worden, 

Lit. C. Die von der Helena Curtens nunmehro eine zeithero 
ausgebrochenen damals gelebten fchneden Caracollen, bintfaben; 

Lit. D ein haufen durcheinander geflogtenes Werk, fo den tag 
bei der Auswerfung ausgejeben ald warn e8 ganz in öhl eingetundt 
gewejen. 

Dergleichen gehen die von dem ex offiecio angeorbneten advocato 
vor die inquisiten vbergebenen Exculpationes sub E. F. G. A. 
H. hiebey. 

Vndt gleih wie vnter allen Criminalfachen die fo in bieje 
materie einfchlagen die bejchwerligften feint, aljo habe ich auch Em. 
Durchlaucht warn was weithered darinnen annoch zu beobagten ſei, 
mogten mihr dero gnadigſt befelh gehorjambit ausbitten jollen, der 
ich vbrigend ohmvorgreiflichit verharre 

Gerresheim, 8. Mai 1737 

Ew. Kurfürftl. Durchlaucht 
vnterthänigſter 
Schwarz. 


Zweites Bruchſtück vom 29. Juni 1737. 

. .. Vmb nit bedrogen zu werben ahngewinket, vndt dennoch ſich 
ſolches abermahlen in ihrer gegenwarth ergeben, ſo habe dieſen vereydeten 
de proprio visu atteſtirenden Zeugen, fo auch ſonſten alle eines 
gutben Leymuths feindt, glauben beymeſſen müſen, zumahlen alles 
glauben vndt nigts glauben wollen zwey Extrema feint, die von 
allen vernunftigen menjchen censurirt zu werden pflegen. 
vide desuper protoc: praeparatorium tam inquisitionis generalis 

quam specialis Num. 1. 
Dahe num aljo diefe ohnfichtbahre bewegung vnt onbegreifliches 
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ungewohnliges weejen, nemblich das ftein-fohlen ſchüren brantrichter 
werfen vnt translociren jo per quatyor juratos testes bewiejen 
worden pro imo corpore delieti in fo weith das ich weither zu 
inquiren ficheren fües haben können geagtet worden, dahero habe 
ih folgendes das magtgen felbft zu mihr citiren lajen ont dahe ich 
bejjelben deposition von jolcher bejchaffenheit befunden, daß wann 
jelbige mit denen onfichtbahren bewegungen combinirt fein natürliches, 
jondern ein anderes verdagtiges Wejen darhinter zu fteden befunden. 
Was num dieſes magtgen ausgefagt, forth welche fie zu folchen 
ſachen ahngefürth Haben, folches alles weiſet das Num. 2 ahnliegen- 
bed protoc. specialis inquisitionis contra Helenam Curtens mit 
mebreren nach fich. 

Ich habe auch gehorfambft nit ermangelt pro vlteriore liqnidatione 
eorporis delieti mich jelbjten gleich nach der Stodengathen mit 
biefigem actuario vnt dem magtgen bin begeben vnt die verbagtige 
falbe auf vungewöhnligem orth vnter einer Kiſten ont bretb, wohe 
jolhe fonjt nit hin fommen können, als (auch) unter den Kuhkrippen 
verſteckte papieraer gefunden, jo mit Lit. A. verzeignet hierbeygehn, 
daß aljo auch dieſes pro adminiculo liquidationis delicti in hoc 
genere occultissimi delieti mit dienen müſen, jo habe ich bie vor- 
genannte Helenam Gurteng, 
vide protoe. inquisit. special. 2 dum contra Helenam Curtens fol. 62 
in einem etwahe finjteren orth vnt zwahren deswillen hinjegen lajen 
damitt einestheil® denen judiciis medicorum welche denen im gehirn 
etwahe verrückten perjonen jedesmahls unter anderen auch einen finjteren 
orth praescribiren, anderentheils auch der meinungh der theologorum, 
welche bei denen Energumenis vnternehmenden Exorcismis bie 
applieirung natürlicher Mitteln mitt anrathen, etwahigen genügen 
gejchehen möge. Bey dijer finfterer etwahe 4 tag gewerther hinjegung 
hatt das tohben, wüthen vnt die vngeſtalte geberden genglich auf- 
gehorth vnt bei drey wochen cessirt, das man ahn dife Curtens 
nit allein nit das geringſte ſeltzame hat verſpüren können ſondern 
hat auch ferner mit vollenkommenen Verſtant ihre vorherrigen ausſagen 
abermahlen repetirt mitt dem Zuſatz das die Agnes olmans ihro 
zugeredet hätte (weilen bemelte olmans oben, dieſe Curtens vnten 
ihro, im Kerker geſeſſen) alle ihre vorherrigen ausſagen wieder abzu— 
läugnen, andere oder auch wohl gar keine perſonen zu benennen, wie 
auch geſteht dieſe Curtens das ſie ſich ſelbſten im Kerker das Leben 
zu nehmen vorhabens geweſen, vnt einmahl ihro den Daumen auf 
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ben Gurgel ſchon gefett, das andere mahl fich mitt ihren ſchnuptug 
erwürgen wollen ont mag dieſes wieder ein Zeugnis suppeditiren, 
baß dasjenige fo unbegründet nit jey fo viele rechtsgelerthen im dieſer 
jachen fchreiben quod nihil diabolus diligentius conatur, quam 
tales incarceratos ad mortis consilium inducere; 


vide protoc. inquisitionis specialis 2dum fol. 71 inter. 85. 


Sch babe e8 aber vabey noch nit belaffen, ſondern dahe aus vor- 
herrigen protocollis beobachtet, daß die vngeſtalten Geberben, wüthen 
ont fjelgamfeithen mitt diefer perjon bey oder circa plenilunium 
mensis maij ſich angemelvet, jo habe auch nit ermangelt bey ven 
plenilunio mensis Junij ebener gejtalt, jo wohl darauf als auch 
tempore menstrui durch des feifelsbotten frawen agtung geben 
laſen, ob nemblih das vbell vieleigt vmb folche Zeit fich wieder 
bey ihro einfinden mogte vnt aljo die bey denen medicis jo be: 
ſchwerlich aus zu Flügelen ftehenden passiones Hysteriae oder andere 
Causae naturales ahn diſer ſeltzamkeit mit theil haben mogten. 
Dahe nun dan etwahe vmb ven 18. diejes vnt aljo einige tage 
post plenilunium junij fich dergleichen mitt ihro zwahren wiedervmb 
geäufertb, aber auch annoch wehrt dahe das plenilunium als aud 
ber fluxus menstruus langſt vorbey, fo mögte daraus abermahlen 
abzunehmen fein, das diſes weſen eigendlich pro morbo naturali 
nit, jondern supernaturali zu balten vunt wahr jeye quod Daemon 
etiam varios morbos causis naturalibus mediantibus inferret et 
sub morborum leviorum ac graviorum larva saepe lateat; gibt 
ja das Evangelium Matthei 17, B. 14, Marci 9, ®. 17 ont 
Lucae 9, V. 39 klarlich Zeugniß daß dergleichen Energumeni auch 
praecise in plenilunio am heftigſten geplagt worden vndt Lunatiei 
gewejen feindt ondt aljo sub causa naturali eine supernaturalis 
verſteckt gewejen ei. 

Dennoch vmb alles mit dieſer perjon zu verfugen, habe es auch 
babey nit bewenden laſſen, fondern habe ihro alle haar abjcheren 
vnt ganze newe Kleider ahnfchaffen lajen, damit der Deuffel in 
jelbigen ſich aufzuhalten, wie jonjten bey vergleichen perjonen wohl 
zu gejchehen pflegt (wie) die authores ahnführen, alle Mittel vor: 
gebeugt werben mogten, alleim e8 bat auch dieſes den effectum 
einiger beſſerung nit gehabt. 


Vudt weilen ich nigts mehr weis, was zu weiterer Ünterfuchung 
vnt imquisition diſes zu beobagten ſeyn ſoll, jo babe gehorjambjt 
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nit ermangelt, das protocollum ab denjenigen, was weithere® mitt 
ihro vorgenohmen hiebey zu ben vorherigen ein (zu) fenden. 

Diejes aber transeundo vnterthänigſt ahnfügend, daß die prae- 
sentia scabinorum allezeith, wohe inquisiten vernohmen oder difelbe 
confrontirt worden, adhibirt worden feye in praeparatoriis pro- 
thoeollis, vahe man in generali noch versirt habe ſolches vor vn— 
nöthig gehalten bevorab constitutio carolina art. 46 auch weither 
nit al® bie praesentia assessorum in Examine ipsius inquisiti 
erfordert. 

Gerresheim, den 29. Juny 1737. 

Die Angeklagten wurden verurtheilt und hingerichtet. 
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Die Schlacht bei Straelen zwiihen den Herzogen Adolph von Geldern 
und Johann von Cleve 23. Juni 1468, 


Aus einer Urfunde des Archivs der St. Paulus: Abtei zu Utrecht 
worin ein Augenzeuge feine Wahrnehmungen bezeugt. 


Diefe Schlacht, die Hiftorisch manches Intereffante bietet, wird 
neuerdings in QTagesblättern anders bargeftellt, als erwiejen ift und 
dem Charakter ihrer Zeit entipricht. Es jcheint mir daher nützlich, 
ihren Hergang nach der jchlichten Darftellung eines Augenzeugen 
wiederzugeben. Denn, wenn es überhaupt der Gejchichte und ihres 
Nutzens unwürdig ift, fie anders ald in das Gewand der Wahrheit 
einzuffeiden, fo ift es fträflic, ihr Worte in den Mund zu legen, 
welche fie als erfunden verabjcheut. 

Die Urkunde des DBerichterftatters, welche bier zu Grunde 
gelegt wird, Habe ich in meinem Urkundenbuche Mumm Band 2, 
S. 138—141 aboruden laffen und liefere bier die Ueberjegung. 
Zum Berftändniffe vorher Folgendes: 

Zwifchen den beiden Herzogen bejtand jchon lange Zeit ein 
Streit wegen der Stadt Wachtendonf. Herzog Johann hatte fie 
bejegt und Herzog Adolph in den Jahren 1467 und 1468 vergebens 
Berfuche gemacht fie wieder zu erobern. Es fehlte jchließlih in 
Wachtendonk an Kriegsbedarf und deshalb fam Herzog Johann mit 
großer Mannſchaft der Statt zur Unterftügung und Hülfe Ein 
Loch war in die Landwehr gebrochen; durch biejed gelangte er nach 
Wachtendonk. Herzog Adolph lag mit den Seinigen zu Straelen. 
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Auf die Kunde von dem Unternehmen feines Gegners entſchloß er 
fi, demjelben ven Rüdzug durch das Loch abzujchneiden. 

Der Berichterftatter jchreibt nun Folgendes: 

Auf St. Yohannis Abend nativitatis bat Herzog Adolf von 
Geldern mit feinem Oheim Herzog Johann von Cleve gekämpft und 
gefiegt. Tags zuvor, auf der zehn Taufend Märtyrer Tag, trabte 
ber Herzog von Cleve mit den Seinen an Stralen vorbei und fam 
Nachts mit einigen Wagen nah Wachtendont wo er ſpeiſte. Der 
Herzog von Geldern, der zu Straelen lag, erhielt hiervon Kunde und 
ritt mit den Seinigen dem Herzoge von Cleve entgegen auf das Loch 
zu, welches in die Yandwehr gebrochen worden war. Er hatte 600 
Pferde bei fih und jein Fußvolk bejtand aus 6000 Mann, die nur 
aus dem Gebiete von Nymwegen, Benlo, Goch und Geldern zujammen- 
gebracht waren. Aus der Grafichaft Zütphen war feiner darunter 
und aus der Velau nur bie Reiterfchaar von Wageningen. Der 
Herzog von Cleve gebot über 2400 Pferde und 5000 Mann Fußvolk. 

Morgens 5 Uhr fam Herzog Adolf bei dem Loche an und 
orbnete deſſen Bejegung, damit der Clever nicht durchbrechen Eonnte. 
Hier ſchickte ihm der Erzbifchof von Cöln, Ruprecht von Bayern, der 
zu Kempen lag, 200 Pferde zu Hülfe, er ſelbſt aber blieb in Kempen, 
um es gegen einen Ueberfall ver Clev'ſchen zu vertheidigen. 

Herzog Johann, als er hiervon Nachricht erhielt, ließ die 
Seinigen jammeln, hielt Berathung mit ihnen, fchlug mehrere zu 
Nittern um fie anzufeuern und rücte mit vielen Trompettern und 
Glaeretten (Clarinetten?) an ven Durchbruch um den Kampf aufzunehmen. 

Der Herzog von Gelven jchlug ebenfalls zwölf Ritter, nämlich: 
Evert von Wilp, Otto von den Byland, Johan von Roſſem, Ian 
van der Dond, Geryt van Vloedorp, Sohn des Erbvogts von 
Roermond, Yan Schend von Nydeggen, Ian von Boitberg, Erb: 
marjhall von Geldern, Ian van Eyl, Berntz Sohn, Elbert var 
Eyl, Reyner von Broickhueſen, NReynolt Herr zu Oy, Dierd von 
der Horjt aus dem Veſt Recklinghauſen. Diejer war der Rittmeifter 
der Gelver’jchen und bejtellte das Feld. Er bejtimmte ven Plag für 
die Streitbüchjen und das Feldgeſchrei. 

Die Wimpel und Banner wurden auf beiden Seiten entfaltet 
und Herzog Adolph, der mitten unter feinen Rittern, Kmechten und 
Unterjafjen jtand, ſprach: 

Meine lieben Freunde! Die Clev'ſchen werben mit ihren 
Trompeten und Glarinetten und mit großem Gejchrei beginnen. 
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Stört euch daran nicht, bleibe jeder auf jeinem Poften und thue was 
ihm befohlen if. Wir werden mit Gott und feiner lieben Mutter, 
die unſere Looſung ijt, heute Ehre und Gut gewinnen. 

Das Wimpel wurde Herrn Scheiffart anvertraut; er war auch 
zum Ritter gejchlagen worden, fiel aber von einer Büchſe durch den 
Kopf geſchoſſen. Das Wimpel fam an Gerit von Dloedorp, der 
auch zum Ritter gejchlagen worden war. 

Das Banner trug Mathias van Eyl; ihm wurden beide Beine 
abgejchofjen, doch blieb das Banner aufrecht und übernahm es 
Otto von den Bylant. 

Der erſte Anfall der Clev'ſchen geſchah mit vielem Gefchrei, 
doch wurde er abgewiejen; fie zogen ſich zurüd mit Hinterlaffung 
von vielen Zodten und Gefangenen und beriethen ſich. Dann 
machten fie einen zweiten Anfall viel heftiger al ven erjten. Dabei 
fielen genannter Scheiffart und Eyl, ferner der Bürgermeifter, Ian 
der Reiche, und 10 bis 12 vom Fußvolk. Die Clev'ſchen wichen 
abermals zurüd, berieihen fich auf’8 Neue und wagten den britten 
Anfall, fie wurden nochmals zurüdgefchlagen und ließen viele Ge- 
fangene, Verwundete und Todte zurüd. Die letteren, zwijchen 50 bis 
60, wurden zu Straelen begraben. Die Gelver’ichen eroberten dabei 
die Wimpel des Clever Herzogs, der Städte Soeft und Wejel und 
mehrerer Heiner Städte. Ihr Haupt-Wimpel trug Johan von Strunde 
(Stründede), NRittmeifter; er wurde gefangen nach Straelen gebracht 
und fein Wimpel in der Kirche von Venlo aufgehangen. 

ALS der dritte Anfall abgewiefen worden war, fam ver Erz- 
bifchof von Köln von einer fernen Anhöhe her mit einem großen 
Haufen gutbewaffneter Bürger aus Neuß, Kempen, Urbingen und 
Zandleuten dem Herzog Adolph zu Hülfe herangefprengt. ALS dieſes 
die Clev'ſchen fahen, nahmen fie in wildeſter Eile theild nach dem 
Lande Berg, theild nach dem Lande Jülich, die Flucht. Der Clever 
Herzog jagte nah Gladbach. Ihm ſetzte der Erzbifchof mit circa 
800 Pferden nad. Auch die NRittmeifter Derif von der Horjt und 
Johan von Rofjum mit ihren Reutern folgten den Fliehenden auf 
dem Fuße. Der Erfolg war für feine Zeit groß. Bei den drei 
Anfällen waren faft alle Cleve'ſchen Rittmeiſter unſchädlich gemacht, 
vier davon, die von Udem, Gennep, Kranenburg und Johann von 
Stründede waren gefangen und zwei, nämlich ein zweiter Rittmeifter 
von Udem und von Kranenburg waren getöbtet. Ueberhaupt, jchreibt 
der Berichterftatter, machten bei dieſen Anfällen die Geldner'ſchen 
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300 Gefangene, worunter 50 Ritter und Knechte. Unter den Ge- 
fangenen nennt er: den Graf Wilhelm von Limburg und feinen 
Bruder Diedrich, den Herrn von Alpen, den Amtmann von Kranen- 
burg Yohan von der Horft, den Hofmeifter des Erzbijchofd von Trier 
Johan von Yenburg, den Hauptmann Henri Drofte aus dem 
Münfterlande, einen Ritter von Palant, einen von der Rede aus 
der Grafihaft Mark, ferner Henrih von Djenbrüge, Sander von 
der Empel, Reynke von Holthufen, Bernd von Oy, Diedrid ten 
Hoven, Gysberts Sohn, Friedrich von Mudersberg(badh). Getödtet: 
die Grafen von Neuenar und Rundel, der Herr von Alpen, Johan 
von Rechede, Zohan von ber Horft. Auch jagt er, daß unter ven 
Gefangenen viele Unterfaffen der Grafen von Virneburg und von 
Valkenburg gewejen jeieit. 

Ueber ven Yunder Friedrih von Egmont berichtete der Graf 
Wilhelm won Limburg, der wegen Verwundung in die Gefangenjchaft 
gerathen war, daß er ihn habe fallen, aber aus dem Gefechte 
wegtragen gejehen. 

Ueber die Rejultate der Verfolgung des Herzogs von Cleve 
hatte der Berichterftatter noch feine Nachrichten, er fagt nur, daß 
ftündlich neue Gefangene eingebracht würden. 

Die Gelverichen hatten ebenfall® viele Verwundete und Todte, 
aber feiner von ihnen war gefangen genommen. Der Herzog jelbit 
war verwundet; ein Pfeil war durch jein Bein gejchoffen und am 
Arme hatte er eine Wunde. Soweit der Berichterjtatter. 

Was dem Herzog Aoolph bejondere Ehre macht, war, daß er 
ben Sieg fofort benugte, feinen trefflichen Yanpproften, Johan Momm 
von Kell, aus der Gefangenjchaft zu löſen; diefer lag noch bei dem 
Sculteis zu Cleve in Banden und wurde Junker Diedrich von Lym— 
burg dahin beorbert, um feine Befreiung (durch Gefangenen-Austaufch) 
zu bewirken, was auch, wie die weiteren Verhandlungen beweijen, voll- 
ftändig gelang. 


Fortſetzung folgt im nächjten Band. 


vo. 
Kin Cleviſches Fürſtengemälde. 


Im Schloſſe Schwarzenberg bei Markt-Scheinfeld im Kreiſe 
Mittelfranken des Königreichs Bayern befindet fich ein altes Del- 
gemälde, welches im Borbergrunde ſechs fürftliche Perfonen neben- 
einander zeigt und nach archivaliichen Notizen im 17. Jahrhundert 
duch Graf Johann Adolf von Schwarzenberg’ aus Norddeutſchland 
in das Stammſchloß gebracht worden ift. Wie fich aus einer von 
dem Fürſtlich Schwarzenbergifchen Archiv » Affeffor, Herrn Anton 
Mörath zu Schwarzenberg gütigft bierher mitgetheilten Photographie 
des Gemäldes ergeben hat, ift dafjelbe identisch mit dem Bilde ver 
Cleviſchen Herzoge, welches im Rathhauſe zu Cleve, als Theil des 
ſtädtiſchen Muſeums dafelbft aufbewahrt wird. Anderweitige Copieen 
diefes Bildes befigen dem Vernehmen nach noch verſchiedene Cleviſche 
Städte, wie Emmerich, Calcar und Wejel, jo daß die Vermuthung 
nahe liegt, daſſelbe jet feiner Zeit gleichjam als ein officielles und 
allgemeines Erinnerungszeichen gefertigt und vervielfältigt worden, 
jei e8 als Geſchenk der Landesregierung oder um jeitend ber fürjt- 
lichen Behörden und ftädtifchen Gorporationen gewifjermaßen einer 
Ehrenpflicht zu genügen. Da indeffen über Entjtehungszeit, Ver— 
anlaffung und Verbreitung des Gemäldes archivalifche Nachrichten 
nicht vorliegen, müffen wir uns hier darauf bejchränfen, aus jenem 
jelbft die Anhaltspunkte zu feiner Erklärung und näheren Bejtimmung 
zu entnehmen. 

Das Bild zeigt und im Vordergrunde die Cleviſchen Herzoge 
von Adolf I. bis Johann Wilhelm, und zwar von links nach rechts 
juerjt den von König Sigismund 1417 zur Herzogswürde erhobenen 
Adolf (1394—1448), dann deſſen Sohn Johann I: (1448—1481), 
und weiter in birecter Folge von Vater und Sohn Yohann II. 
(1481— 1521), Sohann ILL (1521—1539), Wilhelm ILL (1539 bis 
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1592), und Johann Wilhelm, den Letzten des Märkiſch-Cleviſchen 
Hauſes (1592— 1609), im Hintergrunde dagegen die Stabt Cleve 
als Hauptftadt und Nefidenz des Herzogtums mit dem Schlofje 
auf und nächſt den Hügeln recht und der zweithürmigen Stifts- 
firche links; darüber erjcheint links das Cleviſche, rechts das Mär: 
fiihe Haus- und Yandeswappen. Bon den Herzogen find Adolf in 
fnieender Stellung mit gefalteten Händen, Johann I. gleichfalls 
betend, Johann II. und III. ſowie Wilhelm III. mit bemonjtrirend 
erhobenen Fingern dargejtellt, in unverfennbarer Copie nach Älteren 
Einzelportraits. Nimmt man hinzu, daß auch die Figur Johann 
Wilhelms ( 25. März 1609) mit Darjtellungen aus feinen letten 
Lebensjahren übereinftimmt und nicht minder das Bild Wilhelms III. 
die getreue Copie eines Gemäldes aus der fpätejten Leidenszeit dieſes 
ichwergeprüften Fürſten ijt, jo wird man faum Bedenken tragen 
dürfen, die Entjtehung ded Gemäldes der Zeit nach dem Ableben 
des letten Sproſſen aus dem alten Märkiſch-Cleviſchen Regenten— 
hauſe zu vindiciren. Zum Andenken an dieſes gefchaffen und ver- 
breitet, gelangte bafjelbe in einer feiner Ausfertigungen höchſt wahr: 
icheinlih in den Beſitz des Grafen Adam von Schwarzenberg, 
während er als Brandenburgijcher Statthalter in Cleve (ſeit 1612, 
beziehentlich 1616) fungirtee Nach freundlicher Mittheilung des 
Herrn Archiv-Affeffors Mörath ift tiefes Exemplar nunmehr auf 
Anordnung Seiner Durchlaucht des Fürften Johann Adolf II. 
zu Schwarzenberg von dem Hijtorienmaler Leimgrub zu Würzburg 
funftgerecht vejtaurirt worden, zur Nacheiferung hoffentlich für die 
übrigen Befiter von Ausfertigungen des nämlichen Bildes. 
W. H. 


VIII. 
Bücher-⸗Anzeigen. 


Chronik der. Bürgermeiſterei Kronenberg. Heraus— 
gegeben von J. Holtmanns, A. Herold und C. Caſſel, Lehrer 
in Kronenberg. Selbſtverlag der Herausgeber. Remſcheid, Buch— 
und Steindruckerei von L. v. Bukowski, 1877. II. u. 280 ©. 8°. 

Wer fih über die Vergangenheit der topographifch wie ge- 
ichichtlich mit Elberfeld fo nahe verbundenen Bürgermeifterei Kronen- 
berg orientiren will, wird in der vorliegenden Schrift reiches Material 
und vieljeitige Belehrung finden. Die Herausgeber haben fich 
angelegen fein lafien, das mit großem Fleiße und liebevoller Hin- 
gebung an den Gegenftand Gejammelte jo genau und vollftändig 
wie irgend möglich zufammenzuftellen und man wird nicht leicht ein 
irgendwie bedeutſames Vorkommniß in der gejchichtlihen Entwicklung 
Kronenbergs vermiffen, das in dem Buche nicht aus jchriftlicher 
ober miünplicher Ueberlieferung die gehörige Berücfichtigung gefunden 
hätte. Indem wir bier die Beziehungen, welche SKronenberg mit 
ber alten Burg und Herrlichkeit Elberfeld jowie mit der Pfarrfirche 
dajelbjt verknüpfen, als befannt worausjegen, ſei nur noch erwähnt, 
daß die Schrift, nach einer phyfiographijch-jtatiftiichen Skizze (Seite 
1—16) zunächſt die Gejchichte der bürgerlichen Gemeinde (Seite 
16—118), fodann, neben einem NRüdblide auf die Firchliche Ver: 
gangenheit Kronenbergs bis zur Reformation, die Schiefjale der drei 
firhlihen Gemeinden, der reformirten, lutheriſchen, beziehentlich 
evangelischen und römijch-katholiichen (Seite 119—211), viertens die 
Schulgeſchichte, unter bejonderer Berüdfichtigung ſämmtlicher älterer 
und neuerer Schulanjtalten der Bürgermeifterei behandelt und zum 
Beſchluß fünftens Localjagen, einjchlieglich des vom Prediger Aſchenberg 
erfundenen Nonnenraubes, jechstens ein Verzeichniß befannterer Per: 
jonen, die in Kronenberg geboren und ſpäter dort oder anderwärts 
zu Amt und Würden gelangt find, nebjt kurzer Angabe ihrer Yebens- 
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jtellungen u. ſ. w., fiebentens und achtens endlich einige poetiſche 
Proben des Kronenberger Dialekts fowie genealogifche Notizen über bie 
Familie Wüften oder von Wüſten enthält. (S.211— 278.) Möge 
bie auch außerhalb des engeren Kreifes, dem fie zunächit gewidmet 
it, beachtenswerthe Monographie hierdurch den Freunden biftorijcher 
Geſchichtsforſchung, auch zur Nacheiferung, beftens empfohlen fein. 


Beschrijving der vroegere Nederlandsche Ge- 
meentezegels in het Rijks-Archief en ook elders be- 
waard, benevens der buitenlandsche in het Rijks-Ar- 
chief berustend. Uitgegeven op last van Z. E. den Minister 
yan Binnenlandsche Zaken. 's Gravenhage, bij Martinus Nyhof, 
1878. VII. und 139 S. S. 890, 

ALS erite Abtheilung einer von dem hochverdienten Director des 
Königlich Nieverländifchen Reichsarhivs, Herrn Dr. 8. Ph. C. van 
den Bergh beabfichtigten Bejchreibung der Siegelfammlungen im Haag, 
zu welchen ver Sammelfleiß des Geldrifchen Hiftorifers van Spaen- 
Lelecq einft den Grund gelegt, behandelt der vorliegende Band nad 
der alphabetischen Folge der Ortjchaften über 800 Siegel veu 
Städten, Dörfern, Herrjchaften und Diftrikten ver elf Provinzen des 
Reiches aus dem 13. bis 18. Jahrhunderte, welche theild in 
Driginalwachsfiegeln dem Haager Keichsarchive angehören, theils in 
Lad- oder Gypsabdrücken oder auch im Abbildungen dem Herrn 
Herausgeber vorgelegen haben, beziehentlih ihm durch die Archivare 
und die Königlichen Commiffarien in den Provinzen, durch Gemeinde: 
Berwaltungen und Private mitgetheilt worden find, Dem Verzeich— 
niffe diefer reichhaltigen, jchon der manchen einft Cleviſchen, Preußiſch— 
Geldriſchen oder Jülich'ſchen Orte wegen (wie Arcen, Gennep, 
Gülpen, Huiffen, Kefjel, Ravenftein, Sittard, Urmond, Zevenar) den 
Niederrheiniſchen Forjcher interefjirenden Sammlung reiht fich zunächſt 
(S. 124—127) eine nady den Provinzen gruppirte Ueberficht der 
vorkommenden Ortfchaften und ſodann im Anhange das Verzeichnik 
der im Neichsarchive bewahrten ausländischen Gemeindefiegel (Seite 
128- -139) an. An deutjchen, insbejondere Niederrheiniichen Siegeln 
find dort demzufolge in Wachsabdrüden meift des 15. und 16. 
Jahrhunderts vorhanden 25 Cleviſche (von Bislich, Büderich, Dint- 
laken, Dornid in der Hetter, Drevenad, Emmerich (2 Siegel von 
1343 und 1469), God, Ginderih, Hau, Calcar, Kellen, Cleve, 
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(4 Siegel von 1347, 1357, 1504, 1529), Granenburg, Mehr, 
Rindern, Ningenberg, Sonsbeck (2 Siegel von 1473 und 1530), 
Weſel, (2 Siegel), Xanten, Zifflich, ferner einige Gelprifche und 
Jülichſche von Erfelenz, Geldern, Straelen, Vierſen, Wachtendond, 
Düren, Grevenbroich, Yülich, Niveggen,) endlich Siegel von Hanſe— 
jtäbten, wie Danzig, Hamburg, Stralfund, Wismar u. a. m. Belgien 
ift Schließlich durch 25 Ortjchaften mit zufammen 27 Wachsfiegeln 
des 14. bi8 16. Jahrhunderts vertreten. Daten, figürlihe Dar- 
ftellungen, Umfchriften und Durchmeffer der Siegel find überall 
jorgfältig angegeben, nicht minder die Art und Weife der Ueberliefer- 
ung (ob in Original oder Copie, Wachs, Gyps oder Lad) und ber 
Aufbewahrungsort. Möge der jehr brauchbare Katalog, welcher von 
ben vier Abtheilungen der Siegeljammlung des Haager Reichsarchivs 
— den Giegeln 1. von Kirchen und Firchlichen Perjonen, 2. von 
Gemeinden und Dijtrieten, 3. von Fürften, 4. von Familien — 
nunmehr die zweite volljtändig enthält, bald weitere Fortſetzung und 
die verdiente Beachtung und Nachahmung auch bei uns in Deutjch- 
land finden! 


Hermann von Wied und fein Reformationsverjud in 
Köln. Ein Beitrag zur deutjchen Neformationsgefchichte von Dr. 
C. Barrentrapp. Xeipzig, Verlag von Dunder und Humblot, 
XIII, 280 und 136 ©. gr. 8. 

Eine auf den gründlichiten und umfajjendften Studien beruhende, 
in Bezug auf die Auffaffung und Darftellung der reformatorifchen 
Bewegung am Niederrhein, die fich eine Zeit lang vorzugsweile an 
den Namen des Kölner Erzbiichofs Hermann V. aus dem Haufe 
Wied (1515-—1547, * 15. Auguft 1552) fnüpfte, geradezu Epoche 
machende Arbeit. Gründe und Verlauf des hochbedeutfamen Dra- 
ma’s, in bejjen Mittelpunft von 1543 bis 1547 die ehrwürdige 
Gejtalt des greifen Kirchenfürjten tritt, Hat der Herr Verfaffer mit 
großer Klarheit und Afribie aus einer Fülle neuen und werthvollen 
Material® heraus und mit jcharfer, exracter, oft überrajchende 
Schlaglichter bietender Charafteriftif der Perſonen und Dinge darge 
jtellt. Jeder, der ſich mit deutſcher und zumal rheiniſcher Refor— 
mationsgejchichte beichäftigt, wird aus dem vorliegenden Werfe reiche 
Belehrung und Förderung gewinnen. Dasjelbe zeigt, wie und 
warum der Reformationsverfuch des Kölner Erzbiichofs jcheiterte: 
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nicht etwa wegen bes einträchtigen Widerftandes des mit feinen 
Geiftlichen verbundenen Volkes oder wegen der überlegenen Reinheit 
und Tiefe der fittlich-religidfen Principien der Gegner, vielmehr die 
Verfaffungsverhältniffe des heiligen Römiſchen Neiche® und feiner 
Glieder, das Einfchreiten des ausländiſchen Trägers ver beutjchen 
Krone, die Kurzfichtigkeit und Zaghaftigkeit der deutjchen Protejtanten, 
ber Mangel an Kraft und Muth insbefondere auch bei Hermann V. 
und deſſen nächjten Freunden, das waren die Gründe, denen Rom 
im Vereine mit feinen treuen Anhängern in Köln den Sieg ver: 
dankte. (S. 280). Hierin liegt, wie der Hr. Verf. zum Schluffe 
bemerft, für uns Deutjche von heute die tröftende, noch mehr bie 
mahnende Kraft der Gejchichte Hermanns von Wied. Der hödhjit 
interefjante Stoff ift jo gruppirt, daß die erjte, darjtellende Abthei- 
lung nach einer Einleitung über die Bedeutung der Gefchichte Her: 
manns V. und die Entwidlung des Erzſtifts von Arnold II. 
(1151—56) bis auf Hermann von Wied (S. 3—34) im erjten 
Gapitel (S. 35—124) die Zeit Hermann’8 bis 1542, im zweiten 
Capitel (S. 125—218) Buter und Melanchthon in Bonn und 
Hermanns Reformationd: Bedenken von 1543, im dritten Capitel 
(S. 219— 280) die Bedrohung und Abſetzung des Erzbiichofs be- 
handelt. Die zweite Abtheilung dagegen, Quellen und Erörter- 
ungen betitelt, vereinigt (S. 1—123) eine Reihe wichtiger Docu- 
mente, bie der Hr. Verf. aus den von ihm bemußten Archiven 
geichöpft hat. Nachträge, ein chronologijches Verzeichniß ver abge: 
fürzt angeführten handjchriftlichen und gedrudten Quellen und Bear: 
beitungen und ein alphabetiiches Perfonenverzeichniß folgen zum 
Schluſſe (S. 124 136), während auch die Borrede (S. VI—VII) 
über die benugten Archive und DBibliothefen Auskunft giebt. Wir 
zweifeln nicht, daß die vortrefflicde Schrift auch unter den Mit: 
gliedern des Bergiſchen Geſchichtsvereins, für welche dieſe kurze 
Anzeige zunächjt beftimmt ift, manche Xejer und Freunde finden werde. 
X. 


IX. 
Beridt. 


Unfer letter Bericht vom März 1876 erjchien im 11. Band 
der Zeitjchrift. Seitdem find die regelmäßigen Sigungen des Ber: 
eins im Konferenzzimmer des Gymnaſiums (von Nov. 1876 ab in 
dem neuen Xofale vesjelben am Döppersberg), und zwar an jedem 
2. Freitag eines Monats, abgehalten worden. Ueber einen Zeil 
berjelben ward im Täglichen Anzeiger Bericht abgejtattet. Der 
Lofalverein in Barmen batte am 23. Juni und 18. Auguft 1876, 
am 25. Yuli 1877 und am 27. Yuni 1878 feine 19., 20., 23. 
und 26. Sikung auf Riefcheid, dem Gute der Herrn Werth bei 
Barmen, die übrigen im Sale des evangelifchen Bürgervereins, und 
jwar die 21. am 6. Nov. 1876, die 22. am 26. Febr. 1877, bie 
24. am 26. Nov. 1877, die 25. am 11. Febr. 1878, die 27. am 
11. Nov. 1878. Im den leteren behandelte Herr Adolf Werth bie 
Barmer Geſchichte des 17. und 18. Jahrhunderts, und die Gejchichte 
der Amtejchule von 1579 an. Bericht darüber erfchien im Barmer 
Anzeiger, teilweife auch in der Rheiniſch-Weſtfäliſchen Poft. 

Die Zeitjchriften der mit uns im Austaufch ftehenden Hiftorijchen 
Bereine, jowie die Folianten der Vereinsbibliothef, find im 
Bibliothefzimmer des Gymnaſiums aufgejtellt; die übrigen Bücher 
befinden fich in der Wohnung des Herrn Paſtor Krafft. 

Bon der Bereinszeitfchrift ijt der 12. und 13. Band für 
die Jahre 1876 und 1877, unter der Redaktion des Herrn Archiv: 
rat Dr. Harleß und des Unterzeichneten, erjchienen; mit dieſem 
Berichte wird der 14. Band für 1878 ausgegeben. Auch von dem 
15. Band ift bereits ein Zeil im Drud vollendet. 

Bon den Ehrenmitgliedern ftarben: Prof. Baum in Straß: 
burg Staatsminijter a. D. Dr. Morig Auguft von Bethmann-Holl— 
weg (T 14. Yuli 1877), Geh. Regierungsrat und Oberbibliothefar 
Dr. ©. 9.3. Berg (7 7. Dft. 1876) und Groen van Prijterer 
(T 19. Mai 1876); von ven forrefpondierenden Mitgliedern: 
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Arhivar Dr. Kriegk in Frankfurt a. M. (7 28. Mai 1878), Dr. 
Rein, pen. Direktor der Realſchule zu Krefeld (7 7. Dft. 1876), 
Friedrih Woeite in Iſerlohn (F 7. Yan. 1878*) und Prof. Dr. 
A. Wolters in Halle (FT 29. März 1878); von den ordent- 
lihen Mitgliedern: Prof. Dr. Ch. Clauſen, Gymnafial-Ober: 
fehrer in Elberfeld (F 3. Ian. 1877), Generalfuperintendent Dr. 
Eberts in Koblenz (F 18. Oft. 1876), Geh. Kommerzienrat 
Gebhard in Elberfeld (+ 7. Oft. 1876), W. Molineus in 
Barmen (F 1. Aug. 1878), Yulius Möller in Elberfeld (7 10. 
Suni 1877), 8. Th. vom Rath in Duisburg (F 25. Nov. 1875), 
dr. Schmidt in Barmen (7 8. März 1878), H. Zapp in Elberfeld 
(7 25. Yan. 1877) und Graf Ernit v.d. Schulenburg auf Haus Defte. 
Elberfeld im Nov. 1878. Crecelius. 


Dr. theol. Yohann Wilhelm Baum, 


geboren am 6. Dez. 1809 zu Flonheim (im damaligen franzöfischen 
Departement Mont-Tonnerre, jest in Rheinheſſen), wo feine Eltern 
eine Delmüle bejaßen, fam als Knabe nad Straßburg zu jeinem 
Dheim, dem Pfarrer Heffel, bejuchte dort das Gymnaſium umd 
ftubierte darauf Theologie. In den Yahren 1835 —1844 war er 
Vorſteher des theologischen Studienftiftes St. Wilhelm, jodann 
Vikar und jeit 1847 Pfarrer zu St. Thomä, nad dem Tode des 
Pfr. Braunwald Präfident des Konfiftoriums; zu gleicher Zeit war 
er Religionslehrer am Gymnaſium, Profeffor der alten Yiteratur 
am Seminar, alddann Profefjor der praftiichen Theologie an der 
Fakultät. Im Jahre 1864 ernannte ihn die Univerfität in Zürich 
honoris causa zum Doftor der Theologie. Die legten Jahre 
waren durch Krankheit getrübt. Auf der Heimfehr von einer Er: 
holungsreife in der Schweiz wurde Baum im Spätjahr 1873 von 
einem Schlagfluß getroffen, welcher ein allmähliches Abnehmen der 
Körper: und Geiſteskräfte herbeiführte. Erſt am 29. Dftober 1878 
befreite ihn der Tod aus diefem traurigen und hoffnungslojen Zuftand. 

Der Verewigte entfaltete eine umfafjende jchriftitelleriche Tätig: 
feit; e8 find 22 größere over Fleinere Schriften von ihm im Drud 
erichienen, von welchen die wichtigeren bie folgenden find: 1. ver 
Methodismus, 1838. 2. Yambert von Avignon, 1840. 3. Theodor 
Beza, 1843— 1852. 4. 3. Georg Stuber, 1846. 5. Denkwürdig— 


9 Ueber ihn wird der nächſte Band unſerer Zeitſchrift einen ausführlichen 
Nekrolog bringen. 
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feiten D’Aubigne’s, 1854. 6. Ueber den hriftlichen Religions-Unter- 
richt, 1854. 7. Capito und Bußer, 1860. 8. Jakob Sturm, 1870. 
Mit feinen Kollegen, den Straßburger Profefforen Cunitz und Neuß, 
arbeitete er mehrere Yahre lang an der Herausgabe der Werfe 
Calvins im Corpus Reformatorum. in bejonderes DVerbienft um 
die Gefchichte der Reformation im Allgemeinen und insbejondere 
bie ver Elſäßer Reformation erwarb er ſich durch Anfertigung und 
Sammlung einer großen Anzahl von Abjchriften und Auszügen aus 
bandfchriftlichen Urkunden, Briefen zc. der NReformationgzeit, welche 
nah jeinem ausdrücklichen Willen der Landes: und Univerfitäts-Bi- 
bliothef zu Straßburg einverleibt werden jollen. 

(Nah dem Nekrolog im Evangelifch-proteftantiichen Kirchenboten 
für Eljaß-Lothringen 1878. Nr. 45.) 


Dr. Johaun Chriftoph Heinrih Klanjen, 


geb. den 15. Nov. 1806 zu Ratingen bei Düffelvorf, erhielt den 
eriten wifjenjchaftlichen Unterricht von feinem Vater, der in Ratingen, 
darauf in Neuß und zulegt in Thalfang im Hunsrück evangelifcher 
Geiftlicher war, abfolvierte von Herbſt 1822 bis Dftern 1825 das 
Gymnaſium zu Soeſt, jtudierte zu Göttingen und Bonn von Oftern 
1825 bis Herbit 1829 Philologie und Gefchichte, bejtand im Herbit 
1829 zu Bonn das Staatderamen, promovierte in Göttingen und 
leitete das gejeßliche Probejahr an dem Gymnaſium zu Bonn bis 
Herbjt 1830. Bon da ab’als Hilfslehrer am Gymnafium zu 
Düfjelvorf tätig, erhielt er im Mai 1832 feine Berufung an das 
Öymnafium in Elberfeld, dem er bis zum Tode feine Kräfte widmete. 
Seine definitive Anftellung als erjter Gynmajiallehrer erfolgte am 
16. November 1834, die Ernennung zum eriten Oberlehrer am 21. 
Auguft 1845. Unter vem 2. März 1854 wurde ihm der Titel 
eines Königlichen Profefjors erteilt. 

Noh am vorlegten Tage des Jahres 1876 war er in ber 
Schiülerbibliothef des Gymnaſiums mit Ordnungsarbeiten bejchäftigt, 
Tags darauf rührte ihn ein Schlag, ver am 3. Ian. 1877 feinem 
Yeben ein Ziel fette. 

Gleich nach dem Tode Cſauſens vereinigte fich eine Anzahl 
von Freunden und alten Schülern desjelben, um das Andenken an 
jeine vieljährige und umfafjende Wirkfamfeit am hiefigen Gymnaſium 
lebendig zu erhalten. Die reichlichen Beiträge, welche zu dieſem 
Zwede flojjen, machten es möglich, daß für die Aula des Gymnaſi— 
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ums eine Marmorbüſte von der Meiſterhand Afingers beſchafft und 
die beſonders in Geſchichte und deutſcher Literatur gut ausgeſtattete 
Bibliothek des Verewigten für dieſelbe Anſtalt angekauft werden 
konnte. Am 26. Febr. 1878 fand die feierliche Uebergabe der 
Büſte Clauſens, ſowie der gleichzeitig im Auftrag desſelben Comites 
von Afinger angefertigten Büfte Bouterwels, in ver Aula des 
Gymnaſiums ftatt. Die hierbei von den Herren Dr. A. Frowein 
und Gymnaſialdirektor Prof. Dr. D. Volkmann gehaltenen An- 
iprachen find in der Efberfelvder Zeitung vom 27. Febr. er 
ichienen. 

Im Drud hat El. veröffentlicht: 1. Pindarus der Lyriker, 
Einleitung (im Brogr. des biefigen Gymnaſiums v. 1834). 2. 
Gedächtnisrede auf den Tod des hochſeligen Königs Frievrih Wi 
helms III. 1840. 3. Ueber das Nibelungenlied (im Progr. des 
Gymn. von 3841). 4A. Theologumena Pindari 1yriei. Pars 
prior (im Progr. des Gymn. von 1854). 


Dr. theol. Heinrih Eberts. 


wurde am 21. März 1806 zu Sreuznach geboren, wo fein Vater, 
Karl Eberts, Pfarrer ver reformierten Gemeinde war. Seine Mutter, 
eine geborne de Pr&, ftammte aus einem edlen franzöfifchen Ge 
jchlechte, das einft aus Franfreich vertrieben in der Pfalz gaftlihe 
Aufnahme gefunden hatte. Schon frühe wurde in dem Knaben, 
dem mittleren von drei Söhnen, von Seiten des Vaters und Wr 
Mutter jener ernfte, jtreng wahrbafte und tief religiöſe Sinn gewedt 
und gepflegt, welcher den Grundzug feines Wejens bildete. Deu 
Gymnaſialſtudien konnte E. in feiner Vaterſtadt obliegen, indem bie 
preußiſche Regierung bald nach der Befigergreifung im Jahre 1815 
dort ein Gymnafium errichtete. Im Oftober 1826 bezog er die 
Univerfität zu Bonn, um Theologie zu ftubiren. Die theologiide 
Fafultät beftand aus einer Reihe von ausgezeichneten, im gan 
Deutjchland befannten Gelehrten: es waren Nisich, Lücke, Giejeler, 
Sad und Augufti feine Lehrer. Auch bei Männern, wie Brantis, 
Schlegel, Hüllmann, Welder u. A. war er ein fleißiger Zubörer. 
Nach zweiährigem Aufentgalt in Bonn begab fih E. nad Heidel— 
berg, wo ihn ber durch feine pädagogiſchen Schriften befannte Theo— 
loge Schwarz und Abegg (mit diefem war er verwandt) beſonders 
anzogen. Nachdem er 1830 zu Koblenz die erjte theologifche Prüfung 
beftanden, wurde er bald, anfangs proviforifch und jpäter definitiv, 
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als Rektor und 2. Prediger der evangelischen Gemeinde zu Eaftellaun 
auf dem Hunsrüd angeftellt. Hier blieb E. (1831 beſtand er bie 
2. Prüfung pro ministerio), bis er 1834 als 3. Pfarrer in feine 
Vaterſtadt Kreuznach berufen wurde. Er rüdte dort allmählich in 
die 1. Pfarritelle vor, erteilte bi8 1842 auch den Religionsunterricht 
am Gymnaſium, war von 1842 an Superintendent der Kreisſynode 
Kreuznach und Schulinjpeftor. In Folge der mannigfachen Tätig- 
feit in dieſen verjchievenen Aemtern machte fich eine Abnahme der 
Gejundheit fühlbar, und fo war e8 ihm erwünfcht, als er 1856 als 
Pfarrer in dem freundlichen Dorfe Rorheim bei Kreuznach in jtillere 
und einfachere Verhältniffe eintreten konnte. Aber ſchon im folgen: 
den Jahre wurde er an bie Stelle des Dr. Groos ald Rat in das 
Königl. Konfiftorium der NRheinprovinz berufen; auch befleidete er 
von 1858—62 die Stelle eines evangelischen Geiftlichen Rates bei 
der Regierung zu Koblenz. Seine Befähigung für firchliche Ver— 
waltung hatte bereit® vie rheiniſche Provinzialiynode durch feine 
Wahl zum ftellvertretenden Affefior 1853 und zum wirflichen Ajjejfor 
1856 anerfannt. Am 8. Febr. 1860 ftarb der Generaljuperinten- 
dent Dr. Schmidtborn an einem Schlaganfall, deſſen Nachfolger 
Dr. Wiesmann war in diefer Stellung nur bis zum 10. Aug. 1862, 
worauf Eberts unter großer Teilnahme ver rheiniſchen Provinzial: 
firhe im Nov. 1862 Generaljuperintendent wurde. In jeiner 
Amtsführung war es hauptfächlich vie lautere, ernfte und milde 
Perjönlicheit, durch die er wirkte. Seine edle Geftalt und jein ent- 
ſchiedenes Auftreten machten, ohne daß er es beabfichtigte, den Ein- 
drud der Würde. Auch fühlte man jofort, wenn man ihm nabe 
trat, das Wolwollen und die herzliche Teilnahme hindurch, die er 
namentlich allen denen jchenkte, welche jeinen Nat begehrten. Seine 
oft leidende Geſundheit machte es ihm freilich nicht immer möglich, 
perjönlih in die Verhältniffe jo einzugreifen, wie er es wünjchte. 
Als Schriftjteller ift Eberts unferes Wiffens nicht hervorgetreten. 
Die evangelifch:theclogiiche Fakultät zu Bonn erteilte ihm 1865 vie 
theologiſche Doftorwürde ald „einem Manne ausgezeichnet durch 
Lauterfeit der Gefinnung, Würde und Mäßigung, erprobt in der 
Berwaltung der Heiligtümer des Glaubens und von bewährter Weis- 
heit in ver Leitung der Firchlichen Angelegenheiten.” Mit großer 
Beicheidenheit ſprach er fih auf der Provinzialiynode von 1865 
über dieſe Auszeichnung aus. Ueberhaupt war er nach allgemeinem 
Urteil von dem in höheren firchliden Sphären oft waltenden Ehr— 


236 


geiz frei, feine Demut war eine ungeheuchelte und herzliche, wie ihm 
denn alles Scheinwejen und alles Gepränge in Worten und Taten 
jehr zuwider war. Im Beziehung auf feine theologiiche Stellung 
war er dem pofitiven Benfentnis der evangelifchen Kirche angehörig. 
Glaube und Geduld aber wurden gegen den Abend eines Lebens 
jehr geprüft. Ein fchon feit Jahren vorhandenes Herzübel nahm 
im Frühjahr 1876 eine bevenflihe Wendung und verurjachte qual- 
volle Wochen und Monate. Nach einem ftarten Anfall, als vie 
Sewißheit des nahen Todes ihn erfüllte, hat er feiner Gattin, 
Augufte geb. Penjerot (mit ver er erjt in feinem 42. Lebensjahre 
in vie Che trat), ein Abſchiedswort diktiert, welches auf feinen Wunſch 
bei der Beerdigungsfeier verlefen worden iſt. Bei dieſer bielt fein 
Freund und Amtsgenoſſe, Herr Oberkonfiftorialrat Dr. Ball, eine 
Anſprache im Haufe am die Hinterbliebenen, die Leichenpredigt in 
der Florinskiche der Provinz: Synodal: Präfes Herr Dr. Nieven 
(jpäter ſeit April 1877 Nachfolger des Berjtorbenen). Am Grabe 
ſprach der Pfarrer der evangelifchen Gemeinde zu Koblenz, Herr Link. 

(Nach den eigenhändigen Aufzeichnungen des Berewigten im 
Album des Vereins und der Deukſchrift „Zur Erinnerung an Dr. 
th. Heinrich Eberts, Gen. Sup. der Rheinprovinz, Koblenz 1876.) 

K. Krafft. 


Franz Joſeph Gebhard, 


geb. zu Oberingelheim in Rheinheſſen am 23. Febr. 1801, widmete 
ſich dem Kaufmannsſtande und ſiedelte im Auguſt 1823 nach Elber— 
feld über. Schon von 1828 ab Teilhaber an dem Geſchäft S. 
Leſer, gründete er 1859 das die Fabrikation von ſeidenen, halb— 
ſeidenen und anderen Waren betreibende Haus unter der Firma 
Gebhard & Eo., welches in Krefeld und Berlin Zweigetabliſſements 
einrichtete. Auch am öffentlichen Yeben der Stadt beteiligte er fich 
in hervorragender Weiſe. Bereits in den dreißiger Jahren war er 
Mitglied des Stadtrats und anderer ſtädtiſcher Collegien. Die 
wejentlichjten Verdienſte erwarb er fih um pas hieſige Fönigl. 
Handelsgericht, dejjen Mitglied er jeit 1840 war und dem er von 
1849—1870 als Präjivent vorjtand. Als Anerkennung jeiner 
Wirkſamkeit erhielt G. den Charakter als Geheimer Kommerzienrat 
und den roten Aolerorden 3. Kl. mit dev Schleife. 

(Nach ven eigenen Aufzeichnungen des. Verewigten im Album 
des Vereins.) 
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Dr. Georg Xu wig Krieg, 


geb. zu Darmftadt am 28. Febr. 1805, befuchte von 1815—1823 
das dortige Gymnaſium, ftudierte dann Philologie und Geſchichte von 
Djtern 1823 bis Oſtern 1825 zu Heidelberg, wo Schloſſer und 
Voß die Männer waren, denen er eine folide wifjenjchaftliche Grund- 
lage verdanfte. Dftern 1825 zwangen ihn die Gejege feines Hei- 
matlandes, die Univerfität Gießen zu beziehen. Da jedoch auf 
diefer die Profeffur der Philologie damals unbejegt war und ber 
Profeffor der Gefchichte aus Altersichwäche nicht mehr las, fo ver- 
ließ er Gießen ſchon nach einem halben Jahre wieder, um eine 
Hauslehrerftelle in Frankfurt a. M. anzunehmen. Während ber 
neun Jahre, welche er in dieſem Berufe verbrachte, benußte er bie 
Mufe, welche ihm derjelbe gewährte, zu hiftorifchen, geographifchen 
md ethnographiſchen Studien; auch war er eine Zeit lang zugleich 
als Lehrer an einer Erziehungsanftalt tätig. Im Jahre 1833 ver- 
ihaffte er fich in Marburg bie philofophifche Doktorwürde. Nach: 
dem die Erziehung der ihm anvertrauten Zöglinge vollendet war, 
blieb er in Frankfurt und verwendete feine Zeit teild zur Fertjeßung 
wiſſenſchaftlicher Studien, teil® zu Privatunterricht, teil® zu geogra- 
phifchen, ethnographiichen und gefchichtlichen Vorlefungen. Geographie 
und Ethnographie waren damals ſchon Tängjt die Wiffenjchaften 
geworben, deren Studium er als feinen Lebensberuf anjah. Allein 
er mufte fie mit Widerjtreben zulegt aufgeben, weil ihm Frankfurt 
nicht das nötige Material an Karten und Reifenwerfen darbot. Er 
widmete jich jeitvem allein ver Gejchichte, welche er feit 1856 auf 
das Studium des deutjchen Städteweſens, insbejondere Frankfurts 
beſchränkte. Im März 1848 als Profeffor der Gejchichte am 
Symnafium zu Frankfurt angeftellt, verblieb er in dieſer Tätigfeit 
bi8 1860, wo man ihn zur Ordnung und Leitung des Biftorijchen 
Teiles des ſtädtiſchen Archives berief. Dieje Stellung nahm er ein 
bis zu feiner Penfionierung. 

Außer den in wilfenjchaftlichen und andern Zeitjchriften er: 
ihienenen zahlreichen Abhandlungen hat er folgende felbitindige 
Schriften veröffentlicht: 

1. Deutjches Lefebuch für Kinder von 10—13 Jahren, 2 Teile, 
Sfft. a. M. 1829 (3. Aufl. 1839). 

2. Belehrende Darftellungen für das höhere Yugenvdalter, 
St. a. M. 1831. 
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3. De Maliensibus dissertatio geographica. Francof. 
a. M. 1833. 

4. Das theffaliihe Tempe in geograph. und antiquarifcher 
Hinficht dargeftellt. Yeipzig 1835. 

5. Das Land Otuquis in Bolivia nach einem ODriginalbericht 
des Hrn. Bach bejchrieben. Hfft. a. M. 1838. 

6. Phyfiich-geographiiche Beichreibung der Ebene des untern 
Maind und des anftoßenden Taunus. Frkf. a. M. 1839. 

7. Schriften zur allgemeinen Erdkunde. Lpzg. 1840. 

8. Die Jeſuiten und ihre Miffion Chiquito® in Südamerika 
eine hiſtoriſch-ethnographiſche Schilderung von Bach herausg. von 
Kriegk Lpzg. 1843. 

9. Schloſſer's Weltgeſchichte für das deutſche Volk, unter Mit— 
wirkung des Verfaſſers bearbeitet von Kriegf, 19 Bände Fkft. a. M. 
1844— 1857. 

10. Die Bölferftämme und ihre Zweige nach den neuejten 
Ergebnifjen ver Ethnographie. Frkft. a. M. 1848. 

11. Zur Organifation des Schulweſens, Briefe von E. Kühner 
an Kriegk. Frkft. a. M. 1849. 

12. Ueber die theffalische Ebene, Frankfurter Gymnaſialprogramm 
von 1858. 

13. Frankfurter Bürgerzwifte und Zuftände im Mittelalter. 
Frkft. a. M. 1862 

14. Der Römer und der Kaiſerſaal in Frankfurt a. M., amt- 
(ih für die 1863 im Fkft. verfammelten deutſchen Fürften ausgear: 
beitet und nicht in den Buchhandel gefommen. 

15. Aerzte, Heilanftalten, Geijtesfranfe im mittelalterlichen 
Frankfurt a. M. Frkft. a. M. 1863. 

16. Der Rechtstitel für den ſtädtiſchen Beſitz des Frankfurter 
Stadtwaldes, ein in den Buchhandel gebrachter amtlicher Bericht. 
Stft. a. M. 1867. 

17. Deutjches Bürgertfum, im Mittelalter. Nach urkundl. 
Forfhungen und mit bejonderer Beziehung auf Frankfurt a. M. 
Frkft. a. M. 1868. — Neue Folge 1871. 

18. Gejchichte von Frankfurt a. M. in ausgewählten Dar: 
jtellungen. Frkft. a. M. 1871. 

19. Die deutjche Kaiferfrönung. Hannover 1872 (Sonverab- 
druck aus der Zeitjchrift für deutſche Kulturgejchichte). 
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20. Deutjche Kulturbilder aus dem 18. Jahrh. Nebſt einem 
Anhang: Goethe als Rechtsanwalt. Lpzg. 1874. 

21. Fr. Chr. Schlofjer, ver Gejchichtjchreiber. Oberhauſen 1873, 

22. Die Gebrüder Sendenberg. Eine biogr. Darftellung. 
Ftft. a. M. 1869. 

(Nah der Aufzeichnung des Verewigten im VBereinsalbun.) 


Wilhelm Molinens, 


geb. am 25. Febr. 1840 zu Barmen, bejuchte bi8 1850 die bortige 
höhere Bürgerjchule (Realjchule), empfieng alsdann in Bonn feine 
weitere Schulbildung bis 1857 und trat in diefem Jahre als Lehr- 
ling in das Barmer Gejchäft Molineus & Co. ein. Nachdem er 
1860 in Berlin als einjähriger Freiwilliger gedient hatte, hielt er 
fich einige Zeit im Auslande auf und trat dann 1863 wieder in 
das obenerwähnte Gejchäft ein, deſſen Affocis er 1869 wurde und 
bis zu feinem Tode blieb. Außerdem bekleidete er auch firchliche 
und ſtädtiſche Aemter. 

Die Firma Molineus & Co. gehört zu den älteren Firmen von 
Barmen: außer der Fabrikation von Bändern, Kordeln und Ligen 
in einen und Baummolle läßt fie noch immer leinenen Näbzwirn und 
Spigenzwirn anfertigen, ein Induſtriezweig der bis in die 20er 
Jahre in Barmen jehr bedeutend war, ſeitdem aber durch die Kon- 
furrenz, welche die künſtlich gebleichten und mechanijch verfertigten 
Zwirne Englands und Belgiens machten, faft ganz aufgehört hat. 

(Nah der Selbftbiographie ded DVerewigten im Album des 
Bergifchen Gefchichtsvereing.) 


Johaun Jacob Julius Möller, 
geb. zu Duisburg am 20. April 1793, Sohn des hechverdienten 
Profeffors der Theologie Anton Wilhelm Peter Möller, ver fpäter 
Dber-Eonfiftorialrat in Münfter wurde. Nach Abjolvierung des 
Gymnaſiums widmete er fih dem Kaufmannstande, ließ fich in 
Elberfeld nieder und diente, während einer langen Reihe von Jahren, 
dem Gemeinwol in verjchiedenen firchlichen und bürgerlichen Aem— 
tern, u. A. als Handelsrichter und Vorfigender der Handeldfammer. 
Bom 11. September 1851 bis Anfang Juni 1869 war er König: 
licher Compatronats-Commifjar bei der ſtädtiſchen Schulfommilfion, 
in welcher Eigenfchaft er die Patronatrechte des Staates über das 
biefige Gymnafium warzunehmen hatte. — Der Politif und Poefie 
bat er bejondere Aufmerkfjamfeit zugewendet und ich wiederholt in 
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anonymen Publikationen verſucht, die ſämmtlich den Stempel der 
Genialität an fich tragen. 

(Ans Bouterwel Gejchichte der lateinischen Schule zu Elberfeld 
und des aus diefer erwachlenen Gymnaſiums. S. 194.) 


Dr. Georg Heinrih Jacob Pers, 


geb. ven 28. März 1795 zu Hannover, wurde auf dem Gymnaſium 
feiner Vaterſtadt vorgebilvet und bejuchte von 1813—1816 die 
Univerfität Göttingen, wo er namentlich Gejchichte ftudierte. Er gab 
darauf die „Gejchichte der merovingiſchen Hausmaier (Hannover 1819) 
heraus. Der Freiherr vom Stein, welcher zur Herausgabe ver 
deutſchen Gejchichtsjchreiber des Mittelalters die Gefellichaft für 
ältere deutiche Gejchichtsfunde ind Leben gerufen hatte, veranlafte 
P., diejer beizutreten. Für deren Zwede unternahm B. 1820—1823 
Reifen nach Deftreich, Ungarn, Italien und der Schweiz, jpäter 
nach den Niederlanden, Frankreich und England. Seit 1823 war 
er mit ber Herausgabe der Monumenta Germaniae historica 
betraut und jtand von 1831 ab als Präfident an der Spike ver 
Gentraloireftion der Gejellihaft für ältere deutſche Geſchichtskunde, 
welche Stelle er 1875 niederlegte, ohne jedoch aus der Central— 
direftion auszuſcheiden. Er wurde zuerit 1823 am Archive zu 
Hannover angejtellt, 1827 wurde er Königl. Bibliothefar und Archiv: 
rat daſelbſt, 1830 erjtes Mitglied des neuerrichteten Oberſchul— 
folfegiums, 1832 Hijtoriograph des Welfiichen Haujes. Im Früb: 
jahr 1842 wurde er als Geheimer Regierungsrat und Oberbiblie 
thefar nach Berlin berufen, welche Stellung er bis 1875 einnahm, 
wo er wegen Altersſchwäche zurüdtrat. Er jtarb 7. Oft. 1876 in 
München, wohin er zur Teilnahme an den Sigungen der hiftoriichen 
Kommiffion gereift war. 

Abgejehen von der ſchon oben erwähnten Herausgabe ver 
Monumenta Germaniae, neben welcher eine deutjche Bearbeitung 
der wichtigiten Quellenjchriften (die Gefchichtjchreiber der deutjchen 
Borzeit in deutjcher Ueberjegung, Berlin 1846 ff.) und das „Archiv 
ver Gejellihaft für ältere deutſche Gejchichtsfunde” vom 5—14 
Bande (Hannover 1824—72) unter feiner Yeitung erjchienen, er: 
wähnen wir nur die folgenden Hauptwerfe des Verewigten : 

1. Leben des Minifters Freiheren von Stein, 6 Bde—., Berlin 
1849 ff. 
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2. Leben des Feldmarſchalls Grafen Neidhardt von Gneifenau, 
3 Bde., Berlin 1864 ff. 

(Nah ven Aufzeichnungen des Verewigten im Album des 
Vereins.) 


Joham Theodor vom Rath, 


geb. zu Duisburg 4. Dez. 1808 als ſiebenter Sohn unter 11 
Geſchwiſtern. Nach Abſolvierung des Gymnaſiums ſeiner Vaterſtadt 
gieng er ſchon Oſtern 1825 auf die Univerſität, um Theologie zu 
ſtudieren, er beſuchte während 11 Semefter Bonn und Berlin, beſtand 
die beiden theologiſchen Examina und lebte ald Candidat eine Reihe 
von Jahren in Duisburg. Während diejer Zeit predigte er zwar 
nicht jelten, blieb aber fonjt dem pajtoralen Amte fremd; kurze Zeit, 
von Oft. 1835 bis Juni 1836 erteilte er am Gymnaſium Untericht. 
Dann fahte er den Entſchluß, an der kaufmänniſchen und indujtrielfen 
Tätigfeit feiner Gejchwijter, die in Duisburg eine ausgedehnte 
Zuderraffinerie begründet hatten, fich zu beteiligen. Zunächjt über- 
nahm er vie Leitung einer Zuckerfabrik und Yandwirtichaft in 
Beyen bei Würzburg, kehrte nach ſechs Jahren zurüd und blieb nun un- 
unterbrochen bis zu feinem Tode in Duisburg. Von den kauf— 
männijchen Gejchäften z0g er fich jeit 1863 gänzlich zurüd und 
widmete jeine volle Kraft dem Dienfte der Stadt: in ihrem Intereffe 
hatte er allmählich eine große Reihe von Ehrenämtern übernommen, 
die ihn bei feiner fajt ängjtlichen Gewifjenhaftigkeit ganz in Anfpruch 
nehmen mujten. 

Seine erjte öffentliche Tätigkeit galt der Sonntagsfchule, die 
von 1832 bis 1846 als Privatanftalt ein kümmerliches Dafein 
gefriftet hatte; im legteren Jahre wurde fie von der Stabt über: 
nommen und v. R. zu ihrem VBorftand gewählt. Durch feine 
Bemühungen wejentlich gefördert, hat fie ſich zu einem wichtigen 
jtäptifchen Injtitut entwidelt: fie wurde 1865 zu einer Sonntags: 
und Handwerfer-Fortbildungsjchufe erweitert und hatte Djtern 1876 
gegen 325 Schüler. Beſonders auch feinem Einfluß hatte die Schule 
eine großartige Schenfung zu vervanfen: 1867 überließ ihr vie 
Familie vom Rath das Familien-Stammhaus nebjt angrenzenden 
Grundſtücken und fügte zur Einrichtung und Erweiterung des Baues 
ein Kapital von 10,000 Thalern Hinzu, dann nachträglich 1869 
nochmals 1000 Thlr. zur innern Einrichtung. Auch ift v. R. bis 
zu jeinem Tode ununterbrochen teild Direktor, teils VBorfigender oder 
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Mitglied des Vorftands der Schule geweien. Sodann war berjelbe 
jeit 1857 nach dem Austritt feines älteren Bruders Mitglied der 
Stabtverorbnneten-Verfammlung (auch Beigeordneter) und als ſolcher 
in vielen Kommiſſionen tätig; bejondere Verdienfte erwarb er fich 
um die Armenpflege, er hat diefen Zweig der Verwaltung trefflich 
georonet und bis zu feinem Tode in ausgezeichneter Weije geleitet. 
Auch der Firchlichen Gemeinde diente er eine Reihe von Yahren; jo 
war er früher Mitglied des Presbyteriums und wiederholt Aeltejter, 
und gehörte noch zuletzt der Repräfentation an. 


Es war v. R. eine bejcheidene Natur, die nie öffentliche Aner- 
fennung juchte, ja es vermied hervorzutreten; aber durch feinen 
edlen Gemeinfinn, durch eine nie verjagende Woltätigfeit hat er fich 
in hervorragender Weife in den Herzen feiner Mitbürger ein treues 
Andenken gefichert. 


Biürgermeifter, Beigeorbnete und Stadtverordnete widmeten ihm 
den folgenden Nachruf: 

„Seit 19 Jahren war Herr vom Rath in umunterbrochener 
Zeitfolge Mitglied der Stadt-Verordneten-Verſammlung und Beige: 
ordneter; jeit gleicher Zeit war die Leitung des Armenweſens jeinen 
Händen anvertraut. 


Im Laufe der Jahre wirkte er außerdem mit raftlofem Eifer 
in zahlreichen Kommiffionen, im Waiſenhaus- und Gafthaus-Vor- 
ftande, in der Anleihbe- und Schulventilgungstommijfion, im der 
Finanzdeputation, der Sanitäte- und Armenarbeitshaus:Kommiifion, 
wie in den Vorftänden der Mittel: und Hanpwerferfortbildungs- 


ſchule. 

Mit reichem Wiſſen und durchdringendem Verſtande ausgerüſtet 
griff er in ſeinen zahlreichen Ehrenämtern überall fördernd und 
belebend zum Wole des Gemeinweſens ein. Insbeſondere als 
Chef des Armenweſens verſtand er es, in dieſer ſchwierigen Stellung 
mit ſtrenger Gewiſſenhaftigkeit rückſichtsvolle Milde und menſchen— 
freundliches Erbarmen zu verbinden. — Wir haben einen unerſetz— 
lichen Verluſt erlitten; denn wir haben unfern ebeljten Bürger 
verloren. 

Seine Taten fichern ihm in unferer Stadt ein unvergängliches 
Andenken.“ Dr. Averdunk. 
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Dr. Anton Rein, 


geb. 1. Mai 1804 zu Gera, ftudirte von Oſtern 1822 bis Herbit 
1826 zu Halle; ſeit 1824 Mitglied des pädagogiſchen Seminars 
und wiſſenſchaftlicher Hilfslehrer, jeit Herbit 1826 ordentlicher 
Lehrer am Pädagogium zu Halle, folgte ev 1832 dem Rufe, welcher 
ihm die Leitung der Krefelder Stadtjchule übertrug. Eingeführt am 
3l. Okt. d. J., ftand er 33. Jahr der Anftalt vor, begieng am 
31. Oft. 1857 fein fünfundzwanzigjähriges Jubiläum als Direktor 
der Realjchule und fchied aus Rückſicht auf feine angegriffene Geſund— 
beit Dftern 1866 aus dem Berufe. Seitdem lebte er in wolver— 
dienter Muße in Krefeld. 

Die Ergebnifje feiner vielfachen Studien zur Gefchichte des 
Niederrheins legte der Verewigte in einer Reihe von Programmab- 
handlungen nieder: 1. Beitrag zur Gefchichte der Stadt Crefeld 
und ihrer ehemaligen Befiger der Herren und Grafen zu Moers, 
bis zum Sabre 1600. 1844. 2. Die Namen Salier und Salifchen 
Franken ald Bezeichnungen eines Frankenſtammes. 1846. 3. Gelvuba, 
das heutige Gellep oder Gelb, und die nächſten Nheincaftelle ver 
Nömer. 4. Vier geiftliche Spiele des 17. Yahrhunderts für Char- 
freitag und Frohnleichnamfeſte. Nach einer Handjchrift des ſtädtiſchen 
Archivs zu Uervingen. 1853. 5. Drei Uerdinger Weisthümer aus 
dem Jahre 1454. 1854. 6. Haus Bürgel, das Römifche Burungum, 
nach Lage, Namen und Alterthümern. 1855. 7. Die römifchen 
Stationsorte und Straßen zwijchen Colonia Agrippina und Burgi- 
natium und ihre noch nicht veröffentlichten Alterthümer. 1857. In 
den Yahrbüchern des Vereins von Alterthumsfreunden im Rhein— 
lande veröffentlichte R. u. A. „Die bronzene Gedenktafel des Burg: 
baues zu Kempen“, XLVI ©. 119 ff. 

(Nah der Biographie in der „Feſtſchrift durch welche zu der 
am 1. Oct. 1869 jtattfindenden fünfzigjährigen Gedeuffeier ber 
Gründung der Realjchule zu Crefeld ergebenjt einladet D. E. 
Schauenburg” S. 32.) 


Johann Friedrich Schmidt, 
gebe 11. Febr. 1798 in Sprockhövel (Grafſchaft Mark), meldete 
ſich 1813 nach einer Anſprache des bekannten Profeſſors und damals 
Jägerhauptmanns Heinrich Steffens in Dortmund, dort als ber 
erjte Freiwillige aus der Mark. Steffens hatte nemlich von Blücher 
den Auftrag erhalten von Gießen aus, wohin er nah der Schlacht 
15* 
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bei Leipzig mit dem Hauptquartier ber Armee vesjelben gekommen 
war, nach Weftfalen zu reifen und bort für die Erhebung des 
Bolfes und die völlige Neinigung des Yandes von franzöfiichen 
Corps zu wirfen. Er war zuerjt in Arnsberg und Hanım erjchienen 
und hielt fich darauf längere Zeit in Dortmund auf. Ueber vie 
oben erwähnte Anſprache erzählt Steffens in feiner Biographie 
(Was ich erlebte. 7. Band ©. 340. Breslau 1843): „Auch Hier 
ward ich*) aufgefordert, durch eine Rede die Einwohner für den 
Krieg zu gewinnen. Ich ſelbſt begreife kaum, wie ich mich dazu 
bereven ließ. Die Gefinnung war die bejte; die Bewaffnung der 
Landwehr jchritt raſch vorwärts; die Mannjchaft eilte zur Armee, 
Keiner fträubte ſich. Ich geftehe, ich venfe mit einer Art von Be- 
ſchämung an diefen Auftritt, der, obgleich in einer bewegten Zeit, 
doch nicht fo ganz wahr aus der ruhigen Gejelligfeit heraustrat. 
Was mich unangenehm überrafchte und eben das Schiefe meiner 
Stellung dartat, war der Umftand, daß die Frauen der Stadt und 
Umgegend fih in großer Menge, in ftattlichen Anzügen wetteifernd, 
in dem hell erleuchteten Sale verfammelten. Gelehrte, Schullehrer 
und Beamte beneiveten mich, daß ich berufen war als ein Tyrtaeus 
bie fiegenden Heere zu entflammen. Mir war meine Stellung un- 
angenehm, dennoch wurde ich bier, ſogar entjchiedener als in Gießen, 
im WVortgange der Rede von dem Gegenftande ergriffen, war aber 
nicht wenig verlegen und bejchämt, als ich nach Beendigung ber 
jelben eine Anzal jchöner junger Damen mir entgegen kommen jab, 
die eine nach der andern mich umarmten und mich mit aller Gewalt 
befränzen wollten. Ich war nicht Philofoph genug, um mich gegen 
die Umarmung zu fträuben; aber die Bekränzung wies ich mit ver 
arößten Entjchievenheit ab; die ganze Scene jchien mir jchidlicher 
für einen jchlechten Kupferftich, für einen gut gemeinten patriotijchen 
Roman, als für mich in meiner vamaligen Stellung.“ 

Im Jahr 1820 zog Sch. nach Kronenberg, wo er das unter 
der Firma „Jacob Bünger und Sohn“ bejtehende Geſchäft jeines 
Schwiegervaters fortjegte. Bon dort fiedelte er 1836 nach Barmen 
über und führte dort jein Gejchäft biß zu feinem Tode fort. Sowol 
in Kronenberg wie in Barmen wirkte er vielfach auch in bürger: 
lihen und kirchlichen Ehrenämtern. 


) Das Gleiche war in Gießen vorgefommen, wo er von feinem Auftreten 
nicht ganz zufrieden geftellt war. 
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(Nah den Aufzeichnungen des Verewigten im Album des 
Bereins. ) 


Friedrich Wilhelm Inlins Schröder. 
(Nachtrag zu Band 11 ©. 241). 


In dem 1856 eingeführten Gefangbirch der hiefigen refotmierten 
Gemeinde befinden fich einige von Schröver neu gedichtete und um— 
gearbeitete Palmen, welche an die Stelle ver Joriſſenſchen getreten 
find. Ich verzeichne bdiefelben hier nach eigenen Mittelungen des 
jel. Paſtor Schröver die mir durch Herrn Paſtor Krafft und Herrn 
K. Pöls zugefommen find. 

Pi. 1 ift Neudichtung, mit Beibehaltung von 3. 5 und 6 in 
jeder Strophe. 

Pi. 2 und 3 find Neudichtungen. 

Pi. 4 ift Nempichtung mit Beibehaltung einzelner Wendungen 
und Zeilen, 5.8. Str. 1, 1. 3. 5; 2, 3—9; 3, 7; 4, 2. 3. 7. 

Pi. 5 ift ftarfe Umpichtung mit Zufammenziehen der 12 Str. 
des Yoriffenichen Pſalms im jechs; beibehalten find aus diefen Str. 
l, 1. 2; 2, 1. 2. 5—7; 8, 1. 2. 5—7; 4, 5.6; 5, 1. 2.4—7. 

Pi. 6 ift ver Melodie wegen leicht verändert, indem jedesmal vie 
fette Zeile der Strophe um 2 Silben vermehrt wurde. Aufßervem 
find noch Heine Aenderungen angebracht, die aber 3. T. gegen die 
urjprüngliche Faſſung zurüdjtehen, wie Str. 7, 2 Bon Aengſten 
ftatt vom Aengjten oder Str. 7, 4; 8, 5 und 6; 9, 2 die Um— 
wandlung des Präjens ins Präteritum. 

Pi. 7 iſt eine leichte Ueberarbeitung mit Umftellen der Zeilen 
und den dadurch veranlaßten Aenderungen in der Conftruction und 
einzelnen Wendungen. 

Pi. 8 Neudichtung. 

Pi. 9 ift Umpichtung, welche von Yoriffen Str. 2, 1—5; 3, 
1—5; 4, 1-6; 5, 3.456, 1—8; 7, 1-5. 7. 8; 8, 1—5 3.2. 
mit Umjtellung von Zeilen und fleinen Aenderungen beibehält. 

Pi. 16 Neudichtung. 

Bj. 17 iſt in Str. 1 mur durch Umſtellung der Zeilen verän- 
dert, die Übrigen Strophen find, mit Ausnahme der erjten Hälfte 
von 7, faſt als Neudichtung anzufehn. 

Pi. 19. Neudichtung. 

Bi. 20 ift ſtärkere Umdichtung, die fih inStr. 1 und 4 ziem— 
lih enge an das Original anjchließt. 
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Pi. 21 ift durch Umijtellen der Zeilen und Erweiterung ein 
zelner Zeilen mit möglichitem Anjchluß an das Driginal ver 
ändert. 

Pi. 22 ift von 16 auf 13 Str. verfürzt und zum Teil neugedichtet. 

Pi. 24 Neudichtung. 

Pi. 26 völlige Umpichtung, die mit Ausnahme von Str. 1. 2 
und 8 fajt ald Neudichtung anzujehen ijt. 

Pi. 28 ift der Melodie wegen durch Umſtellen der Zeilen ver: 
ändert, was vielfach mehr oder weniger ſtarke Abweichungen vom 
Driginal zur Folge hatte. 

Pi. 30 Umpichtung, die 3. T. als Neubichtung auftritt. 

Pi. 31 Neudichtung. 

Pi. 35 ift leicht geändert, indem des veränderten Metrums 
. wegen in jeder Strophe eine Zeile wegfiel und dafür am anderer 
Stelle eine eingejchoben wurde. 

Bj. 39. 46. 47 find Neudichtungen. 

Pi. 54 iſt durch Umſtellen der Zeilen z. T. jtark verändert. 

Pi. 87 und 90 find Neudichtungen. 

Pi. 92 ift durch Umitellen der Zeilen verändert. 

Bi. 93 ift, durch Kürzung jeder Zeile um 2 Silben, verändert. 

Pi. 96. 102. 110 und 122 find Neudichtungen. 

Bi. 133 ijt eine ftarfe Umdichtung, die man als Neudictung 
betrachten darf. 

Bon diefen durch Schröder neu- oder umgedichteten Pjalmen 
find 8. 16. 19. 28. 31. 35. 39. 87. 102. 110 und 122 wie 
nenerdings durch die Joriſſenſchen erjegt worden. 


Dr. theol. Albredit Wolters, 


geb. 25. Aug. 1822 zu Emmerich, befuchte das dortige Gymnaſium, 
von wo er Herbjt 1841 die Univerfität bezog; jtudierte vier Jahre 
Theologie zu Bonn und Berlin. Nach bejtandenem erften theele— 
giſchen Eramen war er Hauslehrer in Neapel. Nach dreijährigem 
Aufenthalt in diefer Stadt und einem längeren Bejuche Roms in 
die Heimat zurücgefehrt, ward er Hilfsprediger zu Krefeld (Sommer 
1849 bis dahin 1850), legte als jolcher das zweite Cramen ab, 
gieng als Vorfteher der höheren Töchterſchule der evangeliſchen 
Gemeinde nah Köln (Sommer 1850 bis dahin 1851), wurt 
Pfarrer zu Wefel (22. Yuli 1851 bis 3. Mai 1857) und von hie 
zum Pfarramt in Bonn berufen. 
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Sp weit die eigenhändige Aufzeichnung des hochbegabten 
Mannes, der auch unferm Verein jehr nahe gejtanden hat. 

Richten wir unjern Blick zunächſt auf die Gejammtwirffamfeit 
von W., fo galt er ungefähr von feinem 3). Jahre an für einen 
der talentvollften Prediger des Rheinlandes. Als Kanzelrebner 
gern gehört, als Seeljorger geliebt, als Firchlicher Vorſteher in 
Synodalämtern geachtet und als Schriftiteller ausgezeichnet, hat er 
eine jeltene Bieljeitigfeit entfaltet, wozu zulegt noch eine beinahe 
vierjährige afademijche Tätigkeit hinzufam, die nicht ohne Anerkennung 
geblieben ift. Als er 1874 einem Ruf nach Halle folgte, wo er die 
Profefjur der praftiichen Theologie verbunden mit der Stelle eines 
Univerfitätspredigere übernahm, richtete das Presbyterium der 
evangelijchen Gemeinde zu Bonn ein Danfjchreiben an den Scheiven- 
den, worin es heißt: 

„Wir jollen Sie jcheiden fehen aus der Gemeinde, deren treuer 
Hirte Sie 17 Yahre hindurch gewejen find, und die in eben dieſer 
Zeit unter Gottes Segen aufgeblüht und gefräftigt worden ift, wie 
nicht leicht eine andere fich änlicher Erfolge wird rühmen fünnen. Daß 
Ihrer aufopfernden Liebe zur Gemeinde, Ihrer Tatkraft und Aus- 
bauer ein Hauptanteil an dieſem Geveihen gebürt, das wifjen wir 
Alle. Wir danken Ihnen im Namen der Gemeinde, im Namen ber 
Familien, die Sie im evangelifchen Glauben unterwiejen, gefördert 
und gefejtigt, denen Sie bei innerer und äußerer Not geholfen 
haben u. ſ. w.“ 

Während diefer fiebenzehnjährigen Wirkjamfeit in Bonn hatte der 
raftlo8 arbeitende Mann auch den großartigen Kirchennenbau der 
evangelifchen Gemeinde mit geleitet und war außer feinem ihn fehr 
in Anjpruch nehmenden Amte als Superintendent auch als Religions: 
lehrer am Gymnaſium tätig gewejen. 

Wie auf dem Gebiete der Firchlihen Praxis, jo hat W. auch 
als Schriftiteller eine bedeutende Begabung, und zwar nach ver- 
jchiedenen Richtungen hin, gezeigt. Schon als Hilfsprediger zu 
Krefeld gab er eine Sammlung von Predigten heraus. Eine 
zweite erichien 1860, und eine britte vor dem Schluß jeiner pfarr: 
amtlichen Wirffamfeit zu Bonn. Im Gebiete des Kirchenrechts 
einheimifch, veröffentlichte er 1862 in Gemeinjchaft mit dem 
jpäteren Hantelsminifter Ahenbach zwei Vorträge über die Prin- 
cipien der rheinifch-weitfäliichen Kirchen-Orbnung und über die recht: 
liche Bedeutung des Artifel8 15 der preußifchen Verfaffungs: Urkunde. 
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(Bonn 1862). Am .bervorragendften trat Wolters in firchen- 
biftorijchen „Arbeiten auf. Beim 300jährigen Jubiläum des Heibel- 
berger ‚Katechismus kam von ihm heraus: „Der Heidelberger Kate- 
chismus in feiner urjprünglichen Geftalt, nebft der Gejchichte feines 
Textes im Jahr 1563.” (Außerdem: „Zur Urgejchichte des Heibel- 
berger Katechisinus ‘, in den Studien und Kritifen vom Jahr 1867). 
Mit einem trefflichen Aufjage: „Hermann Wilden und feine Kirchen: 
ordnung von Meuenrade” zierte Wolterd ven zweiten Band ver 
Zeitichrift des Bergijchen Gejchichtövereind 1865. Später veröffent- 
lichte diefer Berein das. durch jahrelange Vorſtudien hindurchge— 
gangene Werk von Wolters: „Konrad von Heresbach um. d. 
Cleviſche Hof zu feiner Zeit. Ein Beitrag zur Geſchichte des 
Reformationszeitalter® .und jeined Humanismus. Elberfeld 1867.“ 

Schon im folgenden Jahre bei Gelegenheit der 300 jährigen 
Yubelfeier ver Wejeler Synode erjchien das Hauptwerk von Wolters: 
„Reformationsgejchichte der Stadt Wefel bis zur Befeftigung ihres 
reformirten Befenutnifjes durch die Wejeler Synove. Bonn 1868.“ 
In Folge diejes auf bedeutenden Studien ruhenden Werkes wurde 
Wolters (zu gleicher Zeit mit unjerm wenige Wochen jpäter ver- 
fterbenen  Gyinnafial-Direftor Bouterwef) von der ev. theol. Fakul— 
tät zw Bonn zum Doktor der Theologie ernannt. Die Publikation 
biefer Auszeichnung erfolgte bei der Feier jelbjt, vor einer jehr zahl- 
veichen Verſammlung von Theologen aus Deutjchland und Holland. 
In dem Buche: „Ein Blatt aus der Gefchichte des Truchſeſſiſchen 
Krieges, Bonn 1872,” wurde das Andenken an zwei vergejfene 
veformirte Prediger zu Bonn erneuert, von denen der eine vertrieben, 
der ‚andere hingerichtet worden ift. 

Ein Berfuh von Wolters, das Rheinische Provinzialtirchenge- 
ſangbuch umzugeftalten, und demfelben einen Anhang von 35 Liedern 
hinzuzufügen,*) fand Seitens der Provinzialfynode nicht die erforder: 
liche Unterjtügung. 

Nach feiner Ueberfievelung zur Univerfität Halle ab W. mit 
feinem Freunde Beyichlag die „Deutjch-Evangelifchen Blätter, Zeit- 
jchrift für den gejammten Beruf des veutjchen Protejtantismus,” 
von-1876 an heraus, worin ald eine ver letten Arbeiten von 
Wolters ein beachtenswerter Aufjag „Ueber Kirchenzucht“ fich 
findet. 








*) Siehe Protofoll über die Verhandlungen der Kreisfpnode Mülheim a. Rh. 
1872. 
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Die allerlegte Arbeit ift das Lniverfitäts-Ofterprogramm von 
1877: „Hat Cardinal Albreht von Mainz im Yahre 1521 ven 
Tetzel'ſchen Ablaßhandel erneuert?” Diejes Programm erjchien auch 
erweitert unter dem Titel: „Der Abgott zu Halle 1521—1542. 
Mit einer Nachbildung des Bruftbildes des Cardinald Albrecht von 
Mainz von A. Dürer. Bonn 1877 bei Adolph Marcus.” — 

Wenn wir bedenken, daß Wolters während der längften Zeit 
einer amtlichen Tätigkeit auf dem praftiichen Gebiete als Pfarrer, 
Öymnafialreligionslehrer und Superintendent ungemein im Anfpruch 
genommen wurde und dabei förperlich oft leivend war, jo müſſen 
wir uns wundern, daß er eine folche Anzahl zum Zeil bahnbrechen- 
der Schriften herausgeben konnte. Die ungemeine Leichtigkeit, 
womit er arbeitete, und die Gabe, fih raſch auf jedem Gebiete zu 
orientieren, fam ihm hierbei wejentlich zu Statten. 

Seine Freunde waren freilich nicht ohne Bedenken in Bezug 
auf ihn, als die Berufung nach Halle ihm auch aus dem Grunde 
annehmbar erjchien, weil diefe neue Stellung ihm Gelegenheit bieten 
jollte, ihn von der übermäßigen Menge praftiicher Arbeiten ein 
wenig zu befreien. Indes wirklich fchien fich feine Geſundheit in Halle 
zu befeftigen, da einem Univerſitätslehrer auch ausgedehnte Ferien 
zu Zeil werden, welche der im praftiichen Amte jtehende Pfarrer 
nicht beanjpruchen darf. Wolters Hat fogar einmal jeine Herbit- 
ferien zu einer Reife nach Italien benugt, wo er einjt drei jeiner 
Yugendjahre zugebracht hatte. 

Die lette Tebenszeit des Mannes war ievoch jehr jchwer. Die 
nächjte VBeranlafjung zu derjelben ift folgende gewejen. Nachdem 
ber zum General-Superintendenten der Rheinprovinz ernannte Dr. 
Nieden feine Stelle als Beifiger des Gerichtshofes für Firchliche 
Angelegenheiten in Berlin niedergelegt hatte, wurde Wolters, der 
auch im Kirchenrechte zu Haufe war, zum Nachfolger ernannt. Er 
veifte, obgleich erfältet, zu einer Sikung des Gerichtsfollegiums 
nah Berlin, kam aber frank zurüd, und bat jeitvem den Lehrſtuhl 
nicht mehr beſtiegen. Schen bald erflärten die Aerzte die Krankeit 
für eine lebensgefährliche, und bereits zu Weihnachten 1877 erwartete 
man jein Ende, welches erſt 3 Monate ſpäter nach vielen jchweren 
Tagen. und Nächten am 28. März 1878 erfolgte. 

Während der Zeit ver Krankheit fehnte ſich Wolters oft nach 
feiner lieben Gemeinde Bonn zurüd, wo er auch begraben zu werben 
wünfchte: „Bei allen meinen lieben Freunden in meiner Bonner 
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Gemeinde, da möchte ich gern ruhen.“ Diefer Wunſch wurde erfülit. 
Am 2. April fand zu Bonn unter großer Teilnahme der Gemeinde 
die Leichenfeier ftatt, bei welcher ver frühere langjährige Kollege des 
Entjchlafenen, Herr Paſtor Krabb, die Leichenpredigt gehalten hat 
über die Stelle Matth. 20. 8. „Rufe die Arbeiter und gib ihnen 
den Lohn.” Es heißt in derſelben: „Der Heimgegangene hatte eine 
reiche Begabung, wie fie in folhem Maße felten gefunden wird, wie 
jeine gedanfenreichen Predigten davon Zeugnis geben — er hatte 
eine Fülle des Wiſſens, Kentniffe, wie fie in der Bieljeitigfeit jelten 
angetroffen werden, und er hat fein Pfund nicht im ESchweißtuche 
vergraben, er hatte eine große Arbeitsfraft und einen 
jeltenen Arbeitstrieb. Er hat des Tages Laſt und Hite red» 
lich getragen fein Leben lang, und wie fehr nun erſt am Ende 
defjelben. Die lange Leidensſchmelze, in die der Herr Seinen Knecht 
genommen hat, ijt ihm zum Segen geworden. Da ift er mit fich 
ins Gericht gegangen, und hat fich tief vor feinem Gott gedemütigt, 
da hat er gemeint, wenn Gott ihn wieder auffommen laffe, jo wolle 
er ein neues Leben anfangen, viel weniger in der Unruhe ver Ar- 
beit, viel mehr im Glauben leben, nun wolle er erjt ein rechter 
Theologe werden, da er durch jolche Leidensſtiefen hindurchgegangen.“ 
K. Krafft. 
Johaun Heinrich Zapp, 

geb. am 31. Oft. 1810, widmete fi dem Kaufmannsitande, in 
welchem es ihm durch Tätigkeit und Umficht gelang, günftige Er- 
folge zu erzielen. Obwol er, troß mehrfacher Aufforderung, es 
ſtets ablehnte, fich ald Kandidaten für das Stadtverordneten:Kollegium 
aufftellen zu laſſen, entzog er fich den öffentlichen Angelegenheiten 
in feiner Weife; jo war er z. B. ein wegen feiner ausgedehnten Be- 
fauntichaft mit den biefigen Verhältniſſen jehr gejchättes und zuver- 
läffiges Mitglied der Steuereinfchätungs:Kommiljion. Die bedeu- 
tendfte Wirkſamkeit entfaltete er zur Beförderung der Kunjtbe- 
jtrebungen in unjerer Stadt, und war jederzeit bereit, hierfür Opfer 
zu bringen. Er war zu verjchiedenen Zeiten bei Theaterkomites 
tätig, gehörte 42 Yahre lang, darunter 25 Yahre als Vorftand, 
dem Gefangverein an, ebenjo der Liedertafel; ferner war er bei der 
Gründung des Orpheus beteiligt, fowie 1861 Mitbegründer und 
ſeitdem fortdauernd eifriges Mitglied des Quartettvereins. 

(Nah dem im Täglichen Anzeiger für Berg und Mark erſchie— 
nenen Nefrolog.) 
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I. 
Friedrich Woeſte. 


Am 7. Januar d. 9. verſchied in Iſerlohn nach längeren 
Leiden unfer forrefpondierendes Vereinsmitglied, der als gründlicher 
Kenner dee Niederveutichen und als fleifiger Sammler der Volks— 
überlieferungen, Märchen und Sagen feiner Heimat feit langen 
Jahren in der gelehrten Welt wolbefannte Forjcher, Herr Friedrich 
Woefte. Bei dem regen Anteil, welchen der Verftorbene an unferem 
Bereine und deſſen Zeitjchrift genommen, rechtfertigt e8 fich, wenn 
wir von der gewohnten Abfafjung eines kurzen Nekvologes abgehen 
und ihm — namentlich mit Rückſicht auf die wiſſenſchaftliche Be— 
deutung des Mannes — einen aueführlichern Nachruf widmen. 
Für dieſen Zweck benutzte ich das Tagebuch des Verftorbenen, worin 
ſich eine Selbjtbiographie befindet, welche fein Leben bis zur Ueber: 
jiedelung nach Iſerlohn (1839) in zufammenhangender Darftellung 
enthält. Diefe habe ich mit wörtlicher Entlehnung der Vorlage, 
unter Auslaffung einzelner, nur für die nächſten Angehörigen interef- 
janter Stellen, in den Nefrolog hinübergenommen. Das Weitere 
babe ich nach dein Tagebuch, den Briefen an Woejte, ſoweit fie mir 
zu Gebot ftanden, und meinen Erinnerungen zufammengeftellt, aber 
auch hierbei Stellen des Tagebuchs möglichjt wörtlich eingefügt. 
Als Anhang folgen einige von dem Verewigten in dem Tagebuche 
eingetragene Erinnerungen aus feiner Jugend oder aus Erzählungen 
feiner Eltern und der letzte Aufjag, den er ein halbes Jahr vor 
feinem Tode für unfere Zeitjchrift einſendete. 

Elberfeld, 4. Auguft 1878, W. Creceliusß. 


Johann Friedrich Leopold Woeſte wurde am 15. Febr. 
1807 zu Hemer in der damald noch preußiſchen Grafichaft Mark 
geboren. Sein Vater, Ludolf Leopold Woejte, zu Unna 1778 
geboren, jtand jeit 1805 als evangeliicher Schulfehrer in Hemer 
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und ſtarb dort 21. Ian. 1856. Seine Mutter, Maria Catharina 
Kruje, war aus Elberfeld gebürtig, hatte aber ihre Jugend meijt 
in Barmen verlebt. Friedrich, das ältefte von acht Kindern, lernte 
früh fprechen und zwar hochdeutſch, weil fein Vater e8 jo haben 
wollte. Sobald er aber zu andern Kindern auf die Straße kam, 
hatte e8 mit dem Hochdeutjchen ein Ende, er lernte das viel leichtere 
Märkische Platt, und jprach hochdeutfh nur, wenn er eben mufte. 
Er war jech8 Jahre alt, als das denkwürdige Jahr 1813 feiner 
Heimat und ganz Deutjchland die Befreiung vom franzöfiichen Joch 
brachte. Sehr lebhaft und deutlich blieb ihm der flüchtige Durch— 
zug des Königs Hieronymus erinnerlich, wie er jelbft — der gelbe 
Mann — dicht an der Linde vor der Wohnung ſeines Vaters vor- 
beiritt, wie die ihn begleitenden Truppen fo eilig und durſtig waren, 
wie an den Haustüren Eimer voll friſchen Waſſers ftanden und 
ihnen jo der Abjchiedstrunf gereicht wurde — wie dann bald nad: 
her die drei erjten Krieger aus dem verbünbeten Heere erjchienen, 
ein alter einäugiger Koſack mit feinen beiden Söhnen, der erzählte, 
daß Franzasfi ihm das eine Fenſter ausgeftoßen habe — und wie 
fih Scharen von Freiwilligen bildeten, und eine ſolche einem Ein- 
wohner des Ortes, der fih am verhaften Donanenwejen beteiligt 
hatte, einen unfreumdlichen Beſuch machte. Die folgenden Jahre 
brachten dann die Durchzüge der Kriegsvölfer, darunter einen Trupp 
Baſchkiren — es ftahlen die Ruſſiſchen Weißkittel der Mutter ein- 
mal Küche und Seller leer — die befreundeten Landwehrmänner 
nahmen Abjchied, als fie zum Heere giengen; dieß Alles prügte fich 
dem Knaben aufs tieffte ein; nicht minder blieb ihm in lebhaften 
Andenken, wie Alle mit bangen Erwartungen nach ben erften Un- 
fällen des Jahres 1815 auf weitere Nachrichten harrten und 
wie das Siegesfeft gefeiert wurbe, wozu ber Vater den Chrenbo- 
gen zierte. 

Früh hatte der Knabe leſen gelernt und verjchlang mit einer 
wahren Wut jedes Buch, das ihm in den Wurf fam. ALS er 
jeines Vaters deutjche Bücher gelejen hatte, wandte er fih an ven 
Pfarrer Wulfert und erhielt von diefem dann und wann ein Buch 
geliehen. Eine neue Quelle eröfnete fich ihm auf dem Haufe Hemer, 
wo die Kinder des Befigers, eines Herrn Karl Xöbbede, eine Bibliothek 
hatten. Was er dorther befam, waren bejonders Reijebefchreibungen 
von Campe und anderen. War einmal Kirmejs in Hemer oder 
Iſerlohn, dann wurden wol auch Volksbücher „gedruckt zu Köln in 
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dieſem Jahr“ gekauft, wie Genovefa, Schinderhannes u. a.; dieſe 
waren aber beim Vater verpönt und konnten nur insgeheim geleſen 
werden. 

Es war ungefähr im Jahr 1817, als der Candidat Wulfert 
(der Sohn und ſpätere Nachfolger des damaligen Pfarrers zu Hemer) 
mehreren Zöglingen Unterricht im Franzöſiſchen erteilte. An dieſen 
Stunden durfte Woefte Teil nehmen. Sie überſetzten die Seiden- 
ſtückerſchen Elementarbücher und brachten aus dieſem Unterrichte eine 
gute Praxis davon. In den folgenden Jahren jette der Kandidat 
und Pfarradjunft Wulfert den franzöfiichen Unterricht z. T. mit 
andern Zöglingen fort, während deſſen Vater, Pfarrer Wulfert jen., 
täglich ein par Stunden in Latein, in Gejchichte und Geographie 
gab. Hieran nahm Woefte bis zum Frühjahr 1822 Teil und hatte 
bis dahin mündlich und jchriftlich ven Heinen Bröder, Nepes, Caefar 
und teilweije Ciceros Briefe überſetzt. Da meinte der Pfarrer, er 
fönne wol ftudieren; man müſſe jehen, daß er etwa auf dem Halle- 
chen Waijenhaufe eine WFreiftelle befomme, vorher aber fei es rat- 
jam, daß er für einige Zeit ein anderes Gymnaſium beſuche. So 
icieften ihn feine Eltern, als et 1822 confirmiert war, zu bem 
Bruder der Mutter in Barmen, um von da aus das damals 
breiffaffige Gymnafium in Elberfeld zu befuchen, deſſen Director 
Seelbah war. Diejer teilte ihn für die meiſten Unterrichtsgegen- 
ftände der zweiten, fir das Latein ber erjten Klaffe zu, mit ver 
Bemerkung, er möchte fich da hineinarbeiten. So hatte Woeſte fich 
für ven Sommer mit Horaz und Livius zu bejchäftigen, die ihm 
bei jeinen noch nicht ausreichenden Vorfentnifjen und feinem 
gewiffenhaften Fleiße redliche Arbeit jchafften. Im Uebrigen Eonnte 
er mit den Unterrichtögegenftänden gut fertig werden, und wiewol 
er täglich den Schulweg von einer Stunde hin und zurüd zu gehen 
hatte, war das Sommerhalbjahr für ihn ein jehr angenehmes und 
gern wäre er länger dort geblieben. Aber gegen Herbit hin wurde 
ihm gejchrieben, er müſſe nun nah Halle ziehen. Die Reife dahin 
machte er zu Fuß, bis Halberjtant unter dem Schuge eines Gaſt— 
wirt? von Sundwig, der einen Wagen Kaufmannsgüter nach Magde— 
burg führte. Als ſich Woejte auf dem Waifenhauje meldete, prüfte 
der damalige Nector Diek feine Kentniffe und fette ihn für Grie- 
chiſch und Franzöfiih nach Oberquarta, für die übrigen Fächer 
nach Unterquarta. So lebte nun Woejte von Oft. 1822 bis 
Herbit 1826 als Hausſchüler der Frankeſchen Stiftungen in Halle 
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und machte in dieſer Zeit nur einmal einen Ferienbeſuch in ſeiner 
Heimat. Trotz der großen Entbehrungen, welche feine Verhältniſſe 
ihm auferlegten, vechnete Woefte den Aufenthalt im Waifenhaus 
zu den angenehmften Abjchnitten feines Lebens. Von den Lehrern 
begünftigt, hatte er jehr bald Tiih, Wohnung und Unterricht frei 
und verurfachte jo feinen Eltern äußerſt geringe Koften. Luft zum 
lernen und Ehrgeiz trieb ihn, es in feiner Kaffe allen zuwor thun 
zu wollen, was ihm denn auch, mit Ausnahme der Mathemätik, 
gelang. Mit dem Zeugniffe Nr. 1 verließ er die Anftalt, um nad dem 
Wunſche feiner Eltern Theologie zu ftudieren. Die Ferien benukte 
er zu einer Reife nach Berlin uud begann dann zu Herbit 1826 jein 
Studium in Halle. Während feines dreijährigen Aufenthalts auf 
diefer Univerfität hörte er außer Gejenius nur gläubige Theologen, 
wodurch die rationaliftiichen Auſchauungen, die er aus dem Jugend— 
unterricht mitgebracht hatte, zunächſt zurücktraten. Doch jcheint 
nur die philologijche Seite der Theologie bei ihm wirkliche innere 
Teilnahme gefunden zu haben (namentlich eignete er fich im Hebrä— 
ischen die gründlichſten Kentniffe an), und er jelbft bebauerte «8 
jpäter immer, daß er nicht das ihm vor allen zujugende Stubium 
der Philologie gewählt habe. 

In die Heimat zurücgefehrt begann Woefte in Hemer in 
einer Privatjchule höheren Unterricht zu geben. Die in Halle unter- 
drückte rationaliftiiche Richtung machte fich wieder bei ihm geltend, 
und wiewol er fich 1832 durch ein in Münſter bejtandenes Eramen 
die Erlaubnis zu predigen erwarb und auch öfter davon Gebraud 
machte, fand er doch immer mehr, daß es ihm bei feiner Michtung 
unmöglich jei, in der Landesfirche ein geiftliches Amt anzunehmen 
und brach endlich ganz mit dem früher gewählten Berufe. In 
diefer Zeit nötigte ihn außerdem ein langmwieriges Bruftübel mehr 
feiner Gejundheit zu leben. DBeharrliches Waffertrinfen und viel 
Bewegung in Wald und Flur ftellten ihn wieder ber. Die Spazier- 
gänge erwecten die Luft zum Studium der Naturgejchichte, und er 
machte fich insbeſondere mit der Pflanzenwelt feiner Heimat ziemlich 
genau befannt; auf die Naturerzeugniffe war auch bei einer Reiſe, 
die er im Juni 1837 mit einigen Zöglingen durch die Rheinprovinz 
unternahm, jein Hauptaugenmerk gerichtet, wie das noch erhaltene 
Tagebuch zeigt. 

Im Herbit 1838 nahm Woefte bei Apotheker Lehmann in 
Altena eine Hauslehrerjtelle an, gab fie aber jchon nach elf 
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Monaten auf, um ſich als Privatlehrer in Iſerlohn niederzulaſſen. 
Died ift Woejte bis an feinen Tod geblieben, und bei den geringen 
Ansprüchen, die er ans Leben machte, reichte das mäßige Einfommen, 
das ihm fein Unterricht verjchaffte, in der Kegel nicht nur dazu bin, 
die Lebensbedürfniſſe zu bejtreiten, jondern ed blieb auch noch etwas 
übrig, was auf die Bermehrung der Bibliothek verwendet werden fonnte. 
Denn in biefer Beziehung war Woefte auf fich angewiejen, da 
Sierlohn feine öffentliche Bibliothek befigt. Wie es die Verhältniſſe 
der Handelsjtadt mit fich brachten, erteilte Woefte faſt ausſchließ— 
ih in neueren Sprachen Unterricht. Hierfür brachte er jchon tüch- 
tige Kentnijfe im Franzöſiſchen und Englifchen mit, welche er durch 
unausgejegte Studien erweiterte und vervolljtändigte; dazu eignete er 
fih gleih anfıngs das Italienische joweit an, um mit Erfolg darin 
unterrichten zu können. Auch Holländisch, Däniſch und Schwediſch 
trieb er mit Eifer, zumächit um fich die Literatur dieſer Völker zu— 
gänglih zu machen; doch verwertete er die Sprachen auch praftijch, 
indem er dann und wann Kaufleuten Meberjegungen von ſchwediſchen 
und däniſchen Hanvelsbriefen lieferte. Später hat er den Kreis 
der Spracden, in denen er unterrichtete, durch dad Spaniſche erwei— 
tert ; von Nov. 1859 ab lernte er es zumächjt für fich, in den zwei 
folgenden Jahren benugte er jodann, weil er um Unterricht darin 
angegangen war, jeine ganze überjchießende Zeit dazu, ſich eine 
eingehendere Kentnis der Sprache zu verjchaffen. Nehmen wir 
binzu, daß Woefte hie und da Urkunden in Franzöſiſch, Engliſch, 
oder älterem Niederdeutſch für das Gericht und ſonſt einzelne z. T. 
längere Schriftftüde, wie 1857 einen Bericht über englijche und fran- 
zöfijche Bergwerfe, für Behörden oder Privatleute überjegte, jo haben 
wir den Rahmen, in dem fich das Leben unſeres verewigten Freundes 
in der gröften Gleichmäßigfeit bewegte. Nur einmal trat ungejucht 
die Gelegenheit an ihn heran, eine öffentliche Stellung zu über: 
nehmen. Als imHerbit 1849 der dritte Xehrer der höheren Bürger: 
ſchule zu Iſerlohn in Folge einer politijchen Anklage eingezogen war, 
ließ fich Woejte durch feinen Schwager Krufe, den Kector der Schule 
beftimmen, die Stelle einftweilen zu vertreten. Er fand fich aber 
einem jolchen Amte jo abgeneigt, daß er das Berhältnis nach 
Sahresfrift löfte und in die Stellung eines Privatlehrers zurüdtrat. 

Neben diejer praftiichen Thätigkeit des Unterrichtens in den 
neueren Sprachen, wobei Woejte wie in allen andern Beziehungen 
mit der gröften Gewijjenhaftigfeit und Treue zu Werfe gieng, zieht 
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jih durch die zweite Hälfte jeined Lebens eine ftrengwifjenjchaftlice 
Richtung der Studien und Forſchungen, durch welche fich der Ver 
ewigte einen dauernden Plat im der Gejchichte der deutſchen Sprad- 
wiſſenſchaft gefichert hat. Schon in Halle hatte er, durch Radlofs 
Schriften angeregt, eine Aufzeichnung deſſen verfucht, was ihm von 
der heimatlichen Mundart im Gevdächtniffe lag; e8 war aber biek 
ebenjo, wie das gleichzeitin wach gewordene Intereffe an der nor 
bischen Mythologie, nur vorübergehend. Als Woefte nach Iſerlohn 
überfiedelte, gab ihm eine äußere Beranlafjung, die etwas unpopulär 
gehaltene Empfelung der Mundarten in einem dortigen Lofalblatte, 
den Anjtoß, zumächit dagegen zu jchreiben und dann die Mundart 
genau zu jtudieren. Hierbei famen ihm Grimms Mythologie und 
Firmenichs Völkerſtimmen in die Hände. Alle dieſe glüclich zu 
jammentreffenden Umftände wieſen ihn in die Richtung, welche den 
wiffenjchaftlichen Beruf des Mannes bilden ſollte. Er widmete 
jeine ganze verfügbare Zeit und Kraft dem Sammeln der Volksüber: 
lieferungen und der Anlage eines Idiotikons jeiner Heimat. Dabei 
jtudierte er aufs fleißigite die älteren, jowol hoch- wie niederdeutjchen, 
und die jonftigen germanischen Mundarten, und e8 ijt bewunderns 
wert, welche Fertigkeit und Sicherheit er darin gewann, obgleich er 
ausschließlich auf fich angewiejen war und nicht einmal die Anre 
gung gleichjtrebender ihm zur Seite jtand. Aus feinen Sammlungen 
jtellte er dann eine Leſe unter dem Titel „„Vollsüberlieferungen in 
der Grafichaft Mark“ zufammen und gab fie, von zwei DVerlegern 
zuricgewiejen, 1848 auf eigene Koften heraus. Freilich konnte die 
Zeit für eim folches Unternehmen nicht ungünftiger fein; allein auch 
ipäter ift Moefte, obgleich er das Büchlein bei I. Bädeker in 
Sierlohn in Commiffion gab, niemals wieder zu jeinem ausgelegten 
Gelde gefommen. 

Den Bolksüberlieferungen aus der Mark wurde auswärts mehr 
Aufmerkjamkeit gejchenkt, als in dem Lande ihres Urjprungs. Bon 
mehreren Seiten erhielt Woefte Zeichen der Anerkennung feines 
Strebend und der Aufmunterung; ver allen trat Prof. Dr. Adalbert 
Kuhn in Berlin in lebhafte Verbindung mit ihm, vermittelte jeine 
Ernennung zum auswärtigen Mitglied der Berliniſchen Gejelichaft 
für deutſche Sprache (1850) und bejuchte ihn 1851 auf einer zur 
Erforichung der weitfäliichen Volksſagen unternommenen Reiſe. 
Damals begleitete Woefte den Mitforjcher und neugewonnenen 
Freund acht Tage lang durch einen Teil des Kölnischen Sauerlandes, 
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buch das Berleburgſche, Siegenſche und den Kreis Altena, und 
unterjtügte benjelben noch fpäter durch reiche Mitteilungen ans ven 
eigenen Aufzeichnungen bei ver Sammlung der Weftfäliichen Sagen 
und Märchen, welche 1859 im Verlage von Brodhaus herausfamen. 
Wie zu dem 9. und 10. Bande der von der Berliniichen Gejellichaft 
gegründeten Zeitjchrift „Germania“, jo lieferte Woefte auch zu der 
von Aufrecht und Kuhn begonnenen „Zeitjchrift für vergleichende 
Sprachforſchung“ mehrfache Beiträge, unter denen die mufterhafte 
Behandlung der „Vokale der niederveutjhen Mundarten in ven 
Kreifen Iſerlohn und Altena” im Jahrgang II (S. 81—101, 
190— 209) und die Abhandlung „zur Yautlehre des Nieberveutjchen 
im Märfiihen Siegerland (Konfonanten)” im Yahrgang IV (S. 
131—138 und 175—187) hervorzuheben find. Auch an ver 
„Zeitſchrift für deutſche Mythologie und Quellenkunde“, welche 3. 
DB. Wolf begann und fpäter W. Mannhardt fortjette, beteiligte 
ſich Woefte auf Kuhns Anregung, indem er für die drei erjten 
Bände verjchievene Beiträge lieferte. Nicht minder lebhaft war 
jein Interefje der von Frommann herausgegebenen „Zeitjchrift für 
deutſche Mundarten” zugewandt: fie enthält in den früheren Jahr— 
gängen und auch in dem nach langer Paufe wieder im Jahre 1875 
erjchienenen Bande manches Wejtfälifche von Woefte. Ebenjo bringt 
bie „Zeitjchrift für deutſche Philologie herausgegeben von Dr. €. 
Höpfner und Dr. 3. Zacher“ in ſämmtlichen bis jegt heraus— 
gefommenen Bänden von Woeſte „litteravifche exegetiiche gramma- 
tiſche und etymologische Beiträge aus dem Bereiche des Nieder- 
deutjchen”. Für I. M. Wagners „Arhiv für die Gefchichte 
deutfcher Sprache” ftenerte Woefte zwei kurze Bemerkungen bei: 
„Zu dem Märchen le diable traiteur” (S. 384) und „Schind-ben- 
Hengſt“ (S. 466), Die in Moltfes Sprachwart enthaltenen 
fleinen Mitteilungen endlich jtechen in ihrer knappen Faſſung und 
gründlichen Gelehrjamkeit von den übrigen, häufig breit und ober: 
flächlich behandelten Sachen jehr zu ihrem Vorteil ab. 

Alle dieſe, nach jo vielfachen Seiten hin gerichtete Thätigkeit 
fand ihren Mittelpunkt nicht bloß in dem Bemühen, die Sagen, 
Märchen, Sprichwörter zc. der Heimat zu jammeln, jondern vor- 
nemlich in der Anlage eines Idiotikon für die märfifche und ſüd— 
weftfälifche Mundart. Dazu regte A. Kuhn an, indem er u. a. am 
5. Dec. 1850 jchreibt: „Werden fie nicht Ihre begonnene Arbeit 
eines Märkiſchen Idiotikons fortjegen und vielleicht bald veröffentlichen ? 
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Das wäre gewiß vielen jehr erwünfcht“ — oder am 9. Sept. 1854: 
„Sacob Grimm, der immer mit vielem Intereffe von Ihnen prict, 
fagte mir neulich, daß er fich über Ihre Namen von Kühen u. ſ. w. 
im Wolfs Zeitfchrift gefreut habe, da er ſelbſt gleihe Sammlungen 
babe, die viel hübſche Parallelen und Zuſätze böten. Dabei ver: 
lieven Sie doch aber auch nicht Ihr Märk. Gloffar aus den Augen, 
zu deffen Vollendung Sie ja Grimms erſt kürzlich ausgeſprochene 
Würdigung im Wörterbuch aufs neue anregen muß.“ Der AÄlt— 
meister der deutſchen Sprachforfchung felbit, 3. Grimm, fchrieb am 
25. Yuli 1857: „Ihre genauen und scharfsinnigen forschungen 
ziehen die augen aller sprachkenner auf sich, ich wüste nicht 
dasz seit Schmeller jemand so begabt und geschickt gewesen 
wäre. wollten sie nach dem muster des bairischen wörter- 
buchs ein westfälisches zur hauptsache ihres lebens machen, 
so könnten sie ihn noch übertreffen, da die sprachwissenschaft 
im letzten vierteljahrhundert manche fortschritte gethan hat. 
Mir selbst haben sie durch freundliche mittheilungen bereits 
vorschub geleistet, so dasz ich mich zu aufrichtigstem dank 
verpflichtet fühle.‘ 

Dieß von Seiten aller, die fich mit der niederdeutichen Sprad: 
forſchung befaſſen, lange vermißte und erjehnte Idiotikon, die Frucht 
beinahe vierzigjährigen Sammelfleißes, liegt im Manuffript vor, und 
zwar foweit vorbereitet, daß ed nur einer lekten Redaktion bebarf, 
um es dem Seter überliefern zu können. Und Woejte wiirde biejet 
jelbft ohne Zweifel fchon lange gethan haben, wenn fich ihm die 
Möglichkeit gezeigt hätte, einen Verleger für das umfangreiche Werk 
zu finden. Auch nach dem Tode Woeſtes ift es bis jet noch wicht 
gelungen; denn leider ijt in Wejtfalen die Teilnahme für derartige 
Beitrebungen noch immer fo gering, daß das Märkiſche Gloſſar wol 
nur durch Unterſtützung archäologiicher und fprachwiffenichaftlicher 
Vereine wird ericheinen können. 

Woejte war inzwifchen in einer feltenen, aufopferungsvollen 
Uneigennügigfeit bereit, die Unternehmungen zur Herftellung eines 
alfgemeinen niederdeutjchen Wörterbuchs zu unterftügen. Auf Grimme 
Veranlaffung jandte er an Koſegarten Beiträge für deſſen Wörter: 
buch der niederdeutſchen Sprache, welches leider nach wenigen 
Lieferungen ind Stoden geriet. Das regte Interejfe widmete 
Woejte dem Zuftandefommen des von K. Schiller und U. Lübben 
begonnenen mittelmiederbeutjchen Wörterbuche. Der erjtere der beiden 
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Herausgeber, mit welchem Woefte jchon feit 1861 im brieflicher 
Verbindung ftand, korreſpondierte mit ihm bereits über bie erften 
Vorbereitungen zu dem Werke und erfreute fi von Anfang an 
feiner thätigen Beihilfe, er überjendete das 1. Heft mit der Zu: 
ſchrift: „Anbei erlaube ich mir, Ihnen das erfte Heft eines Frei- 
Eremplars des Mund. Wh. als geringes Zeichen meiner Dankbarkeit 
für die fo herzliche Theilnahme und Hülfe, welche Sie dem Werfe 
zugewenbet haben, freundlich anzubieten.“ Und nach dem frühen 
Tode Schillers erbat fih Lübben nicht umfonft die fernere Beihilfe 
Woeftes. 

Am 20. Mai 1875 bildete ſich zu Hamburg ein Verein zur 
Erforjhung der niederdeutjchen Sprache in Literatur und Dialeft, 
welcher bis jegt zwei Bände eines Jahrbuchs (Bremen 1876 und 
1877) und ein Korreipondenzblatt (Hamburg 1877 und 1875) 
herausgegeben hat. Als dieſer zu Pfingiten 1876 in Verbindung 
mit dem Hanſiſchen Gejchichtsverein jeine zweite Jahresverſammlung 
in Köln abhielt, bejuchte Lübben auf der Heimreife mit mir ben 
Berewigten in Iſerlohn. Ich fand ihn damals wenig verändert, 
obgleich ich ihn mehrere Jahre nicht gejehen hatte, und ahnte nicht, 
daß ich ihm zum letzten Male jehen würde. Woefte war auch noch) 
im Laufe des Jahres 1876 und in den erjten Monaten des folgen: 
den Jahres mannigfach thätig, wie 3. B. feine Beiträge zu dem 
Jahrbuch und Korrefponvenzblatt des Vereins für niederbeutjche 
Sprachforſchung bemweifen (vie Abjendung des im Jahrbuch II. ©. 
47 ff. abgeprudten Aufjates „Antworten auf fragen des mnd. 
wbs‘* ift noch im Tagebuch verzeichnet mit den Worten „über 50 
dunkle wörter des mnd. wb. abgeschickt 11. januar 1877). 
Seit April 1877 litt er an einem Lungenkatarrh, der ihm heftig zu: 
jegte und erft im Hochjommer einigermaßen wich. Jetzt jchien er 
jelbjt bejjere Hofnung zu jchöpfen, er jendete mir unterm 9. Juli 1877 
eine jchon früher abgefaßte, aber verjchobene und mun wieder aufge: 
fundene Miscelle für die Zeitjchrift des Bergiſchen Gejchichtsvereins 
(über ocina, ina und burdura) und jchrieb dazu: Seit mehr als 
drei monaten habe ich an einem sehr lästigen husten und 
daneben an fiebern und groszer körperschwäche gelitten. 
Viele wochen lang bin ich zu geistigen beschäftigungen fast 
ganz unaufgelegt und ich möchte sagen unfähig gewesen. Es 
scheint, dasz der arzt, der mich jetzt behandelt, die rechte 
heilweise eingeschlagen hat. Mit dem verschwinden der fieber 
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fühle ich mich wohler und kann nachgerade wieder etwas 
rasch gehen. Hoffendlich wird die nunmehr gegen husten und 
schleimbildung gerichtete kur mich bald ganz wiederherstellen. 
Es ist auch hohe zeit, wenn ich auf spaziergängen und kleinen 
ausfligen noch ein wenig den sommer genieszen soll“. Es 
trat wirflih eine Wendung zum Beſſern ein, mit dem 4. Aug. 
fonnte Woeſte aus der ärztlichen Behandlung entlaffen werden, und 
er wagte am 8. Aug. ein kaltes Bad. Allein im September trat 
wieder eine Verjchlimmerung ein. Im Tagebuch jtehn nur noch die 
Worte „Im Septbr. wurde abermals dr. Ruthenburg gebraucht, 
bis 9. octbr.ohnemerklichen erfolg. Am 10. octbr. eine engl. 
abhandlung von dr. Ernst Regel in Gera erhalten.‘ Bei ber 
überhandnehmenden Schwäche zog er ind Haus jeiner Schweiter, 
ber verwitweten Frau Rector rufe, und wurde dort am 7. Januar 
1878 durch den Tod von feinen Leiden erlöft. 

Ich babe bisher noch nicht von den Beziehungen Woeftes zu 
unjerem Geſchichtsverein geiprochen, weil ich zuerft jeine wifjenfchaft- 
lihe Thätigkeit auf demjenigen Gebiete im Zujammenhang dar» 
jtellen wollte, welche® er zum eigentlichen Lebensberuf gemacht hatte. 
Die gefchichtlichen Studien hiengen enge mit jenem zuſammen, fie 
entijprangen berjelben Quelle, der tief eingewurzelten Anhänglichkeit 
und Liebe zur Heimat. Zunächſt diefe bei dem Verewigten maß- 
gebende Stimmung, dann auch das Beſtreben, für die fprachlichen 
Studien eine hiſtoriſche Grundlage zu gewinnen, veranlaßten ihn, 
die älteren Urkunden, die er im Privatbefig (j. DB. des Haujes 
Hemer, oder in firchlichen und politischen Gemeinde-Archiven) auffand, 
abzujchreiben oder auszuziehen. Zum Zeil war es auch ein äußerer 
Anlaß, der ihn dazu führte: er arbeitete für Deilinghoven und 
Hemer die gejchichtlichen Nachrichten zum Kirchen-Lagerbuch aus, 
ebenfo (1865) die Nachrichten über die evangelifche oberſte Kirchen» 
gemeine zu Iſerlohn und eine Gejchichte der dortigen Schulen. Zu 
und trat er in Beziehungen, als ich ihmim Januar 1865 ein Erem- 
plar meiner Ausgabe der älteften auf Friesland und Oſtfalen bezüg- 
lichen Heberegifter der Klöfter Werden und Helmſtedt überjenbete, 
welche im Herbit 1864 als Beigabe zum Programm des biefigen 
Gymnaſiums erjchienen war. Sogleih nah Empfang des Heftes 
antwortete er danfend und fügte gleich eine Bemerkung über einen 
Ortsnamen bei: Den wert der arbeit weisz ich zu schätzen; 
sie schon zu benutzen, mangelte noch die zeit. Beim durch- 
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blättern aber fiel mir schon „Adikon thorpa‘‘ ins auge, das 

erinnert mich gleich an einen hiesigen flurnamen. Oberhalb 

unseres bahnhofes liegt der Akenbruch (nnd. aokenbrauk), den 

nennen zwei urk. der Pancratiuskirche, 1446: Adekenbroyk, 

1452: Adekenbrok. Aokenbrauk lautete somit alts. wol Adikon- 

bruak. Aehnlich wird unser’aok, m. (attich, sambucus ebulus) 

durch mw. adek auf alts. adik oder aduk zurückführen. Bald 

darauf überrafchte mich Woefte mit einer Fülle von intereffanten 

Bemerkungen über eine große Anzahl der in dem Heberegiftern vor 

fommenden Eigennamen, aus denen eine bewundernswerte Belejen- 

beit in den Quellen des Nieverbeutjchen zu Tage trat. Während des 

ganzen Jahres führten wir eine lebhafte Korreſpondenz über wejt- 
fäliſche Ortsnamen aus Werdener Heberegiftern, die ich in ber Zeit: 
jchrift des Bergiſchen Gejchichtsvereins (II. 305 ff.) veröffentlichte, 
ih jandte ihm regelmäßig die Bände der leßteren zu und er ver- 
fänmte nie, mir brieflich fprachliche Anmerkungen über die barin 
abgedrudten niederdeutjchen Urkunden in reicher Fülle zu fenben. 
Auf meinen Vorſchlag wurde hierauf Woejte 1868 zum korreſpon— 
bierenden Mitglied unferes Vereins ernannt, und er hat ſeitdem un— 
ermüdlich unjere Zeitjchrift mit Beiträgen unterjtügt. Dieſe brachte 
von ihm: 1. Märkische Urkunden V 359 ff. VI 69 ff. XII 246 ff. 
2. Fürzere Mitteilungen über Sup-Steffenspag VI 96, das ältefte 
Steinfohlenbergwerf in der Ruhrgegend (eine Volkſage) VII 95, 
Rofelwide VII 96, Waldemene VIII 180, die Adermaße (Sechzig, 
Borling, Gart, Stabtsgarten und Hub) VIII 182 ff., Buchſtaben⸗ 
und Wörterverjegungen in Gejchichtöguellen IX 69, die Frage wie, 
weit die Lüb. Chronif Detmars Werk ift IX 70, die Bebentung ver 
Namen Brufterer und Yale in Weſt- und Oſtfale IX 73 ff., zum 
Neujahrswunſch der Ejjener Kiichendiener XI 105, über Gebehoch— 
zeiten in der Grafichaft Marf XI 106, Sprichwörter, Nebensarten 
und Ausdrücke die fih auf das mittelalterliche Köln beziehen XI 
107, über den Ruf bare bare XII 106. 3. Spradlicdhe Er: 
läuterungen zu Zeitjchrift I IV und VIII IX 70 ff., zu den Statuten 
des Wullenampts zu Wejel IX 98 ff., zu Daniel von Soeft XI 222 ff. 
4. Auszüge aus Mendenjchen Herenprotofollen vom Jahre 1592 VI 
191 ff. 5. Bemerkungen zu Friebländer Codex Traditionum West- 
falicarım IX 1—28. 6. Graf Engelbert III. und ver Ritter 
Berend de Wulf IX 28—33. 7. Weistiimer a, Rolle des Hofes 
Branjel b, Hofesrolfe von Remlingrade ec, zur Moßblecher Hofsrolle 
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IX 34—47. 8. Tremoniensia a, Kerfhördes Dortmunder Reim: 
chronik b, Sakungen über Preis der Getreide und Biere X 1—30 
und 267 f.9. Jodute, to jodute, jprachgejchichtliche Miscelle X 31 ff. 
10. Ueber einen furfürjtlichen Erlaß von 1669 zur Ausrotiung des 
Aberglaubens in der Grafihaft Mark XI 81—101 11. Zu dem 
Gedichte über die Gründung der Abtei Altenberg XIII 229—236. 
Lebhaften Anteil nahm Woefte auch an der Entjtehung der hiftorifchen 
Bereine in Dortmund und Altena und bat mach feinem Tagebuch 
bereit8 Beiträge für das von dem letteren beabfichtigte Jahrbuch 
eingefandt. Gleichfalls nahm er an ver jeit 1875 von Pid heraus 
gegebenen Monatsichrift für rheinisch-weitfäliiche Gefchichtsforichung 
Zeil. Im ihr veröffentlichte ev: 1. Märkiſche Schredimärden 
(I 487); eine Zwergjage (II 297); Märkiſche Märchen (IL 464); 
2. Was bedeutet der Name Dortmund (II 150); Wie wurde im 
Altweitfäliichen das TH ausgejprochen (II 153); 3. Die Freiftüble 
im Kreis Iſerlohn (II 156); 4. eine Beiprechung des Namens 
Osning (Il 173). 

Nah dem Tagebuche hat Woejte auch in verjchievdenen „Lofal 
blättern“ Beiträge mannigfaches Inhalts erjcheinen laffen, jo im 
Limburger Anzeiger, in dem Iſerlohner Wochenblatt, welches 1847 
und 1848 fein Schwager Kruſe redigierte, in Joſephſons Centralblatt 
für Enthaltjamkfeitsvereine (in diefem fteht 4. Dec. 1847 ein platt- 
deutſcher Brief über die Enthaltjamkeitsjache), in ver 1853 von Bud: 
bändler 3. Bädeker in Iſerlohn gegründeten Zeitjchrift „Vaterland“ 
(u. a. einen Aufſatz über die heimlichen Gerichte Weſtfalens oder 
bie Fehme), in dem Kreisblatt (1863 eine Reihe Heiner Aufjäge zur 
Chronik von Yferlohn), in der Ierlohner Zeitung (1869). Aus ven 
legteren entjtand das Buch, welches unter dem Titel „Iſerlohn umd 
Umgegend, Beiträge zur Ortönamendeutung, Ortsgeſchichte und 
Sagenkunde von Friedrich Woeſte“ in Iſerlohn bei J. Bädeler 
1871 erjchien. 

Auch als Dichter in plattveuticher Sprache verjuchte fich Woeſte, 
im Jahre 1860 entjtanden die meiften diefer Dichtungen, nemlic: 
So flög de Duevel dör den Schotstön, Lof Godes, de döden und 
einige andere veligiöje, Wü Raineke sin wif op de pröve stelld, 
de ärme un die rike frau. Ich befite manche derſelben in Ab 
ſchrift; da ich aber noch nicht überfehen fan, welche verjelben in 
Frommanns Zeitjchrift oder in der Zeitfchrift des plattdeutſchen Cen— 
tralvereind, deſſen forrejpondirendes Mitglied Woefte jeit 1868 
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war, bereits veröffentlicht find, fo unterlaffe ich es für diesmal, 
einzelne berjelben hier abzudruden und teile noch Brüchjtüde aus dem 
Tagebuche des Verewigten mit. 


Bermifchtes aus dem Nachlaß von Woeſte. 
1. Aus dem mit einer Familien-Chronik beginnenden Tagebuch des Berewigten. 


I. Woeste ist die mittelniederdeutsche und noch jetzt 
holländische form eines deutschen wortes, welches im neuhoch- 
deutschen wüste lautet. in alten zeiten lautete es wosti, 
im anfange des 14 jh schrieb man noch woste. so finde 
ich in Seibertz westf. urkundenbuche no 548 vom j. 1312 
unter den zeugen einer urkunde einen Bodo Woste aufgeführt, 
Fahne Dortmund bd II urk 99 (aus dem roten buche) führt 
einen Woyste vrygreve tho Limborch im j. 1335 an. Von 
dem hofe Woeste bei Alten-Lüdenscheid stammt unser urgrosz- 
vater. Er hiesz Hermann Leopold Woeste und war ein 
tüchtiger zimmermann, der viele gesellen hielt und manchen 
kirchturm gezimmert haben soll. seine frau hatte er aus 
Arendsee unweit Salzwedel in der Altmark — er war soldat 
— mitgeführt. er liesz sich zu Unna nieder, wo er am kirch- 
hofe ein haus besasz, welches die familie später an einen 
juden verkauft hat. im siebenjährigen kriege (1758 oder 
1760) beim schlagen einer brücke über den Rhein beschäftigt 
verlor er sein leben. 

Mein groszvater Joh. Christoph Friedrich Woeste, 
geb. den 1 januar 1747, erhielt seine erziehung vollends bei 
einem steuerempfänger Becker in Unna, ward in Cleve buch- 
führer bei einem herrn Bilken (? Casimir Bilgen kriegs- und 
domänenrath), unterstützte von hier aus seine in Unna lebende 
mutter, welche in dieser zeit sich zum zweitenmal verbeiratete. 
Hier verlobte er sich mit Anna Margareta Willms (geb. 1740, 
24 Aug.), welche in demselben hause köchin war. Ihre eltern 
waren Joh. Willms und Anna Margareta Moll zu Lennep. 
Er heiratete 1770, 29 Mai, liesz sich in Unna nieder und hielt 
eine privatschule.. Ein wenig bedeutender streit mit einem 
dortigen prediger bewog ihn Unna zu verlaszen und einer auf- 
forderung der oestreichischen regierung, welche tüchtige ele- 
mentarlehrer suchte, zu folgen. Er arbeitete nun 1780—1785 


Mn 

in einem militärinstitute zu Inspruck in Tyrol. Seine frau und 
kinder waren unterdessen in Lennep, wo die groszmutter eine 
feinbäckerei betrieb. Endlich kam der groszvater auf seinem 
schimmel mit dem degen an der seite herangeritten, gab seine 
oestreichische stelle dran und arbeitete in Schwelm, wo er 
erst einige monate gehülfe des luth. lehrers Matth. Schlösser 
war, dann nach dessentode am 2 nov. 1785 gewählt und am 
12. jan. 1786 eingesetzt wurde und den titel praeceptor führte. 
Im jahre 1808 bekam er bei der verbeszerten schnleinrichtung 
die obere klasse der untern bürgerschule, der er bis zum mai 
1818 vorstand, wo er wegen altersschwäche in ruhestand ver- 
setzt ward und etwa 150 taler (altes geld) ruhegehalt nebst 
freier wohnung behielt. gegen besondere vergütung versah er 
noch das vorsingen bis decbr jenes jahrs. nach langen leiden 
starb er an der waszersucht den 18 septbr 1820. Ich war 
mit meinem vater bei seiner beerdigung. 


II. Erinnerungen (an den Heimatsort Hemer). 

Es sind im Oesetale seit 50 jahren grosze veränderungen 
vorgegangen: vieles ist bequemer und schöner geworden, 
vieles wurde beszer, doch ist nicht alles beszer, was einst 
anders war. 

Der ältere mann weilt gern bei den eindrücken seiner 
jugend und möchte für einen einzigen derselben, könnte er 
wiederkehren mit der ganzen frische und dem leben der wirk- 
lichkeit, das hundertfache aus der gegenwart hingeben. 

Jetzt raszeln wagen durch die dörfer aufbequemen kunst- 
straszen. Ehemals war Hemer viel stiller. Nur langsam und 
mit mühe konnte sich der frachtwagen oder die karre des 
landwirts in dem dorfe und durch dasselbe bewegen. Es war 
ein überaus holperiger weg, der von Hemer durch die hohle 
strasze nach Iserlohn führte. Auf dem wege nach Menden 
über die haide blieb jeden augenblick das fuhrwerk im moraste 
stecken. Treten wir ins dorf. Das hatte einen jetzt durch 
das Niederstadtsche (barrierehaus) beengten markt, der in der 
mitte vom waszer bedeutend vertieft war, denn das aus der 
hohlen strasze und seitwärts kommende bächlein nahm oft 
seinen wegdurch das dorf zum Geitbache.. Am markte sahen 
wir mehrere kleine lehmhäuschen, die z. b. wo der vadder 
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Stindt, der compier Rollmann und Balve wohnte. An kot 
war damals wie noch jetzt kein mangel. Dann und wann 
wurden ansehnliche haufen aufgeschlagen, um irgendwohin 
auf den acker gefahren zu werden. Diese groszen kothaufen 
waren, wenn sie ausgetrocknet, eine lust für die dorfkinder, 
die ihr „ik sin haer op minem lanne‘‘ dabei spielten. Wo 
jetzt die brücke liegt, war die furt durch den bach, oft sehr 
gefährlich, wenn der bach angeschwollen war, daneben die 
hölzerne brücke, zur seite der triesel und kaok. Ein anderes 
hölzernes brückchen führte über die Geitbeke. Dieser gegen- 
über stand ein groszer pferdestall, zeigend dasz in dem hause 
zu welchem er gehörte (Ebbinghaus) ehedem fuhrleute beher- 
bergt wurden. Ueber das Geitbrückchen hinaus an der pastorat 
und der einstöckigen evangelischen schule vorbei gelangte man 
über häufige pfützen auf .den rost vor dem kirchhofstore. 
Im nordöstlichen viertel des kirchhofs stand die alte ehrwürdige 
kirche. Ihre mauern waren im frühlinge und sommer reich 
bewachsen mit gräsern, glockenblumen, königskerzen, holundern 
und weiden. Diese vegetation und die vielen mauerlücken 
boten zahlreichen sperlingen, bachstelzen, rotkehlchen und gelb- 
gänsen eine bequeme horst, während im innern des turmes 
und der kirche schaaren von feldflüchtern, steinschwalben, 
fledermäusen, iltissen und mardern hauseten. Der kirchhof 
zeigte einen üppigen pflanzenwuchs, wobei sich besonders der 
gefleckte schierling und königskerzen (verbascum nigrum) bemerk- 
lich machten. Am östlichen ende desselben war ein steg, der 
auf den weg über die weide nach dem Kehlberge führte und 
- sich am fusze des berges in der eichenallee nach Mesterscheidt 
und nach der Oese verzweigte.e Der name weide deutet auf 
zeiten, wo dort frühling, sommer und herbst vieh geweidet, 
nicht aber wie jetzt gras geschnitten wurde. An der kleinen 
Oelmühle vorbei zog sich in ungezügelten krümmungen, 
manches inselchen bildend und von weidenbäumen beschattet, 
der neue bach, der weiter untensich nach dem Kehlberge wen- 
dend und versumpfend zuletzt den obergraben für die Hock- 
lingser schneide- und papiermühlen speisete. Der bach nährte 
fischottern, aale, forellen und kleinere fische. Der kirchhof 
war ein beliebter spielplatz für die dorf- und schuljugend. 
Die sah nichts unstatthaftes darin, wenn sie sich über den 
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grabhügeln und leichensteinen der vorväter tummelte. An 
einem sontag nachmittage versäumte die junge welt nicht, 
sich zeitig in der kirche einzufinden. Da fehlte den jungen 
mädchen nicht leicht ein dicker strausz von duftenden blumen 
und blättern: rosen, nelken, flordamen, violen, eberraute und 
salbei, und ehe die kinderlehre angieng ward manchem mäd- 
chen von irgend einem knaben der blumenstrausz geraubt, 
manche trat ihn auch freiwillig ab. So giengs «im sommer. 
Im winter wärmte man sich in der sacristrei bis die ankunft 
des pfarrers das junge volk daraus vertrieb. 


III. Aus der Weftfälifchen Zeit. 


Zur zeit des königreichs Westfalen suchten sich viele 
Marcaner dem kriegsdienste zu entziehen. Manche flohen über 
die grenze und hielten sich auf einzelliegenden bauerhöfen 
oder in wäldern versteckt; einigen, wie dem papiermacher 
Casp. Diedr. Köhler zu Hemer, gelang es unter vielen aben- 
teuern und gefahren endlich über die Elbe zu kommen und in 
dem damaligen Preuszen schutz zu finden. 

Es ist einmal vorgekommen, dasz einem recruten, der sich 
taub stellte, nach mancherlei versuchen endlich von einem 
beamten zugerufen wurde: „Kerl, schämt er sich nicht, dasz 
er hierher kommt und hat den hosenlatz offen!‘ Die bewe- 
gung der augen verriet den armen teufel. Beszer benahm 
sich Neuhaus vom Ebberge in Niederhemer, fingerhutsmacher 
bei v. d. Becke, als er sich zur körperlichen besichtigung in 
Iserlohn zu stellen hatte und den tauben spielte. Keine kunst . 
der beamten und offiziere vermochte ihn aus seiner rolle zu 
bringen. Man muste ihn schlieszlich durch einen polizeidiener 
aus dem amtszimmer auf die strasze führen laszen. 

Da die grenze des herzogth. Berg mit der der gemeinde Hemer 
zusammenfiel, so konnte es nicht fehlen, dasz sich manche ans 
schmuggeln gaben. Zu diesen gehörte der buckelige Fritz Stindt, 
welcher bei der evangelischen kirche das läuten versah. Er 
wuste durch allerlei finten den zollwächtern (commisen) zu 
entgehen. Seine niederlage von geschmuggeltem tabak u. 
dgl. hatte er zum teil in der alten evangel. kirche, wo die 
waaren in verstecken des turms oder des kirchengewölbes lagen. 
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IV. Mein groszvater trug bis an sein lebensende seinen 
dreimaster; mein vater konnte nie bewogen werden seine 
kniehosen und langen stiefel mit langen hosen und kurzen 
stiefeln zu vertauschen ; ich habe mich gleichfalls bisher nicht 
entschlieszen können, in bezug auf kopfbedeckung neuen moden 
zu folgen. 13 juli 1866. 

V. Preise. Lessing in einem briefe vom 2 nov. 1750 
sagt (10, 26): „dertisch bekümmert mich in Berlin am aller- 
wenigsten. Ich kan für 1 gr. 6 pf. eine starke mahlzeit 
thun.“ Als ich in Halle bei der Schubert wohnte, aszen wir 
uns mittags satt gemüse und fleisch für 2 ggr. (2! sgr.); 
bei dem wirte Ochse war eine portion für 1 ggr. zu haben. 
Ich habe einmal daselbst gegeszen, aber diese portion suppe, 
braten und kartoffeln war so klein, dasz ich zu hause noch 
ein geschmiertes groschenbrot asz. Das war etwa im j. 1827. 
Für 6—8 sgr. gibt es heute (1873) in Iserlohn eine zwar 
stärkere, aber doch nicht sonderliche mahleeit. 


2. Berfertigung metallner ſchildränder, 
ein rheinfränkifdher gewerbzweig des 9. jahrhunderts. 


Ein ſchriftſtück v. j. 893 enthält folgende ftelle, die ich Kehrein’s 
Samlung j. 5 entnehme: „habemus de vico ocinas duas i. e. 
casas duas, in qua (!) sunt ine tres, quae v. nuncupantur 
patelle. exit de una ina in uno quoque mense burduras 
() XIV (lies: XXIV). ex his burduris excipit operator qua- 
tuor. de unaquaque ine exeunt in ebdomada burdure sex i. e. 
cotidie una. in medio aprili incipiunt burdure usque intrante 
mense decembrio. postea autem ine dabitur in canlo, si 
magister voluerit.* Bei Graff 1, 299 fteht die ftelle mit einigen 
abweichungen; Diefenbach gloss. 392 hat ocina — vehiculum velox. 

1. Was zunächft den ausprud ocina betrifft, jo wird berjelbe 
nicht deutſch, jondern romanisch fein. Er muß bier werfjtätte 
bedeuten und fann aus ofeina d. i. oflieina entjtanden fein. Der- 
mutlich haben wir darin auch die quelle des franzöſiſchen usine, da 
fich neben ocina leicht ein ucina einfand, welches zu usine ver- 
lautete. Selbſt ital. fucina braucht nicht von focus abgeleitet zu 
werden, ed fann ein verſetztes ufeina jein. 

2. Jede oeina des betreffenden vicus hatte drei inae Das 
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bei Graff zur erklärung beigefegte catulus fteht für catillus (katıls, 
fejjel); paffender ift das im terte gegebene „quae v. nuncupantur 
patelle.“ Unter ina bat man fich hier nämlich eine muldenar- 
tige form zu. denken. Das wort ift germanijch und hängt mit ag). 
inna (bauch) zujammen. 

3. Die muldenartigen pfannen dienten zur anfertigung ber 
burdurae. Unter burdura verftehe man einen ſchildrand 
von metall. Es ijt aljo franz. bordure, jpan. bordadura, mit 
derjelben bedeutung und aus nd. bord entiprungen. 

4. Canlo am jchluffe der betreffenden jtelle ift ortsname. 
Ein am fluffe gelegener hain (löh) mit paffender landungsjtelle für 
fühne mag faulo genant und zur anfievelung benugt worden jein. 
Für die 4Ys wintermonate (dezember bis mitte aprils), während 
welcher im vicus feine jchilvränder gemacht wurden, durften die 
formen bazu, „si magister voluerit“, nach Canlo gegeben werben. 


II. 
Hieronymus Vanfius, 


weiland reformirter Paſtor in Solingen. 
Von 
Friedrich Goebel 
Kanzlei-Rath in Siegen. 


Zwei würdige Männer des Bergiſchen Landes, der Langen— 
berger Paſtor Arnold von Recklinghauſen und der Solinger Paſtor 
Alfried Hengſtenberg (er ſtarb am 11. April 1871 als Paſtor in 
Bochum), haben uns Einiges über Banfius mitgeteilt. Reckling— 
hauſen ſagt in ſeiner „Reformations-Geſchichte“ J. S. 446: 
„Hieronymus Banfius, ein Wittgenſteiner und ganz vorzüglicher 
Mann, der eine Stütze der Synode war. Beide (Adolf Erkrad und 
Banfius) trugen die Lehre des Heidelberger Katechismus vor. 
Banfius folgte 1613 einem Berufe in ſein Vaterland.“ Nicht viel 
mehr erfahren wir von Hengſtenberg, der in ſeiner „Geſchichte der 
reformirten oder größern evangeliſchen Gemeinde zu Solingen“ 
(Solingen, 1847) über Banfius Folgendes mitteilt: „Bald wurde 
auch dem Paſtor Erkrad ein entſchiedenerer Adjunkt und Gehilfe in 
dem Wittgenſteiner Hieronymus Banfius zugeſellt, ver ſich ſeit 1603 
als ein ſehr thätiges Glied der Synode und als einen eifrigen Pre— 
diger nach dem Heidelberger Katechismus bewies. Dies ſcheint 
nicht ohne Einfluß auf Erkrad geweſen zu ſein, denn nach einiger 
Zeit zog auch er das Meßgewand aus und legte dafür den ſchwarzen 
Mantel der reformirten Prediger an, den ihm die Gemeinde ver— 
ehrte, wie er ſich jetzt auch überhaupt faſt in Allem der reformirten 
Kirchenagende und den Wünſchen der Gemeinde anbequemte. Mit 
Baufius abwechſelnd predigte er nicht allein die Lehre des Heidel— 
berger Katechismus öffentlich in der Kirche, ſondern teilte auch mit 
ihm gemeinſam das Abendmal in beiden Gejtalten aus, wobei er 
das Brot brach und Banfius den Kelch austeilte.‘‘ 

9° 


20 

Als am 22. April 1613 der erfte Paftor und Injpector Dr. Crato 
(Kraft) Streithof in Laasphe 67 Jahre alt gejtorben war, wurden 
nach damaligem Brauche die jünmtlichen Geiftlichen in der Grafjchaft 
Wittgenftein, behufs Wiederbejegung der vacant gewordenen eriten 
Pfarrftelle, mit ihrem Gutachten gehört. Die darüber aufgenommene 
Verhandlung (ohne Datum) lautet aljo: *) 

1. Juſtus Wunderlich, Pajtor zu Feudingen, gibt feine Stimme 
dem Herrn Banfius, daß er gen Yaasphe geſetzt, da er- von Gott 
mit herrlichen Gaben begnadigt und von gemeiner Stadt begehrt werde. 

2. Johannes Achenbah, Paftor zu Arfeld, benennet Herrn 
Heinrich Widradius in Elfoff, 1. weil er von Gott mit ziemlichen 
Gaben verjehen; 2. weil derjelbe nicht allein im Lande, ſondern auch 
zu Dillenburg, Siegen und Heidelberg im Kirchendienfte gejtanden. 
An deſſen Statt benennet er Herren Banfius, als der fich an andern 
Drten wohl betragen. 

3. Melchior Sonneborn, Paftor zu Weidenhaufen, gibt fein 
Botum dem Herrn Franz Achenbach, daß derjelbe an Streithofs 
und Herr Banfius an Achenbachg Statt verordnet werde, weil 
Erfterer lange in der Grafichaft gedient und von einem Ort zum 
andern fich willig habe transferiven laffen, auch die Zuhörer an 
biefen Orten mit ihm ziemlich zufrieden gewejen. 

4. Wilhelm Wunderlich, Adjunkt feines altersſchwachen Vaters 
in Feubingen, läßt die Paftoren in ihrem ruhigen Beſitz im Lande 
verbleiben, nominiret aber an Streithofs Statt Herrn Franz Aden- 
bach und an Achenbachs Statt Herrn Banfius, der hoffentlich damit 
zufrieden fein werde. 

5. Chriftoph Weiß, Paſtor in Fiſchelbach, jagt, es fei nötig, 
an Streithofs Statt Herrn Achenbach zu jegen, weil er eine Zeit- 
lang treulich gedient und weil die gnädige Herrſchaft, auch gemeine 
Bürgerjchaft mit ihm zufrieden ſei. An deſſen Statt wäre Herr 
Banfius zu vociren. i 

6. Henrich Widradius, Paftor zu Elfoff, benennet Herrn Franz 
Achenbach, da er mit Nugen primario loco könne vorgejegt werden; 
Banfius aber secundario loco, weil er dieſer Kirche befannt, eine 
ziemliche Zeit im Lande gedient und an allen Drten, da er gewejen, 
Jedermann mit ihm zufrieden; weil er ferner mit Gejchidlichkeit 
und Erfahrung vor Andern begabt, auch die gnädige Herrſchaft mit 
ihm zufrieden jei. 

*) Fürſtlich Wittgenfteinifche Archivg-Aften. Lit. P. Nr. 235. 


7. Franz Achenbach, 2. Paſtor in Laasphe, bemennet Herrn 
Banfius, weil er aus feinen gehaltenen Predigten befinde, daß ihm 
unfer Herr Gott gute Gaben beigelegt, weil er auch in die zehn 
Jahre an folhem Ort gewefen, wo er erfahren, was zum Kirchen— 
Regiment gehöre, und weil er auch ver Bürgerjchaft angenehm jei. 

8. Andreas Agricola, Paftor in Irmgartenbrüden,*) benennet 
Herrn Franz Achenbach primario loco vorzuſetzen, weil derjelbe mit 
[hweren Unkoſten vor etlichen Jahren von Elſoff habe abziehen 
müfjen; dagegen benennet er Herrn Banfius zum zweiten Diener an 
Achenbachs Statt, verhoffend, er werde noch zur Zeit damit zu— 
frieven fein. 

Auf Grund dieſer Gutachten wurde der Laaspher 2. Paſtor 
Franz Achenbach zum erften Paflor und Infpector und der Solinger 
Paſtor Hieronymus Banfius, der ein Laaspher Stadtfind war und 
im Jahre 1596 als Wittgenfteinischer Stipendiat bie Herborner 
Hochſchule, die vielberühmte Johannea, bezog, zum zweiten Paftor in 
Laasphe Iandesherrlih ernannt. Es war dies fchon das fiebente 
Mal, daß Banfius als Paſtor ins Wittgenfteinifche berufen worden 
war; feine früheren Berufungen wurden jedoch auf vieles Bitten 
ber Gemeinde Solingen immer wieder zurüdgenommen. 

Zum Schluffe laffen wir die Correfpondenz, welche wegen ber 
Berufung des Hieronymus Banfius als 2. Paftor in Laasphe 
zwijchen der Gemeinde Solingen ꝛc. zc. und dem regierenden Grafen 
Ludwig zu Sayn-Wittgenftein, dem Stifter des gegenwärtig blühen- 
den Fürftenhaujes Sayn-Wittgenftein-Hohenftein, der am 14. Septbr. 
1634, im großen Stufenjahre — fiebenmal neun Yahre alt — 
jtarb,**) ftattgefunden bat, bier teilweije folgen. 

I. Wohlgeborener Graf! Gnädiger Herr! 

Was Geftalt wir ganze Gemeine der Stadt und des Kirch: 
ſpiels Solingen zur Erhaltung und Fortpflanzung unferer Kirche 
alihier zu Solingen, um Hieronymum Banfium im Kirchenbienft 
ung gnädig zu belaffen, mehrmals vemüthig erjucht und gebeten, 
beffen wiſſen Ew. Gnaden ich gnädig zu erinnern. Ob nun wol 
bei jüngſt übergebener Supplif uns die ungezweifelte Hoffnung 


*) Nach heutiger Schreibweife „Erndtebrück.“ 

) Aus den Fürftlih Wittgenfteinifchen Archivg-Alten, deren Einficht und 
Benutung ich dem hoben Wohlwollen Seiner Durchlaucht des reg. Herrn 
Fürften Ludwig zu Sayn-Wittgenftein-Hobenftein und der Gefälligfeit des 
Herrn KammerdirectorS Hagemann zu verdanten babe. 
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gemacht, e8 würden Ew. Gnaben gebachten Banfius überjehen, jo 
haben wir doch mit nicht geringer Betrübnis vernommen, daß Em. 
Gnaden venjelben ernftlich eingeforbert, wodurch bei unjerer Gemeine 
Zraurigfeit und Herzeleid entftanden, haben deswegen nicht unter: 
laffen follen, mit dem cananätfchen Weibe weiter anzubringen 
und nicht müde zu werben, unangejehen Ew. Gnaden ein Verluſt 
dadurch verurfacht wird, nicht zweifelnd, e8 werden Em. Gnaden 
nach angeborener gräflicher Milde und chriftlichem Mitleiden dieſe 
unjere hochdringende Not gnädig anfehen und dieſe unfere abermalige 
bemütige Bitte zum Beſten verjtehen; inmaßen dann nicht ohne, 
daß bei jothanem unverhoffentlihem Abzug Hieronymi (dem wir 
doch nicht hoffen) nicht allein mit dem Abt zu Altenberg der Streit 
erneuert, ſondern auch in unferer Gemeine eine große Zerrüttung und 
gänzliches Verderben entjtehen wiirde, angejehen gedachter Abt, als 
er Hieronymi Abberufung vernommen, babin fich befleißiget, wie er 
einen unrubigen Slamanten bei uns einbringen möge, da er fonft 
gebachten Hieronymum vermöge fürftlichen Befehls geftatten muf. 

Wenn denn, gnädiger Herr, Ew. Gnaden vor dieſem mit 
Mehrerem vernommen, wie unfere Kirche durch den Abgang 
Hieronymi zum Untergang geraten wide, jo werden Ew. Gnaben 
biejen trübjeligen Zuftand unferer Kirche fich gnäbig angelegen jein 
lafjen. Als gelanget demnah an Ew. Gnaden unfere, um der 
Ehre Gottes willen abermalige demütige Bitte: Ew. Gnaden wollen 
gnädig geftatten und zulaffen, daß unfere Kirche vor Schaden und 
Schiffbruch behütet, dagegen aber je mehr und mehr durch unjeren 
Diener Hieronymum täglich wachjen und zunehmen möge. 

Ew. Gnaben 
unterthänig gehorfame Vor: 
fteher der Stadt und des Kirchſpiels 
Solingen. 
TI. Wohlgeborener Graf! Gnädiger Herr! 

Aus Ew. Gnaden an mich gethanes Schreiben habe ich nicht 
allein Ew. Gnaden väterliche Fürforge für der Unterthanen ewiges 
Heil und Seligfeit ganz unterthänig verftanden, fondern auch erjehen, 
daß Ew. Gnaden mich zu einem fo chrijtlichen und Gott wohlge: 
fälligen Werf gebrauchen wollen; deswegen ich dann folches um 
Ew. Gnaden mit meinem geringen Gebet zu Gott und der Unter: 
thanen Dienften ganz willig und zu verjchulden bereit bin. Ob 
ih mich nun wol aljo ſchuldig befenne, Ew. Gnaden Begehren 
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ſchleunig nachzufegen, gleichwol, weil dieſe Ew. Gnaben Abforderung 
biefevr Gemeinde, wie auch mir unverjehentlich vorfällt, und bie 
Kirche allhier noch zur Zeit mit feinem andern Diener des Wortes, 
beneben mir, verjehen, auch das hohe Feſt der heil. Pfingften vor 
der Thür ift, da dann dieſes Volk noch mit Predigten und Sacra- 
ment notwendig muß verjehen werben: als thue ich Ew. Gnaden 
ganz unterthänig bitten, mir nicht in Ungnaden abzunehmen, daß ich 
bis zu diefem Feſt noch allhier verweile, weil dann folche® auch 
einem treuen Seeljorger gebürt, damit das, was durch viele Arbeit 
und Widerwärtigfeit gewonnen, nicht urplößlic wieder über ven 
Haufen geworfen werde, auch damit nicht unjere Widerfacher eine 
Freude daran ſehen möchten und fich nicht unterfangen, wie fie fich 
oft unterstanden, einen Einbruch in dieſe Kirche zu thun. Nach 
Berlauf aber des Feſtes, welches ungefähr um 14 Tagen wirb 
gethan fein, will ich, ſofern e8 dem Allmächtigen gefallen wird, 
jebft bei Ew. Gnaden erfcheinen und von biefer Vocation dann 
Weiteres von Ew. Gnaden in Unterthänigfeit vernehmen. zc. ꝛc. 
Datum zu Solingen, ven 14. Mai stylo novo anno 1613. 
Ew. Gnaben. 
untertbänig bienftwilliger 
Hieronymus Banff. 
III. Erlauchter und edler Graf! Gnädigſter Herr! *) 

Die Vorfteher und Aelteften der Gemeinde Solingen haben 
uns in biefen Tagen mitgeteilt, baß von Ew. Gnaden berufen und 
zurüdgerufen werbe der ehrwürdige und fehr gelehrte Mann, Herr 
Hieronymus Banfius, und daß er aufgefordert werde, eingebenf 
ber von Ew. Gnaden empfangenen Unterftügung und Wohlthaten, 
die Gemeinde Solingen zu verlaffen und fich in feine Vaterſtadt 
Laasphe zu begeben. Wir konnten nicht leugnen, daß die Gemeinde 
Solingen mit Recht darüber beſorgt ift, daß Hieronymus dem 
Rufe folge, und Frömmigkeit und Religion verboten es, zu geftatten, 
daß die Gemeinde verwüftet werde, die mit fo großen Koften und 
Mühen gepflanzt und bis hieher erhalten worden if. Deshalb 
wollen wir Ew. Gnaden den Zuftand diefer Gemeinde mitteilen und 
hoffen, daß Sie venjelben gütigft berückfichtigen werden. Die Lage 
jener Gemeinde ift bisher eine äußerſt ſchwierige geweſen, auch fteht 
fie nicht unmittelbar unter unferm Firften, fondern das Patronats- 
recht genießt bafelbjt der Abt von Altenberg, ein geſchworener Feind 
ydDas Original ift in lateiniſcher Sprache abgefaft. 
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ber rechtgläubigen Religion. Was dieſer bis jekt zu verjuchen fich 
fürchtete, nimmt er, von unfern Zutheranern angetrieben, jest fühn 
in Angriff und mühet fich, das Yuthertum aufzubrängen, um bie 
Gemeinde zu fpalten und zu zerjtören. Auch hätte er bisher Etwas 
fertig gebracht, wenn nicht die Anmwejenheit des Hieronymus es 
verhindert hätte, ver bisher die Stelle inne hatte und die Uebungen 
ber Religion fortjegte, und unſer burchlauchtigfter und allergnäpdigfter 
Herr von Mark: Brandenburg Widerftand geleiftet hätte. Noch jett 
ftellen die Lutheraner jener Gemeinde nach und drohen öffentlich, 
baß fie die Pfarrftelle in Beichlag nehmen würden, ſobald eine 
Bacanz daſelbſt ftattfinden würde und würden ihre Irrtümer dort 
ausftreuen. Darum fchwebt die Gemeinde in einer größern Gefahr, 
als jemal® zuvor, und durch den Weggang des Herrn Hieronymus 
wird noch mehr Schaden gejchehen. 

Erlauchter und edler Graf! Gnädigfter Herr! Aus dieſen 
Gründen bitten wir bei Gott und dem Heil der Kirche Ew. Gnaden 
bemütigft und erflehen es im Namen ber Gemeinde Solingen unter: 
thänig, daß Ew. Gnaden diejen gefährlichen und ſchwierigen Zuftand 
gütigft erwägen und geruben möge, daß der Herr Hieronymus 
jener Gemeinde noch eine Zeit lang diene und als Diener verjelben 
ferner mit Nußen vorjtehen könne. Diefe Sache wirb nicht nur der 
Gemeinde Solingen, fondern allen Nachbaren in diefem Herzogtum Berg 
jehr nüglich fein und vergolten werden durch eifrige Fürbitte bei Gott, 
und wir erflehen von Gott mit bemütigen und innigen Gebeten, daß er 
Ew. Gnaden und Dero erlauchte Familie, Unterthanen und ganzes 
Gebiet noch auf lange Zeit unverfehrt und blühend bewahren möge. 

Gegeben zu Düſſeldorf im Jahre 1613, 18. Mai. 

Ew. Erlaucht 

unterthänigfte und allergehorfamfte, im Namen der Bergifchen 
Synode, die noch kürzlich in Solingen verfammelt war; 

Peter Kurten, Diener der Gemeinde Elberfeld und zur Zeit 
Präfes der General-Synode der Reformirten Gemeinden, 
unterfchreibt in feinem Namen und (im Namen) der ganzen 
Klaſſe Elberfeld. 

Philipp von Pöppinghaufen, Diener ver Gemeinde Düſſel⸗ 
dorf und zur Zeit Vorfteher der Bergifchen Synode. 

IV. Wohlgeborener Graf! Gnädiger Herr! 

Was Em. Gnaden durch Dero Rentmeifter uns befehlen lafjen, 
alsbald nach unjeres lieben Mitbruders Ehren H. Banff Ankunft 
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eine Synode anzuftellen wegen deſſen Avocation und der von Solingen 
dagegen eingewandten Bejchwerung, ihren Kirchenftand betreffend, 
ung zu unterreden, jolches werden Diefelben fich gnädig zu erinnern 
wiffen. Wenn denn nun gebadhter Hieronymus ben 3. biejes 
Monats allpier angekommen, halten wir nach unferer Einfalt dafür, 
es ſolle Ew. Gnaden Vocation Banff pariren und fich anhero zum 
Kirchendiener bejtellen laffen, aus folgenden und anderen Urfachen: 

1. weil ſolches die hohe Notdurft der hiefigen Kirchen erfordert 
und diesmal Feine andere qualificirte Berjon dazu vorhanden; 

2. weil er von Natur und von Rechtswegen dem Vaterland 
vor anderen mit den Gaben, jo ihm von Gott beigelegt, zu dienen 
ſchuldig. Wie denn eben 

3. zu dem Ende Banfius in feinem Cursu studiorum nicht 
allein deſſen, ſo Ew. Gnaden Herr Vater, chriftmilder Gedächtnis, 
zur Schule in Herborn legiret, *) mitgenofjen, fondern auch mit 
Stipendiis aus ber Landeskirche **) iſt verjehen worden; auch hat 
er überdies zuvor und auch neulicher Zeit auf vorhergehende Avo- 
cation fich erfläret, daß er anhero zu folgen und dem Vaterland zu 
dienen, nicht ungeneigt jei. Dazu kommt, daß der ehrbare Kat und 
die ganze Bürgerjchaft zu Laasphe unterthänig angelangt, e8 bei ge- 
ihehener Avocation Banfii bleiben zu laffen und ihn, ungeachtet der 
Solinger Einrede, anhero zum Kirchendiener zu beftellen. Wir ver- 
hoffen, es folle der Abzug des Banff eine jo große Zerrüttung und 
Ruin der Gemeine dafelbft nicht verurjachen, und zwar deswegen, 
weil die dafige Gemeine nach ihrem eigenen Bekenntnis, Gottlob! 
an bie zehn Jahre in reiner Lehre durch Banff dermaßen erbauet, 
daß zu hoffen, fie werde dieſer Aoocation halber von der erfannten 
und befannten Wahrheit nicht abweichen, auch weil die von Solingen 
in guter Hoffnung find, ver Misjtand und Streit zwifchen ihnen und 
dem Abt, wegen ver Collatur, jolle in Kurzem einen gewiünjchten 


*), Al3 Graf Johann der Aeltere von Nafjau-Dillenburg im Jahre 1584 
die reformirte Hochſchule in Herborn ftiftete, bot ihm Graf Ludwig der Aeltere 
zu Wittgenftein dazu freundlich die Hand; er fchenkte der neuen Bildungsanftalt 
1000 Gulden (eine nad dem: damaligen Geldwerte nicht unbedeutende Summe), 
und verehrte derfelben bei deren Einweihung zwei Fuder Wein, Außerdem 
ſchikte er faft wöchentlich Fiſche, Wildpret u. f. w. in die Gommunität nad 
Herborn. 

**) Nach den Beltimmungen der Wittgenfteinifchen Kirchen - Ordnung vom 
Jahre 1555 find die Stipendiaten verpflichtet, auch die fchlechteften Pfarrftellen 
in der Graffchaft anzunehmen. Das jährliche Stipendium beträgt nur 25 Thaler. 
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Ausgang gewinnen. Auch zweifeln wir nicht, wie Ihre furfüritl, 
Gnaden von Brandenburg des Kirchenvorjtandes zuvor fich ange 
nommen und dem Abt zu Altenberg, daſelbſt Banfium zu conferiren, 
befohlen, al® werben auch Diejelben gnädigſt befehlen, einem anderen, 
der wahren Religion zugethanen Succeffor das Paftorat in Solingen 
aufzutragen. 

Datum Laasphe, ven 8. Juni 1613. 

Ew. Gnaben 
unterthänig gehorſame Kirchendiener 
in der Grafſchaft Wittgenitein. 
V. Unferen aufrichtigen Gruß und geneigten Willen zuvor! 

(Die nach diefem Gruß zunächit geftandenen Worte find vom 
Driginal abgebrödelt. Sodann leſen wir:) 

„Wie denn ſolch unterthäniges Suchen billig und allein dahin 
gemeinet, daß ihre von Anzahl jo anjehnliche Gemeine und die jenit 
bei Veränderung des Prediger wieder in Streit und Ungelegenheit 
mit den Papiften, oder auch denen, vie fich Iutherifch nennen, ge 
raten würde; auch wol fchwerlich oder nicht bald ein anderer treuer 
Diener am Worte Gottes, mit dem fie allerjeitS zufrieden, fich finden, 
ingleichem der Abt zu Altenberg fich übeler zu einem anderen ver- 
ftehen würde: haben Wir nicht Umgang nehmen mögen, Euch hiermit 
anzulangen, günftig begehrend, Ihr wollet nach dem Vertrauen, jo 
Wir zu Euch tragen, Uns dieſe Bitte gewähren, oben gemelpten 
Kirchendiener zu Solingen noch eine Zeitlang unabgefordert und im 
Dienfte daſelbſt laſſen. Hieran thut Ihr eim chriftliches, der Kirche 
ihres Orts und Unferer Religion ganz erjprießliches Wert, jo Bir 
auch Unjeres Theild deſto mehr zu günftigem Gefallen auf- um 
annehmen wollen, weil die guten Leute ftarfe Hoffnung gefaflet, 
Wir würden bei Euch wol fo viel vermögen, Ihr fonder Zweifel 
den Mangel an wohlgejchidten treuen Predigern leichter erjegen 
fönnet, und Euch Eueres Alumni nachmals allzeit zu bemächtigen 
haben. 

Seind Euch mit Unjeren Grüßen, geneigtem guten Willen und 
Freundſchaft allzeit wohl beigethan. 

Geben Wefel, am 7/17 Yuli anno 1613. 

Euer allezeit günftiger Freund 
Georg Wilhelm, Markgraf zu 
Brandenburg ꝛc. m. pr. 
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VI. Durchlauchtiger, Hochgeborener Fürft! 
2c. bin demnach Em. fürftlichen Gnaden zu unterthänigen Ehren 
und der Kirche zu Solingen zum Beften, zufrieden, daß mein lieber, 
getreuer und allbereits ordentlich berufener und angenommener, auch 
präjentirter und ſchon confirmirter Kirchenlehrer Hieronymus Banfıus 
den Supplifanten und Religionsverwandten in Solingen noch drei 
Monate, gleich wie anhero, diene, getröfte Mich aber ficherlich, es 
werde die Gemeine unterdejfen anderweitige wohl zugelafjene und 
oftmald angebeutete Mittel an die Hand nehmen, damit derjelbe als- 
dann ohne Zerftörung der Kirche in feinen hiefigen Beruf folgen 
und treten Fönne. 
- Ew. fürftlichen Gnaden 
unterthänig dienjtwilliger 
Ludwig, Graf zu Sayn und 
Wittgenftein. m. pr. 


Im Jahre 1623 wurde Hieronymus Banfiuns aus feiner Amts— 
wirffamfeit von binnen gerufen. Sein Nachfolger im Amte war 
Johannes Norwegius, vordem Gollaborator an der Lateinifchen 
Schule zu Siegen, mit dem fich feine Witwe Yuftine (ihr Geſchlechts— 
name iſt uns unbekannt) am 23. April 1623 wegen ver Pfarr- 
Einfünfte auseinanderjegte. 


IM. 


Gerit von Gill 


gelobt dem Herzog Adolf von Kleve, binnen Yahresfrift, bei 


Strafe von 100 Gulden, nit zu würfeln. 
1440, den 30. April.*) 





Ic Gerit van Tille doe kond allen luden, dat ich den 
hoigebaren fursten mynen gnedigen lieven heren hern Adolph 
hertoch van Cleve ind greven van der Marcke geloifft heb ind 
gelave mit desen brieve, dat ich bynnen den neesten jaere na 
datum diss brieffs niet dobbelen ensall, ind off ich daeren- 
baven dede, dat ich dan synre gnaden vervallen wesen sall 
in eenre penen van hondert averlendtschen Rynschen gulden, 
die syne gnaden an my off an myne erve ind guedt dat ich 
heb off krygende wordde, dan vorderen moigen woenne sy 
willen. Ind ich heb nu mede geloifft, gesekert ind ten heiligen 
geswaeren, sekere, gelave ind swere myt desen brieff, offt sake 
were, dat ich bynnen desen jaire vurss: dobbelden, dat ich 
dan mynen gnedigen heren vurss: bynnen aclıt dage dairna 
neest volgende dat seggen off to weten doin sall, ind sonder 
all argeliste.e Ind dis tot orkonde heb ich myne segel an 
desen brieff gehangen. Gegeven in den jaeren onss heren 
M. CCCC. ind viertich, up meye avent. 


Bgl. Sacomblet, Urkundenbuch III 1042 ©. 928, wo eine analoge frühere 
Urkunde vom 13. Februar 1395 mitgeteilt und der obenftehend nach dem 
Driginale veröffentlichte Revers in der Note bezogen ift. 


IV. 
Zur Gefdjichte des Stifts Gerresheim, 


Bon 
GE. v. Schaumburg. 





Das vor mehr als taufend Jahren durch den „Ritter Gerricus“ 
gegründete freiabliche Stift Gerresheim bietet in feiner Gefchichte 
verfchiedene Momente, die ſowohl für die Kultur- als für die poli- 
tiſche Gefchichte von nicht geringem Intereſſe find. Wenn auch 
Stift Gerresheim nicht wie feine Nachbarn, Effen und Werden und 
mebrere andere zur Reichsunmittelbarkeit und zu politifcher Selbft- 
ftändigfeit gelangte, jo trat fein Name doch von Zeit zu Zeit in 
den Creigniffen der Provinzialgefchichte, ja ſelbſt in ber Reichsge— 
jchichte in den Vordergrund; ich erinnere nur an bie Streitigkeiten 
wegen der Bejetung der Stiftstellen zwifchen den Vertretern des 
böberen und niederen Adels gegen Ende des 16. Jahrhunderts und 
an den Namen der Stiftedame Agnes Gräfin von Mansfeld und 
deren Verbindung mit dem Erzbifchof Gebhard Truchſes von Köln, 
auf welche beide Ereigniffe ich ſpäter zurückkommen werte. 

Die Anfänge des Stiftes bewegten fich, den damaligen Zeitver- 
hältniffen gemäß, noch in ſehr befcheidenen Grenzen. Der dem 
Stift vom Stifter und feiner Tochter Regenbierg überwiefene Grund- 
befig war in erfter Linie dazu bejtimmt, die Xebensbebürfniffe der 
Stiftsglieder zu fchaffen. 

Meivderich lieferte Weißbrot, Sonnborn Roggenbrot, Fleisch und 
Käfe, der Ertrag des Zehnten zu Mintard diente zur Beichaffung 
von Brod, Fleisch und Käſe während der Faftenzeit, und der Zehnte 
zu Pier bei Düren foll dem Convente gute® Bier und Schwarzbrot 
verjchaffen. Beſonders werden die Güter in Linz am Rheine her: 
vorgehoben, denn von ihnen bezieht der Convent den Wein. Cs 
find daſelbſt 7 Winzerhöfe, deren jeder jährlich der Aebtifjin 1 Ohm 
Wein zu liefern hat, wogegen dieſe ihnen zufammen 1 Ohm zurüd- 
giebt; außerdem müſſen fie die Weinberge bebauen, deren Ertrag 
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ihnen mit Ys, der Aebtiffin mit %s zu Gute fam; im Herbit mußten 
fie vor der Aebtifjin oder ihrem Villicus erjcheinen, um über ihre 
Weinbergsarbeit Rechenichaft zu geben, wobei der Hofesbote — 
nuncius curiae — diejenigen zur Verantwortung zu ziehen hatte, 
welche ihre Weinbergsarbeit nachläffig betrieben hatten. Werner 
hatten fie jährlich 2 Karren Weinbergspfähle (duo plaustra ramorum) 
und 4 Mann für die Weinbergsarbeit zu ftellen; vor Johanni mußte 
jeder 1 Karre Brennholz liefern, ferner waren 15 Zaunpfähle, 5 
Karren Mift, 15 Garben Stroh zum Dachveden, 1 Faßreifen und 
noch mehrere andere Gegenftände, endlich aber 2 Mann zur Wein- 
leje und 2 Mann zum Fahren des Weines nach Himmelgeift zu 
jtellen. Der Villicus hatte die Gerechtjame und die Wache für 
die Weinberge zu verjehen, erhielt dafür aber nichts von dem Weine 
ber Aebtifjin, fondern mußte jich mit dem Weine begnügen — quod 
dieitur Drancwin*) 

In guten Weinjahren ift der Ertrag gewiß ein erfledlicher 
gewejen ; es fcheint aber, daß bei der Abführung desſelben nach 
Gerresheim manchmal Berjuchungen; vorgefommen find denn 1363 
erließ Wilhelm IL, der zweite Herzog von Yülih und Graf von 
Bera und Ravensberg (1361-1393), einen Befehl an die Beamten 
von Monheim und Metmann, von den Weinen des Stifts weder 
zu trinken, noch einiges aus den Fäffern herauszunehmen.**) 

Aus dem oben angeführten Heberegifter erjehen wir, wie im 
Laufe ber Zeit der Grundbefig und die Einfinfte des Stifts ſich 
vermehrt Hatten. Mit viefer Vermehrung war aber auch bereits 
im 12. Jahrhundert eine große Veränderung in der urjprünglichen 
Drganifation des Stifte8 vorgegangen, wie eine folche fich ja zu 
jener Zeit in mehreren Stiftern ereignete, z. B. auch in dem Urjula- 
Stift zu Köln, worüber in dem 31. Heft der Annalen des hiſtoriſchen 
Vereins für den Niederrhein Herr Pfarrer Stein jo gründlichen 
Aufſchluß gegeben hat. Aus dem urjprünglichen Klofter mit feinen 
Gelübden und feiner Klauſur war ein adliches Fräuleinftift geworden 
— bei Licht betrachtet, eine VBerforgungsanftalt für jüngere Töchter 
bes vornehmen Adels. 

Das Stift an der Kirche der 11000 heil. Yungfrauen zu 
Köln, mit welchem das Stift zu Gerresheim von frühefter Zeit 

* ©. Heberegifter v. 1218-—1281 in Bd. VI 127 des Archivs f. d. 
Gef. d. Niederrheins v. Lacomblet, Fort. v. Harleß. 

*) St.Arch. zu Düffelvorf B. V. 71. Anlage A. 


— 

in jo enger Verbindung geſtanden hatte*), daß ſogar eine gewiſſe Güter⸗ 
gemeinjchaft Statt fand, — war, wenn ich jo jagen darf, mit böjem Beifpiel 
borangegangen, und Gerresheim beeilte fich zu folgen. Aus den andäch- 
tigen frommen Kloſterſchweſtern wurden vornehme Canonifjinnen 
ohne beftimmte Ordensregel, ohne die fejten klöſterlichen Gelübde; 
die bei der Kirche angejtellten Priefter wurden Canonici, traten in 
ben Genuß bejtimmter Präbenden und nur zu bald entwidelte fich im 
Laufe weniger Jahrhunderte diefe Veränderung. Im Laufe des 14. 
Jahrhunderts vollzog fich die gänzliche Trennung des Gerresheimer 
Stift vom Urjula-Stifte unter der Dechantin Katharina von Rennen: 
.. berg, welche zugleich Aebtiffin von Gerresheim war, und Gerresheim 
wurde wieder felbitändig. Hier treten nun auch die näheren DBe- 
ziehungen des Stift zudem am 5. März 1368 zur Stadt erhobenen 
Gerresheim auf. Die neue Stadt verſah fih mit Mauern und 
Graben, wobei das Gebiet des Stifts berührt wurde. Cine Urkunde 
vom 14. April 1392 ordnet das hierauf bezügliche Verhältnis ver 
Stadt zum Stift, und gewährt und dabei einen Blick auf bie 
intimften häuslichen Einrichtungen der “juncfrouwen‘‘**) 

Don demnach und nach eintretenden Verfalle ver Zucht und Sitte 
in der Kirche und den damit in Beziehung ftehenden Anjtalten blieb 
auh das Stift Gerresheim nicht verjchont. Die Stiftsdamen, 
Töchter des hohen Adels, waren gewöhnlih im Genuß von Prae- 
benden mehrerer Stifte, zu welchen fie ſchon vom frühen Kindes: 
alter berechtigt waren. Um ihre Präſenz zu behtätigen, verweilten 
fie abwechjelnd in denjenigen Stiftern, deren Präbenven fie genoffen 
und in der Zwifchenzeit waren fie die Zierde des gefelligen Lebens ' 
an den. Heinen Höfen, namentlich ber geiftlihen Fürſten. Die 
Ranonichen folgten ihrem Beiſpiel und verzehrten die Einkünfte 
ihrer Pfründen in den Nefidenzen, indem fie die ihnen obliegenden 
firchlichen Pflichten durch Vilare verwalten ließen. Das „Berlaufen“ 
der Canonifjinnen war auch in Gerresheim an der Tagesordnung. 
Da fie fein Gelübde der Chelofigfeit abgelegt hatten, fanden fie 
auch Häufig Gelegenheit fich zu verheirathen. So kam es denn, 
daß zu Zeiten die Zahl der Stiftsvamen auf ein Minimum gefunten 
war und daß die Aebtifjin die Einkünfte faft allein zu ihrem Nugen 
verwanbte, 


*) Bergl. den Auff. v. Cardauns in Heft 26/27 der Annalen pag. 38. u. ff. 
N Beitjchr. des Berg. Gefch. Vereins VI. 84. 


— 


Die Reformation, deren erſten Urſprung wir ja in jenem oben- 
erwähnten Verfall der Kirchenzucht zu fuchen haben, war auch auf 
die Stifte nnd Klöſter nicht ohne Einfluß geblieben. Stand ja 
fogar die Aebtiffin des Urfulaftifts in Köln, (1535 —1572) Yuftina 
Gräfin von Lupfen, in dem Verdachte, im Geheimen mit den Prote- 
ftanten zu halten, deren Auftreten in Köln zu jener Zeit jo große 
Bejorgniffe hervorrief. Für dieſe hochadlichen Stifte findet die 
Hinneigung zu der fogenannten neuen Lehre um fo mehr eine Er- 
färung, da um jene Zeit, mit nur wenigen Ausnahmen, namentlich 
bier am Rheine, ein großer Theil der Dynaſten und des hoben und 
niederen Adels fich der Reformation angejchloffen hatten und mithin 
ihre Töchter, welche ja die Stifte vollzählig erhalten follten, in 
diefem Sinne erzogen waren. 

Zu diefer Zeit, Mitte des 16. Iahrhunderts, war die Gräfin 
Anna von Limburg Aebtiffin des Stiftes Gerresheim. Da fie zugleich 
auch Aebtiffin zu Herford war, fo theilte fie ihren Aufenthalt zwijchen 
beiden Orten, befümmerte fich aber mehr um das Stift Herford, jo 
daß bei ihrem 1565 erfolaten Tode nur noch eine einzige Stifts- 
dame in Gerresheim war, Felicitas, Gräfin zu Eberftein, die Schweiter 
des Grafen Dtto von Eberftein. Es follte nun zur Ermwählung 
einer neuen Aebtiſſin gefchritten werden. Um jedoch den Bejtand 
des Stiftes für die Zukunft mehr zu ficheren und Ordnung in bie 
Verwaltung zu bringen, veranlaßte der Landesherr, Herzog Wilhelm 
von Vülich = Cleve » Berg, die Aufitellung einer Wahl-Eapitulation, 
welche die neue Aebtiffin anzunehmen hätte. Cine Notiz jagt darüber: 

„Als Anno 1565 Anna von Limburg Abdiß der Stifte 
Hervorden und Gerißheim geftorben, und zur Election einer neuen 
Aebdifinnen zu Gerrißheim gejchritten werden jollte, haben Capi- 
tularen dafelbft den 30. Aprilis 1565 beym Anwejen Chur: und 
Fürftliher Gefandten (weilen damals fchon ein großer Berlauff 
geſpüret) und vermittelit deren Zuthun fichere Punkten verglichen.” — 

Dem im Staatsarchiv zu Düffelvorf vorhandenen Entwurf zu 
diefer Kapitulation entnehme ich, daß die Eapitularen Johann Hoebt, 
Paftor Johann Brandt, Johann Huperti (auch Huprechts) und 
Heinrih auf dem Graff in Verein mit der Gräfin Felicitas von 
Eberjtein „Kelnerſche“ des freien Stifftd zu Gerresheim folgende 
Punkte aufftellten. 

1. Die Aebtiffin foll fein und bleiben der warer alter cathe- 
liichen Religion, nach Ordnung der allgemeinen chriftlichen Kirchen, 
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unb daran ſeyn, daß Ihre Canoniſſinuen, Canonichen, . Brieftere, 
Vilarien und, Diener derjelbigen auch ſeyn und biefelben die ihnen 
gebührenden Dienjte mit Singen, Predigen, Außtheilung der heiligen 
Saframente, Meßhalten und fonft dergeftalt vertreten, wie es fich 
gebürt; daß auch diejelbige Gott dem Herrn zu Lob, ſich jelbft zu 
Ehren und dem gemeinen Mann zum guten Exempell erbaulich leben 
und bei Ihren geitlichen Lehnen, jo viel fie zu thun ſchuldig, reſidiren. 

2. Die. Abdiß foll nach gejchehener Election bei Unjerem gnä- 
digften Herrn Erzbijchofen und Kurfürften von Köln umb die Confir- 
mation anhalten. 

3. Nachdem etliche Vicarien umb Geringheit willen der Renten 
jolch ihrer. Vikarien geine competenz haben, joll die Abdiß befürdern 
daß jelbige fowiel möglich vereinet werden, doch mit des Durchlſt. 
bochgebornen Fürſten, unſeres guädigen Herrn, Herzogen zu Gülich ꝛc. 
Rath und VBorwiffen, und mit der Collatoren und possessoren Be— 
willigung. 

4. Die Abatiffa ſoll ehe die meifte Zeit des Jahrs bei dem 
Stifft Gerrißheim eigener Perſon reſidiren, und daran fein, daß 
etliche Canonissen gräfflichen Standes, zu vier Perſonen zu, auge— 
nommen, und, wo bie nit zu befommen, alsdann den Fall mit hochft- 
gedachten unjered gnädigen Herrn. gnädigſtem Vorwiſſen mit adlichen 
Berjonen von Schild und Wapfen zu erfüllen, und foll denen und 
anderen Capitular Perjonen zufommen Alles, was ihnen von Alters 
zugehörig gewejen, und daß fonderlich auf hohen Feſttagen mit im 
Chor und Procefjionen zu erjcheinen‘ zc. 

Die übrigen, Artikel beziehen. fich, hauptjächlich auf öfonomijche 
und adminiftrative Angelegenheiten. Zum. Schluß heißt es noch: 

„Da fich bierinuen oder jonjt einig Unverftand oder Gebrechen 
zwoifchen Abatifjinn und. Capitularen zutragen würde, follen dies 
jelbigen allenthalben an hochgedachten unjeren Gnädigen Herr, 
Herrn Hergog zu. Gülih 2. gelangen, Ihro Fürftl. Gnaden 
guädige Erklärung gehört, unter . Gebuer — und entſchieden 
werden.“*) 

Auf Grund dieſer Capitulation wurde nun Felicitas — „sola 
et una Canonissa“ — unter Zuſtimmung der fürſtlichen Räthe 
zur Aebtiſſin gewählt und von dem Kurfürſten und Erzbiſchof 
Salentin von Köln bejtätigt. 


— 
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So war num bie Stelle wieder bejeßt und die landesherrliche 
Regierung hoffte; daß munmehr auf Grund der Gapitulation affen 
ferneren Unregelmäßigfeiten im Stift ein Riegel vorgejcheben fei. 
Da aber Felicitas auch Aebtifftin von Herford wurde, blieb jo ziemlich 
Alles beim Alten, und die Bedingungen der Capitulation blieben 
unerfültt. — Die erwähnte Aufzeichnung im Staatsardive — (in 
welcher durch ein Verſehen des Schreibers die Aebtiſſin Felicitas 
von Oberſtein genannt wird) jagt darliber, „ſie hat noch ferneren 
Berlauff gejtaktet und verurfacht”. Eine von Mering *) mitgetbeilte 
Darjtellung nach einer anderen Hanpjchrift giebt weiter an: „fie Bat 
feine neuen anoniffinnen, over doch folche eingejeßt, welche ihrer 
Zugend halber nit fähig, und fie aljo die Renten nach fich gezogen 
und ihres Gefallens verwendet, die Canonici auch einen undüchtig 
umzlchtigen Lebenswandel geführt, ven Gottespienft nicht der Gebuer 
mach,‘ Chor und Frühmeß gehalten 2c.”. Die Ermahnungen des 
Herzogs blieben unbeachtet, Felicitas hielt fich faſt immer in Herforb 
auf, um dieſem läſtigen Beauffichtigen durch die berzoglichen Räthe 
auszuweichen, und Tieß die Angelegenheiten in Gerresheim unbeachtet, 
bis anf die Erhebung der Renten aus ihren Präbenden. Zwar 
bemühte ſie fih, die in der Capitulation feſtgeſetzte Zahl ver 
Canoniſſinnen zu ernennen, — wie fie jpäter angab, — und wie 
auch aus einer im MNepertorium bed Gerresheimer Stiftsarchivs 
enthaltenen Angabe „Vergleich der Mebtiffin von Gerresheim und der 
Agnes von Mansfeld- über die von Letzterer zu erfüllenden 
Punkte bei dem Antritt ihrer Präbende, 1570” hervorgeht; da 
über dieſe Urkunde nicht vorhanden ift, fo fann ei bejtimmter Zeit- 
punkt über den Cintritt diefer fpäter jo befannt gewordenen Dame 
hier nicht feitgeftellt werben. Lange ift fie keinesfalls in der Präfen; 
geweſen, da der Graf Wyhrich von Dhaun, der, wie wir fpäter jehen 
‘werden, zur Bertheidigung der Aebtiſſin Felicitas und zur Wahr: 
nehmung der Rechte derjelben auftrat, 1585 den Räthen jagt: „Die 
Abdiß hätte dasjenige ſo ihr hierin auferlegt, möglichen Fleißes ins 
Werk gejtellt, indem fie erftlih Fräulein Agnes von Mansfeld zur 
Canoniſſin angenohmen, dev Hoffnung, dieſelbe jollte alda geblieben 
und fich nit alſo in den Verlauf begeben haben.“ **) 

Um die Angelegenheiten des Stifts in Ordnung zu bringen, 
beantragte 1574 der Herzog Wilhelm eine Viſitation, wezu ber 


) v. Mering, Geſch. der Burgen, Abteien x. dert 9, p. 114. 
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päpftliche Nuntius und Probjt zu Bonn Dr. Caspar Öropper aus: 
erwählt wurde. Der .Bericht Groppers liegt leider nicht vor, doc) 
muß die Sache in Gerresheim ſehr jchlimm beftellt gewejen fein, 
denn mach verjchiedenen Angaben hat er „ven Verlauff größer als 
man gemeint, und ein jolch vejolat Weſen befunden, daß er fich ent- 
ſetzet“ und berichtete, „daß man wohl befugt fei, alle gemelts Stiffts 
Perſonen von bannen zu jchaffen und dafjelbige von Neuem wieder 
zu beſetzen.“ Im der Bejorgnis ernjterer Mafregeln verlegte fich 
jedoch die Aebtiſſin aufs Bitten. Sie und auch die Capitulare 
„gaben ſich jubmittirt und Beſſerung erheiſchet“, — wodurch fich 
Gropper bewegen lief, für diesmal Gnade vor Recht ergehen zu 
lafjen, „darauff wohlgemelte Abdiß fidei eatholicae professionem 
am hohen Altar flexis genibus solemniter gethan und jurirt, auch 
angeregte Capitulation zu halten und jemptlichen Befjerung gelobt“. 
Da die Aebtijjin erflärt hatte, es fei ihr nicht möglich gewejen, 
Stiftspamen gräfliches Standes willig zu machen, fie ſei aber be- 
reit, im Gottesvienjt geübte Damen adlichen Standes aufzunehmen, 
welche man ihr aus anderen Stiftern prüfentiren würde, fo erhielten 
unter’ dem 3. Dezember 1574 der Amtmann von Düffelvorf, Wilhelm 
von der Hort, und der Vizefanzler Dr. Hardenrath die Weijung, 
aus ben Stiften zu Neuß und Maria im Capitol zu. Köln je „eine 
bequeme geiftliche adliche Stiffts-Juffer, die ziemblichen Alters und 
guten Lebens und Weſens,“ zu bewegen, um als Dechantin und als 
Kellnerin nach Gerresheim überzufieveln, „nebſt 4—5 adlichen Yunffern 
von gutem Wandel und nicht. zu jung.“ Die Bemühungen viejer 
Herrn jcheinen jedoch wenig Erfolg ‚gehabt zu haben, wenigjtens 
geht aus dem eingejehenen Akten nicht hervor, dag ein Cintritt 
anderer Stiftsdamen für jegt Statt gefunden habe. Die Zuftände 
in Gerresheim jcheinen jich wenig verändert zu haben, nur veranlaßte 
die Aebtiſſin, daß die Nonnen des 1450 geftifteten Catharinen-Hlojters 
zu Gerresheim den Gottespienjt im Chor gegen eine geringe Ver: 
gütung verjahen, was um jo eber geichehen fonnte, ald das Kloſter 
1568 am 15. Juli bei einem im der Stadt ausgebrochenen Feuer 
jo jchnell nievergebrannt war, daß mehrere Nonnen mit verbrannten, 
der Wiederaufbau aber noch nicht vollendet war. | 
Es waren aber inzwiichen DVerhältniffe außerhalb des Stifts 
eingetreten, welche die Aufmerkjamkeit der mit der Aufjicht betrauten 
Räthe von ven Angelegenheiten des Stifts ablenften. Herzog Wilhelm 
von Jülich-Cleve-Berg, der in Folge eines 1566 erlittenen Schlag: 
g* 
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anfalls von Zeit zu Zeit an Geiftesjtörung litt, mufte die Regierung 
mebr und mehr den Näthen überlaffen. Nachdem auch 1575 der 
Jungherzog und Erbprinz Karl Friedrich auf feiner itafienifchen 
Reife in Rom an den Blattern geftorben war, verjchlunmerte fich 
der Zuftand des Herzogs noch mehr. Der zweite noch vorhandene 
Sohn Johann Wilhelm, ſchwach von Körper und Geift, war dem 
geiftlichen Stande gewidmet worden und hatte 1572 nach dem Zope 
Bernhards von Raesfeld, mit Zuftimmung des Raijerd und des 
Papjtes die Aominiftration des Bisthums Münfter übernommen. 
Jetzt wurde dejjen Rückkehr ſehr gewünſcht, da die Räthe größten: 
theils fich zu der neuen Lehre bekannten, vorn deren Thätigfeit zur 
Aufrechthaltung und Stärkung des Katholicismus in dem Herzog- 
thümern aljo wenig zu erwarten war. Die Zuftände am Hofe zu 
Düffeldorf geben ein trauriges Bild, welches neuerdings Dr. Felix 
Stieve im 13. Bande der Zeitjchrift des Bergiſchen Gejchichtsvereins 
in dem Aufjage: Zur Gefchichte ver Herzogin Jacobe ze. aus archi— 
valiſchen Quellen jo flar vargejtellt hat, worauf ich hiermit verweiſe. 
Denn nur aus derartigen Quellen können wir ein richtiges Urtbeil 
über die damaligen Zuftände fchöpfen, da alle anderen Aufzeichnungen 
immer mehr oder weniger confejfionell gefärbt find, und man genau 
unterjcheiden muß, ob diejelben aus katholiſcher ober proteftantifcher 
Feder gefloffen. Es war vorzugsweiſe der Herzog Ernſt von Bayern, 
der ſchon feit 1577 fein Auge auf das Erzftift Köln gerichtet hatte, 
aber erſt 1583 fein Ziel erreichte, welcher auf die Rückkehr Johann 
Wilhelms hinwirkte, mit dem er wegen Ueberlafjung des Bisthums 
Münfter verhandelte. Kurfürft Ernit von Köln war e8 auch, der 
die Einleitung zur Verheirathung Ichann Wilhelms mit Jakobe von 
Baden machte, welche 1585 vollzogen wurde. Daß unter folchen 
wichtigen Haupt: und Staats-Actionen man fich wenig um die An— 
gelegenheiten des Stifts Gerreshein kümmerte, liegt auf der Hand. 
Nicht minder verworren und bedenklich ftanden die Sachen im 
Erzftift Köln. Dort hatte 1577 der Kurfürft und Erzbifchof Salentin 
von Iſenburg feiner geiftlihen und weltlihen Würde entjagt, um 
fih zu verheirathen, da er der legte feines Stammes war. Ob» 
gleih der Kaifer, der Papft und „omnes Prineipes et Reges“ 
für Ernſt von Bayern intercedirten ,*) wählte dad Domkapitel in 


” So Michael ab Isselt, de Bello Coloniensi ete, Colon. Agripp. apud 
Godefridum Kempensem. 1584. u 
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feiner Majorität ven Grafen ‚Gebhard von Waldburg-Truchſeß nach, 
breimgnatlicher Frift am 5. Dezember 1577, „einen DBerberber und 
Feuerbrand des Erzſtifts“ nach deſſelben Iſſelts Kurzer Chronik. — 
Truchſeß verbankte jeine Wahl hauptjächlih den Bemühungen des 
Grafen Hermann von Neuenahr, der entſchieden ſich den Proteftanten 
angefchloffen hatte, und derjenigen Capitularen, welche mehr, oder 
weniger zum Proteftantismus hielten. Den 24. April 1578 leiſtete 
Truchjeß den vorgejchriebenen Eid und wurde dann in feiner Würde 
ala Kurfürft vom Kaiſer und als Erzbijchof vom Papſte bejtätigt. 
Bald nachher gaben feine intimen Beziehungen zur Gräfin Agnes 
von Mansfeld — „cujusdam virginis Vestalis e familia Comitum 
Mansfeldensium‘* *) — ven größten Anſtoß. Agnes war, wie oben 
erwähnt, Stiftsdame zu Gerresheim, deshalb darf ‚hier, mo es fich 
um hiſtoriſche Aufzeichnungen aus gemauntem Stift handelt, auf 
diefe Beziehungen näher eingegangen werben, wobei ich ben — 
Iſelts folge. 

Wenn die Erzählung des Verhältniſſes zwiſchen Truchſeß und 
Agnes ſich in verſchiedenen Schriften in ein romantiſches Gewand 
gehüllt hat und ſogar von einer gewaltſamen Entführung aus dem 
Stift ſpricht, wenn Agnes von Einigen ſogar als Aebtiſſin von 
Gerresheim aufgeführt wird, ſo widerlegen ſich dieſe Angaben ſchlagend 
durch die obenerwähnten Aeußerungen des Grafen Wyrich von Dhaun, 
wonach dieſe virgo Vestalis ſich nach ihrer Aufnahme alsbald „auf 
den Verlauf begeben“. — Im Winter 1578 kam Agnes nach Köln, 
um ihre Schweiter zu bejuchen, welche fich furz vorher mit dem 
Baron Peter Eruſt von Kriechingen verheirathet hatte, und blieb 
dort mehrere Monate. Ob Truchjeh dort. jchon ihre. Befanntjchaft 
gemacht hat, fteht nicht unbedingt feit. Auch hier mijcht fich wieder 
die Romantik ein, da — wie Iffelt erzählt — ein am Hofe des 
Kurfürften jehr angeſehener Nekromant — Nigromantiacus quidam 
insignis Italicus, nomine Scotus — diejem das Bild der Agnes 
im Spiegel gezeigt habe, worauf Gebhard in großer, Liebe zu ihr 
entbrannt jei — eine Erzählung, die und an die befannte Scene in 
Göthe's Fauft erinnert. — Andere aber, und zwar „graves viri‘ 
wie Iſſelt jagt, halten dies für eine Fabel und behaupten, daß bie 
Dame dem Kurfürften ſchon früher befannt geweſen ſei. Im Sep- 
tember 1579 wollte Kriechingen mit feiner Frau nach Thitringen 
zurüd, wohin Agnes fie begleiten follte. Gegen, Abend famen jie 


*) Zelt I. c. 
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nah Brühl, wo Truchſeß, der ihre Ankunft erfahren hatte, fie auf's 
Schloß einladen lief. Da die Reiſenden jedoch die Einladung wegen 
ber fpäten Abenpftunde nicht annabmen, ſchickte er ihnen koſtbare 
Speifen und Wein, und bat fie für ven folgenden Tag zur Tafel. 
Hier ſoll e8 nun jehr Hoch hergegangen fein, wobei bis zur Nacht 
wader gezecht, gefpielt und getanzt wurde. Mit Einbruch der Nacht 
dann Truchſeß „vino inflammatus, amore dementatus Agnetem 
post multa de amore suo colloquia tandem ad suum cubicalum, 
aliis vino somnoque sepaltis, perduxit totamque ibi noctem 
solus solam detinuit‘‘; fo erzählt uns Michael ab Iſſelt. — Zmei 
Wochen blieb Baron Krichingen am Hofe zu Brühl, und der nähere 
Umgang zwijchen Truchjeß und Agnes wurde unter möglichiter Be: 
wahrung des Geheimniffes fortgejett. Als dann der Baron mit 
jeiner Gemalin die Reife nach Thüringen fortfette, trennte fich Agnes 
von ihnen, und reiste nach Moers zur Gräfin Walpurgis, der 
Witwe des 1568 in Brüffel bingerichteten Grafen von Hoorn 
welche fih 1569 mit dem Grafen Adolf von Neuenahr in zweiter 
Ehe verheirathet und diefem, mach dem 1579 erfolgten Tode ihres 
Bruders Hermann, die Grafichaft Moers zugebracht hatte. Bald 
fand ſich auch Truchje bei feinem Freunde dem Grafen Adolf ein 
und verweilte dort eimige Tage, dann ging er nach Kaiſerswerth, 
wohin ihm Agnes folgte und heimlich) mehrere Wochen dort ver: 
borgen blieb. Nach einigen Monaten kam der Baron von Krie— 
Dingen mit feiner Gemalin an den Rhein zurüd, und Truchſeß wies 
ihnen eine Wohnung in Bonn in der alten Kanzlei an, wo fich auch 
bald Agnes wieder einfand, welche num mit dem meiſt im feinem 
Schloſſe zu Poppelsvorf refivirenden Kurfürften fich faft täglich ſah, 
bis zum Jahre 1582. 

Diefe Beziehungen des Kurfürften und Erzbiſchofs zu der 
Agnes von Mansfeld, und fein intimer Berfehr mit den Häuptern 
ber proteftantifchen Partei am Rheine, den Grafen von Neuenahr, 
bon Solms und den Pfalzgrafen erregte den größten Anftoß bei den 
Kathofifchen, namentlich bei den Anhängern des Herzogs Ernft von 
Bayern, der ſich über die Bevorzugung des Truchjeß bei der Wahl 
für Köln noch immer nicht beruhigen konnte. Dazu kamen confeffionelfe 
Konflikte in Aachen, welche immer weitere Ausbreitung gewannen, jo 
daß man ernftlich auf die Unterbrüdung der proteftantifchen Bewegung 
bedacht wurde, am welcher auch Truchſeß nicht unbetheiligt ſein folfte. 
Als aber nun 1582 die beiden Brüder der Agnes, Graf Hoyer 
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und Peter Ernft von Mansfeld, in Bonn erſchienen und Truchſeß 
wegen ber Beziehungen zu ihrer Schweiter ernftlich zur Nebe ftellten, 
wurde biejer jo in Die Enge getrieben, daß er das Beriprechen gab, 
biefelbe zu ehelichen. Ich übergehe die vielen Bedenken und, Zwijchen- 
fälle, welche. bis zu dieſem Eudziele noch zur Sprache kamen, wo— 
rüber Iſſelt, und hauptſächlich nach diefer Duelle auch Hennes im 
feiner Schrift „ver Kampf um das Erzftift Köln zur Zeit, ver Kurfürften 
Gebhard Truchjeß und Ernft von Bayhern,“ ausführlich , berichten, 
und erwähne nur noch, daß die Ehe ven 2. Februar 1583 in Bonn 
durch den Oeſtreicher Pantaleon Weiß — Candidus — einen Schüler 
Melanchthons kirchlich eingefegnet wurde, wie Wolters in jeimer 
Schrift: „Ein Blatt aus ver Gejchichte des Truchſeß'ſchen Krieges,“ 
nachgewieſen hat. 

Die Folgen dieſes Verfahrens konnten nicht ausbleiben. Den 
1. April 1583 ſprach der Papft Gregor XII. den Bann -über 
Truchſeß aus, umd schon am 23. Mai wurde Herzog Ernſt von 
Bayern zum Erzbiſchof gewählt, . Mit Truchſeß verftelen. der Dom- 
propft Graf von Wittgenftein und mehrere Canonici, welche ver 
Keperei halber im :Verbacht waren und auf Truchſeß Seite gejtan- 
ben hatten, dem geiftlichen Strafgericht, indem ver Biſchof von Ver- 
celli, Johannes Franciſeus Bonhomius, im Namen des Papites 
fie mit dem Bann belegte. Truchjeß aber, der freiwillig. ber 
Herrfchaft: nicht entjagen, wollte, ‚warb Verbündete und: bald. ent- 
brammte dev Krieg, der unter dem Namen des Truchſeßiſchen Krieges 
viele Jahre hindurch die Rheinlande fo ſchwer heimgejucht Hat. In 
biefem Kriege überrumpelte Adolf von Neuenahr den 10. Mai 
1585 Neuß und richtete dort. furchtbare Berwüftungen an. Unter 
anbern wurde auch : das Stift Sanct Quirin : ansgeplünbert und 
miebergebrannt, die Stiftsbamen waren ohne Obdach, uud dies führt 
uns wieder auf bie nl ac ber — im Stift — 
zurück. 

Am Hofe zu Düſſeldorf waren die Buftänbe des Stifte — 
heim nicht unbemerlt geblieben, aber zu einem Einſchreiten gegen 
biefelben war es nicht. geflommen,; Dan - war ‘um. diefe Zeit mit 
der Ausrüftung der Hochzeit des Jungherzogs Johann Wilhelm mit 
Iacobe von Baden fehr in Anjpruch genommen. Den. 16: Juni 
1585 wurde dieje Hochzeit mit großem Pomp gefeiert, wobei von 
nahe und feru eine. Menge Gäfte aus den vornehmften Gejchlechtern 
fih eingefunden hatten. Vielleicht ift bei dieſer Gelegenheit: die 
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Bedrängnis zur Sprache gelommen, im welcher fich die Damen 
von St. Duirin in Neuß befanden, denn Herzog Wilhelm beſchloß, 
denjelben im Stift Gerresheim eine meue Heimat zu bereiten. 
Kurfürft Ernft von Köln gab unter dem 23. Imli dazu feine Zu: 
ftimmung, und am 1. Auguft 1585 „haben Ihro Fürſtl. Gnaden 
die Margaretfam von Loe, (dad von mir bemußte  Schriftjtüd 
nennt fie vom Lohe), Abdiſſin zu Neus, zu einer Apminiftratrir 
angeftellet,, mit Befelch, ettliche Ionffern- anzunehmen,. und. fambt 
denen den gewöhnlichen Gottesbienft zu verrichten, wie auch alfolcher 
Stiffter Gebrauch nach ettliche adliche Jonffern ahngenohmen.“ — 
So hielt denn Margaretha von oe ihren Einzug in Gerresheim, 
in Begleitung mehrerer Damen aus dem Quirinsſtift. Daem von 
Harff Amtmann zu Lewenberg und Lülsdorf, Diederich Grawunder 
und Diedrich Byn, Bergifcher Yandfchreiber und Richter zu Mettmann, 
vollzogen die Einjegung. 

Kaum hatte Felicitas von Cberftein dies erfahren, als fie von 
Herford nach Gerresheim eilte, um ihr Recht zu wahren. Den 10. 
Auguſt 1585 erjchien fie zwifchen 9 und 10 Uhr Morgens vafelbit, 
begleitet von zwei Stiftspamen, wahrjcheinlich ihren beiden Nichten 
Maria und Felicitas, und ihrem Vetter dem Grafen Wyrich von 
Daun und Falfenftein, Herrn zu Broich, der entjchieven zur prote— 
ftantifchen Partei gehörte und den Johann Wilhelm als das caput 
omnium malorum anfah.*) Margaretha von Loe war mit eimigen 
Damen nach Düffelvorf, in Gerresheim befanden ſich nur 2 Kane 
niffinnen und ein „jung Jüffergen“, welche gerade in der Kirche 
waren. Felicitas ließ fich im der Abtei häuslich nieder. und ver: 
ſchloß die zur Abtei ‚führende Kirchenthüre, ſo daß die im der Kirche 
befindlichen Damen nicht in die Abtei zurüd fonnten und bei dem 
Bürgermeifter ein Uuterfommen fuchen mußten. Nun protejtirte 
fie vor Notar und Zeugen gegen die Einfeßung der Margaretha von 
Loe, angebend, daß fie als Canoniffin nun 49 Jahre und als Ab 
tiffin 20 Yahre in ruhiger ungeftörter Poſſeſſion geweſen jei und 
auch darin bleiben wolle. Dann jchrieb "fie an den alten Herzog 
Wilhelm, der anf dem Schloffe Bensberg: war, beflagte fich über 
das Gejchehene und bat, den Befehl „wegen ber Transferirung der 
Yuffern von Neuß“ zurüdzunehmen. Zugleich jtellte jie dem Grafen 

) Es ift derſelbe, der 1598 auf dem Schlofje Broih bei Mülheim 


a/d. Ruhr von den beutegierigen ſpaniſchen Sbldnern auf eine granfame 
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Wyrich von Dam ein Beglaubigungsfchreiben. aus, um. bei ben 
Rüthen in Düffelvorf ihre Rechte wahrzunehmen. 

Den. 16. Auguſt befahl Herzog Wilhelm aus Bensberg den 
Amtmännern zu Lülsdorf und Mettmann und dem Landſchreiber nnd 
Richter daſelbſt, die Felicitas, welche ihn darum gebeten habe, allein 
in die Abtei kommen zu laſſen und ihr die beſten Zimmer anzu⸗ 
weiſen, nichts deſtoweniger aber ſollten die Aebtiſſin und Jungfern 
von Neuß daſelbſt bleiben, und dem Gottesdienſt abwarten. Der 
Graf von Daun wurde in Düſſeldorf bei den Räthen zwar vorge— 
laſſen, aber die „Credenz“ der Felicitas nicht anerkannt. Er ftellte 
vor, diefelbe wäre eine 70 jährige Dame, hätte ihres: Wiſſens nichts 
verjchuldet, wodurch ‚fie. ohme. Rechtserkenutnis ihrer: Prälatur  ent- 
fegt werben könnte, und beantragte „vie Einführung, immission und 
Iuventarifirung aufzuheben und. die Abtiffin. Felicitas. wieder in ihre 
Bofjeffion kommen zu laſſen.“ Hierbei hob er auch hervor, daß 
die „Neußer. Iuffern“, als nicht gräfliden Standes, 
zu dem Stift Gerresheim gar nicht qualificirt 
wären Die Räthe entgegneten, daß fie zwar feinen. Befehl. Hätten, 
fich in einige Disputation einzulaffen, jevoch bemerkten, daß die Aebtiffin 
ihren: durch die Capitulation von 1565 übernommenen Verpflichtungen 
nicht nachgekommen jei. . Der Graf ſuchte dies zu :widerlegen,. indem 
er auf die bereits oben erwähnte Anftellung der Agnes von. Mant- 
feld und der beiden Fräulein von Eberſtein hinwies; auch die 
Divina in Gerresheim wären nicht verſäumt, ſondern durch die 
„Süſtern“ daſelbſt gehalten worden, wie dies auch in anderen Stif⸗ 
ten amd ſelbſt im hohem Domſtift zu Köln durch Vilare zu geſchehen 
pflege. Die Räthe ließen ſich aber auf gar nichts ein, und ermahn⸗ 
ten nochmals, „vie Abdiß wolle ſich Ihr Fürſtl. Gnaden — 
bequemen“. 

Unterdeffen benußte Felicitas ihren‘ Aufenthalt in. ber Abtei, 
um weitere Borfehrungen zu treffen; welche ihr den Befig und dabei 
auch das Primip feithalten: follten, daß mm. Damen gräfliches 
Standes zu Stiftsjtellen in Gerresheim berechtigt jeien. Den 11. 
September 1585 präjentirte fie vie. Gräfin Margaretha Eliſabeth 
von Manpderjcheid » Blankenheim - Gerokvftein, „Cüfterjche zu Eſſen“, 
dem Capitel ald Canoniſſin. Die Canonici. weigerten’ deren: An- 
nahme, dennoch erſchien die Manderſcheid im geiſtlichen Habit auf 
dem Chor und „apprehendirte Poſſeſſion“ vor Notar umd Zeugen. 
Sie behauptete, das Canonikat ſei ihr bereits vor Jahren: übertragen 
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worbem, wozu jedoch ver Berichterftatter. bemerkt: „was aber vor 
ein praetieirt Werk gehalten wurde.“ Den 15. September werbet 
ber Licentiat Heiftermann auf Befehl der Räthe, der „Mater'ſchen“ 
und den. Eonventualen des Katharinenkloſters hinfüro noch. ven Chor 
m. der. Stiftsficche zu halten, und hat ihmen, ————— den 
Dienft in ihrer Kirche zu halten. 

Es begannen nun Unterhandlungen zwifchen ven : herzoglicen 
Räthen und ber Aebtiſſin Felicitas, um diefelbe gegen eine Abſtauds— 
ſinme von 180 Rth. jährlich zum freiwilligen Rücktritt zu bewegen. 
Felicitas wollte aber. darauf nicht eingehen, ſondern beſchwerte ſich 
miter dem 8. Oftober 1585 in einer Eingabe an das Domkapitel 
zu Köln, welche von ihr, von ihrer Nichte Felicitas, als Kellnerſche 
des Stifts Gerresheim und ber Margaretha von Manderſcheid, als 
Canoniſſin unterjchrieben war. Da fich jedoch der Beſcheid auf 
diefe lage in die Länge z0g, „ist aber endlich die alte Abdiß, ale 
fte geſehen, daß es nit anders ſeyn können, nach Hervorben zurüd- 
gangen.” Man ſcheint jeboch befürchtet zu haben, daß die Aebtifjin 
md ihre Gapitularinnen ihre Beneficien ımb Renten verjegen oder 
auf andere Übertragen könnten, denn unter dem 26. Februar 1586 
warnen Aftervechant und Domkapitel zu Köln diefelben dieſes nicht zu thun. 

Die Stiftsangelegenheiten blieben tun wieder im ihrem alten 
Berhältniß, Felicitas war die wirkliche, wenn wir ſo fagen bürfen 
fegitime Aebtiſſin und Margaretha von Loe nur Apminiftratriz. 
Als aber 1586 Felicitas in hohem Alter geftorben war, trat bie 
Sache in ein neues Stadium. 

Margaretha von Manderſcheid und die jüngere Felicitas von 
Eberſtein, die ſich nunmehr als die einzigen Repräſentantinnen des 
Stifts betrachteten, nahmen die Weiterführung der Augelegenheiten 
in .die Hand. Margaretha ließ den Canonichen des Stifte Albertus 
Hero, Theiß von dem Grave und Johann Huprechts eine Auf 
forverumg zugehen, : gegen ben 5: Yuli 1568 in Effen zu erſcheinen, 
„um bafelbit von Eleetion :einer nenen Aebtiffin anftatt der Erwir- 
biger und Wolgeborner Weyland Frau Felicitas, gewejener Aebdiſſin 
zu Hervorden und Gerresheim zu tractiren.” Sie ſtützte fich 
bierbei auf den ausprüdlichen Befehl des Kinfürften Ernjt von 
Köln, als Ordinarius des Stifts, und. ließ auch ein darauf bezüg- 
liches Plakat an ven Kirchthurm zu Gerresheim anſchlagen. 

Die Herren: Canonichen gerieihen in große Aufregung, was fie 
nun beginnen jollten, jie juchten Rath auf ver Kanzlei in Düſſeldorf, 
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wo fie dem Licentiaten Heiftermann, dem Sekretair Johann Staudt 
und dem Kanzleiverwandten Cornelius Grotewall am 1. Juli die 
Sache vortrugen und unter Affiftenz des Notare Rumpell zu Proto- 
foll gaben. Auf der Kanzlei war man aber ſchon vorbereitet, denn 
unter vem 30. Juni war bereits von ‚den Rüthen ein Befehl ar 
die Canonichen ansgefertigt worden, worin ihnen, unter ausführlicher 
Anseinanderfekung der Sachlage und unter Betonung „der ange⸗ 
maßten Macht Cölniſchen EChurfürften‘‘, im Namen des Herzoögs 
Wilhelm „als Landtsfürften und des Stiffts Gerreßheim Patroneit 
und Fundatoren Nachfolger” eruftlich verboten murbe, „der ver⸗ 
meintlichen Beicheidung auf Effen zu erfcheinen keinesweges Folge 
zu leiften und in eine neue Clection fich einzulaffen, fondern die von 
Loe als ihre Prälatin zu halten und dafür zu erfennen, „alles ſo 
lieb Ihro Fürſtl. Gnaden euch iſt, und bei Vermeidung 3. #3. ©. 
höchſter Ungnaden, welches ihr wolbemelter Cuſterſchen (ver von 
Manvderjcheid) und funften zu wiſſen thım.*) 

Hierauf erhielt num der: Notar Rumpell won den Sanonicen 
den Auftrag, fich zu ber von Manverjcheid nach Eſſen zu verfügen, 
derjelben die Weigerung dort zu erſcheinen vorzulegen, unter Mit: 
theilung des berzoglichen Befehls, „dem fie gehorjam Folge zu 
leiſten ſchuldig“ — und den „Proteftzettel” ihr zu imfinuiren.**). 

Der alte Herzog Wilhelm befand fich zu biefer Zeit in Eleve 
und erließ won dort unter dem 2. Juli 1586 ein Schreiben an bie 
in Düffeldorf zurückgebliebenen Räthe, worin er diefelben beauftragte, 
fich jogleich zu dem Päpſtlichen Nuntius, dem Biſchof von Vercelli 
zu begeben, der fich im Lager vor Neuf befinde, und denjelben im 
Namen des Herzogs zu erfuchen, das Stift Gerresheim zu vifitiren, 
ben Augenjchein der Verwüſtung aufzunehmen, fich alfes Verlaufs 
berichten zur laffen, und die Dinge in gute Ordnung zu bringen. Die Räthe 
hätten ſich „ſambt und ſonders neben gebachtem Bifchof dahin zu 
begeben, die Notdurft zu bevenfen und filrzuftellen- und ſolchem 
Werk beizuwohnen.“***) Der Herzog motibirt dieſe von ihm mit 
zitternder Hand unterjchriebene Verfügung damit, „daß er hiebevor 
genugfam verjpürt, wie bei deim Stift Gerresheim ein vaſt großer 





* Anlage B. Das Schreiben nah einem am 1. Juli aufgenommenen 
Brototoll Heiftermanns im St.-Arch. zu Düſſeld. B. V. ‚885. | 
*) Anlage C. Proteft ıc. ıc. a. a. D. 

*e) Anlage D. a. a. ©. | = an 
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Berlauff, Unordnung und confusion, und daher eine gute Chriſtliche 
Gatholifche Reformation hoch nötig.” — 

Damit war jedoch die Sache noch lange nicht abgethan. Ob 
die Wahlhandlung in Eſſen wirklich volljegen wurde und wann, 
barüber babe ich nur die Notiz gefunden: Canmonieis non comparen- 
tibus ijt Margaretha Elisabetae, Comitissa a Manderscheid von 
ihrer Mit-Canonijfin- Felicitas von Eberftein zur Aebtiffin erwählet 
worden, „ebenfalls. betrachtete fie ſich als rechtmäßige Aebtiſſin, 
benn in. einem von ihr an die Dungherzogin Jakobe gerichteten 
Schreiben vom 23. Oftober 1586 beflagt fie fich darüber, daR fie 
„neben auberen Gräfflichen Standesperfonen ohne rechtliche Erkenut⸗ 
niß vom Stift Gerresheim unpilfig verſtoßen“, und jchiebt die 
Schuld lediglich auf die Gülich-Bergiſchen Räthe, wobei fie bie 
Hoffnung ausfpricht, daß die Herzogin, wenn fie „ver Sachen recht 
bericht” wäre, ‚gewiß jolchem „widderrechtlichen Fürnehmen ver 
Räthe nit beyipringen, fondern vielmehr gnädigſt befürbern würde, 
baß ber adlich Stand dem Gräfflichen, -aljo wider Ordtnung der 
Rechten nit mehr, fürgreiffe.” Obgleich die Näthe, „zur Bemäute— 
lung ihres Fürhabens“ fich darauf bezögen, daß der Herzog 1565 
bei Erwählung der Felicita® von Eberſtein jelbft die Beitimmung 
getroffen, daß wicht der’ gräfliche Stand ausjchließlich- zu den Stifts- 
ftellen berechtigt wäre, fo ſey dies doch nicht richtig, da der Fürft 
bas Abjtehen von diejem alten, feit länger als 200 Jahren beite 
benden echte des gräflihen. Standes mur als eine Ausnahme und 
Aushülfe-aufgeftellt Habe. Damals aber fei der Herzog noch bei 
voller Gejundheit gewejen, die Neuerung aber erjt ſpäter von ven 
Räthen eingeführt worden. Nach Abjterben der von Cberftein jei 
fie zur Aebtiſſin erwählt worden, und ber Kurfürft und Erzbiichof 
Ernft von Köln babe niht nur die Wahl confirmirt, 
jondern auch befohlen, daß alle im Erzſtift Köln gelegenen Gefälle 
und Renten. des Stifte Gerresheim ihr verabfolgt werden follten. 
Dann ‚bezieht ſich Margaretha auf einen Bericht, ven „ihr freund: 
lich ‚lieber Better, der Graf Wyrich von Dhaun ꝛc.“ und der 
Kölniihe Rath und Dr. jur. Dietrich Biefterfelot” der Herzogin 
unterbreiten würden, und bittet, diefelbe möge dieſen Bericht, „ſowohl 
ſchriftlich als mündlich” gnädigſt einzufehen und anzuhören geruben, 
Inder, wie fie vernommen, die von Loe und die von Winfelhaufen, 
„jo wibber alle weltliche und geiftliche Rechte, auch canonica statuta 
intrubirt worden „fich ebenfall® an die Herzogin wenden wollten. 
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Ya fie gebt noch weiter, und bittet, die Herzogin möge demnächſt 
‚die eingebrungenen adlichen Junffern dahin ernftlich vermahnen, 
daß fie von ihrem umbefugten Fürhaben abſtehen und ihr, ale 
Aebtiffinn und anderen gräflichen Capitularen ‚ven Stifft wieder ein⸗ 
räumen, und waß davon umpilliger weiß genofjen, restituiren, daß 
aljo zwifchen dem graeflichen und adlichen ſtandt Feine Zertrennung 
entitehe, ferner Unheil amd Mißtrawen anwachſe, und wir alle in 
biefen betrübten gefährlichen Zeiten in guetem Frieden, Ruhe und 
Einigfeit- leben und bleiben mögen.” Zum Schluß bezieht fie fich 
noch darauf, daß auch die - „hiebevoren“ in Eſſen verjammelt 
gewefenen beputirten Ritters und Landftände ber Fürſtenthümer 
Rilich, Cleve und Berg und der Graffchaft Mark den Herzog Wil: 
beim „auf. ihr und der’ gräfflichen Perſonen angeben“, unterthänigft 
gebeten hätten, „Ihro Fürftl.- Gnd. wöllten wie von alter ber» 
fommen, einen jeden Standt bei dem feinen unbetrübt verbleiben 
lafjen, welches auch. noch anhero durch einhelligen Beichluf, wie and 
benen :gravaminibus zu erjehen,' die Landſtende pitten thun 2c.”) — 
Die Schlußangabe hat ihre volljtändige Richtigkeit, indem bie Stände 
der Fürſtenthümer 1585, 1586 und fpäter wiederholt durch Depu- 
tationen in Eſſen fich ‚vereinigten, da die Zuftände am Hofe zu 
Düffeldorf nicht. der Art waren, um dort ruhig und ungeftört bie 
eigenen Angelegenheiten zu bevathen. Auch hierüber giebt Dr. Stieve 
in ber. früher erwähnten Abhandlung über die Herzogin Jakobe 
ebenfo ausführliche als intereffante Aufſchlüſſe. Ä 

Die gekränkte und ‚vermeintlich in ihren echten beeinträchtigte 
(„angemafte‘‘) Aebtiffin war es jedoch nicht allein, welche ſich über 
die Einführung der Neußer Stiftsdamen in Gerresheim beichwert 
fühlte. Faſt gleichzeitig. mit dem Schreiben der Gräfin Manver- 
iheid an die Herzogin Jakobe wandten ſich unter dem 16. Oftober 
und 18. November 1586 die Grafen an den Herzog Wilhelm. An 
der Spite ftand Graf Salentin von Ienburg, der geweſene Kır- 
fürjt. und Erzbiſchof von Köln, Hermann, Graf zu Manderſcheid⸗ 
Blankenheim» Geroloftein, der Aebtiffin - Verwandter, und Dietrich 
Graf von Deanderjcheid, Herr zu Keil, Wilhelm Graf von Wied, 
Wyrich Graf von. Dhaun und Falfenftein, zwei Grafen zu Salm, 
zwei Wil und Rheingrafen und noch einige andere. Ihre Witte 
ging dahin, „weil der: gräfliche Stand von vielen 100 Yahren ber 
im in ruhigem Beſitz des Stifts Gerresheim geweſen, möchten a” 

SEi Archiv Düffed. B. V. 385. (Abſchrift.) 
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Fürftl, Gnaden die gräflichen. Canoniffinuen bei dem Stift Gerresheim 
zubig verbleiben. und die Wahl einer Aebtijjin aus ihnen verrichten 
laſſen“. Sie jcheinen demnach von der inzwijchen vollzogenen Wahl 
der Gräfin von Manderjcheid bei der Abfaffung noch feine Kenntnis 
gebabt, oder dieſelbe abſichtlich ignorirt zu haben. 

Die Angelegenheit fam aber immer noch wicht zur erwünjchten 
Erledigung, denn Margaretha von Loe, als Aebtifjin und Admini— 
ſtratrix nebit ihrer. „Kellnerjchen” Guda von Winfelhaufen jchalteten 
und walteten im Stift Gerresheim in gewohnter Weije, aber gewih 
nicht, ohne daß ihnen von der Concurrentin Margaretha von Man- 
derjcheid, welche ganz den Eindruck einer ehr emergiichen Dame 
macht, mancher Stein in deu Weg geworfen. worden ift. Auch 
Kurfürit Ernjt von Köln, ald Ordinarius des Stifte, trat für bie 
Manderſcheid ein, welche er ja bereits confirmixt hatte, wie wir aus 
deren. Brief au die Herzogin Jakobe erfahen. Den, 14. März 1587 
erläßt er ein Schreiben an den Herzog Wilhelm, in welchem er für 
die neuerwählte Aebtiſſin intercebirt und verlangt, „daß der gräflide 
Stand bei dem Stift Gerresheim manutenirt werben möge, bamit 
er, der Churfürft, „wicht supra denegata justitia bei Sr. Päpftlichen 
‚Heiligkeit beklagt werden möge“. Den 29. April 1587 erließ bie 
Aebtijjin ‚zu, Ejjen, Eliſabeth von Manderjcheid-Blantenheim, eben- 
falls Verwandte der Margaretha, in gleichen Sinne ein Bittjchreiben 
an den Herzog, welchem unter dem 7, Auguft eine Vorſtellung ber 
Gapitularen des hohen Domes zu Köln ‚und noch mehrere andere 
Capitel folgten, Ya fogar der Prinz Morig von Dranien legte 
fih, ins Mitiel, auf W der, Wetterauiſchen Correspondenz 
Grafen. — 

Betrachten wir. bie Nomen ber Grafen, welche. für. die Rechte 
ihres Standes an dem ‚Stifte, Gerresheim auftraten, ſo gehören 
‚biejelben zum Theil zu. der proteftantifchen. Partei, und ihre An- 
jprüche könnten -leicht ‚das, Bedenken hervorrufen, daß es fib um 
weitere Ziele gehandelt habe, ald um bloßes Aufrechthalten ber 
Standesvorrechte. Zu dieſer Zeit waren ja die confeffionellen Unter: 
ſchiede gewiſſermaßen noch in einem Gährungsproeeſſe begriffen, und 
die Scheidungslinie war noch nicht jo. jcharf gezogen, da die beider 
jeitigen Intereſſen noch vielfach in. einander überfloffen. im. praftijchen 
Leben. Auffallen muß «3 aber jedenfalls, daß auch der Kurfürſt 
und Erzbiſchof von. Köln jich auf die Seite der Grafen jtellte und 
gegen die Anordnungen des Yandesherrn im Stifte Gerresheim auf- 
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trat, died waren die erften Anfänge des Eonflifts wegen der bifchöf- 
fihen Jurisdiction in den FJülich-Bergiſchen Landen, der fich jpäter, 
wie. wir fehen werden, ſehr ſcharf zuſpitzte. 

Während in beiden Lagern berathen, geföriehen.: und ale Mittel 
zur Durchführung des Kampfes hervorgejucht wurden, jtarb bie 
Aebtiffin und Adminiftratrir Margaretha von Loe am 5. Dezember. 1590, 
Bon der einen Seite trat fofort Margaretha von. Manderſcheid, 
von der anderen Seite die ‚herzogliche Regierung in die Schranfen, 
welche das Capitel zur Wahl einer nenen Webtijjin ermächtigte. 
Der Schriftwechjel: mit Proteften und Vorſtellungen blühte noch 
ftärfer als vorher. Die landesherrliche Regierung indeß jcheint auch 
noch die Abficht gehabt zu haben, eine große Veränderung im Stift 
Gerresheim ind Werk zu ſetzen. Daranf deutet wenigftens eim. im 
Staatsarchiv vorhandene® Concept zu einem Gutachten. ober. einer 
„Deliberation” Hin, freifich- ohne Datum und Unterjchrift, ‚welches 
jedoch Ende Dezember 1590 niedergefehrteben fein muß, da darin 
ber Margaretha von Loe al® „am 5. — Monats er in 
Gott entſchlafen“ gedacht wird. 

‚Drei Punkte waren es, die ” einer. näheren Grörterung 
unterzogen werben: 

1. Ob der Herzog: und — das Stift wieder dem 
gräflichen Stande zuſprechen ſollte? 

2. Ob ver Herzog es bei der jetzigen — bezüglich 
der adelichen „Stiffts-Jonffern“ belaſſen, dieſelben dabei haudhaben 
und ihnen freigeben ſolle, eine Aebtiſſin zu wählen oder zu poſtuliren? 

3. Ob der Herzog das Stift in ein „beſchloſſenes Kloſter“ um⸗ 
formen folfe, das aus: anderen -adlichen bejchlofjenen. Klöſtern zu 
befegen und auch mit einem „Haupt“ zur verjehen jei, doch dergeſtalt 
daß ' die jetzigen „Jonffern“ adlichen. und gräflichen Standes, weldje 
auch den Drden annehmen wollten, vor allen andern dazu zuzulaffen 
wären. | 
Bei der Beantwortung: biefer Fragen erörtert nun ber Verfaſſer 
zu der erſten Frage die früheren Verhältniſſe des Stifts, welches 
zuerſt auf „Sanctimoniales promiscue, wes Herkommens fie auch 
geweſen“, geſtiftet worden, und in vorigen Zeiten ein beſchloſſenes 
Kloſter geweſen ſei. Wenn nun auch ſeit vielen Jahren ſich nur 
„Jonffern“ gräflichen Standes darin befunden hätten, jo könne dies 
doch feine Berechtigung und „Possession““ geben, ſondern ſei viel» 
mehr „iniqua usurpatione et corruptela““ gejchehen. In jpeciellem 
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Bezug auf die Manderſcheid-Geroldſtein könne er nicht finden, daß 
biefelbe ehemalen Kauoniffin zu Gerresheim gewejen, noch viel 
weniger, daß fie „ver gepür“ zur Aebtijfin erwählt worden. Webrigens 
ſei e8 befannt, daß zur Zeit der Gräfinnen das Stift jowohl in 
spiritualibus als temporalibus merklich abgenommen und „ichier 
zum Untergaugk“ gerathen jei, daß in. der Slirche die ormamenta 
und bergleichen verkommen, ver Gottesdienjt nie recht gehalten, alles 
witft geworben, viele Stiftsgüter, deögleichen viele Siegel und Briefe, 
jamt der „fundations » Ketten und Statutenbuch“”*) verloren, bie 
Präbenden verkauft, Kirche, Abtei und alle dazugehörenden Gebäure 
baufällig geworben und, mas deſſen mehr ift, „zu Scheyvern ge 
gangen“. — Hieraus wird nun der Schluß gezogen, den gräflichen 
Stand abzuweifen und denjelben nicht wieder zum Stift fommen zu 
laſſen, bejonvers auch, weil die Einkünfte des Stifts jo jehr abge 
nommen ‚hätten, daß es gräflichen Perjonen nicht möglich jei, in 
dem freien weltlichen Weſen des Stifte, mit der Reſidenz, wie ſich 
gebüre, ſich zu. erhalten, geſchweige, daß die Geiftlichfeit bei 
ihnen wenig „hafften“ wolle, jedoch. müſſe es ihuen unbenommen 
bleiben, ‚neben ven ablichen „Bonffern, die ſich qualificiven wollen,“ 
den Chor mit zu verwahren. 

Zur 2. Frage übergehend, iſt ver Verfaſſer des Gutachtens ber 
Anficht, daß diefer Ausweg zwar ſowohl in Spiritualibus als tem- 
poralibus dem ‚Stifte und dem Lande nützlicher, und auch wol 
nöthig wäre, ba die Translation ver „Neußer Iunffern‘ mit. Bewilli- 
gung ‚bed Ordinarius. einmal gefchehen ſei; da jedoch bisher noch 
feine Ordnung umb fein Statut vorhanden jei, jo müßten dieſe vor- 
her feſtgeſtellt werden, um das Stift-wieder in ein ablichen. Stifte 
beſtändiges Collegium zu. beförbern, :wie jolche® - auch für ven gräf— 
lichen Stand ..bei weiten vathjanter, nützlicher und bienlicher fei. 
Da fie. aber aus ihrer ‚Mitte feine zu einer Aebtiſſin „bequeme“ 
Perjönlichkeit hätten, und ein ſolches Zuſammenleben viele Urjache 
‚zu Leichtfertigkeiten und Nachreden gebe und in spiritualibus und tem- 
poralibus gefährlich jei, jo könne er dazu nicht rathen, um fo weniger, 
da. jolche freie weltliche Stifter in den Canonibus niemals gebilligt, 
fonvern zu approbiren Bedenken: hervorgerufen. | 
“. Der 3. Fragepunft endlich, die Umformung in ein gefchlofjenes 
Klofter, wird in jeder Beziehung als der geeignetite Ausweg auge 

9 Es war das „Ordonancienboich, dat in der Geirkamern an der 
Ketten gebonden leget. S. Refiel, der fel. Gerrich, p. 195. 
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iehen, und e8 werden dafür die durchſchlagendſten Gründe aufgezählt. 
Diejer dritte Weg fei allen andern vorzuziehen und „fürderlich ins 
Wert zu ftellen” in der Weije, daß man fofort fich um gute geift- 
liche Perjonen bewürbe, welche Profeß gethan; aus einem der durch 
ben jeßigen Krieg „verderbten Gotteshäufer” müſſe „eine alte, be: 
tagte, gottesfürchtige adliche Profeßperjon, die der Höfterlichen Re— 
gierung im Geiftlichen und Weltlichen erfahren, zu Wege gebracht 
werden“, die fich zur Nebtiffin eigne, desgleichen „etliche adliche quali- 
fieirte Profeß-Elofter-Ionffern“, geſchickt im Singen und zum „Ver: 
waren” des Gottesdienstes in der Kirche, ſoviel ald aus den jekigen 
Stiftögütern noch zu unterhalten möglich; damit aber die jeßigen 
Gerresheimer „Stiftsjonffern” fich nicht beflagen könnten, jei den— 
jelben freizuftellen, fich in das Kloſter und die Clauſur zu begeben, 
defien Regel zu probiren und nach Verlauf des Probejahrs Flöfter- 
lichen Habit und Regl anzunehmen: wenn man diejer geijtlichen 
Perjonen gewiß, dann möge der Herzog dieſelben in alle Güter, 
Renten, Gefälle und „Aufffomften” ver Abtei und der Canoniſſen 
einjegen, fie dabei „handhaben“ und allerdings aus dem freien 
weltlichen Stift zu Gerresheim ein requlirtes und bejchloffenes 
Klofter aufzurichten befehlen. Die Canonichen könnten gleichwol 
daneben beibehalten werden, mit den Jonffern den Gottespienjt zu 
verjehen und „was ihnen oblieget und gepüret”, müßten aber auch 
unter den Gehorjam der Aebtijfin treten und ihnen Regel und 
Statuten gegeben werden; dann jei bei der geijtlichen Obrigfeit zu 
veranlaffen, dad ganze Werk nach erheifchender Notourft zu ordiniren, 
alles zu beftätigen und in bejter Form zu approbiren und zu 
confirmiren.*) 

Ob dieſes Gutachten wirklich weiter zur Sprache gekommen 
und deſſen Durchführung von Seiten der Regierung verfügt worden 
fei, kann aus den vorhandenen Aften nicht fejtgeftellt werden. Der 
Streit jpann ſich inzwijchen immer noch fort im Laufe des Jahres 
1591. Der Kurfürft von Köln hatte fich wiederholt der Rechte der 
Grafen und namentlich der von ihm als rechtlich gewählt angejehenen 
Aebtijfin Margarethe von Manderſcheid angenommen. Im No: 
vember 1591 erließ er ein Mandat, welches auch verjchievdenen 
Beamten im Herzogthbum Berg notariell infinuirt wurde, worin er 
die Margaretha von Manderſcheid als Aebtiffin zu Gerresheim in 
beiter Form confirmirte und beftätigte, unter Aufbebung aller anderen 


*) Anlage E. 
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Poſtulationen, welche geſchehen wären oder noch geſchehen möchten. 
Den Jungfern und dem Kapitel in Gerresheim befahl er, keine 
audere als die von Manderſcheid als Aebtiſſin anzuerkennen und 
alle „Aufkompſten“ derſelben folgen zu laſſen u. ſ. w. 

Schon unter dem 10. Dezember 1591 erfolgte von Seiten der 
Jülich-Bergiſchen Regierung ein feierlicher Proteft gegen dieſen „an- 
gemaßten“ Eingriff einer auswärtigen geiftlihen Behörde in vie 
landesberrlichen Rechte. Allen Beamten, bis zum Gerichtöboten 
abwärts, wurde darin anbefohlen, „ernjtlih daran zu jeyn“, daß 
angemaßtem geiftlichen Mandat weder Gehorjam noch Folge geleijtet, 
auch viesfalls irgend einer auswärtigen geiftlichen Jurisdietion 
Uebung und Erefution innerhalb des Landesgebiets weder gebulvet 
noch gejtattet werde; ferner follten fie darauf Acht haben, „ob 
Jemand desfalld einigen ferneren Proceß verfündigen oder jonjten 
im Lande vermöge diejes geiftlichen Mandats etwas vorzunehmen 
oder jonjtige Exekution zu thun fich unterftehen wolle, ſolches hätten 
ſie abzuthun u. j. w.*) 

Unter dem 12. Dezember 1591 erfolgte ein fernerer Proteft 
des Herzogs gegen die Wahl der Margaretha von Manperjcheid, 
nebjt dem Befehl an alle Beamten, die jetige rechtmäßig poftulirte 
Aebtiſſin Guda von Winfeldaufen, welche unter ven 2. März 1591 
vom Kapitel einſtimmig poftulirt war **) „für eine Aebtijfin zu halten“, 
und fie der „Aufkommſten“ der Abtei, jowohl bei den „Halfleuten“, 
benen fie dieſes mittheilen follten, und „ſonſt“ genießen zu lafjen. 

Daß dieje Protefte vom alten Herzog Wilhelm oder vom Yung- 
berzog Johann Wilhelm ausgegangen ſeien, fann wohl entjchieven 
in Abrede geftellt werden, denn der alte Herzog ging feiner Auf: 
löſung mit jtarfen Schritten entgegen, und Lohann Wilhelm war 
bereit8 ebenfalls in den Zuftand tiefer Melancholie verfallen, ver 
ihn ja fpäter unfähig zur Regierung machte. Der Erlaß kann da: 
ber auch nur von den Rüthen ausgegangen fein, welche zu dieſer 
Zeit das Heft in Händen hatten und fich zum Theil mit allen 


*) Anlage F. 

+") Notar. Wahlprotofoll im St.Arch. zu Diffeldorf, B. V. 882 auf Ber- 
gament. Die Wahl wurde unter Vorſitz des vom Herzoge bevollmächtigten 
Hoflaplans x. Winand Thomafius vollzogen, von den Stiftsdamen Anna und 
Elifabeth von Loe, Helena von Heiden, Mechtildis von Gappel und den Cano— 
nichen Joh. Huperti, Gerhard Venneman und Gerhard Plateanus. Als Notare 
fungirten Adam Hagen und Peter Gans aus Natingen, 
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Kräften den Beſtrebungen der Herzogin Jalobe nach der Herrſchaft 
entgegenitellten. R 

Der. Herzog Wilhelm ftarb den 5. Januar 1592, und num 
traten am Hofe zu Diüffelvorf die jchon unter feiner Regierung be- 
gonnenen Kämpfe und ntriguen um die Führung des Regiments 
zwijchen den Räthen, ven Landſtänden, ven faiferlichen Commiffarien 
und den fogenannten Iuterejjirten auf, über welche Stieve in dem 
angeführten Aufjag jo ausführlich berichtet hat. Der Kurfürft Ernft 
von Köln benugte jedoch diefe Zuftände, um fich von der Herzogin 
Jakobe das Berjprechen geben zu laſſen, „das Tridentiner Konzil 
in den jülicheclevijhen Landen verfünden zu bürfen und 
die außer Uebung gebrachte bifhöflide Gerichtsbarkeit 
in den Herzogthümern wieder geltend zu machen,” wenn 
ihr die Regentſchaft zuerfannt werden fjollte.*) Der Streit um das 
. Gerresheimer Stift war jedoch immer noch micht erledigt. Die 
Regierung in Düffelvorf hielt aber auch unter Johann Wilhelm feft 
an ihrer früheren Anficht und wandte ſich an die höchſte Inſtanz, 
an den Papft, und zwar mit Erfolg. Unter dem 6. April 1594 **) 
erfannte Clemens VIII. die Berechtigung der Neußer Stiftsdamen 
in Gerresheim an und billigte fomit die Anordnungen des Landes— 
herrn, jo wie die Berechtigung der Stiftsvamen zur Wahl einer 
Aebtijfin, als welche Guda von Winfeldaufen gewählt war. Den 
1. März; 1595 legte diejelbe vor dem vom Papſte damit beauftragten 
Dfficial des Kölner Episfopats, Johannes Kempis, eine professio 
et juramentum fidelitatis ab, worüber eine Urkunde aufgenommen 
wurde. ***) Ob von Seiten der Grafen noch fernere Schritte zur 
‚Wiedererlangung ihrer vermeintlichen echte gethan worden jind, 
geht aus den von mir benugten Schriftftücen nicht hervor. Sollte 
ed geichehen fein, jo iſt es wenigjtens ohne Erfolg geblieben, eben 
jo jehr, wie die in dem oben angeführten Öutachten ausgejprochene 
Abficht, das Stift Gerresheim in ein gejchloffenes Klofter zu ver- 
wandeln, denn Guda von Winfelhaujen kommt als Aebtiſſin noch 
häufig zur Sprade. Margaretha Clifabety von Manderjcheiv- 
Blankenheim-Geroldsek wurde 1598 Aebtijjin zu Efjen, und wird 
in diejer bevorzugteren Stellung wol Befriedigung ihres Ehrgeizes 
und vollfommenen Troſt für das Scheitern ihrer Abfichten auf 

*) &. Bd. III dief. Zeitſchr. p. 365/66. 


*) Anlage G. 
*«) St. Arch. B. V. 382. 
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Gerresheim gefunden haben. Auch die jüngere Felicitas von Eber— 
jtein, welche ihr fo treu zur Seite gejtanden hatte, erreichte ihr 
Ziel, indem fie 1604 Aebtiſſin von Herford wurde. 

Die Aebtiffin Guda von Winfelhaufen ließ es fich angelegen 
fein, die inneren und äußeren Beziehungen bes Stiftd wieder im 
georbnietere Bahnen zu lenken und gleich ihrer Amts- und Namens: 
Vorgängerin Guda, welche fih im 13. Jahrhundert um die öfono- 
mijchen Verbältnifje des Stifts jo große Verdienjte erworben hatte,*) 
bie finanziellen Angelegenheiten zu ordnen. Hierbei gerieth fie jedoch 
bald in Eonflift mit ihren Untergebenen, denn ſchon 1599 reichten 
die Canoniffinnen Mechtildo von der Capellen, Maria vom Xoe, 
Judith von Münfter und „andere Mit-Capitularen”“ der berzoglich 
bergijchen Regierung eine Beſchwerdeſchrift ein, worin über die 
Eigenmächtigfeiten der Aebtiffin jehr geflagt wurde. Die Regierung 
beauftragte die Dechanten der Stifte zu Düſſeldorf und Kaiſers— 
werth mit der Unterfuchung und Beilegung der entjtandenen Diffe- 
renzen. Diejelben waren hauptjächlich finanzieller Natur, da die 
„Kelnerſche“ Elifabeth vom oe, welche ausgetreten war und „fich 
zum ehelichen Standt begeben hatte” die SKelinerei - Rechnungen 
jehr unregelmäßig geführt und in großer Unordnung zurückgelaſſen 
hatte. Die Aebtiffin wurde von den Reviſoren zur Verantwortung 
gezogen und legte nun ihrerjeits eine Schrift vor, in deren Eingang 
e8 heißt: „Nachdem fich etliche Capitulare diejes Stifft8 Gerregheim 
gelüften laſſen, Zweidracht und Uneinigfeit allhie einzupflanzen, fich 
ihrer ſelbſt poftulirter und berufener, zugleich von ver hohen Obrig- 
feit wohlgefälliger und zugelafjfener Aebdiſſin zu widderſetzen, und 
zumbal ungehorjamlich gegen biejelbe mit unfuegen wibverjtreblich 
fih aufzulehnen und in vill wege ſchmehelich und unglimpflich anzu: 
greifen” ꝛc. und dann geht die Deduction die einzelnen Klagepunfte 
burch, gegen welche die Aebtiffin fich zu rechtfertigen fucht. — In 
welcher Weife der Streit gejchlichtet worden ift, geht aus ven 
benutten Akten nicht hervor.**) 

Mit dem Eintritt in das 17. Yahrhundert entziehen fich, ven 
vorliegenden Archivalien nach — die interna des Stiftd Gerres- 
beim auf eine Zeitlang unjerer Einſicht. Es ift dies wol erflärlich 
burch die großen Veränderungen, welche in ver landesherrlichen 


*) Heberegifter v. 1218—1231 im Arch. f. Gefch. d. Niederrh. VI. 116. 
) St. Arch. Duſſeld. B. V. 382. 
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Regierung zu dieſer Zeit auftraten. Herzog Yohann Wilhelm war 
am 25. März 1609 geftorben, der lekte männliche Sproß feines 
Stammes. Es begannen nun die Streitigkeiten um die Exrbichaft, 
welche in der Gefchichte unter dem Namen des Jülich-Cleviſchen 
Erbfolgeftreites befannt find und das PVorfpiel zum 30 jährigen 
Kriege waren. Die nächftberechtigten Erben, der Kurfürft Johann 
Sigismund von Brandenburg und der Pfalzgraf von Neuburg, 
waren proteftantiih und werden fich, als fie fich in Befig der 
Lande gejett hatten, wenig mit den Angelegenheiten des Stifte 
Gerresheim befaßt haben, da fie die jchwere Aufgabe hatten, zunächft 
den Befig, der ihnen von vielen Seiten ftreitig gemacht wurde, zu 
behaupten, und fpäter bie vielleicht noch jchwierigere Aufgabe, einen 
Ausgleich der zwifchen ihnen ſelbſt ausgebrochenen Streitigkeiten her: 
beizuführen. Durch den Vergleich zu Xanten 1614 fam die Ver— 
waltung des Herzogthums Berg in die Hände des Pfalsgrafen 
Wolfgang Wilhelm von Neuburg, der 1613 convertirt war, jo daß 
das Land wieder unter katholiſchem Negimente ftand. Da Wolfgang 
Wilhelm mit dem ganzen Eifer eines Neubefehrten es fich angelegen 
fein ließ, unter Leitung der von ihm im Lande eingeführten Jeſu— 
iten, ven Katholicismus in Berg wieder zur herrichenden Religion 
zu erheben und die zum Theil verloren gegangene Kirchenzucht wieder 
berzuftellen, jo liegt ed wol nahe, daß auch die Angelegenheiten des 
Stifts Gerresheim mit in den Bereich der auf biejes Ziel gerich- 
teten Thätigkeit gezogen worden find. In den vorhandenen Alten 
find jedoch außer den Capitulationen verjchievener Aebtiffinnen, z. B. 
der Maria von Reufchenberg 1638, und der Clara Francisca von Spies 
1663, nur wenige Schriftftüde vorhanden. Aus viejen ergiebt fich 
jedoch, daf die Zahl der Kanoniffinnen, welche ja auf mindeſtens 4 
früher feftgeftellt war, immer vollftändig, ja mitunter noch größer 
gewejen ijt, vielleicht auch eine Folge der Rückkehr vieler Adels: 
familien des bergijchen Landes zum Katholicismus. 

Der 30jährige Krieg, der in vielen Gegenden auf bie vor- 
handenen Föfterlichen Inftitutionen und beſonders auch auf die freiwelt- 
lichen Stifte einen unbeilvollen Einfluß mit fich brachte, jcheint an 
Gerresheim fpurlos vorüber gegangen zu jein, vielleicht als eine 
Folge der Neutralität, welche ver Pfalzgraf Wolfgang Wil- 
beim für feine Lande zu erlangen gewußt hatte, da er es verjtand, 
fih mit den friegführenden Parteien in ein gutes Verhältnis 


zu jegen. 
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In dem PVertrage zu Xanten war bie Theilung der ande 
zwifchen Brandenburg und Neuburg nur eine proviforiiche Anord- 
nung, jo daß beide Häufer ihre Anrechte auf die ganze Erbichaft 
aufrecht hielten. In Folge dejjen wurden nun noch verichiebene 
Verträge geichloffen, welche die fpeziellen Angelegenheiten regeln 
follten. So wurde in dem Vertrage zu Düffeldorf, 19. März 1629, 
feftgefett, daß die Vergebung der Benefizien und die Bejekung von 
Aemtern ꝛc. in monatlichem Wechjel ftattfinden follte. Brandenburg 
erhielt die ungraden Monate: Januar, März, Mai ꝛc. Neuburg die 
graden Monate: Februar, April, Juni ꝛc. — Es liegt ein Schreiben 
des Kurfürften Frievrih Wilhelm von Brandenburg vor, d. d. 
Cleve, 2. Sept. 1666, worin berjelbe den Gebrüdern Petrus und 
Bartholomäus Mattenclopt auf deren Anfuchen die Anwartichaft auf 
eine Capitular-Präbende in Gerresbeim in einem ihm zuſtehenden 
Monate verleiht*). Es ift dies das erite Mal, wo Brandenburg 
mit dem Stift Gerresheim in Berührung fommt. 

Herzog Wolfgang Wilhelm ftarb den 20. März 1653; ihm 
folgte fein Sohn Philipp Wilhelm, der noch mehr wie fein Vater 
fich die Hebung des Katholicismus angelegen fein ließ. Unter feiner 
Regierung finden wir denn 1669 wieder eine Berührung mit dem 
Stift Gerresheim. Es war über die Auslegung einiger Artikel ver 
Capitulation der Aebtiffin Clara Francisca von Spies zwifchen ber: 
jelben und den Capitularen einige „Discrepantz‘* entjtanden, haupt: 
jächlich wieder in Bezug auf finanzielle Angelegenheiten. Philipp 
Wilhelm hielt eine Vifitation für nothwendig und erließ dazu, im 
Einverftändnis mit dem Erzbifchof von Köln, die nöthigen Verfügungen 
und eingehende Inftructionen. Der Kölnische Generalvicar Paulus 
Auſſemius, der geiftliche Nath Thomas Wendelen vom Gollegiatjtift 
zu Düffeldorf und der Amtmann von Wafjenberg, Freiherr von 
Hochkirchen, wurden mit der Unterfuchung betraut. Der bei ben 
Akten Tiegende Bericht, auf deffen Einzelnheiten bier nicht eingegangen 
wird, erörterte alle die ftreitigen Punkte, welche durch Ausgleich 
erledigt wurden. Aus dem Protokoll geht hervor, daß außer ber 
Aebtiffin noh 5 Stiftsfräulein und 4 Capitulare vorhanden waren. 

Im Jahre 1679 übergab Philipp Wilhelm die Negierung der 
Herzogthüimer Jülich und Berg feinem älteften Sohne Johann Wil- 


*) ©t.-Ard. B. V. 382. Auch fpäter ift diefes Verhältnis noch in Kraft, 
denn 1751 wendet fich die Aebtiffin Maria Victoria Freiin von Neffelrode gent. 
Hugenpoet an Friedrich den Gr. und fupplicirt um Verleihung einer Präbende. 
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beim, deſſen fromme Gemahlin, Erzberzogin Anna Maria von 
Deiterreich, ohne Zweifel fich auch das Stift Gerresheim zu Herzen 
genommen bat, obgleich in den hier benußten Stiftsaften darüber 
feine Angaben zu finden find. Sie ftarb 1689, und Johann Wil- 
heim, der 1690 nach dem Tode feine® Vaters Kurfürft von der 
Pfalz geworden, verheirathete fich 1691 im zweiter Ehe mit Anna 
Maria Louife von Toskana, der Tochter des Großherzogs Cosmo 
II. von Medici. Am Hofe zu Düffeldorf entfaltete fich nun ein 
von mehr und mehr fteigendem Luxus getragene® reges eben, 
nah dem Borbilde des Hofes Ludwigs XIV., mit einem großen 
Hofjtante von Damen und Cavalieren und prächtig ausgeftatteten 
Feſten, welches Genufleben gewiß auch auf die Zuftände im Stift 
Gerresheim feinen Einfluß ausgeübt hat. 

Zu diejer Zeit bekleidete Auna Maria von Bentind die Aeb- 
tiffinnenwürde. Es fcheint ihr die möthige Autorität gefehlt zu 
haben, ihre Untergebenen in ber rechten Zucht zu erhalten, benn 
ihon 1696 hören wir von großen Ausjchreitungen, welche im Stift 
vorgefallen find. Bei den benusten Stiftsakten liegen im Concept 
Notizen, wahrjcheinlih vom Jahre 1700, in welchen fowohl ber 
„Defeetus et Excessus generales"* als ver Vergehen Einzelner 
gedacht iſt. Es bemwahrheitet fih in vollem Maße das fchon ein 
Jahrhundert früher über die Mitglieder des Stifts ausgefprochene 
oben erwähnte Urtheil, „daß die Geiftlichkeit wenig bei ihnen haff- 
ten wolle.” 

Zu den allgemeinen Ausftellungen gehören: Geſchwätz und 
Lachen der Fräulein auf dem Chor während des Singen und 
Leſens der Gezeiten, wobei diefelben ohne das vorgejchriebene Habit 
in weltlicher Meivung erjcheinen und auf offenem Chor die Zufprache 
der Gavaliere entgegennehmen. Auch die Canoniche erjcheinen in 
der Safriftei mit blauen oder andbersfarbigen Müänteln und im 
„Kapotrock“. Bei den nach altem Brauh am Weihnachtsfefte und 
anderen hohen kirchlichen Feſten in der Safriftei verabreichten Wein- 
ipenden waren die größten Unregelmäßigfeiten vorgefommen, indem 
diefelben von einigen Capitularen „bergeftalt mißbraucht worden, 
daß fie fogar oecasion zu angeblicher Trunfenheit und bis zu Thät- 
lichfeit ausartendem Zwiefpalt gegeben.” 

Perſönliche Beichulvigungen richten ſich mamentlich gegen bie 
„Kellnerſche“, ein Frl. von Spies, welche, anftatt als ältefte Stifte: 
dame den jüngeren mit gutem Beiſpiel vorzugehen, gerade bas 
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Gegentheil gethban, mit dem Kanonifus Krapohl und dem Paſtor 
Wilmius eine förmliche Verſchwörung gegen die Aebtiffin eingeleitet 
und berjelben nicht nur feinen Gehorſam geleiftet, ſondern jie jogar 
verläumbdet und perfönlich befchimpft, indem fie diejelbe eine „Meehr 
und Symoniſche“ genannt habe. Auch wird ihr vorgeworfen, daß 
fie den Paftor Wilmius, welcher der jüngjte der Capitularen war, 
bei jeder Gelegenheit in ihrem Amt als „Kellnerſche“ beſonders bevor- 
zugte, ihm die fchönften Paramente ftidte, und in jeder Weije gegen 
die Nebtiffin aufhetzte. 

Der Kanonikus Krapohl wird als ein bejonders aufjäjliger und 
heftiger Mann gejchilvert, der die Chorfuaben ohrfeigte, einen „Half: 
mann“, ver feine „Praejtanda” ablieferte, geprügelt hatte, und fi 
bei jeder Gelegenheit den Anordnungen der Aebtiſſin widerſetzte. 

Am ſchlimmſten kommt jedoch der Canonifus und Paſtor Wil- 
mius fort. Obgleich der jüngjte Capitular, führte er in den Capiteln 
das große Wort und Tieß feinen Andern zu Worte fommen. Als 
bejonderer Günftling der Kellnerſchen fam er bei Vertheilung ber 
Spenden niemal® zu furz und ftand feiner Freundin bei ihrer 
Dppofition gegen die Aebtiffin treu zur Seite. Als „Wein-Officiant“ 
batte er fich bei der Weinlefe in Linz, wohin er von der Aebtiffin 
geſchickt war, große Unregelmäßigkeiten zu Schulden fommen lafjen 
und in jeder Beziehung den Reſpekt gegen die Aebtiſſin verlegt. 
Auch in feinen amtlichen Funktionen werden ihm die größten Nach: 
läffigfeiten vorgehalten. Seinen Mitfapitularen, mit Ausnahme 
Krapols, ftand er feindlich gegenüber und jollte jogar den lahmen 
Canonikus Kremer bedroht haben, ihm mit feiner eigenen Krüde zu 
Ichlagen. Der fchlimmfte Vorwurf beitand aber darin, daß er dem 
Trunke fehr ergeben war und fich jogar 1696 in der Sakriſtei 
bergeftalt betrunfen haben jollte, daß er auf den Kurfürften und die 
Aebtiffin die gröbften Schimpfreden ausgejtoßen habe. Es liegt 
von ihm ein fchriftlicher Neverd vor, worin er feine Miſſethat ein- 
gefteht, diefelbe mit dem vielen Zutrinfen guter Freunde zu ent: 
ſchuldigen fucht und Befferung verjpricht. 

Unter folchen Zuftänden war das Stift Gerresheim in das 
18. Jahrhundert eingetreten. Ohne Zweifel find im Laufe defjelben 
noch manchmal Creignifje vorgefommen, welche ein Einjchreiten der 
geiftlichen und weltlichen Auffichtsbehörven nothiwendig machten. Die 
hin und wieder noch im Volksmunde vorhandenen Erzählungen von 
dem Leben und Treiben im Stift beftätigen, daß es eben eine frei- 
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weltliche Anjtalt war, deren geiftliche Beſtimmung ſich nur in den 
mit großer Prachtentfaltung gefeierten Kirchenfeften, Proceffionen, 
Wallfahrten zum Gerrihsbrunnen ꝛc. fund gab. Im feinen finan- 
zielen Verhältnifjen jehr heruntergefommen, (worüber Fahne in 
feiner Schrift „die Fahnenburg,“ pag. 39 Näheres mittheilt), friftete 
das Stift fein Dafein bis in das 19. Jahrhundert, und hatte feinen 
Beitand 9 Jahrhunderte hindurch unter manchen Wechjelfällen be- 
bauptet. Noch am Ende des 18. Yahrhunderts hatte das Stift 
einen Beweis gegeben, wie jehr die allgemeinen Landesangelegen- 
heiten gegen jeine vermeintlichen Sonderintereſſen zurüdtreten müßten, 
dadurch, daß es ſich mit allen Mitteln der von der Landesregierung 
beabjichtigten Führung der Strafe von Diüffelvorf nach Elberfeld 
bireft auf Gerresheim widerjette, jo daß dieſelbe nördlich ausbiegend 
auf Grafenberg geführt werden mußte. Die Landjtraße hätte ja 
die friedliche Ruhe ver Stadt Gerresheim und des StiftS gefährden 
fünnen. *) 

Im Jahre 1805 waren außer der Aebtiffin noch eine Dechantin 
und 6 Stiftsfräulein, nebft 4 Canonichen und 6 Vicarien vorhanden. 
Die Einkünfte wurden, nach geringen Süßen, noch auf 10,872 
Neichsthl. 32 Stüber und außerdem auf 3000 Reichsthl. aus den 
Waldungen berechnet. Die Pfalzbayeriihe Regierung hatte vie 
Auflöfung befchloffen unter Feitjegung von Penfionen fir bie Stifte: 
damen und Canonichen, aber inzwijchen war das Herzogthum Berg 
vertragsmäßig an Frankreich übergegangen, jo daß bie eigentliche 
Auflöfung erft durch den Kaifer Napoleon I. am 22. März 1806 
erfolgte, an welchem Tage in verfammeltem Kapitel die Aebtiffin 
Maria Sophia von Schönau den vom Saifer bevollmächtigten 
franzöfiichen Beamten die Schlüffel übergab. Die Aebtiſſin erhielt 
eine Jahrespenſion von 2200 Reichsthl., die Dechantin 1000 Reichsthl., 
jedes Stiftsfräulein 100 Carolin, jeder Canonicus 750 Reichsthl. 
und die 6 PVicarien zufammen 854 Reichsthl. — 


*, Fahne, a. a. O. 


— 
Anlage A. 
Befehl Herzog Wilhelms von Jülich an die Beamten von Monheim 
und Mettmann, die Weintransporte des Stifts Gerresheim betreffend, 
1363, 5. October. 


Nos Wilhelmus de Juliaco comes de monte et de Ravens- 
berg nostris officiatis in Monheim et Medemen pro tempore 
existentibus, praecipimus et mandamus, quatenus quando 
requisiti fueritis, omnes vestros subditos commonitos habeatis 
et munitos ne de caetero vina venerabilium Dominarum Aba- 
tissae et Capituli in Gerichsheim de vasis hauriant, bibant 
vel ducibulos extrahant, in dampnum dietarum Dominarum 
et offendam. Contrarium facientes et huic nostro mandato 
rebellantes quos volumus ut cum poena quinque marcarum 
denariorum brabantinorum nobis et praefatis Dominahus ad 
condignam emendam compellantur, praesentibus perpetue dura- 
turis. Datum nostro sub sigillo appenso in testimonium 
praemissorum Anno Domini millesimo trecentesimo sexagesimo 
tertio, feria quinta post festum b. Remigü, confessoris. 

Pergamenturfunde im Staats-Arch. zu Düffelvorf, mit an- 
gehängtem Siegel. Archiv v. Gerresheim B. V. 71. 


Anlage B. 
Schreiben der Herzogl. Räthe an die Canonichen von Gerresheim 
vom 30. Yuni 1586. 


Den Erbarn unſeren gutenn freunden ſämmtlichen Canonichen 
des Stiffts Gerrefheim. 

Erbare gute Freunde. Wir fommen zu Erfarung, welchergeftalt 
in nhamen der Wirdiger und Wolgeborner Margarethen Elifabeth 
Grävinnen zu Manvderjcheid - Blankenheim und Gerholtitein, des 
fayferl. freven weltlichen Stiffts zu Eſſen Eufterfchenn, und auff 
anhalten der auch wirbiger und mwolgeborner Felicitas und Marien, 
Grävinnen zu Eberjtein, angemaften Gunonifjinnen zu Gerreßheim, 
biweill die Erwirdige und Wolgeborne Felicitas, Grävinne zu Eber- 
ftein, gewejene Abdiß zu Hervorden und Gerrefheim mit thodt ab- 
gangen, daher die Prelatur und Abdey zn Gerreiheim erledigt fein 
follte, euch, als Capitularen gedachts Stiffts Gerreßheim, den fünfften 
nächjtanftehenden Monats Yulij gegen Eſſen zu erjcheinen, gejtalt 
dafelbft die election und Whael einer künfftiger Abdißen zu Gerref- 
beim zu tractiren, aus angemafter Macht Cölnifchen Churfürſten 
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als Ordinarij ernſtlichen Befelch beftimmbt und angeſetzt, zudem 
wie wir bericht, öffentlich an die kirch ſchlagen laſſen, welchs alles 
ſich auch zu veracht des Durchlauchtigen, hochgebornen Unſeres gnä- 
digen Fürſten und Herrn, Hertzogen zu Gülich, Cleve und Berge 
Hobeit nit geziembt und der Notarius dafür angeſehen worden ſeyn ſollte. 

Und wir uns dann zu erinnern wiſſen, daß hochgedachter Unſer 
gnädiger Fürſt und Herr als der Landtsfürſt und gedachts Stiffts 
Gerreßheim Patronen und Fundatoren nachfölger, auß wolgegründeten 
und erheblichen Urſachen, Gottes Ehr und Dienſt der Kirchen und 
Stiffts Gerreßheim beſten und die gemeine ſowoll ewige als zeit— 
liche Wollfart zu befürderen, auff vorlengſt eingenommenen Bericht 
mit reiflichem vorbedacht und Consent des Ordinarij etwann ungefehr 
nun ſchier ein Jahr die wirdige und Erentugendſame Margarethen 
vom Lohe, des freyen adlichen Stiffts zu Neuß Abdißin ſambt 
ettlichen adlichen Junffern auff gerürt Stifft Gerreßheim verordnet 
und transferiret, daſſelb einzuhaben, zu beſitzen und vollkommentlich 
zu regieren, gleich eine zeittliche Abdiß jeder Zeit gethan und Macht 
gehabt, und weiland wolgemelte von Eberſtein deſſen allerdingen, 
doch einer järlichen erkenntnuß Ir Lebenlang vorbehaltlich, erlaſſen, 
auch gemelte vom Lohe alſo in die wirckliche possession vel quasi 
gedachts Stiffts zu Gerreßheim eingeſetzt, und Ir. Fürſtl. Gnd. 
Uns und anderen ernſtlich aufferleget, angeregte J. F. ©. Ber- 
ordnung und ſunſten vorgerürte vom Lohe und IJre dahingeſtellte 
Junffern bey gemeltem Stifft zu handhaben und darüber keinesweges 
betrüben zu laſſen, inmaaßen das gedacht Stifft Gerreßheim und 
deßen Abdey und Prelatur mit nichten vacire ſondern verſehen iſt, 
ohne das auch noch darüber vorbemelte von Gerholtſtein, Cüſterſche 
wie gemelt des freien weltlichen Stiffts zu Eſſen, gar nit qualificirt 
noch mechtig iſt, angeregten Wähltag zu beſtimmen und Euch darzu 
außerhalb dem Stifft Gerreßheim zu berufen: 

Wan dan Uns in all wege gebüren will, J. F. G. bevelche 
getrewlich zu volnziehen und denen unterthänigen Gehorſam zu leiſten, 
auch derſelben Landtsfürſtliche Obrig- und Gerechtigkeit, dergleichen 
Fürſtl. Reputation in Iren Wirden, anſehen und krefften zu hand» 
haben und keineswegs zu gejtatten, das jchtwas darwidder fürge- 
nommen werbe: 

As ift Unfere Meinung und anftatt bochermeltes Unſeres 
anebigen Fürften und Herrn, ernjter Bevelch, daß Ihr fambt und 
jonder der vermeinter Bejcheidung auf Eſſen zu erjcheinen keins wegs 
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folge leiftet und euch in einige neue election einlaßet, ſondern ge 
dachte Lohe für euere Prelatinne haltet und dafür erfennet, und e# 
junften allenthalben bey 3. F. ©. bejchehener Verordnung gentzlich 
pleiben, und im geringften mit zulaffet noch zujehet, daß derjelben 
jchtwas zuwider gehandelt werden ſoll, alles, jo lieb 9. 5. ©. euch 
ift und bei Vermeidung 9. F. ©. böchfter Ungnaden, welches Ihr 
wolbemelter Cüfterfchen und junften zu wiffen thun, verjehen Uns 
aljo ꝛc. Gejchrieben zu Düffelvorf am legten Juny anno ꝛc. achtzig 
und ſechs. — Hochgemelts Unferes gnedigen Fürften und Herrn, 
Hertogen Wilhelms zu Gülich ꝛc. Nethe. 
gez. Theod. Heiftermann 
L. 8. p. t. 


Anlage C. 
Proteftations- Zettel. 


Wir Albertus Hero, Theiß von dem Grave und Johann Hup— 
vecht8, als die jetzo anweſende gegenwertige Capitular » Canonicde 
bes freien weltlichen Stiffts zu Gerreßheim, thuen fundt und befennen 
biermit: Nachdem die erwirdige und Wolgeborne Margaretha 
Elifabeth Graevinne zu Manderjcheid, Blankenheim und Gerholpftein, 
Cüfterfche des freien weltlichen Stiffts zu Ejjen, Uns gegen ven 
fünfften des Monats July zu Eſſen zu erjcheinen, gejtalt dafelbit 
von election einer neuen Aebdiſſin anjtatt der abgejtorbener Weiland 
ber Erwirdiger und Wolgeborner Felicitas, geborner Graevinnen 
zu Eberſtein, gewejener Abdiß zu Hervorden und Gerreßheim zu 
traetiren beregt, — Und aber Uns von den Fürftl. Nethen, bei 
des Durchlſt. Hochgebornen Fürften und Herrn, Herrn Wilhelms, 
Herzogen zu Gülich, Eleve und Berg ꝛc. Unſeres gnedigjten Fürſten 
und Herrn Cantlei zu Düfjelvorf heimgelaffen, ernjter Bevelch zu: 
fommen, (Inhalts der glaubwürdigen Copeyen mit A) — dem wir 
gehorfam Folge zu leiften und für fchaden und ungnaden für zu 
fein fchuldig, ohne das, Wir Uns wohl zu erinnern wiffen, daß noch 
barüber angeregt Erfordern und Beſcheiden dem Rechten und Cano- 
nibus in viel Weege ungemäß, auch wolgemelte von Gerboltitein, 
Cüfterfche zu Eſſen, ſolch Erfordern und fürbefcheiden zu thun mit 
nichten bequeme und Macht hat, und alfo fambt allem, was darauf 
folgen muegte, gan nichtig — jo haben wir doch zu allem lieber: 
fluß und nmb mehreren glimpffs willen, den Erbarn und wolgelerten 
Wildelmen Rumpell, offenen Notarium, erfuchet, wie wir auch 
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biermit feines Ambts erjuchen, fich gen Eſſen zu wolgemeldter von 
Geroltſtein zu verfügen, angeregter Fürftl. Rethe Bevelch und was 
weiter oben erzelt 3. Gnd. zu intimiren, zu ermanen von irem 
fürnehmen abzujtehen, nichts dem Landtsfürjten unferem gnd. Herrn 
zuwidder anzuftelfen, auch die Nichtigkeit des Handels zu gemuet zu 
füren, mit angeig, daß wir nit erjcheinen Fünnten, noch auff 3. Gnd. 
Ausichreiben zu folgen ſchuldig, derwegen und nit zu vervenfen, mit 
angeheffter Proteftation — da J. Gnd. über alle Zuverficht gleich- 
woll gemeint in 9. Gnd. vorſatz zu verharren und vortzufaren de 
processus et actus nullitate und allem andern und Burbehalt 
aller notturffl, — mit Bitt, ein oder mehr Instrumenta hierüber 
und jonjt diefer erforderter insinuation halber und was fich darauff 
zutragen wird, in bejter Form auffzurichten und mitzutheilen zc. 
Protokoll, aufgenommen auf der Kanzlei zu Düffelvorf, den 
1. Juli 1586 vor dem Lizentiaten Th. Heiftermann, und ven 
Sefretarien refp. Rankleiverwandten Johann Staudt und Cornelius 
Grotewall, unterz. Urfund hochgedachten Unferes gnd. Fürften und Herrn 
Secretjiegels, gejcheben zu Düffelvorf, am 1. Juli ꝛc. achtzig und jech®. 
(L. S.) gez. Th. Heiftermann 
Lie, j. et. t. 


Staatsarchiv zu Düffelvorf B. V. 385. 


Anlage D. 


Schreiben des Hrz. Wilhelm an die NRäthe, 2. Juli 1586. 

Wilhelm, Herkog zu Gülich, Cleve und Berg, Graf zu der 
Mark und Ravensberg, Herr zu Ravenjtein zc. 

Erbare liebe Rethe und Getrewe. Nachdem Wir hiebevor 
genugjam gejpürt, daß bey dem Stifft Gerreßheim ein vajt großer 
Verlauff, Unordnung und confusion, und daher einer guter 
ChHriftlicher Catholiſcher Reformation hoch nötig, und wie dann von 
euch bericht, vaß der Nuntius Apostolicus Biſchoff zu Vercellen im 
Küngl. Lager vor Neuß ankommen, aber nit lang verpleiben, fondern 
folgendts alsbaldt ghen Xüttig verrüden und daſelbſt eine zeitlang 
verharren werde, als ift Unfer gnediges Geſinnen und Meinung, 
gedachten Bijchoven von Unjertwegen erjuchen zu laffen, dafjelbig 
Stifft zu visitiren, den Augenjchein der Verwüſtung aufzunehmen 
fih alles Berlauffd berichten zu laffen, und in gute Ordnung mit 
Unferem gnd. Gefallen zu bringen, welches aber auf beregts Stiffts 
Köften zu gejchehen. 
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Zu dem End Wir Euch dan hierbey Unſere credentz, auff 
euch gejtellt, an gedachten Nuntium überjchiden, mit gnd. Bevelch 
und Vollmacht, euch ſambt und fonders neben gedachtem Bijchoven 
dahin zu begeben, die motturfft zu bevenfen und fürzujtellen, und 
jolhem Werd beizuwoenen, inmaaßen hierbevor ver etlichen Yaren 
bei dem bamal. Nunt. Apostol. Casparn Gropper auch gejchehen 
ift. Verſehen Wir uns alfo ze. — Geben zu Cleve am 2. Yulij 
Anno ıc. 86. 
(Eigenhändig gez.) Wilhelm, Herzog zu Gülich ꝛc. 
(gegengez.) Mutzhagen. 
Den Erbarn Unfern VBice-Cangler, Rethen und lieben Getrewen, 
yetzo in Unjerer Stadt Düfjeldorf gegenwärtig. — Orig. Staats 
archiv zu Düſſeldorf. B. V. 385. 


Anlage E. 
Entwurf eines Öutachtend über die Verhältnifje des Stifts Gerres— 
heim, Decemb. 1590. 


77 — — und dann mehrgedachte Administratrix, die von 
%oe, den 5. dieſes Monats Dezembris in Gott entjchlafen, daher 
fich zutragen thuet, daß von wegen Gräflichen Standes erjtlic der 
Graf von Naffau, im Namen der webberauifchen Correspondenz- 
Grafen, danach die von Geroltftein, jo ſich anmaßen thuet, fie ſei 
biebefür zu einer Aebdiſſin erwählet, folgendes das Thumbfapitel binnen 
Cölln, bei Ihro Fürftl. Gnd. angehalten, den Gräflichen Stand 
wieder in gemelt Stifft zu restituiren. Alſo das zu beliberiren 
fürfelt : | 

Erftlihen: Ob I. Fürftl. Gnd. den Gräflihen Stand widder 
zu gemeltem Stifft fommen lafjen jollen ? 

Zum andern: Aber, ob I. F. Gn. es bey ytziger Verordnung 
ber Adelichen Stiffts Ionffern zu lafjen, die darbey handtzuhaben 
und frey zu geben, mit den Canonichen eine Aebdiſſin zu erwelen 
oder zu pojtuliren ? 

Zum dritten: Ader, ob 9. F. Gnd. ein bejchlofjen Clofter 
darauß auffzurichten, das auf anderen Adelichen bejchlofjenen Cloe— 
jtern zu bejegen, auch mit einem Haupt zu verjehen, jedoch vergejtalt, 
dahe jegige Adeliche oder auch Gräfflihen Standts Jonffern gleich— 
fall8 den Orden annehmen wollten, daß jey nur anderen darzu zu 
gejtatten und zuezulaßen ? 
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Ad Imm Caput. 

Was den Gräfflichen Standt und das erſt Stüd betrifft, wirbt 
ich nith befinden, daß ehemalen gemelt Stifft uf den Graefflichen 
Standt, Sondern vielmehr auf die Sanctimoniales promiscue weh 
berfommensd die auch gewejen, wie dann auch das Stifft in wurigen 
Zeiten ein bejchloffenes Klofter gewejen. 

Ob nun vor vhylen Yairen feine anderen Jonffern daſelbſten 
dann Gräefflichen Standes allein ſich verhalten haben müghten, fo 
fann das doch feine Gerechtigkeit noch possession geben und ift vylmehr 
iniqua usurpatione et corruptela gejchehen. Und was die von 
Geroldſtein betrifft, ift auch nith erfindtlich, daß dieſelbe ehemalen 
uf gerürt Stifft Canonissa gewejen, vylweiniger daß ſey der gepur 
zu einer Aebdiſſinnen erwelet worden. Ueber das ijt notorium und 
augenscheinlich, daß bey der Graeffinnen Zeithen gedacht Stifft in 
spiritualibus et temporalibus merdlichen abgenchmen, jchier zum 
Undergangf gerathen. Im der Slirchen die Ornamenta und ber: 
gleichen verfhommen, Gottesdienſt niehe vecht gehalten, alles wöſt 
worden, vyll des Stiffts güter, vergleichen vyll Siegel und brieff, 
jampt der fundations-Fetten- und Statutenbouch verfhommen, der 
Canoniſſen Praebenden verfauffet, die Kirchen, Abvey und alle darzu 
gehörige gehüchter bawfällig geworben, und was dejjen mehr ift zu 
Scheyvern gegangen, — derohalben der Graefflicher Standt abzu- 
weißen und mit nichten zu rathen, benjelbigen wydder zum Stifft 
fommen zu laffen, umb jo vhll dejto mehr, weill die Renthen ber: 
maßen in Abgangf gerathen, daß Gräfflichen perjonen daſelbſt in 
dem freyen weltlichen Weßen des Stiffts ſich mit der Reſidentz wie fich 
gepürt zu erhalten nith müglich, gejchweige, das die gehjtlichfeit bei Innen 
weinig hafften wyll; doch müge Iunen unbenhommen pleyben, neben den 
Adelichen Ionffern, die fich qualificiven wollen, ven Chor mit zu verwaren, 

Ad 2m Caput. 

Was aber das andere Stück dieſer Deliberation betrifft, dyß 
Stifft, jo nunmehr auf die Adeliche perjohnen transferiret, dabey 
bandtzubaben und denen felbigen auß Irem Mittel electionem 
oder postulationem zu gejtatten: Ob nun woll ſolches et in spiri- 
tualibus et temporalibus dem Stifft auch dem Lande nüger wäre, 
auch ſich woll gepüren jollte, weill die translatio cum consensu et 
voluntate ordinarii eynmall bejchehen, aljo 3. 5. Gnd. die ytzige 
Adeliche Stiffts-Ionffern pillih dabey handtzuhaben, Innen Ordnung 
und Statuten geben zu lafjen und dergeftalt wydder in eynes Ade— 
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lichen Stiffts beftendig Collegium zu befürdern, wie auch julches 
vür den Gräfflichen Staudt vyll rathſamer nütlicher und dienlicher ; 
diweyll aber jey in Irem mittel mith einer bequemer perjonen zu 
einer Aebdiſſinnen ytzo nith gefaft, auch noch feine Statuten und 
gepürliche Ordnung haben, zudem jolche beywohnungh faſt ergerlich 
Uirſach zu vylen Teichtfertigfeiten umd nachreden nichts defto weiniger 
gibt und ebenmäßig in spiritualibus et temporalibus geferlich ift, 
wie dan auch folche freye weltliche Stiffter in den Canonibus nie- 
malen approbiret, fondern zu approbiren Bedenkens getragen. 

Ad 3m Caput. 

Sollte zwar das dritte Stüd dyßer Deliberation, welches auch 
in den Rechten und Canonibus fundirt, vur alle andere vyll annehm- 
licher, rathſamer, nüßer, dienlicher, Gottjeliger, Chriftlicher und der 
erſter Fundation und Anfang dyßes Stiffts ernlicher fein, 
wan denn Göttlich recht und pillig, das dasghenig was Gottes 
Dienft zu befürdern am beiten binlich vürgezogen werde, — befürabe 
jo eß fich dabeneben mit der uralten Gottjeligfeit und erjten anfangf 
am mebjten vergleychen thäte, jo wehre dan allein noch dyßer dritter 
Wegh allen anderen vürzuziehen und fürderlich ins werk zu ftellen, 
bergeftalt nemblich, da8 man ſich an ftundt umb gute Gehftliche 
perfonen, die Profeß gethan, bewerben thete, und erftlih daran 
gewejen where, das etwann auß denen durch dyßen frieg verberbten 
Gottshäufern eine alte betagte Gottförchtige Adeliche Profeßperſon, 
in ber Föfterfichen Regierung in Geiftlichem und weltlichem erfahren, 
zu wege gepracht würde, bie vür eine Abdiß anzuftellen bequem, 
desgleichen, das noch etliche Adliche qualificirte Profek -Elofter- 
Sonffern im Singen und fonft dem Gottesvienft in der Kirchen zu 
verwaren gejchidt auch zu wege gepracht würden; doch jo vyll al 
auß den noch vorhandenen Stifftsgütern zu erhalten, und bamith 
yetzige zu Gerrefheim Stiffts - Fonffern ſich mit fugen mith zu 
beffagen, venjelbigen frey zu ftellen, fich in das Clofter und Claufur 
zu begeben, deſſen Regell zu probieren und nach verlauff def Proeff- 
jaird den Glöfterlichen Habit und Regell anzunehmen, und wenn 
man vorgerürter Gehftlichen perſonen gewyß, das dan 9. F. Gnd. 
biejelben in gemelt Stift, Abvey und alle güter, Nenthen, Gefäll 
und ufflompjten derjelbigen Abteyen und Canoniffen zu immittiren 
und eynzuſetzen, barbey handtzuhaben und allerdingen auß obgerürtem 
freyen weltlichen Stifft zu Gerrefheim eyn der gepuer regulirt und 
bejchlofjen Cloeſter darauſſen auffzurichten befehlen thete, mehr zu 
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den ewigen Tagen aljo zu verpleiben. Jedoch daß gleichwoll bie 
Canoniche vabeneben zu behalten, mit den Jonffern den Gottespienft 
zu verjehen und was ihnen obliegent und gepuert, auch aber under 
Gehorſam der Aebdiffinnen zu vertreten, folgendes Inen Ire Regell 
und Statuten der gepuer geben, bey der Geyhſtlichen Obrigkeit 
biefelbige und das gante Werd eines bejchloffenen Cloeſters nach 
erheijchen ber notturfft zu ordiniren, alle® zu beftettigen, in bejter 
Form zu approbiren und zu confirmiren. 

Goncept mit vielen Correfturen und NReinfchrift deffelben, jchein- 
bar noch umvollendet, ohne Datum und Unterfchrift, im St.Archiv 
zu Düffelvorf. B. V. 382. 


Anlage F. 


Proteſt der Yül. Berg. Regierung gegen das Mandat des Kurf. 
v. Köln d. d. 10. Decemb. 1591. 


Bon Gottes Gnaden, wir Wilhelm Herkogh zu Gülich Cleve 
und Berg, Grave zu der Mard und Ravensbergh, Herr zu 
Ravenjtein ıc. 

Thun fund und zu wiffen hiemit menniglichen. Nachdem unns 
vorfhomen, welcher gejtalt under namen unſers Vettern und Shons 
des bochwürdigen hochgebornen Fürften, Herrn Ernften, Erzbijchoven 
zu Cölln und Churfürjten ein vermeint Geiftlih Mandat in Latei- 
nifcher ſprach Patentsweiß mit einem anhangenden Siegell, des 
Stiffts Gerrefheim Abdey belangend, etlichen unfern Rheten in 
gegenwärtigfeit eined Notarien und gezeugen, am dreiundzwentzigſten 
tagh nechitabgelauffenen Monats Novembris dieſes Einundneunkig- 
jten Jhars vermeindlich infinuivret, welches gejtanden an alle 
dieyenige den es fürfhommen und bie darin angezogene Sach be: 
treffen thete, oder einichswegs betreffen mogte, varinnen babeneben 
erzelt, was maßen obged. Ire Churf. 2. (wiewoll doch ohne dardurch 
rer Churf. %. Reputation und Ehre, darob wir unns zierlich 
bezeugen thun, zu verlegen, in viell wege nichtig unnd wider Recht) 
die Wollgeborne Eliſabeth Margaretb von Manderſcheidt Gerolſtein 
zu einer Abdißen zu Gerreßheim in befter Form confirmiret und 
bejtettiget und alle andere Eleetiones oder postulationes jo gejchehen 
oder geichehen mogten auffgehaben, mit beigejegtem angemaßtem 
BevelchE, das die Yunffern und Capitell zu Gerreßheim und alle 
andere die dieje Sach berüren thete, feine andere denn allein obgedt. 
von Gerolftein fir eine Abtiffinne erkennen unnd halten, die auff- 
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fompften derſelbigen folgen laſſen, auch daran fein follen, das wirclich 
ſolche gefolgt werden, wie auch, das alle diejenigen, jo einiche Yura, 
güter und Pertinentien gemelter Abdeyen, under was jchein es wolle, 
inhaben, viejelbige alfbald obgem. von Manderſcheid zujtellen unnd 
verfchaffen zugeftellt werben, und zu dem ende Executores vermeindt- 
(ich verorbnet, auch mit angemaſtem bevelch, craft von Irer Chur 
fürftl. 2. verlehnter commission die Inhabere aus Irer Churfl. L. 
authoritet dergeftalt zu zwingen und abzufchaffen, unnd gemelte von 
Geroljtein in alle und yede Yura, güter und possessiones vel 
quasi der Kirchen zu Gerreßheim einzujegen und dabei handzuhaben. 

Wan nun aber aus oben referiertem vermeinten Geiftlichen 
Mandat offentlich zu erjehen, das daßelbig neben deme es mie 
gemelt nichtigh uund wider Recht, auch durchaus ſtracks zu entgegen 
fei unferer von unvordendlihen Jaren hero als unnjer Landen 
Freiheit, Altherkhomen und Privilegien herbrachter und babenver 
hoch⸗ unnd gerechtigfeit, nemblich feine einiger fremder und aufwendiger 
Geijtlichfeit Proces, Ladung, Citation, Inhibition, Mandaten, Batın- 
brief, Ordnung, Neformation, Decreten und vergleichen in unſeren 
Landen zu geftatten, anzunehmen, zu infinuieren, zu verkhündigen, 
zu üben, zu exequieren, over ſonſten ins werd zu richten, in mafjen 
e8 auch von unferen Voreltern und unns bei hohen jtraffen unnd 
Pfeenen allezeit verpotten gewejen unnd noch verpotten ift unnd das 
derhalben durch ſolches worgemeltes vermeindtes Mandat wider iggerürte 
unnfer Landenn Freiheit, altherfomen unnd Privilegien, auch unnjere 
Hoch- unnd gerechtigfeit in vielwege gehandlet unnd attentiert, unnd 
dan nit erfindlichen, das einiche aufwendige Geijtliche Obrigfeit bei 
menjchen gebenfen ehemalen in possessione vel quasi geweſen over 
noch fei, in unnferen Landen einiche Geiftliche Jurisdietion ferner 
unnd weiter dan unjere Bureltern und wir in etlichen unns unvergreiff- 
lichen fellen zugelaffen zu exrercieren, ſonder vielmehr offentlih am 
tage, das wir im uraltem unnd weit über menjchen gedenden ber 
brachten gebrauch alfezeit geweſen und noch fein, die frembde auf- 
(endifche Geiftliche Jurisdietion, in diefen unnd dergleichen anderen 
fellen, in unnjeren Fürftenthumben nit zu geftatten, ſonder außzu— 
fheren und außzubalten, ingeftalt auch folche herkhomen unnd gebraud 
in des heiligen Reichs Religionsfridden fundiert. Demnach ercleren 
wir unns biemitoffentlich und bevendlich, das wir im obg. vermeinte 
hiebefür durch unfere Voreltern unnd folgend durch unns boditraff- 
liche verbottene Insinuation angeregtes Geiftlihen Mandats unnd 
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feinen Inhalt einichsfins zu bewilligen oder zugeheben unnd dem: 
jelbigen jtatzugeben mit nichten, van vielmehr abzufchaffen unnd zu 
cafieren gemeindt fein, wie auch wir folches hiemit caßiert und 
abgejchafft haben, unnd unns alſo bei obgerürtem uralten herkhomen 
unnd gebrauch handhaben und denſelbigen continuieren wollen. 
Bevelhen varbeneben hiemit allen unnd yeden unnjerer Unverthanen, 
Geiftlichen und Weltlihen, was ftandts, wejennd und namens bie 
auch feien, jembtlichen und einem Jeden injfonderheit bei vermeidung 
unnjerer ungnaden, vorgerürtem nichtigen unnd widverrechtlichen, zu— 
dem obangezogener unfer Hoch -Ober- unnd gerechtigfeit herkhomen unnd 
gebrauch, als unnſer Yanden Freiheit, altherfhomen und Privilegien 
ungemäßen und ganz widrigen vermeinten nichtigen Geiftlichen Man- 
dat feinswegs zu gehorfamen unnd ftatzugeben, wie gleichfal8 unn— 
jeren Ambtleuten, Bevelhabern, Vogten, Richtern, Schultheigen, 
Botten unnd dergleichen allen andern gank ernjtlichen daran zu fein, 
das angeregtem Geijtlichen Mandat unnd deßen Inhalt fein gehor- 
jam noch volg gelvijtet, auch deßfals einicher aufwendiger Geiftlicher 
Jurisdietion webung unnd Execution derjelbigen in unnferen gebieten 
nit geduldet noch geftattet werde, auch acht zu Haben, ob Jemand 
dyßfals einiche fernere Proces verfhündigen oder jonjten in unnjeren 
vermög mehrgemelten vermeinten Geiftlichen Mandate Ichtwas vor- 
nehmen oder jonjten Erecution zu thun underjtehen wolte, folches 
abzufheren crafft unjerer vorgemelter diesfals publicirten Edieten unnd 
bevelhen ernitlichen einzujehen, das denjelbigen gemeeß gelebt aller: 
dingen zu verichaffen, auch was derohalben vorlauffen thuet unnd 
fich zuträgt unns zu erkennen zu geben, die fernere motturfft dar— 
gegen vorzunehmen, jedoch gegen die jo bereit obgmltr. unnjerer Landen 
freiheit, altherfomen unnd Privilegium, auch unfere von alters ber- 
gebrachte hoch- und gerechtigfeit violijrt und verbrochen, gebirliche 
jtraff hiedurch unbegeben. Berjeben unns aljo unnachlegigd. Urkhund 
unferes hievorgejegten Secret» Siegeld. Geben zu Düfjeldorff am 
zehndten Decembri® Anno zc. Neunzig unnd Eins. 

(L. S.) (ohne Unterjchrift.) 

Concept und Reinſchrift St.A. zu Düſſeldorf. B. V. 382. 
Auf dem Concept ift bemerkt: Leetum in consil. 10. Dec. 1591, 
mane praesentb. Cancell. Orspeck, Landthoffmſter. Bongart, 
Kammer. Leraadt, Amptm. Harff, Amptm. Nesselrodt, Amptm. 
Broell, et placuit. — 13. Dec. mane legi Prineipi placuit. 
Idem uff der Rechencammer. 

5* 


68 


Anlage G. 
Schreiben Papſt Clemens VIII vom 6. April 1594. 
Clemens P. P. VII. 


Ad futuram rei memoriam. Cum alias sicut accepimus 
in saeculari et collegiata Ecclesia Beati Hippoliti martyris in 
Gerresheim, Coloniensis diocoesis, in qua praeter illius Abba- 
tissam pro tempore existentem et dilectasin Christo filias illius 
canonissas, quae ex illius fundatione ex genere comitum esse 
debent, nonnulli etiam canonici canonicatus et praebendas 
inibi obtinentes et una cum Abbatissa et canonissis praetactis 
unicum insimul capitulum facientes noscuntur, a multis annis 
ultra propter tunc existentis illius Abbatissae incuriam ac malos 
mores recte vivendi norma deperdita aut certe praetermissa 
et in varios lapsa esset excessus, quibus nisi obviaretar et 
debita abhiberentur remedia, procul dubio insirpis eiusden 
Ecclesiae illiusque capituli fundatio poenitus in interitum 
vergeret, cum praecipue nullae in ea adessent canonissae et 
administratio illius Abbatissatus et officiorum personis laiesi 
conjugatis permitteretur officiaque divina non sicut deberent 
perficerentur et saepe praetermitterentur, bonaque omnia Ecele- 
siae tam in spiritualibus quam temporalibus indies deminue- 
rentur et collaberentur, quondam Gulielmus olim Dux Clivie et 
ejusdem Eecclesiae ut asseritur fundator praemissis obviare 
divinum cultum in dieta Ecclesia instaurare ac alias eam ad 
pristinum eius decorem restituere cupiens quondam Margaritam 
a Lho tune Abbatissam Ecelesiae Sancti Quirini Novesiensis 
cum nonnullis canonissis, quae licet a comitibus prout ex 
fundatione praetactae Ecclesiae requirebatur non descenderent, 
de nobili tamen genere procreatae erant, et quibus in ipsa 
Eeclesia sancti Quirini tune propter militarem invasionem ac 
monasterii eversionem permanere non licebat, ad primodietam 
Eecclesiam licet de facto transtulit, ac tunc existenti primodietae 
Ecclesiae Abbatissae congruam portionem quoad viveret assig- 
navit. Voluit autem idem Guilielmus Dux, quod virgines comi- 
tissae in primodieta Ecclesia in posterum recipi cupientes, si 
qualificatae forent, suis privilegiis non privarentur sed cum 
nobilibus virginibus mixtim susciperentur, quam quidem trans- 
lationem cum inde sequutis tam tunc sedis Apostolicae nuntius 
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in illis partibus commorans, quam venerabilis frater Archie- 
piscopus Coloniensis quantum in eis fuit approbarunt et con- 
firmarunt, prout in diversis scripturis publieis desuper confectis 
plenius continetur. Cum autem sicut exponi nobis nuper feecit 
dilectus filius nobilis vir Joannes modernus Dux Clivise, cupiat 
ipse translationem aliaque praemissa apostolica auctoritate 
confirmari et approbari, Nos eius votis in hoc parte annuere 
volentes supplicationibus pro ejus parte nobis desuper porrectis 
inclinati translationem aliaque praemissa ac inde secuta quae- 
cunque apostolica autoritate tenore praeseutium confirmamus 
et approbamus illisque Apostolicae firmitatis robur adiieimus 
ac omnes et singulos tam juris quam facti defectus, si qui 
intervenerint, in eisdem supplemus. Et nihilominus canonissas 
ut praefertur translatas et adhuc superstites pro eorum maiori 
cautela de Ecelesia Sancti Quirini hujusmodi ad primodietam 
Ecclesiam denovo eisdem auctoritate et tenore transferimus et 
translatas esse neque desnper a quoquam molestari, perturbari 
aut impediri posse, ac insuper de caetero virgines etiam de 
nobili genere tantum procreatas, dummodo alias qualificatae 
existant, in canonissas primodietae Ecclesise recipi posse et 
debere nec non quidquid super his a quoquam quavis auc- 
toritate scienter vel ignoranter contigerit attentari, irritum et 
inane decernimus. Non obstantibus constitutionibus et ordi- 
nationibus Apostolicis nec non primodictae et SanctijQuirini 
Ecclesiarum praetactarum etiam iuramento confirmatione 
Apostolica vel quavis firmitate olio roboratis statutis et con- 
suetudinibus caeterisque contrariis quibuscunque. Per prae- 
sentes autem non intendimus statum dietarum Canonissarunı 
in aliguo approbare. 

Datum Romae apud sanctum Petrum sub annulo Piscatoris 
die VI. Aprilis MDXCIIII. Pontificatus Nostri Anno tertio. 

gez. M. Vestius Barbianus. 
Abſchrift. B. v. 382 St.Arch. zu Düffelvorf. 
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Die Führgenofien zu Bonn uud Beuel bewilligen bedingungsweile 
deu Bewohnern von Schwarz-Rbeindorf freie Rhein-Ueberfahrt. — 
1314, 17. September. 


In nomine domini amen. Nos dei clementia Sophia abbatissa 
monasterii in Rindorp ordinis sancti Benedicti, Daniel de Leynestorp 
Abelo dietus Durre milites Alexander et Franco de Puppelsdorp scabini 
oppidi Bunnensis notum facimus tam presentibus quaın futuris quod 
coram nobis Hartleuus canonicus Henekinus medici Henricus de Dromer 
Bruno dietus Wulf .. dietus Vesselin Hedefridus et Henricus eius 
frater Tylmannus de Puteo Hermannus dietus Winkeruel et Johannes de 
Hangelere villani in Rindorp suo et aliorum conuillanorum suorum 
nomine pro se ex una parte, item Embricus Johannes de Buel Johannes 
dietus Croman Jacobus dietus Ruetz Johannes Sgifmair Conradus 
Riffian Sybodo dictus Reyzer et Thomas natus dieti Mazehin et Gobi- 
linus dietus Gütz et Henricus dietus Buegh naute de Bunna et de 
Buel pro se ex altera constituti') conuenerunt concorditer statuerunt 
et se ad inuicem pro se et suis successoribus inperpetuum tenendum 
et obseruandum inuiolabiliter obligarunt, quod quelibet area sita in 
villa Rindorp singulis annis immediate ante dedicationem in Vilich 
duos denarios monete huiusmodi cum qua victualia emi possunt, 
predictis nautis aut qui pro tempore fuerint, persoluet et assignari 
nomine annui census procurabit eisdem. Et si in una domo fuerint 
plures mansiones seu diuersi . . coniuges, semper vir et uxor seu 
alteruter eorum ad huiusmodi censum erunt obligati, ita tamen quod 
canonici et familia sanctimonialium in Rindorp cum opilione ipsorum, 
nichilominus et nobiles in Rindorp ınorantes a solutione huiusmdoi 
census excipiantur. Et pro huiusmodi censu predieti naute seu eorum 
successores dictos villanos et eorum familiam utriusque sexus in corpore 
eorum seu si aliqua pondera gesserint apta vini gestori suis nauibus 
transuehent et ultra Renum veniendo et redeundo ducent et ducere 
tenebuntur, ita tamen quod huiusmodi pondus in vietualibus existat ut 
de feno seu lignis aut aliis rebus, si portauerint, pretium soluere tene- 
buntur. In cuius rei testimonium et perpetui roboris firmitatem nos 
abbatissa predicta sigillum nostrum quo uti consuevimus, presentibus 
duximus apponendum. Nos vero scabini antedicti ad rogatum di- 
ctarum partium hinc inde presentem litteram in publicum arsiuum 
reposuimus in testimonium premissorum. Actum feria tertia post es 
altationem sancte crucis anno domino. MM: CCCU2: quarto decimo. 


Nach einer gleichzeitigen Copie auf Pergament im Diüfjeldorfer Staatsarchive 


') So zu lefen ftatt de „constitui‘ der Vorlage, 
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VI 
Zeitpachtgüter am Niederrhein. 


Bon 
Fr. Gerß. 


Den bei weiten größten Theil des Landbefiges am Niederrhein 
finden wir jchon in den früheften Zeiten des Mittelalters zu jenen 
genoſſenſchaftlichen Verbänden vereinigt, die unter den Namen Hof, 
Markt, Dorf, Bauerjchaft hinreichend befannt find. Die gemeinjame 
Bezeichnung für den Befig des Einzelnen ober einer Familie iſt 
„Erbe“, womit die erbrechtliche Qualität des nutzbaren Eigenthums 
hinreichend angedeutet wird. Diejes Erbrecht haftet jo jehr am 
Grund und Boden, daß fie auch bei Uebertragungen, ſei es durch 
Schenkung, Kauf und Pfandfchaft, oder auch durch Verpachtung nicht 
verändert werden durfte. Nur das Verfügungsrecht, das freie 
Kehren und Wehren, Schalten und Walten (dominium directum) 
war durch das gemeinfame Statut (Hofrecht, Markenordnung, Dorf: 
rolle) bejchränft, und zwar ftufte fich dieſe Beſchränkung je nach der 
Entjtehung und weitern hiſtoriſchen Entwidelung des Verbandes ver: 
ihieden ab, von der bloßen Dingpfliht (ius quod vulgariter 
dieitur ze dinge ind ze ringe) bis zur Leibeigenjchaft, jo weit von 
einer folhen am Niederrheine überhaupt die Rebe fein kann. 

So fonnte jich ein Zeitpachtverhältnig nur bei den vereinzelten 
Allovdialgütern herausbilden, und auch hier wirkte bie erbrechtliche 
Tendenz immobilen Befiges fo ftarf, daß die Zeitpacht fich bald in 
Erbpacht verwandelte. Bei den Befigungen des Adels läßt jich 
diefe Veränderung durch das patriarchaliiche Verhältniß zwiſchen 
Befiger und Pächter leichter erflären, aber auch bei den Klöſtern, 
bei denen wegen der Wählbarfeit des Vorſtandes ein ſolches Band 
der Pietät fich ſchwerer entwiceln konnte, war bie VBererblihung des 
nußgbaren Eigenthums zur Negel geworden. Hier, wo und aus ben 
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erhaltenen Archiven reichere Quellen zu Gebote jtehen, können wir 
fogar die einzelnen Etappen des Umgeſtaltungsprozeſſes vorfolgen. 
Zumächit erwarben fich die Pächter das Näherrecht, d. h. das Recht, 
bei der nächjten Verpachtung das Gut für das Meiftgebot zu über: 
nehmen. Dann wurde die Pachtzeit verlängert, bisweilen jogar bis 
auf 80 Jahre, häufiger auf Yebenszeit. Der Uebergang von ber 
Leibpacht zur Erbpacht vollzog fih dann ganz von jelbft, wie dies 
auch bei den freien Behandigungsgütern in Weftfahlen ausnahmslos 
gejchehen ijt. Eine eigenthümliche Verquickung von Zeitpadht und 
Erbpacht ift ed, wenn in einigen Urkunden mit der Normirung ber 
Pachtperioden, freilich auf eine unbejtimmte Zeit hinaus, auch bie 
Zuſicherung der Sncceffion für den Sohn des Pächter verbunden 
erjcheint. Als dann im Laufe der Zeit die Erträge aus der Land— 
wirtbichaft fich immer mehr und mehr jteigerten, erfannten bie 
Klöfter zu ſpät, welche Vortheile fie ‘durch ihre Nachläffigkeit aus 
der Hand gegeben hatten. Selbjt dann, wenn ihnen die freie Ver— 
fügung über ein Gut gerichtlich zuerfannt war, gelang es ihnen 
nicht mehr, die Erbanfprüche ihrer Pächter ohne bedeutende Opfer 
zu befeitigen. Auf den Yicitationsterminen bot in ber Kegel nur 
der frühere Pächter, jteigerte fi dann, wie es die Sitte erheijchte, 
ein ober zwei Mal und blieb jo Meiftbietender mit der Pachtjumme, 
die er bisher entrichtet hatte. Nur Renteibeamte fühlten fich zumeilen 
ftarf genug, um der Mißbilligung der öffentlichen Meinung trogen 
zu können; doch auch fie hielten e8 in der Regel für gerathen, ihre 
Anjprüche gegen eine kleine Entſchädigung an den Erbpächter ab- 
zutreten. 

So ijt es zu erklären, daß die Zahl ver Zeitpachtgüter am 
Niederrhein jo gering geweſen iſt.) Noch geringer ift verhältniß— 
mäßig die Zahl der erhaltenen Pachtbriefe. Einmal war bei Zeit- 
pächten eine Verbriefung gejeglich nicht nothwendig?) und dann 
erichien eine Aufbewahrung der Pachtbriefe darum als überflüjiig, 
da diefelben durch jede nächſte Verbriefung abrogirt und werthlos 
wurden, während bei Erbgitern jelbft die ältejten Urkunden nicht 


') Natürlich kann hier nicht von Heinen Varzellen im Umfange von einem 
oder mehreren Morgen die Rede fein, wie fie die Klöfter theild durch Kauf und 
Schenkung, theils durch Pfandfchaft in großer Menge an fih brachten und im 
Zeitpacht zu vergeben pflegten, fondern von vollftändigen Höfen mit allem 
Zubehör. 

Jüullichſche Neformation vom Jahre 1562. S. 106 
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jur Feſtſtellung der unveränderlihen Pachtſumme, jondern auch 
ald Beweismittel bei etwaigen Succeffiongjtreitigfeiten von Bedeu: 
tung blieben. Dies ift um jo mehr zu bedauern, ald die Zeitpacht- 
briefe mehr al irgend welche andere Dokumente der Vergangenheit 
über die früheren wirtbichaftlichen Verhältniffe Auffchluß zu geben 
geeignet find, befonders fir die Zeit vom 14. bis zum 16. Yahr: 
hundert. Für die KRechtsgefchichte find fie freilich fo gut wie werth: 
los. Es wird zwar bier und da von einem Pachtrechte oder Halb: 
mannsrechte gejprochen, doch ift darunter nur das landesübliche 
Herkommen zu verjtehen, ohne jede rechtöverbinpliche Kraft, weshalb 
auch im demjelben Sinne der Ausdruck „des Landes Gewohnheit‘ 
gebraucht wird. Die Gerichtöpraris hat es nur mit dem „Erb und 
Eigen“ zu thun; e8 war daher, wie ſchon oben gejagt war, rechtlich 
ganz gleichgültig, ob Zeitpachtverträge verbrieft wurden oder nicht. 
Daher fommt es, daß die Pachtreverje jo felten von einem Schöffen- 
gerichte beurfundet wurden, und wo dies der Fall war, geichah es 
entweder wegen der vom Pächter zum Unterpfande gejegten Erbgüter, 
oder man muß annehmen, daß die Zeitpacht durch Verjährung bereits 
zur Erbpacht geworden war. Auch etwa entjtandene Differenzen 
zwiſchen Pächter und Verpächter wurden, fo viel ich weiß, ’ niemals 
zur Kognition der Gerichte gebracht, jondern durch ein von beiden 
Parteien erwähltes Schiedsrichterfollegium gejchlichtet. Um jo noth- 
wendiger war e8, bei der Abfafjung der Verträge mit möglichiter 
Bejtimmtheit und Ausführlichfeit zu Werfe zu gehen, um die Gefahr 
willfürlicher Beeinträchtigung bei Kompromißentjcheidungen auf das 
geringfte Maß zu bejchränfen, oder den Schievsrichtern doch wenig: 
jtens ihre Aufgabe zu erleichtern. So kommt e8, daß diefe Pacht: 
verträge uns über die mannichfaltigjten Einzelheiten des landwirth— 
ihaftlichen Betriebes Auskunft ertheilen. Wir lernen bier die 
Deichaffenheit des Hofes und feiner Baulichfeiten kennen, Natur der 
Dungmittel und Umfang ihrer Verwendung, Art des Aderns und 
Erndtens, Feldereintheilung und Fruchtfolge, Wiejenmelioration, 
Waldkultur und viele andere Dinge, die wir in anderen Quellen 
vergeblich juchen wilrden. Doc würde e8 mich zu weit führen, 
wenn ich hierauf näher eingehen wollte: meine Aufgabe ift nur die 
gemeinjamen Grundbeftimmungen, die das gewohnheitsmäßige Pacht: 
recht ausmachen, kurz zufammenzuiftellen. 

Die hier in Betracht kommenden Gitter find, wie ſchon gejagt, 
freie Allodialgüter, und zwar Kurien, d. i. Höfe mit Herrenrechten, 
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ober freie Manfen, d. i. Höfe ohne Herrenrechte. Nun finden wir 
in den Zeitpachtbriefen diefe Herrenrechte (Patronat einer Kirche oder 
Kapelle, Gerichtsbarkeit oder doch wenigftens Nechtsimmunität im 
Realakten, Mühlen, Fijcherei, Wald, Jagd und Schäferei) nur jelten 
erwähnt, weil die Befiter fie theils für ihre Perfon rejervirten, 
theil8 jchon vor der Verpachtung veräußert hatten. Nur Wald und 
Schäferei?) blieben in der Negel mit dem Hofe verbunden, jedoch 
io, daß fih der Befiter einen Theil des Nießbrauchs vorbehinlt. 
Außer diefen freien Gütern finden wir aber auf dem linfen Rhein- 
ufer auch hofhörige Güter in Zeitpacht ausgethan, weil bier das 
Band der Hofesverfaffung, wie ich an einer andern Stelle ausge- 
führt habe, fich früher gelodert hatte als auf der rechten Rheinfeite. 
Die dadurch herbeigeführte, ven Hofesrechten durchaus widerftreitende 
Zerjplitterung der Höfe führte zu neuen Bildungen von Güter- 
fompleren, in welchen freies und hofhöriges Land fo mit einander ver: 
mijcht waren, daß die Entjcheidung fchwer war, von welchen Länder— 
eien ber Pächter die Hofespflichten zu entrichten hatte. Die Gebäude 
des alten Hofes waren von der Hofitätte abgetragen und auf eine 
andere Stelle verlegt, der Name untergegangen, die Grenzſcheiden 
umgepflügt, die Bfähle bejeitigt, und wenn vann der Herr des Oberhofes 
das „Hofrecht” einforderte und mit Caducirung drohte, jo erhielt 
er nicht felten die ſpöttiſche Antwort, er möge das betreffende Gut, 
wenn er es finden fünne, an fich nehmen. Dies war aber bei ber 
Mangelhaftigfeit der alten Defignationen, welche nur von Fahr— 
genofjen jprachen, die längft nicht mehr erijtirten, in der Regel nicht 
mehr möglich, und fo fchritt man entweder zur Gewalt, oder es 
wurde die Vermittelung des Fürften orer einer andern Vertrauens— 
perjon in Anjpruch genommen. Gewöhnlich blieb aber die Hof- 
hörigfeit verdunfelt, oder wie e8 in den Berichten der Rentmeifter 
beißt, „verbieftert.” 

Der Dauer des Pachtverhältniffes lag als Einheit eine Mift- 
oder Dungreife (reisa fimi) zu Grunde, d. h. ein Zeitraum, in 


) Daß die Schäferei in den älteften Schentungsurfunden unter den Perti- 
nenzien einer Kurie nie aufgeführt wird, liegt wohl nur daran, daß diefer 
Zweig der Landwirthichaft erft in fpäterer Zeit bier in Aufnahıne gelommen 
if. Daß fie aber ein Herrenrecht geweſen, fcheint mir unzweifelhaft. 1281 
geftattet Dietrich Herr zu Heinsberg den meiften rauen zu Köln, auf ihrem 
Hofe zu Fuchlingen Schafe zu balten. Eine gleiche VBergünftigung wird in der 
Handfefte der Stadt Lippfpringe erwähnt. 
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welchem die Düngung des ganzen Areals vollendet war.t) Ur: 
ſprünglich betrug biefer Zeitraum entfprechend der uralten Dreifelder— 
wirthſchaft 3 Jahre; fpäter aber, als durch Urbarmachung von 
Neuländereien der Umfang des in Kultur genommenen Landes ſich 
vergrößerte, reichten die Dungmittel des Hofes nicht mehr aus, und 
es vollendete ſich der Turnus der Düngung erſt in 6 Jahren, und 
dieſe Zeiteinheit wird in den meiſten Pachtkontrakten feſtgehalten, 
nur daß man ſie aus Nützlichkeitsgründen in der Regel verdoppelte 
oder vervielfachte. Iu Beilage 4. werden als das Minimum des 
zu düngenden Landes 4 Morgen angegeben, und wenn man einige 
Morgen für Gärten und Unland in Abzug bringt, jo evgiebt fich 
bei einem Manſus von 30 Morgen in der That die Zeitdauer von 
6 Jahren. Im der Mark und Weftfahlen ift dagegen der fieben- 
jährige Pachtturnus Negel; „zu zwei Dungreifen oder 14 Jahren 
und Scharen“, wie e8 im ven Pachtreverjen heißt. Vereinzelt 
fommt auch ein vier- und fünfjähriger Turnus vor. So verleiht 
ber Konvent der weißen Frauen zu Köln im Jahre 1405 ein Gut 
to mistrechte myt namen vyff iar lanck (vgl. auch Beil. 1.) und 
in einer Siegburger Urkunde vom Jahre 1330 verjpricht der Päch— 
ter jein Land in je 8 Iahren durchzudüngen (et eam perfimabimus 
quibuslibet octenniis.) Nach Ablauf diefer Pachtzeit mußte bie 
Pacht von Neuem „gejonnen“ werben, und bei diefer Gelegenheit 
wurde an ben Herrn des Gutes eine Gebühr (Weinfauf vini copia) 
entrichtet, die in alten Zeiten in einer Quantität Wein beftand, 
ſpäter aber in Geld entrichtet und jedesmal befonders bedungen 
wurde. Dies war wohl hauptjächlich der Grund, weshalb von den 
Gutsherren das freie Pachtverhältnig auch da beibehalten wurde, wo 
die Erblichkeit der Succeffion im Prinzipe zugeftanden war. Wurde 
dagegen aus irgend welchen Urjachen eine Aufhebung des Pachtver: 
hältniſſes beliebt, jo fand zwifchen Pächter und Verpächter eine 
Auseinanderjegung ftatt. Als jtehende Forderung von Seiten des 
Erjteren erſcheint die vettunge oder besserie. Dieje befteht zumächit 
in dem „Dungrechte“, weſtfäliſch mestale oder dungetale,®) d. i. 
in dem Anfpruche auf die nächſte Erndte oder wenigftens auf bie 
des Wintergetreides oder „ber harten Saat”; ferner in der Wieder: 


) Praltifh fallen beide Erklärungen des Wortes Reife als Umkreis, 
Zurnus oder Zriebkraft zufammen. 
) Bigand Archiv für Weffalen II. S. 104. 


76 

erjtattung aller über die fontraftlichen Verpflichtungen hinausgehen: 
den Meliorationen bei den Hofbauten und der Landeskultur. Ander— 
jeit8 jtellte der Pächter Pachtrüdjtände oder etwaige Verſäumniſſe in 
der Inſtandhaltung der Gebäude unt der Aderländereien in Gegen: 
rechnung. Die Grundlage bei dieſer Auseinanderjegung bildete aljo 
der Bachtkontraft, in welchem daher die Verpflichtungen des Pächters 
bisweilen mit großer Ausführlichkeit bejchrieben wurden. 

An der Spike jteht die Iahrespacht, die in Geld oder Natur: 
alien entrichtet wurde. in billiger Nachlaß ver Pächte pflegte bei 
bejondern Unglüdsfällen, wie Ueberſchwemmung, Hagelichlag, Mißwachs 
und Krieg, bewilligt zu werden, wenn nicht in dem Bachtreverje auf 
eine jolche VBergünftigung ausprüdlich Verzicht geleiftet wurde. Am 
meiften famen bier wohl die Kriegsverlufte in Betracht, und daher 
finden wir auch für diefen Fall die ausführlichiten Beitimmungen. 
Wurde die Fehde vom Pächter geführt, jo war diefer auch für vie 
Verluſte verantwortlich; anderjeitd hatte der Gutsherr den Schaden 
zu tragen, wenn er nicht dem Pächter vorher Anzeige gemacht hatte, 
damit dieſer rechtzeitig einen Wimpel werben und den Hof in ver: 
theidigungsfähigen Zuftand jegen fonnte. Die hieraus entitehenden 
Koften wurden von beiden Parteien zu gleichen Theilen getragen. 
Auch die Qualität der Naturallieferungen war nicht jelten vworge- 
ichrieben. Das Getreide fjollte in guter martgever Frucht geliefert 
werden, und zwar von einer Güte, die hinter dem höchſten Markt: 
preife nur um 2 Pfenning zurüdjtände, vom Schlachtvieh heißt ee, 
e8 jolle weder vom beiten noch vom jchlechtejten jein, jondern mittel» 
mäßig. Bei Höfen, die zur zweiten oder dritten Garbe ausgethan 
waren, machte die Kontrolirung des Pächters einige Schwierigkeiten. 
Bor der Erndte pflegte der Herr einen Diener dorthin zu jchiden, 
und zwar einen gewappneten Mann, wahrjcheinlich um diejenigen 
zurückzuweiſen, die gerne erndten mochten, wo fie nicht gejüet hatten. 
Diejer blieb auch nach der Einbringung der Erndte jo lange, bis 
das Getreide von ihm und dem Knechte des Pächters ausgedrojchen 
und richtig getheilt war. Der dem Herrn gebührende Anteil wurde 
unter feinem Schuge, aber mit den Geſpannen des Pächter und 
auf deſſen „Gefahr, Angft, Koſt und Arbeit“ auf den Söller des 
Herrn, oder wenn dieſer zu entlegen war, in die nächte Stadt oder 
an den nächſten jchiffbaren Fluß gebracht, und dann erjt wurbe der 
Pächter feiner VBerantwortlichkeit enthoben. 
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Ferner verpflichtete fich der Pächter, alle auf dem Hofe ruhenden 
Laften zu tragen: Kirchrecht, Herrennoth, Hof: und Schütenrecht, 
aljo dag dem Herrn daraus fein Unmwille noch Schade entſtehe. Die 
Kirchenlaften bejtanden aus dem Zehnten, wo dieſer nicht abgelöjt 
war, gewiffen Naturallieferungen an den Offermann und den Bei- 
trägen zur Unterhaltung des Kirchengebäudes. Bei den Leßteren 
finden wir eine bemerfenswerthe Eigentümlichfeit: dieſelben wurden 
nämlich nicht durch ftehende Abgaben oder außerordentliche Umlagen 
nach einem beftimmten Kontributionsmodus zufammengebracht, fondern 
ein jeder Hof hatte einen beftimmten Zeil des Gebäudes in Stand 
zu halten, fei e8 das Dach, ganz oder halb, oder eine Wandmauer, 
bis herab auf die Glodenklöppel, die dazu gehörigen Riemen und 
das Schmieröl. Unter Herrennotd, Scha und Steur, Bede und 
Unpflicht find die ordentlichen und außerordentlichen Abgaben an 
den Landesfürſten zu verjtehen. Nur in außergewöhnlichen Fällen 
wurde dem Pächter eine Vergütung zu Zeil. So bewilligten bie 
geiftlichen Damen zu Königsporf ihrem Pächter zu Konraverhof im 
Jahre 1409 für die Zeit des Neubaues des Schloffes zu Brühl 
eine jährliche Entjchädigung von 50 Marf. Vieldeutig ijt das 
Wort „Hofrecht”. Es bedeutet entweder die Forporativen Gewohn- 
beit3rechte der Hofgenojjenjchaften, oder die mit der Hofhörigfeit 
verbundenen Rechte und Pflichten, bisweilen auch ein hofhöriges 
Grundſtück oder vielmehr die area desjelben. Hier fann natürlich 
nur von den Hofeslajten die Rede fein, bejtehend in der Verpflichtung 
die Hofesgedinge regelmäßig zu bejuchen, eventuell einen Gejchwornen 
dazır zu ftellen, und in gewiffen Abgaben an den Hofesrichter und 
den affijtirenden landesherrlichen Vogt. Nur von der Kurmede— 
pflicht fonnte bei Zeitpachten nicht die Rede jein: fie verblieb dem 
Berpächter; doch finden wir in den Hofesakten häufige Klagen ver 
Befiger darüber, daß ihre Pächter fich ihrer Regreßpflicht entzögen. 
Natürlic hatten die Hofesgerichte feine Beranlafjung jich mit diefen 
außerhalb ihrer Kompetenz liegenden Verhältniſſen zu befaſſen. — 

Schützen finden wir bei allen Arten von Markgenofjenjchaften, 
mochten es nun Flurgenoſſen jein, wie bei den zu Dörfern vereinig- 
ten Landgemeinden, oder Wiejengenofjen, wie 3. B. bei den Erft- 
wiejen zu Türnich und Balkhauſen, oder Waldgenofjen, wie überall 
in ganz Deutjchland. Sicher gab es nur wenig Höfe, die nicht 
einer oder mehreren jolcher Genojjenjchaften angehörten. Da hatte 
denn der Pächter die Verpflichtung zu der Bejoldung der Gemeinde: 
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beamten zu fontribuiren, ven Genoffenjchaftstagen beizuwohnen und 
jih den für etwaige Uebertretungen der Gemeindeordnung über ihn 
verhängten Brüchten oder Wrogen zu unterwerfen. 

Die übrigen Bejtimmungen der Pachtreverfe beziehen fich auf 
die Bewirtbichaftung des Gutes. Der allen gemeinjame Grundge— 
danfe ift der, daß der Pächter gehalten fei da8 Gut in demſelben 
Zuftande wieder abzuliefern, in dem er es übernommen hatte. Se 
verpflichtete er fi, den Hof in Fried und Notbbau zu erhalten. 
Der Friede bedeutet eigentlich die Einfrievigung des Hofes, ſowohl 
bie Umzäunung der Wehre, d. i. des innern Hofraumes, als auch 
die zumächft zum Zwecke ver DVertheidigung errichtete Umhegung des 
äußern Hofes durch einen Zaun, der durch zwei Thore verjchloffen 
werden fonnte. Später genügte hier eine Baumreihe, die fich bald 
zu einem Heinen Wälochen, bald zu einem Obftgarten erweiterte 
und zum Schuße des Hofes gegen den Wind dienen follte. Se 
heißt e8 in einem Pachtbriefe der weißen Frauen zu Köln über den 
Hof zu Godorf aus dem Jahre 1462: Item der selve Evert sul 
binnen deu dryn yaren op unsen hoff plantzen, possen iud 
rysen dryssich vruchtber boume, de eppelen beeren nuesse 
ind ander gude vruchte dragen, ind um de gehuichte stayn, 
de gehuichte tzo bewaren vur dem wynde. In fpätern Jahr— 
hunderten galten die Ausprüde Fried und Nothbau als identiſch. 

Die Baulichkeiten des Hofes mußte der Pächter in tauglichem 
Zuftande erhalten und alle im Laufe der Zeit nothwendig gewordenen 
Reparaturen auf eigene Kojten anfertigen laffen. War dagegen ein 
Neubau nothwendig geworden, jo lieferte der Gutsherr das Hol; 
und zahlte den Zimmerleuten den Lohn, während der Pächter vie 
uhren zu leiften und die Arbeiter zu beföjtigen hatte. Das Holz 
biezu, wie auch zu den Reparaturen, Zäunen, Gejchirren und zum 
häuslichen Bedarf wurde aus dem mit den meiften Höfen verbun- 
denen Sonderwalde hergeholt, jevoch nie ohne bejondere Ermächtigung 
des Herren. Jede darüber hinausgehende Verwüſtung des Holzes 
war auf das Strengjte verpönt. Sc mußte ver bereits genannte 
Pächter Evert als Buße für einen Walofrevel einen neuen Stall 
auf eigene Koften erbauen laffer. Item want Evert vurg. van 
den cleynen hove vursce. XXX. effen afgehauwen hait sunder 
der iunferen willen wist ende volboert, so sal hey eynen stall 
van tzwen schechten of dryn unde van tzwen neder laissen 
bouwen ende setzen op de stat des alden stals al op syme 
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cost loyn ende reytschaff ende den laissen decken, sticken, 
sleyveren ende umme ende um wail gedichte ende beslut 
machen. Noch ausführlicher werden wir über die Beichaffenheit 
der Wirthichaftsgebäude in einem SKontrafte unterrichtet, den ver 
Konvent der weißen Frauen zu Köln mit einem Zimmermann über 
die Erbauung einer Scheune im Hofe zu Fühlingen im Jahre 1481 
abſchloß. Es heißt darin: Als dat Johan Clouster der vurg. 
priersse eyne schuyr zo Vuylen van veyr bonden machen ind 
bereiden sal in maissen her na geschreven vur eyn gelt myt 
namen vur veirtzeyn overlensche gulden, veir marck Colsch 
vur yederen gulden gerechent, ind eyn malder korns. Item 
yeder verbont der schuren sal zo mynsten druytzeyn voesse 
lanck e wenich meer off myn, na dat dat houltz geven mach. 
item die schechte soelen syn tuschben wercks XVI. voesse 
lauck. Item der rump sal syn veyr ind tzwentzich voesse 
wyt ind also lanck, ouch de strick balcken ind de affhengh 
ind dat wolffsende soelen syn tzeyn voesse lanck, ind in der 
schuren sal hey machen eyn kaeffhuyss, ind sal also bereyden 
ind machen eyn schuyr, de latzen upslaen, de wende gestyckt, 
de doeren bereyt gemacht. Item her tzo sal hey ouch vellich 
machen, behouwen ind laessen snyden alsulche effgen houltzer, 
de jonfferen tzo Vuylen up yrem hoeve haent staen 
u. j. w. 

Auch bei der Bewirthichaftung der Aderländereien galt ber 
Grundſatz, daß der Pächter das Gut weder in feinen Grenzen noch 
in jeiner Qualität verändern folle. Erſteres war nicht jo leicht, da 
das Aderland eines Hofes, wenigftens wenn derſelbe zu einer Dorf 
gemeinde gehörte, in eine große Anzahl von Kleinen Parzellen zer 
jtüdelt war, deren Umfang bei der primitiven Art die Grenzen zu 
beijchreiben, in der Regel ſich nur annähernd beftimmen ließ. In 
den Urfunden heißt ed gewöhnlich, das Gut folle in feinen voeren 
leeken ind pelen erhalten werden. Die Grenzfurchen und Grenz: 
pfähle find verjtändlich, weniger der Ausprud leek, der ficher mit 
leken jpringen zuſammenhängt. Auh in den Walpmarfen am 
Mittelrhein werden die den Walpmärfern zur Nugung überwiejenen 
Waldparzellen „Leiche genannt. Daß der Sprung in alten Zeiten 
zur Bezeichnung eines Raummaßes gebraucht worden ift, ift auch 
ſonſt aus Weistümern befannt genug. Es ift aljo leek ein etwa 
eine Sprungiweite breiter Aderjtreifen, den ein jeder Erbgejeifene bei 
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der Anfievelung der Dorfgemeinde auf einem beftimmten Plate zuge 
wiejen erhalten hatte. So viele Aderpläge nun von der Gemeinde 
in Kultur genommen waren, fo viel Lefe gehörten zu einem Erbe. 
Als man fih dann zur genaneren Meſſung einer Meſßſchnur over 
Leine bediente, wurde ein jolches Stüd Lein, Später aus Mißverftand 
Lehn genannt, ein Ausdrud, den ich vorzugsweife in linksrheiniſchen 
Urkunden angetroffen habe. Auch das noch heute gebräuchliche Wort 
Gewende mag von diefer Art des Meffens heritammen. Bei einer 
jolhen Zerjtüdelung des Aderareals fonnten auch die Defignationen, 
bie nicht jelten in die Pachtbriefe injerirt, jedenfalls aber bei jeder 
neuen Verpachtung dem Pächter ausgehändigt wurden, wenig nügen; 
denn dieſelben geben nur die Yage, die Fuhrgenofjen und die unge: 
führe Größe der einzelnen Aderftüde an, waren daher bei Klagen 
über Abpflügen und Aenderung der Grenzfurden als Beweismittel 
nicht zu verwenden. Und folche Klagen wurden fehr oft erhoben, 
obgleich die für dergleichen VBergehungen feitgejegten Strafen auker: 
ordentlich ftreng waren. Im einigen Brüchteorbnungen wurden ſolche 
Bergehungen im erjten Falle mit einjähriger Relegation, im Wieder 
holungsfalle mit vollftändiger Erflufion aus der Dorfgemeinde ae 
ahndet. Felpvermefjungen und Flurkarten werden erft jeit vem 18. 
Jahrhundert allgemein. 

Für die Bebauung des Aders galt vor Allem die Vorjchrift, 
daß der Pächter jederzeit jo viel Morgen Yand unter dem Pfluge 
halten folle, als ihm gejtürzt übergeben waren. Zu einer Erweiterung 
des Aderareald® durch Urbarmahung von Heide und Weide mußte 
des Herren Einwilligung vorher eingeholt werden. Nur durfte dieſe 
Erweiterung nie auf Koften des Sonderwaldes gefcheben. Noch im 
Jahre 1259 mußte der Pächter des Klofters Königsdorf zu Bois 
dorf fich verpflichten, jährlich eine bejtimmte Strede Wald auszu— 
bolzen und urbar zu machen; doch war dies auch damals fchon eine 
Seltenheit. 

Daß die Bodenkultur wejentlich von der Düngung des Aders 
abhängig ift, Hat man von jeher richtig erfannt und daber aud im 
den Pachtlontraften darauf Bedacht genommen. Es ift jchen früher 
gejagt worden, daß das Gewohnheitsrecht die regelmäßige Düngung 
eine®  bejtimmten Prozentjaged des Ackerareals vorjchried. Doc 
war die Durchführung diejer Vorſchrift nicht nur von dem guten 
Willen des Pächters, der durch mangelhaftes Streuen des Düngers 
den Zweck derſelben leicht illuſoriſch machen fonnte, jondern auc 
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von vielen unberechenbaren Wechſelfällen abhängig, denen die Land— 
wirthſchaft mehr als jede andere menſchliche Erwerbsthätigkeit unter— 
worfen iſt. Bei reichem Erndteſegen des Vorjahres und gutem 
Gedeihen des Viehſtandes gab es viel Dünger, im entgegengeſetzten 
Falle wenig. So fand man denn ein Regulativ, das ſich den realen 
Berhältniffen am beiten akkommodirte. Es jollte nämlich, jo beißt 
es in den Pachtbriefen, jümmtliches Stroh, das auf dem Hofe 
gewonnen war, zu Dünger verwandt und diejer auf den Ader aus: 
gefahren werden.*) Bei jterilerem Boden wurde auch die Zuhülfe- 
nahme anderer Dungmiitel, wie Mergel und Kalfgips, verlangt, und 
zwar wurde in den Pachtbriefen entweder die zu düngende Morgen: 
zahl oder die Quantität des zu verwendenden Düngjtoffes namhaft 
gemacht. — Bei Wiejenländereien wurde dem Pächter regelmäßige 
Räumung der Gräben und Reinigung der Wiefen von Dornen und 
Binſen zur Pflicht gemacht. 

Wenn wir von einigen Detailjtipulationen des Halfmannes 
rechtes, die ſich micht jo leicht generalijiren lajfen, und von ber 
Pachtkaution, die in der Kegel durch Verpfändung eines Erbes oder 
durch Stellung von Bürgen, feltener durch Deponirung einer Geld— 
jumme geleiftet wurde, abjehen, jo find biemit die wichtigiten Be— 
jtimmungen der Pachtkontrakte erſchöpft. Schließlich drängt ſich 
und nur noch die Frage auf, ob die Zeitpachtgüter in wirthſchaft— 
licher Beziehung vor den Erbzindgütern den Vorzug verdienen oder 
nicht. Dieje Frage möchte ich entjchieden bejahen. Freilich waren 
die Güter, die hier in Betracht fommen, in der Regel freie Herren: 
böfe und darum in einer bejonders bevorzugten Lage, da fie von 
ven harten und den eigenen Wirthichaftsbetrieb tödtlich jchädigenden 
Frohndienſten verjchont blieben. Aber auch ſonſt jtellt fich bei ihnen 
die Lage vielfach günftiger. Hier hört man nichts von Leibgedingen 
für eine alte Mutter over gar einen Stiefvater, von Abgütungen 
der Gejchwifter, Freibriefen für Kinder und wie die Yajten der 
Hörigen heißen mögen. Noch günftiger fällt die Vergleihung für 
die Pachtgüter jelber. Denn während die Erbbauern das gar zu 
bequem ſich varbietende Mittel, durch Verpfändung von Yandparzellen 
einer augenblidlichen Geloverlegenheit zu entgehen, häufiger als 


°) Pachtrevers über Yie Höfe zu Holzweiler und Garzweiler vom Jahre 
1341: stramina de predieta terra provenientia ad ipsam terram in 
fimo reducemus, 


6 


82 

nöthig war benugten und jo mit Sicherheit dem Looſe ver Sub- 
haſtation entgegen fteuerten, blieben die Bachtgüter von ten ververb- 
fihen Einwirkungen langwieriger Sequejtration und Subhajtation 
befreit. Auch vie Gefahr, von gewiflenlofen Pächtern übermäßia 
ausgebeutet zu werden, lag in früheren Zeiten weniger vor ale 
jest; denn eritens konnten die Pächter, wie jchon cben gejagt, mit 
. einiger Sicherheit darauf rechnen, ihr Yeben lang in dem Pachtkon— 
trafte belaffen zu werden, ohne daß bei erhöhter Yeiftungsfühigfeit 
des Gutes der Pachtzins erhöht zu werden pflegte, anderjeits trugen 
die Eontraftlihen Beitimmungen tazu bei, den Pächter nicht nur 
durch Antrohung von Strafen zur nothoürftigen Bejtellung des 
Bodens anzuhalten, jondern auch durch Ausficht auf Entichärigung 
jelbjt zu Eojtipieligen Meliorationen anzujpornen. Hielten es doch 
die Gutsherren nicht jelten für nöthig, dem Webereifer ihrer Pächter 
dadurch zu jtenern, daß fie die Angriffnahme größerer Meliorationen 
von ihrer Zuftimmung abhängig machten. Jetzt freilich, ſeitdem 
vurh Aufhebung der feuralen Inftitutionen des Mittelalters ein 
freier Bauernjtand gejchaffen worden ijt, mag man mit gutem Rechte 
über das Pachtivitem ven Stab brechen: in der guten alten Zeit 
aber waren ed nur die Zeitpachtgüter, in denen rationelle Yaurwirtb 
jchaft eine Stätte finden fonnte. 


Beilagen. 
1. Bachtrevers über den Hof des Kölniſchen St. Klarenklojters zu 
Ruppichterotb d. d. 1367. 21. Januar. 


Wir Heinrich van Mortsyffen ind Celia sine cliche huys- 
frouwe doin kunt allen luden, die desen breif ain solen sein off 
hoeren leissen, ind bekennen, dat wir mit gesamender haut 
vur vos ind vnse eruen vmb nutz ind urber, die wir hie inne 
hain ain gesein, entphangen ind genoemen hauen van den 
eirsamen geistlichen personen vrouwen Margareten van me 
Horne abdissen ind gemeinen conuente des zoidshuys van sente 
Claren in Coelne, de vns zu peichter reichte geleint hauent 
yeren hoff genant zu me Damme geleigen binnen dem kirspel 
zo Ropericht Roide, so wie de selue hoff geleigen mit moellen 
artlande ind mit al sime zubehuren, zu balden zu hauen zu 
besitzen zu buwen ind zu winnen mit vnsen coesten ind arbeit 
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geroydt ind gerast zeyn jair neist den anderen na voilgende, 
de ainghainde sint vp sente Peters dach ad cathedram neist 
zu komende, als vmb einen wislichen jairpaicht eichte ind 
zwentzich malder eeuen Syberscher maissen ind eichtzein 
guder hoinre ——, so dat vns noch vnse eruen neit beschudden 
en sal noch zu staden stain mach einich vngeual, dat van 
goide off van mynschen komen mach, so wie man dat noemen 
mach, noch verbot des herin van me lande, dan alleine peich- 
ter reicht, dat vns zu staden stain sal, wir en soelen den 
vurg. paicht alle jair vp Jen vurg. tirmpt bezalen, sunder 
wederrede. Vort solen wir binnen desen vurg. zeyn jaren mit 
vnser coeste ind arbeit byrnen dry oeuen kalcks ind solen de 
voerren vp de ackere des vurg. hoyfis ind spreiden, da des 
meiste noit is. Ind des hoiltz dat wir dar zu bedurffen, dat 
solen wir hauwen ind neymen van des conuentz hoiltze. Vort 
solen wir dat gut dat zu der moellen gehurt mit vnsen coe- 
sten buwelich halden, noch en solen de eychgen, de in den 
vurg. hoff gehurent, houwen verwoisten noch birnen, id en si 
mit willen ind mit geheysse des vurg. couuentz. Ind wir 
solen alle jair, so wanne vol echgeren weist, dem vurg. con- 
uente echgeren zein verken, de si vns sendent, ind weder geiuen, 
als si der gesinnent. Weir eiuer dat ghein vol echgeren 
en were ineinchme jair, so solen wir yen na gebur als manich 
verken echgeren, als sich dat gelych heischt. Ouch is 
gevurwert, oft saichge were, dat dem vurgen: conuente 
van vnsen vianden einich kenlich schade off van vnsme ver- 
surmnisse geschege, dat wir dem vurg. conuente den schaden 
reichten ind bezalen solen sunder eniche wederreide na sagen 
ind gut duncken vnser vrunde van beiden partien. Ind des seluen 
gelychnisse solen si vns weder doin, off vns einich schade van yeren 
vianden geschege. Ind vmb dat de vurg. abdisse ind conuent des 
paichtz ind alle der vurwerden vurser. de me sichgerre syn, so 
hauen wir yn zu burge gesat einen bescheidenen man Aylf genant 
Brack, minre Celien vurg. broider, die sich vur vns ind mit vns 
vur al verbunden hait ind sachwalt mit worden is, ind mit 
vos vur sich ind vos ind wir mit yeme sulchen erue ind gut 
ind kintz deil, als hei ind wir samen hauen an dem erue ind 
gude zu me hoyue in dem kirspel van Muyche ——. In ur- 
kunde ind gezuch der wairheit hain wir Heinrich ind Celia 
6* 
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elude vurg. gebeiden den eirsamen bescheiden man Johan van 
Surenbach wcpelinch, dat hei syn ingesegel ——. Ind ich 
Aylff Brack burge ind sachwalt vurg. bekennen, dat alle dese 
vurschr. vurwerden wair sint, ind ich mich ind myn erue 
inde kintzdeil, als vurschr. steit, dar zu verbunden hauen ind 
hain, dar vmbzu gezuge der wairheit myn ingesegel au desen 
breif gehangen. De gegeuen is in deu jairen vus herrin doe 
man schreif Dusent Druhundert ind Seuen ind seistzich jir 
vp sente Agneten dach der heiliger junffrauwen. 
Mit zwei Siegeln. 


2. Pachtrevers über den Hof des Kölnifchen Klofters der weißen 
Frauen zu Heimersdorf d. d. 1394. 7. Yanuar. 

Wir Kirstiaiv elyche sun Sibels van Woerinck ind Con- 
stancia syne elyche haysyrauwe doin kunt allen luden ind 
bekennen ouermytz desen breyfi, dat wir mit gesamender hant 
vmb nutz ind vrber, den wir he ynne hain an geseyn, ge 
nomen ind yntfanegen hain van den eirsamen geistlichen 
personen vrouwen Sophien priorissen ind gemeynen conuente 
des monsters Marien Magdalenen in Coelne, de vos vssgedain 
ind geleynt haint yren hoff zo Heymerstorp gelegen mit allen 
synen zobehoreu, so we he gelegen is mit alle syme gelende 
ind acker dar in gehoerende zo besytzen zo buwen ind zo 
seen zo reichten zyden mit vnsme gesynde ind vey na guder 
halffain reychte dru jair na ein ander neist volgende, de 
angain solen vp vuser vrauwen dach purificacio as man de 
kertzen saent, in vurwerden as herna geschreuen steit. In 
deme eirsten, dat vns de vursc. priorisse ind conuent dese dru 
jair vss geuen ind leueren solen van eytlichme morgen, den 
wir in der harder saet wail gearen ind gewunnen hetten, ein 
sumberen rocggen ind in der eyuen saet vaneitlichme morgen 
anderhalff sumberen eyuen. Vort solen sy vns geuen vmmer 
des jairs zwenzich marc Cvelsch pagymentz vur snyt gemat 
bende distelroipen ind alle vrucht in ze voeren, ind vort ander 
coste, dat korn zo dreschen, dat sal der conuent halff bezalen 
ind wir halff. Vortme so sal vus de priorisse ind conuent 
senden eynen knappen, vnser beider vrucht zo hoiden in deme 
velde, den solen wir dry wechen in vnser cost halden, ind 
deme solen sy lonen ind solen vns zo volliste geuen der cost 
ein halff malder rocggen, in so wa der conuent binnen deu 
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vursc. dryn wechen woulde gedrosschen hauen, so solen wir 
setzen einen dresscher yntghaen yren knappen mit eme zo 
dreschen. Vortme so solen wir dat korn, id sy wat kunne 
dat id sy, as id gedrosschen is, mit deme conuente vp dem 
denne gelyche deylen mit dem sumberen ind solen den vurse. 
priorissen ind conuente ir deil korns mit vnsme gesinde ind 
gezauwen vp vnse cost voeren zo Coelne binnen ir celoister in 
ir sicher behalt, dar sy vns wysent. Ind so wanne dat wir 
korn off eyniche vrucht brenegen, so sal man vnsme gesinde 
zessen geuen ind vnsen perden neit. Ouch hain wir geloift 
ind gevurwert alle jare de gewanden ind dat lant, dat in de saet 
geuelt, id sy in de harde saet off in de eyuesaet, zomail wynnen 
ind seen solen. Ind wat wir des mit vnsme versumenisse ligen 
leyssen ind neit in seden, so solen vns de priorisse ind conuent vursc. 
zo vnsme deyle laessen dat vngesede lant ind solen sich hal- 
den an dat gesede lant na gebur, sunder vnse wederrede. 
Mer were sache, dat eynich stucke lantz as vnnautze were, 
dat wir cost ind arbeit da an verleysen moesten ind dar vmb 
van vnsen vurvaren ouch vur mails vngeseit off vngewunnen 
were. dat solen wir dem vursc. conuente kunt doin in der 
zyt ind solen da van geynen samen nemen noch yntfanegen. 
Ouch ist gevurwert, dat wir alle jıre hauen solen zo voder- 
korne vnsen perden zwene morgen rocggen, neit van dem 
besten noch ouch van dem ergsten, dan sy solen sin middel- 
myssich an eyme stucke, ind wir solen seen veir morgen 
wicken middelmeissich, ouch zo voderkorne vnsen perden, ind 
solen dar zo seen eynen morgen wicken in de eyuensaet zo 
vollisten vnser birnuneghen, want vns der conuent geyn holtz 
in geyt, ind darumb in solen wir geyn stroe verbirnen mit 
backen noch mit bruwen, noch geynen vrber da mit doin in 
solen, dan alleyne der conuent da vss schoyue sal doin 
machen de gehoechte zo decken, ind solent vort mit deme 
vey etzenind datander zo miste gemacht sal werden. Vortme 
is gevurwert, as manche dry morgen as wir sturtzen, der sol 
ein sin vp vnse cost ind der conuent sal vns loenen van 
tzwey, as vmmer van eyme morgen seys schillinege Coelsch 
pagymentz, ind want wir nu vunden hain seyszich morgen 
lautz wail gesturt, so solen wir ouch laessen seyszich morgen 
wail gesturt, as wir vs varen. Ouch so solen wir den mist 


86 
zo reichten zyden alle jare vss dem hoyue voeren mit vnsen 
costen vp de ackere, da des meiste noit is. Vortme wat 
kunne holtz man bedarff zo noit buwe in deme hoyue, as 
zune vmb den hoff, binnen dem hone de werzune, de zune vp 
den velde vmbdat korr, sal der conueut gelden, ind wir solen 
id holen, so wa dat vergolden wirt, vp vnse cost; de zune in 
dem hoyue off vmb den hoff zo machen sal der conuent beza- 
len ind wir solen alle ander zune vp dem velde machen. 
Vortme schutzgaruen ind offergaruen solen der connent ind 
wir samen geuen, dem offerman sin broit sal der conuent 
alleyne geuen. Ind wir solen geuen ein sumberen eyuen, dat 
heyst seynde eyuen, ind dar zo solen wir dem conueute zwey 
gude hoenre geuen off war sy vns de heyssent geuen. Ind 
wir solen dem conuente vursc. alle jare geuen zo sent Remeiss 
missen eynen virslinck off veir mare dar vur ind ein hundert 
eyer zo payschen, ind des sal vns der conuent eyne semel 
weder geuen. Vort solen wir des vursc. conuentz junffrauwen 
alle jare zo arne vss Coelne voeren vp den vursc. hoff ind 
weder heym, dar na dat sy is bedurffende sint. Vortme so 
bekennen wir, dat wir yntfancgen hain ein hundert schaeff, 
de sy vns geleuert haint zo haluer wollen ind zo haluen lam- 
beren, ind dar zo solen sy vns vur alle cost der schaiffe zo 
vollisten jairs geuen eitlichme veirdel vunff sumberen eyuen, 
ind so wanneder conuent vursc. yrre hemel geneyssen willent, 
so mogen sy der verkouffen ind de mit anderen schaiffen er- 
setzen, also dat wir dese dry jair vss van in hauen ind halden 
solen ein hundert schaiff ind anders geyne schayff; so wat 
nutz geuelt in desen dryn jaren van lamberen ind van wollen, 
solen wir samen gelyche deylen. Vort so hain wir geloift, 
dat wir jairs mit vnsen waenen ind perden zwa verde varen 
solen, de wir binnen zwen dagen doin mogen, ind da van 
solen sy vns neit lonen. Vort so bekennen wir Kirstiain ind 
Constaneia elude vursc. dat vns de vursc. priorisse ind con- 
uent guytlichen geleynt haint zwelff malder rocggen ind 
dryssich malder eyuen Coelscher maessen ind veyrzych marc 
Coelsch pagymentz, dat wir geloyuen in guden truwen binnen 
desen dryn jaren, alle jare ein dirdel, vp dem denne van 
rocggen eyuen ind gelde vursc. wail zo bezalen ind vp vnsen 
anxt cost ind arbeit zo leueren binnen Coelne in des vurse. 
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conuentz sicher bebalt. Vort so solen wir den vursc. hoff in 
vssgainde der vursc. jare in allen punten laessen as wir in nu 
vanden hain, ind sunderlinegen allet dat voder van weissen, 
van rocggen ind van gersten stroe, dat van der harder saet 
in vnsmelesten jare gevallen is alenclichen ind zo mait laessen 
solen, want wirt ouch also vunden, do wir in den hoff qua- 
men. Ind dat de vursc. priorisse ind conuent alre punte vursc. 
de sichere sin, so hain wir in zo burgen gesat de bescheiden 
lude mit namen Sibelen van Woerinck, myns Kirstiains vader, 
ind Gerart Loytz, mynre Constancien vader, de wir gelouen 
in guden truwen schadelos zo halden, de sich vur vns ind 
mit vos mallich var all verbunden ind in guden truwen geloift 
haint, alle dese vursc. vurwerden vaste ind stede zo halden 
bis zo der zyt, dat wir vnse eirste harde saet alenclichen ge- 
wunnen ind geseyt hain; ind wir elude vursc. geloyuen in 
guden truwen vnse jair ind vurwerden vursc. vaste ind stede 
vnverbruchlich vs zo halden. Vort is gevurwert vnder vns, 
offt sache were, dat wir eynchen schaden van veytschaff van 
des conuentz wegen kregen off leden, des der conuent yeyne 
mynliche dage leysten noch halden in woulden, den schaden 
sal vns der conuent rychten na guder lude sagen; ind dys 
seluen gelychs solen wir in weder vmb doin. Vort is gevur- 
wert vnder vns, oft sache were, dat ein gemeyne orloge wurde, 
des sal vns der conuent warnen, as verre as sy dat ce 
vreyschen dan wir; ind were vns dan eyncher wympel noit 
zo weruen, de cost, de der conuent dar vmb lede off dede, 
de solen wir halff bezalen. Alle argelyste in allen punten 
vursc. zo maile vssgescheiden. Dys zo meyrre steitgeit ind 
gezuge hain wir gebeden den eirsamen vromen man Wilheym 
van Dulken, knappe van wapen, dat he sin segil vur vns an 
desen breyff gehancgen hait. Des ich Wilheym van Dulken 
vursc. ergeyn, dat id wair is, ind zo beden Kirstiains ind 
Constancien elude vursc. myn segil an desen breyff gehanegen 
hain in ein gezuych der wairheit. Datum anno domini Mille- 
simo Trecentesimo Nonagesimo quarto die septima wensis 
Januarii. 
Das Siegel ift abgefallen. 
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3. Bericht des Rentmeiſters Rütger von Gymnich vom Jahre 1438 
über die Güter des St. Klarenflofters zu Köln in ver Betau. 


Item to verstain, dye nederlentze wort der brieve is zo 
wissen, dat eyn hoff myt syme zogebur heischt da eyn 
buwinge, ind halffen heischent bulude, ind der bulude recht 
in der Betue, die buwinge haven zo halfscheit, is dit: 

Si buwent den acker ind seent den up irs selves cost; 
si zunent up irs selfs cost van den wilgen, dat sint wyden, 
lanx die graven des lants wassende. As die frucht ryff ıs, so 
meent sy die ind bindent dieup ir cost. Dan hain wir eynen 
arnsknecht da, de heischt da eynredener, de hilpt dye garven 
deilen, der heischt 4 eyn gast ind 26 gast heischt eyn vym, 
ind uns deil voert man in den hoff ind legt sy in eynen ron- 
den barn, dat heischt da eyn berg, da sint 5 off 6 langer 
boum in die erd gesat, ront umb tuschen die poest legt man 
die garven, die poest heischent berchraven, ind eyn dach ıs 
tuschen den poesten, dat hift man up ind neder. Vort alsul- 
chen berch hait ouch der halfen, de syn eygen is, den hey 
up den hoff brengt ind ouch awech voert, off hey gilt yn dem 
alden halfen aff, de affzucht. Item desem arnsknecht geven 
wir dageloin, ind der halfen gift die cost. ind so wat der 
halfen geseet hait, dat deilt man glich, neit ussgescheiden, 
dan vlas off hanff; hey en hait geyn voderkorn zo vordel. 
As dye frucht yn is, so geit uns arnsknecht heym. Item 
sent Mertins missen, as der halfen dat lant geseet hait ind 
syn frucht ouch gedreschen hait, so senden wir eynen drescher 
dar, dat heischt eyn kafmeeyr, dem geven wir dageloin ind 
der halfen gift die cost, ind vur die cost geven wir LUe mal- 
der roggen up den vurscreven hoff (zu Elden) ind 3 malder 
roggen up den anderen nagescreven hoff (zu Elſt). Desem 
drescher hilpt der halfen myt sinen knechten, so dat hey 
zwene bi unsen drescher up sin cost geven mois, ind dan 
dreschent sy dat stroedoit, dat man in stroe noch in cave myt 
wissen gein corn en leest, ind dye gedreschen frucht myst 
man umb. Is id dan so gelegen, dat man varen maeclı, so 
bestelt der halfen seck ind levert dye frucht an den Ryn bis 
over schits bort, al up syn cost; dan bestel wir dye frucht 
vort over Ryn ind belonen dat. Mar mach man neit varen 
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van wassers wegen off van ises wegen, so blyft dye frucht 
bi dem halfen ligen, so lange dat id goit varen wirt, ind so 
vil as man eme leest, so vil mois hey weder leveren. Ouch 
is zo wissen, so wanne dat man dye frucht an dem Ryn ver- 
coft, dat is satersdags, we die gilt, de bezalt dat karrgelt in 
die stat zo voeren, ind de die frucht vercoft hait, de bezalt 
mesgelt. Vort so wat nuwer graven man macht in uns erve, 
dat beloin wir alleyn, mar alde graven zo ernuwen off zo 
veygen, dye in unsme erve staint, bezal wir halff ind der hal- 
fen halff. Steynt sy ever tuschen unss ind tuschen anderen 
luden erve, so geboert halfscheit den anderen luden zu lonen, 
ind nns halfscheit beloin wir half ind uns halfen halff. Item 
wat eyn halfen gemachen kan in den groissen wasser graven, 
dye man heischt dye seghe ind dye weteringe, myt sichten 
ind myt orden — dat sint eleyn breit iser, da myt hauwet 
man dat unkruyt ind grass aff in den graven —, dat mois 
eyn halfen doin up sine cost, mar dye seghen ind weteringe 
zo veyhen myt stuppen, dat beloin wir na unsen gesatten 
gebur. Item gemeyn diche da van geven wir so vil as man 
up uns setzt na summe der morgen uns lantz. Item as 
eyuich zymerhoultz off gesymde noit is an dat huis, an stelle, 
an berge, off wat da is, dat solen wir gelden ind over Ryn 
bestellen up unse cost, ind dan sal id der halffen vort up 
syn cost leveren in unsen hoff ind den zymmerluden die cost 
geven, ind wir lonen den zymmerluden, dis glichs as man 
steynwerc soeld machen, als bacaven ete. 


4. Tenor einer Kompromiß-Entſcheidung zwiſchen dem Kloſter der 
weißen Frauen zu Köln als PVerpächter und dem Klofter Sion da— 
jelbft als Pächter eines Hofes zu Godorf. 1463. 9. Mär;. 


Also vissprechen wir vurgenante moitsonre vur eyne fränt- 
liche gefoichliche ind redeliche moitsoene, beide parthien 
damit goitlichen ind gentzlichen zo scheiden, in deser voegen: 
Dat die junfferen van Seyn nu zo vnser lieuer frauwen licht- 
missen nyest zo komende na «data diss visspruchs van den 
vorsc. hoff ind haluen morgen wyngarden yr hant afftrecken 
soillen ind laissen die junfferen van den wissen frauwen vort 
yr beste damit doyn, beheltenisse yn die harde sait, die sy nu 
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zo herffste noch seygende werden, as sy des beide parthien 
mit der wyst ingegangen syn. Doch soillen die van Seyn 
hyr vntusschen bis vp den vurse. vnser lieuer frauwen dach 
zo lichtmissen alle laste boirde ind dienste des vursc. hoeffs 
doyn ind dragen, also dat die junfferen van den wisfrauwen 
geynen last hauen soilen, Mer wes na vnser lieuer frauwen 
dach vursc. geboeren sall, dat soilen sy doyn dragen ind 
Iyden vau dem vursc. houe vissgescheiden kurmude off eynich 
dair entusschen vellich wurde, wie waill dat den van Seyn 
die harde sait geboeren sall dairna intzo doyne, van wilcher 
hardesait, sunderlingen van zwey ind eichtzich morgen, sy 
stroe ind kaue mit eyn vp dem vursc. hoeue foyren ind laissen 
soillen mit geburlicher voderyen, mit namen in eyme yeck- 
liehen hundert busschen zwey sester korns vullich, ind die 
kaue laissen vnuerderfft ind nuyn malder weyss vur den 
jairpacht. Ind vp den vursc. vnser lieuer frauwen dach sullen 
sy vp den vurse. hoff laissen zwelffhundert ind seesstzien 
busschen ruggenstroiss ind anderhalff hundert weissenstroiss 
mit yren gewonlichen voderyen vursc., ind dar zo eyne 
wessche euenstroiss vnuerderfft alda, as sy die gefunden 
haynt. Item in deme vursc. affscheiden soillen die juufferen 
van Seyn laissen gestort vp yre cost seesstzich morgen gelich, 
as sy die gefunden haynt. Item tusschen nu data diss viss- 
pruchs ind sent Philips ind Jacobs dach nyest zo komende 
soilen beide partbien yre frunde ind kunde schicken by eyn 
ind dat lant, dat durch eyn geernt is, van eynander scheiden 
ind deylen na ynnehalt yrre registere ind kunden vp cost der 
junfferen van Seyn. Item want die junfferen van Seyn 
wosten sich zo verschreuen hauen alsulchen stroy, as vp des 
vursc. hoffs laut jairlichs wassende were, vp den vursc. hoff 
zo foeren ind dair zo tredden ind den myst mit eyn vp dat 
lant zo foyren, as dat ouch des lantz gewonde is, ind des na 
der seluer verschryuongen, wie waillsy dat in den punten, as 
wir des wyss gemaicht syn, bekroynt hadden, nyet viss ge- 
dragen haynt mit den junfferen van den wissen frauwen, wie 
vill morgen sy jairlichs ımysten soulden, mer na yren eygenen 
guyt duncken gemyst haynt bis hertzo oeuerall, as sy sagent, 
nyet me dan zweyindtzwentzich morgen, des sy doch billiche 
jJairlichs vp dat mynste soulden vier morgen gemist hauen, 
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so soillen sy noch zo den zweyindtzwentzich morgen, as verre 
sich erfyndt, dat sy bouen den mıyst, den sy vp dem hoeff 
gemacht gefunden haynt, die zweyindtzwentzich morgen ge- 
nıyst haynt, dit jair vur deme affscheiden mysten tzeyn 
morgen, ind wes sy des nyet doyn kunnen off yn also nyet 
gelegen en were, des soillen sy dat den junfferen van den 
wissen frauwen vergueden mit golde, vur yecklichen morgen 
zo geuen vunff kouffmans gulden. Item nayst in deme pacht- 
brieue nyet clerlichen geroirt en is van den zweyn malderen 
korns, die man viss deme cleynen houe zo Gordorp gilt, 
wilche parthie die boeren soile, ind onch nyet geroirt en is 
van dem vissverpachten lande, so sagen wir: nayst deme die 
junfferen van Seyn den haluen morgen wyngartz in gueden 
buw gebracht haynt mit yren trefflichen schaden, ind ouch 
dit nyeste vurleden jair zweyindseesstzich haelslach geleden 
haynt, so soillen die junfferen van den wissen frauwen der 
zweyer malder korns ind klagen ind ouerheuonghen des viss- 
gepachten lantz zo frieden stain, ind ouch die van Seyn as 
van deme haelslach ind wyngarden yrre clagen ind schaden 
zo frieden syn, sunder die van den wissen frauwen die soilen 
nu nyest zo sent Remeyss misseu vpboeren vortan die vursc. 
zwey malder korns, ind die van Seyn den pacht sy van hails- 
lachs wegen inbehalden haynt den van den wissen frauwen 
gantz lieueren. Item soilen die van Seyn den vursc. hoff in 
guedem gewonlichen noitbuwe halden bis zo yrme affscheiden, 
ind were ytzwas zo broichen van wynde off vnweder, dat 
sullen sy wiedermaicheu. Ind wert saiche, dat die junfferen 
van Seyn dit jair nyet woulden laissen bewonen dat woen- 
huyss, so sullen sy dat gunnen den junfferen van den wissen 
frauwen laissen zo bewoenen. Item off die van Seyn nyet 
vry gehatt en hadden die seuen jair den hoff as der pacht- 
brieff vysswyst, so soilen die van Seyn vur yeder jair as sich 
erfyndt sy oeuer yre verschryuonge gedeynt hetten, ynne- 
halden dry malder weyss ind damit zo frieden syn. Hie mit 
sullen alle saichen, wie die in der vursc. beider parthyen be- 
clagungen ind antworden darup geroirt off vngeroirt off sust 
tnsschen yn schryfften off in worden bis hertzo in eynicher 
wyss ergangen synt, gantz ind zo maile fruntlichen ind goit- 
lichen gescheiden syn ind blyuen zo den ewigen dagen zo. 


id 
Gegeuen ind vissgesproichen in deme jair na der geburt vnss 
heren Duysent vierhundert ind driuydseesstzich des nuynden 
daigs in deme mertze. 


5. Bachtrevers über den Hof des Kölniſchen St. Klarenklojters zu 
Disporf. 1511. 2. Februar. 


Wir Hans Smyt ind Tryne syn elige huysfrouwe wonaff- 
tich zortzyt zo Vrechen doin kont allen lueden, die diessen 
brieff sullen sien off hoeren liesen, ind bekennen oeuermits 
. diesen seluen brieff, dat wir zo pachte angenomen hain van 
der werdigen Beyle van Eytzbach abbatissa des gotzhuysz zo 
sent Claren in Coelne eynen oeren hoiff gelegen zo Oestorp 
in der herlicheit van Koenynxstorp ind dat artlandt dair 
inne gehoerende vier ind tzwyntzich jair lanck nyest nae eyn 
anderen voulgende ind angaynt vp dach datum dis brieffs as 
alle ind yecklichs jairs eylff maelder weysz ind teyn maelder 
korns, die wir Hans Smyt ind Tryne syn elige huysfrouwe 
alle ind yecklichs jairs vp sent Remeisdach neyst zo koemende 
nae datum dis brieffs yerst ind so vortan alls ind yecklichs 
jairs vp sent Remeisdach die vurse. vier ind tzwyntzich jair 
vp vnsen anxst cost ind arbeyt sonder eynichen oeren schaden 
bynnen Coelne vp des clowsters soelre ind vur oeren summeren 
losz ledich vnbeswert van aller mallich lieueren ind wael be- 
tzalen suellen, doch wael betzalen zo sent Mertyns mysz jair- 
lichs nae yederen termyne vursc. alre nyest voulgende vnbe- 
fangen, sonder eyniche langer vertzoich, ind dat myt vurwar- 
den ind vnderscheide as her nae beschrieffen voulgt. Item 
sulchen stroe as jairs vp des vurse. hoeffs artlande gewassen 
were, sulle wir Hanss ind Tryne eluede vp dein varsc. hoiff 
voeren, myt vnsen viehe etzen ind danne aff myst machen 
ind voeren deio myst vp des hoiffs artlande, dae des meiste 
noit is, myt conseut eyns zortzyt des gotzhuyss vursc. kelners. 
Ind off sache were, dat wir me stroes vp dein hoiff voerten, 
dain vp des hoiffs artlande gewassen were, bonen dry off vier 
voeren, sulch stroe off fruchte mochen wir vurse. eluede vp 
eynen besonderen hoiff voeren ind laigeren ind mochen sulch 
nae vnsz voeren bussen der jonfferen schaiden, doch myt 
eonsent vurse. kelners zortzyt. Ind wat myst wir vurse. 
eluede dae van machen wurden, id sy van der jonfferen 
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off van vnszem stroe, dein myst sollen vurse. eluede vp 
des hoiffs artlaude voeren as vursc. steyt. Ouch yst vur- 
wart, off wir Hansz ind Tryne vurse. eluede eynichen 
vurder buw deden dein vursc. lande, dain vysser deme hoyue 
koemen moechte, myt grauen myrgelen off mysten, sulch landt 
dat also gebessert wurde, moche wir eyn jair in die braiche 
seen myt ertzen, weisz off lynsen ind nyet me. Item is 
vurwairt, dat wir dein hoiff in buw ind buwich holden sullen 
an dachen, wende, wynsteren, daeren ind tzuynen, des sullen 
vos die jonfferen geuen die tzuyne zo buwen seys jairlanck 
yecklichs jairs seys voeder gerden ind vier ind tzwyntzich 
proiff wyden, dey sullen wir setzen vp desz hoiffs artlande 
ind anders nergenst, ind sullen die tzuyne ouch gayns oeuer- 
leneren in vysgange vnser tzyt in sulcher maissen ind buw, 
as wyr vonden hayn. Noch is vurwairt, dat wir dat landt 
des hoiffs zo rechten tzyden buwen ind in synen rechten 
gewand halden, ouch nyemantz lenen, verpechten, geuen, in 
eynicher hande wyse affhendich machen, noch ouch nyet zo 
driesch Iyggen laissen suellen. Vurder is vurwairt, dat wyr 
die gedyuge zo Koenyxstorp ind zo Gunterstorp vorgayn ind 
vorstayn, as seuen Vtersche gulden zo geuen vp dat huysz 
zo Koenynckstorp as geynck ind geyue ist vur denst, deyn 
ıne dair vur doin suelden, ouch vp dein hoiff zo Gunterstorp 
eyn summeren korns ind Jrey schyllinge, so dat die jonfferen 
des vursc. gotzhuys des geyn vede noch schaiden en Iyden. 
Ind off sache were, dat wyr, vnse gesynde off yemantz anders 
van vuser wegen, die vnsz besonder viandt weren ind nyet 
des landtz, ind dein junfferen an dein vursc. oeren hoyue 
eyniche schaiden deden, dein schaiden sulle wir dein jonfferen 
verrychten. Ind off sache were, dat vnsz eyniche schaide 
geschege van yemantz, die der jonfferen viandt weren, dein 
sze nyet zo rechte stain en woulden, dein schaiden sullen se 
vnsz kieren. Mar were sache, dat wir in eynichen dis brieffs 
punten in deyle off zo maele vorsuymelich off bruchlich von- 
den wurden, so asdain der hoff myt syure besseryen so wie 
asdain bevonden wurde dein vursc. jonfferen vry loss ind 
ledich eruallen saell syn, ind wir noch vnse eruen noch 
yemantz anders geyn recht dae me ane zo hauen noch zo 
beholden sonder eyniche wederreide —. Ind wanne vnse jaire 
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vmb synt ind wir van dem hoyne tzichen werden, dat saell 
syn vp vnser lieuer vrauwen dach lichtmissen, ind dain suellen 
wir dein hoff myt synre artlande ind synre zobelioere laissen, 
besonder eyn gansze voderye der harder saidt, den Thys elige 
sone selige vp den hoiff zu ÖOestorp gelaissen haidt. — 
Gegeuen in dein jairen vnsz heren duysent vuyffhundert ind 
eylff vp vnser lieuer vrouwen Iychtmyssen. 


6. Auszug aus einem Pachtbriefe über den Hof des Kölnijchen 
Frauenkloſters St. Gertrudis zu Widdersdorf 1580. 


Aebtiffin und Konvent zu St. Gertruden befennen, daß fie 
ihren Hof zu Widdersdorf mit all feinem Aderlande, Haus, Hof, 
und Baumgarten, dem erbaren und frommen Dtten Xemgen und 
Entgen feiner ehelicher Haußframwen zwelff jair nach einander fol- 
gendt auff dato diffes angehende, doch einen jeden Partheien vurbe: 
halten zu ſechs jairen, wem fulches gefallen wurde, ein halb jair 
zuvorn auffzufagen, fur einen ficheren jarpacht als nemptlichen drei: 
Bigh malder weiß, funff und viergigh malder roggen, zwelff malver 
gerjten, funff malder haveren, ein malder erken, vier jtein flafjes, 
zwei Lemmer, zwei hammell, ſechs quardtt butteren, ein wagen jtror, 
vier bienjtwartt — und fullen gemelte eheleuthe und pechtern bier- 
innen nicht bejchugen noch entjchuldigen einiger hagelſchlagh, mißge— 
wechs, wajjernoet, herennoet oder einige jteur, wie die nhamen 
haben kunnen, ſunder gleichwoll jchulvigh fein gemelte pacht zu 
lieberen, oder die ernente burghen aljulche obipecificirte pacht und 
zing — dafür verhafft zu leberen. Doch joll hirihne die befcheiven- 
beit gebraucht werden, wofern fich zutruge aljulcher hagelſchlagh 
mißgewachs oder waffernoitt (dar Gott fur fein wolle), fullen ge 
melte pachtere julch8 im zeitten anzeigen und alßdan mach befichtt- 
gunge gutter freunde und deren erachtunge fall gemelten pachteren 
gejchehen wie anderen umbliggenden halbleuthen. Auch ijt ver: 
williget, daß gemelte Otte und Entaen mitt allen ihren gefinde und 
vehezeught auff benenten hoff jelbit und perjoinlichen figen und 
bewonnen. Doch dieweile nhu eine gefherliche zeitt ift und Otte 
unjer pachter groißen fchaden gelitten hatt, villeiht wol mißgunner 
hatt gehabt, nachdem ehr zwei hoffe zu winnen unterjtanden hatt, 
jo hatt ehr nhu fleißlich angehalten ahn dem Gomvent und begert 
mit conjent der Yunfferen feinen broder Better und jeiner hauß— 
frawen in feine jair zuftahen und den hoff perjoenlih bewonnen 
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und mit vehe zu befegen, winnen und bawen inhalt feiner pacht- 
zettelen. Doch hatt unfer halffınan Dit ſich vurbehalten, daß ehr 
jampt feinen gewifjen burgen alle jair alß prinzipall den Junfferen 
den pacht wilt leberen und betzalen und haben die Yunfferen zuge: 
laffen venfelbigen ire vehezeugt barauff habendt, vort ftroe und 
foderei, fo auff deß haffß lande gewuchjen und gejtellet wirbt, das— 
jelbige affen und zu mijt machen und alle jair den mijt auff dern: 
jelben unferen ader fuiren, dha eß ahm mottigjten it. Neben dem 
julfen gemelte pechtere feine bejjerei als jtroe jchoeff in grumen oder 
durren verfauffen oder von dannen fuiren, junder alle auff unferen 
boff pleiben lafjen, wie vurjchreven von der beſſerey deß hoeffs 
bleiffen fall ein Hundert bufchen, ein Summer roggen in ein wan 
fauen und ein ferdell. Und wha ahn einigen ortt mirgeld nottigh 
wehr, venjelben auch auffbuiren wie breuchlichen iſt. Auch jullen 
gemelte pechtere venjelben ader bei iremn gewonlichen weheren und 
pelen halten und fleißlich auffjeben, daß dar nicht8 ven verloren 
werde, auch ſulche lenderei zu vechter zeit woll winnen bawen und 
befjeren, nicht harjehen, junder halten whie aders gewonheit ijt und 
einen frommen pechter zuftehet, haben auch gemelte eheleuthe und 
pechtere vejtlichen gelobt und zugejacht, daß fie fleißlich darahn fein 
wollen, daß nicht von nachgejchreven artlande jall verjpliffen, ver: 
beutet, verfeufft oder verjagt werden ohn unjer und unſers Gottes- 
hauß wiß und willen; auch daß fie gemelten unſeren hoff in ge— 
wontlichen notbaw alß mit decken, jteifferen, veunen und waß ſunſt 
den fridt belangen thuit wie pechterd vecht iſt auff ire foften und 
ohn unjeren und unſers Gotteshauß jchaden jullen machen und 
bejjeren lajjen. Impfall ſich aber zutruige, daß noitwendige newe 
baw in gemelten unjeren hoff mojten gemacht werden, jo jollen ge- 
melte pechtere in zeitten ſchuldigh fein ſulchs anzujagen, damitt 
aller jchade muige verhuitet werden, und nit warten auff daß leſte. 
So fern aber fulcher newer baw gejchehen wurde, jall ver halffınann 
alfe beifarthen thuin, ſei weren Klein oder groß, weit oder fern, und 
ven timmer: und arbeigleuthen vie fojt und wir den lon geben 
jampt aller gereitjchafft, waß fich darzu geboren wirt. Wehre auch 
fach, daß durch gemelte pechtere dero gejinde verſeumnuß mit fuir 
oder fergen gejchehe und verwarloft wurde und alſo — abbrenthe 
oder bejichedigt wurde, fulchen ſchaden und brandt jullen gemelte 
pachtere ſchuldigh und pflichtigb jein auff ire unfojten widder zu 
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bawen und zu evjtatten ohn unjer und unſers Gotteshauß ſchaden 
nachteill oder hindernuß, ſunder argeliſt und bedrogh. 
| Weiters abgeredt, ob ſache were, daß gemelter unjer hoff durch 
‘ vianddafft oder vehde der leuthe zum theill oder zumhall abbrente 
oder beſchedigt wurde, ſulchen ſchaden ſullen wir ahn unſeren ge— 
zugten leiden und dragen und die eheleuthe ahn iren haab und 
guitteren und unß nichtz darfur heiſchen oder forderen.“ 

Folgt die Spezififution der Ländereien (296 Morgen) und 
Stellung von Bürgen. | 

„Beben im jair unjers heren thauſendt funffhundertt achtzigh 
funff auff tage cathedra Petri.“ 

Das Siegel ijt abgefallen. — 


VII. 


Das Teſtament der herzogin Sophia von Jülich, 
gebornen Herzogin von Sadfen-Lanenburg, vom 
l. September 1473. 


Mitgetheilt von 
Dr. Bernhard Endrulat in Düffeldorf. 





Bei Gelegenheit einer am 25. November v. J. ftattgefundenen 
Eröffnung der Fürftengruft in der Lambertusfirche zu Düſſeldorf 
wurde man bes bleiernen Käſtchens wieder anfichtig, dad die am 
21. Oftober 1819 von einer Königlichen Commiffion in der zum 
Montirungs:Depot gemachten Kreuzbrüder-Kirche zu Diüffeldorf auf- 
gefundenen und am 24. März 1820 in der vorhin genannten Gruft 
feierlich beigejegten UWeberrejte der Herzogin Jacobe von Jülich, 
gebornen Marfgräfin von Baden (geft. 1597), umſchließen foll. 

In diefer Veranlaffjung wurde unter Freunden und Kennern 
der heimatlichen Gefchichte und von dem Verfaſſer diefer Zeilen auch 
in einem Düffelvorfer Blatte!) die Frage erörtert, ob die gedachten 
Ueberrefte wirklich diejenigen der Herzogin Jacobe jeien. 

Der in diefer Beziehung erregte Zweifel gründet fi) auf die 
Unvereinbarfeit der Angabe über die Stätte der Beijegung ber 
Leiche der Herzogin Yacobe, welche ein Augenzeuge der Beftattung 
derjelben, der Landgräflich Yeuchtenbergiiche Kanzlift Uttenberger, in 
einem Berichte an feinen Herrn gemacht hat?), mit der Lage ber- 
jenigen Gruft, welcher die oben erwähnte Commiffion die vermeint- 
lichen Gebeine der Herzogin entnommen hat.®) 


) „Düfieldorfer Anzeiger”, Beilage zu Nr. 846 vom 14. Dechr. 1878. 
) Zeitſchr. d. Berg. Gefchichtsvereins, 1877, in Dr. Felir Stieve’s: 
Zur Gefchichte der Herzogin Jacobe von Jülich, zc., Seite 102, Note 1. 
) Th. v. Haupt, Zacobe, Herzogin zu Jülich, (Coblenz 1820), S. 1238 
u. folgende. 
7 
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Die nah dem erhobenen Zweifel ſich von jelbjt ergebende 
weitere Frage: welche andere vornehme weibliche Leiche denn in der 
gewölbten Gruft und in dem Doppelfarge von Blei und Holz 
geborgen gewejen fein könnte, in denen man die Gebeine der Herzogin 
Jacobe gefunden zu haben gemeint, wird man geneigt jein, mit einer 
Hinweifung auf das unterm 1. September 1473 im Schlofje zu 
Nideggen errichtete Teftament der Herzogin Sophia von Sacjen- 
Lauenburg, Gemahlin Herzogs Gerhard von Jülich-Berg, zu 
beantworten, in welchem dieſe Fürftin zu zweien Malen ihren Wunjch 
une Willen zu erfennen giebt, in der Kirche des Kreuzbrüder— 
Klofterd zu Düffelvorf begraben zu werben, das befanntlich dem 
Herzoge Gerhard jeine Gründung*) zu verdanken hatte und von 
dem herzoglichen Paare mehrfach reich bedacht worden ift. 

Ueber die Ausführung des legten Willend der am 9. September 
1473 gejtorbenen Herzogin in Bezug auf ihre Begräbnißſtätte feblt 
e8 an beftätigenden Nachrichten, vielmehr find gegentheilige vor— 
handen, welche fie in Nideggen beigefett fein laffen. So z. B. bei 
Zeichenmadher). 

Befonders erheblich fcheint gegen die Annahme, daß die Herzogin 
Sophia in der That in der Kreuzbrüder-flivche zu Düffelvorf ihre 
fette Aubeftätte gefunden habe, die Urkunde®) vom 24. Juli 1474 
zu fprechen, mittel8 welcher Herzog Gerhard, Wittwer der Herzogin 
Sophia, und ihr äÄltejter Sohn Wilhelm dem Kreuzbrüder:Klofter 
in Düffeldorf ihre Einfünfte aus dem Hofe zu Bodum (Boichemn) 
im Kirchipiele Wittlar, Amts Angermund, überweiien, um vermöge 
verjelben jowohl die früheren Stiftungen der Herzogin in der Kirche 
des gedachten Klofters als auch die auf ihrer in der Urkunde aus- 
drücklich erwähnten legtwilligen Verfügung beruhenden aufrechterhalten 
und beftreiten zu fönnen. In bdiefer Urkunde ift, wie nahe dies 
auch gelegen hätte, Feine Erwähnung davon gejchehen, daß die ver- 
ftorbene Herzogin auch ihre Grabftätte in der von ihr bevorzugten 
Kirche gefunden habe. 


) Am 14. Auguft 1443, f. Lacomblet, Urk.⸗B., Bd. IV. Nr. 249. 

®) Annales Cliviae, Juliae etc. (Neue Ausgabe, 1721), ©. 452: 
„Gerhardus in veteri Monte, coniux Sophia cum filio secundo genito 
Adolpho Nidecciae conditi sunt.“ — Herzog Adolf ift 10 Tage nad) feiner 
Mutter, am 19. Sepibr. 1473, ebenfall3 zu Nideggen geftorben. 

°), Im Königlichen Staats » Archive zu Düffelvorf, Kreuzbrüder- Klofter 
Nr. 54. 
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Andererjeit8 aber würde es als eine für die bamalige Zeit 
böchft befremdliche Abweichung von der als Regel herſchenden 
pietätvollen Befolgung der legten Willensmeinung bingejchieener 
Verwandter erjcheinen müffen, wenn bie fterblichen Ueberreſte der 
Herzogin nicht in Düffeldorf, wie fie ausdrücklich bejtimmt hatte, 
fondern am Orte ihres Todes, in Nideggen?), beigejegt worden jein 
ſollten. Man fünnte eine folche höchſtens dadurch erklären, daß 
ungünftige Zeitverhältniffe oder Creigniffe die beabfichtigte Weber: 
führung der Leiche der Herzogin von Nideggen nach Düſſeldorf 
zuerft verzögert und endlich ganz in Vergeſſenheit gebracht hätten. 

Somit muß die fragliche Angelegenheit als eine zur Zeit noch 
nicht genügend aufgeflärte einftweilen auf fich beruhen bleiben. Zu 
ihrer Klarſtellung würde ohne Zweifel beitragen, wenn der Militair- 
Fiscus, dem gegenwärtig die ehemalige Kreuzbrüder-Kirche in Düffel- 
dorf angehört, an derjenigen Stelle verjelben, die der Kanzlift 
Uttenberger am oben angeführten Orte als diejenige der Gruft ber 
Herzogin Yacobe bezeichnet, Nachforjchungen, die bei der Aus— 
räumung der Kirche vor nunmehr 60 Jahren laut den im König— 
lichen Staats-Archive aufbewahrten und bei Haupt in der oben 
eitirten Schrift abgedrudten Protofollen unterblieben find, anftellen 
ließe. Bänden fich dajelbjt in ver That noch Ueberrejte einer weib— 
lichen Leiche, die man als diejenige der genannten Herzogin zu 
erfennen vermöchte, jo würde dadurch die Wahrjcheinlichkeit, daß bie 
im Jahre 1819 der betreffenden Gruft der Kreugbrüder-Kirche ent: 
nommenen der Herzogin Sophia angehört hätten, in ſehr beträcht- 
lichem Make erhöht werden. 

Das Tejtament der Herzogin Sophia iſt unjeres Wiljens 
bisher noch nicht veröffentlicht worden. Wir geben es bier nach 
der eigenhändigen Abjchrift Nedinghovens in feinen in der König. 
lichen Hof- und Staats-Bibliothef zu München befindlichen Jülich— 
Bergiſchen Collectaneen?), Band IX, fol. 283—284’/s. 


7) Hr. Notar Strauven in Düſſeldorf, der ſich mit der bier berüßrten 
Frage angelegentlich beſchäftigt hat, teilte uns mit, daß auch in Nideggen 
teinerlei Nachricht über die dort erfolgte Beiſetzung der Herzogin befannt, oder 
gar die Spur einer Gruft derfelden vorhanden fei. 

®, Cod. germ. (bavar.) Nr. 2213. 

7* 
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Testamentum Sophiae de Saxonia, Coniugis Gerhardi 
Dueis Juliae et Montium. 1473. 


In den Jaeren Unss heren duysent Veirhundert dry und 
Seuentzich up Sent Egidius dach hain wir Sophia van 
Sassen, van Gotz gnaden Hertzouginne zo Guylge, zo dem 
Berge etc. alhy zo Nydecken in unser swairer kranckheit 
Diderich Lünynck unsen Cantzeler®) zo unss doin komen, in 
geheysschen, dese unsse hernageschreuen begerde ind letzten 
willen zo bezeichnen. 

Zom irsten begeren wir dat de Hogeborne Fürsten unse 
lieue gemynde Sone Hertzouch Wilhelm ind Hertzouch 
Adolph an willen sehen de grosse lieffde ind truwe, wir allzyt 
zo in gedragen, unsem Iyue ind leuen we, ind mit dem 
Regimente unsser Lande ind aller anderen anstaenden ind 
invallenden sachen umb yren wille me gedain hain dan wir 
waill vermochten, allet zo nutze ind urber yrer ind der 
vurschr. Lande. 

Up dat dan de selue unse lieue Soene mit yren Landen, 
luden ind undersaissen in rasten vreden ind wailfart moigen 
blyuen, begeren wir van Jn, dat sy sich vndereynanderen 
broederlich liefflich gunstlich ind fruntlich zosamen halden, 
geynen vnwillen tusschen Jn laissen upstain noch inbrechen, 
off des yedt entstoende, dan darzo unser getruwer Vrunde, 
de sy vermircken unss truwelich gedient haint, zo gebruychen, 
sich sulger missel ouermitz die gutlich ind fruntlich zo 
saissen, vereynigen ind entscheiden, oder sich under sich 
selffs fruntlich verdragen, waby de broederlige truwe, lieue 
ind fruntschafft tusschen Jn allzyt blyue. 

Wir hain hybeuor in der Zyt do wir in Unsser Grai- 
schaft van Rauensberg wairen, van truwen hertzen uyss 
unsen eygenen synne eyne Erffscheydonge ind Erffdeylonge 
tusschen unsen beyden lieuen Soenen ind unsen Landen 


) Hier findet fi folgende Anmerkung von Nedinghovend Hand: „NB. 
war radirt und Cantzeler darauff gefchrieben. Cogitandum an illo tempore 
fuerit Cancellarius.“ Als ſolchen bezeichnet ihn aber ſchon 1470 Herzogin 
Sophie in einer Briefadrefje: „Onssem lieuen Raide ind getruwen Diderich 
van Mentzongen, Diderich Lunynck ind Christiayn zom Putz unsen 
Kentzelern.“ 
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erdacht, vurgenoemen ind doen begryffen, dat selfft dauan 
ist(?), begeren wir vur sich ind unse Raitzfrunde unser Lande 
zo leygen, dat na gelegenheit der Lande vurder ind bass zo 
puyren,!®) middelen ind saissen as man in redlicheit best 
ordineren mach erfflich ind bestentlich zo blyuen. 

Wilche Erffscheydonge ind Erffdeylonge wir van unsen 
lieuen Soenen begeren der gutlich in zo gain, an zo nemen, 
de mallichanderen belouen broederlich truwelich ind frunt- 
lich zo halden. 

Unse gracht hain wir gekoeren ind willen begrauen 
liegen in der Cruytzbroeder Ordens Kirchen zo Duysseldorp. 

In deselue Kirche geuen wir unsen blaen gulden Tabbart. 

In de Collegiat Kirche zu Duysseldorp geuen wir unsen 
schwartzen gulden Tabbart. 

In dat Cloister zo dem Aldenberge geuen wir unser 
swartzer syden Tabbarde eynen ind unsen blaen syden 
Tabbart. 

Dese vurss. gulden ind syden Tabbarde sullen alle ver- 
macht werden zo gegeren ind Koir-Rocken, damit den dienst 
Gotz zo doin. 

Wir begeren dat de dry Altair in der Capellen zo Ben- 
roede gewyet werden. 

In deselue Capelle besezen wir Unsen graen syden 
Tabbart zo gegeren. 

Unsen swartzen syden Tabbart mit dem graen syden 
gefodert geuen wir unser Nichten van Sassen. 

Wir geuen Eyffgin unser Kamer-Junffre unser kurzer 
Tabbarde zweyn. 

Und Greten der Ammen unser kurtzer Tabbarde eynen. 

Metzgin geuen wir unser gefoederder Tabbarde eynen 
van dem besten. 

De andere unse gefoederde Tabbarde geuen wir Unseren 
Junfferen sementlich. 

Wir hain hybeuor ind auch nu unse Cleynoit in de 
Gotz Ere vur unse sele besat, doch also dat unse lieue 
gemynde Sone dat mit sulger Summen geltz unser besetzingen 
hernageschreuen beschudden ind an sich loesen mogen; deden 


“) puyren = reinigen, flarftellen, holläudiſch puuren 
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sy des nyt, so sall dat Cleynoit darvur verkoufft ind geslissen 
werden in bestedonge deser unser memorien herna volgende. 

Irst begeren wir unss eyne Erffmemoria mit VS Ouerl. 
gl. vur unse sele in der Kirchen zo den Cruytzbroederen zo 
Duysseldorp, da wir begrauen syn willen, zo machen, alle 
jairs zo veir zyden mit so viell missen vigilien Commen- 
dacien zo geschien as man mit sulger sommen geltz gemachen 
mach, und dat zo sulgen zyden de Priestere ind Broedere 
gemeynlich zor mailzyt oeuer dissche wyn drynceken. 

Desgelichen begeren wir eyne Erfimemoriam mit II 
Oeuerl. gl. in der Collegiat-Kirchen zo Duysseldorp zo 
machen. 

In gelycher maissen begeren wir eyne Erfimemoriam 
mit IIG Ouerl. gulden in dem Cloister zo Boedyngen zo 
machen. 

Noch begeren wir V@ ouerl. gulden zo belegen, damit 
eyne Erffiair Cleydonge beguldet bestedigt ind gemacht zo 
werden alle iairs zo Sent Remeyssmissen, den Priesteren ind 
Broederen gemeinlich in dem Closter der Cruytzbroeder 
Ordens zo Duysseldorp mallich eynen wyssen Rock, ind wat 
dar boeuen oeuerich blyffe, damit andre mynsschen zo cleyden, 
da des noitdurfflich ind behoiffligen ist. 

Wir begeren Uns eyne Erfimemoriam in dat Closter zo 
Greuerode mit C ouerl. gulden zo machen. 

Wir begeren Unss eyne Erffimemoriam in dat Cloister 
zo Wena mit Ü ouerl. gulden zo machen. 

Wir begeren vur unsse Sele in dat Cloister der Obser- 
uanten Ordens zo Duyren zo geuen zo yrem buwe IIG ouerl. 
gulden. 

Wir begeren XXV Kelliche in die Collegiat Kirchen zo 
Duysseldorp, Nydecken, Munstereyffel ind Biluelde zo geuen, 
iglich Kelch geacht up XX gulden. 

H. Matthias unssem Bigitzfader begeren wir zo geuen 
XXV ouerl. gulden vur unse sele zo bidden. 

Wir begeren ouch in der Mynrebroider Ordens Üloister, 
da H. Matthias unse bigitzfader geordnet ind gesessen ist, zo 
geuen L ouerl. gulden vur unse sele zo bidden. 

Ouch begeren wir unssen Junfferen nemlich Scharpenberg, 
Blense, Plettenberg, Hurtxin, Etzbach, Gyssel, Geyssbusch 
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ind Voidtgin yre iglicher C ouerl. gulden yre leuenlanck zo 
geuen. 

Wir begeren ouch Eyffgin unser Kamerjunfferen C ouerl. 
gulden, Eymelen yre moeder L ouerl. gulden, Greten der 
Ammen XXV ouerl. gulden ind Greten der Wesscherschen 
XX ouerl. gulden yrer aller leuenlanck zo geuen. 

Begeren wir Kristian unsem Lantschryuer ind syner 
huysfrauwen van unser wegen zo geuen VT ouerl. gulden, 
In van sulchem gelde amme tolle zo Duysseldorp, wir van 
Scharpenberg geloist hain, bezailt zo werden. 

Begeren ouch Herman van Hamersteyn syne updracht 
ind verlech unsem lieuen heren ind gemahelen ind unss 
gedain gutlich zo vernoegen ind zo bezalen. 

Greue Wilhelm ind Greue Heynrich van Lymberg, 
Scheyffart ind andere, wir buyssen br. (brieve) schuldig syn, 
begeren wir gutlich zo bezalen. 

Thonys, Johan, Dreyss ind Diderich Schroedere ind 
Kemerlynge begeren wir unsse lieue Sone in yrem dienste 


zo behalden. 


VII 


Landgraf Ludwig von Helfen 
erklärt die früher mit Margaretha, älteſter Tochter des 
Herzogs Adolf von Cleve eingegangene Verlobung für 
aufgehoben. — 1431, den 18. October,” 


Wir Ludewig von gots gnaden Lantgraue zo Hessen 
thun kundt allen luden: Also ouermids den hoichgebornen 
fursten heren Adolph hertzogen von Cleue und graue von der 
Marke unserm liebin swager und uns und unser beyder frunde 
eyne fruntschafft und hilick getedinget ist zuschen der hoich- 
gebornen juncfrauwen Margareten eldeste dochter unsers liebin 
swagers vorgeschriben und uns, so bekennen wir das wir den 
vorgeschriben unsen swager und juncfrauwen Margareten 
syne dochter solicher fruntschafft und hilick so wie die zuschen 
uns getedinget und verbriefet ist gewest und alles des sich 
daraf virlouffen had, gentzlich virlassen ledich und lois gesaget 
und daruff virzegen habin, sagen und lassen sie auch beyde 
daraf ledich und lois und virziehin daruff geinwurtiglich 
in und mit craft dieses briefz, also dat wir Ludewig vor- 
geschriben noch nymandt von unser wegen darumb unsen 
liebin swager off sine dochter off ymandt von irer wegen 
nummermer angesprachen noch forderunge getun ensullen 
noch enwollen in keyne wyes und habin yn auch alle 
briefe die wir daruff von yn gehait habin widder gegebin 
die auch crafftlois und toid sin und keyne macht me habin 
ensollen sunder argelist. Und des zu getzugnisse habin wir 
unser ingesigil an diesen brieff tun hengken. Datum anno 
d. Millesimo quadringentesimo tricesimo primo, ipso die b. 
Luce ewangeliste. 


) Die Verlobung war mit Urkunde d. d. 1422 op den donredag nach 
diuisionem apostolorum (16. Juli) gefchlofjen worden und die Ehe follte voll- 
zogen werben, fobald die Braut 12 Jahre alt fein werde. Herzog Adolf 
hatte eine Ausftener von 20,000 Gulden zugefagt. Margaretha ward die Ge- 
mahlin des Pfalzgrafen Wilhelm. S. Lacomblet, Urkundenbuch f. d. Gelb. d. 
Niederrheing, IV, 207. 


IX. 


Zur Kirchengeſchichte Nordweſtdeutſchlands im 16. 
Jahrhundert. 


Von 
Dr. Ludwig Keller, Königlichem Archivar zu Münfter. 


In der Kirchengeſchichte des nordweſtlichen Deutſchlands hat 
während der erſten Jahrzehnte der Reformations-Epoche eine religiöſe 
Mittelpartei eine weſentliche Rolle geſpielt, welche man als „altkirch— 
lihe Reform-Bartei” bezeichnen fann. 

Die Geſchichte dieſer Partei ijt, ſoviel ich jehe, viel weniger 
befannt als fie e& verdient. Diefelbe hat für den Verlauf ber 
Reformation in unferen Gegenden eine nicht geringe Bedeutung 
erlangt und namentlich können die Creigniffe, welche fich jeit dem 
Beginn der dreißiger Jahre am Cleviſchen Hofe vollzogen haben, 
ohne eine genauere Kenntnis derjelben nicht verjtanden werden. 

Die nachfolgenden Zeilen haben den Zwed, einen Beitrag zu 
ihrer Gejchichte zu liefern. 


1. Die Brüder des gemeinfamen Lebens, 


Die Bruderjchaft des gemeinfamen Lebens!) und die regulirten 
Chorherrn Windsheimifcher Kongregation find ein eigentümliches 
Produft der niederländiſch-deutſchen Gejammtcultur, die vor der 
großen politiichen Trennung jo manche wertvolle Frucht gezeitigt hat. 


) Die nenefte Bearbeitung ihrer Gefchichte findet fi) in der ausführlichen 
Abhandlung K. Hirfches, welcher Herzog und Plitt im der zweiten Ausgabe 
der Neal-Enchclopädie fiir proteft. Theologie II, 678 -760, eine Stelle gegeben 
haben, Obwohl das Material bier fehr vollftändig zufammengeftellt ift, fo 
treten doch die allgemeineren Veziehungen diefer wichtigen Erfceinung nicht 
überall in das rechte Licht. 
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Es ift wichtig, daß an der Wiege diefer nachmals fo einfluf- 
reichen Genofjenjchaft ein Mann geftanden hat, welchem vie Ber: 
folgung des herſchenden Clerus in reihem Maß zu Teil ge 
worden ijt. 

Gerhard Groote,*) geboren im Jahre 1340 zu Deventer, war 
in einer reichen Lebenserfahrung zu der Ueberzeugung burchgedrungen, 
daß die Religion nicht in der Erfüllung firchlicher Gebräuche oder 
Borichriften, überhaupt nicht in Äußeren Formen, fondern in ber 
Liebe zu Gott und dem Näcdhften und in der Befjerung det 
Herzens beftehe Im Gegenjaß zu der herſchenden Scholaftik 
ftellte er den Sak auf: „Die Wurzel des Studiums und der Spiegel 
bes Lebens muß in erjter Linie das Evangelium Chrifti fein umd 
danach die Xebensbejchreibungen und Ausjprüche der Kirchen: 
Bäter.‘?) 

ALS er diefe Anfchauungen unter dem Beifall feiner Landsleute 
in Öffentlichen Predigten vortrug, wurde ihm von feinem geiftlichen 
DOberhirten, dem Bifchof von Utrecht, jede öffentliche Wirkjamteit 
unterjagt.®) 

In Folge dieſes Verbots zog ſich Groote in feine Vaterſtadt 
zurück und widmete ſich im Verein mit gleichgeſinnten Männern 
der Belehrung und Beſſerung ſeiner Nebenmenſchen, zumal der 
Erziehung der Jugend. 

So erwuchs unter ſeinem Einfluß und nach ſeinen Ideen eine 
Bereinigung, welche allmählich den Charakter einer kirchlichen 
Genoſſenſchaft (jedoch ohne Regel und Gelübde) annahm. Indem 
die neue Corporation nach fejten Principien in Grootes Geijt ſich 
eng zufammenfchloß und durch die Erwerbung einer eigenen Befigung 
im Jahre 1391 eine äußere Grundlage der Eriftenz fich jchaffte, 
war das Unternehmen vorläufig gefichert. 


) Bergl. Delprat: die Bruderfchaft de3 gemeinfamen Lebens. Deutſch 
von G. Mohnite, Lpz. 1840 ©. 6. ff. — Ullmann: Johann Weſſel S. 389 fi. 

) „Radix studii tui — fo lauten feine Worte — et speculum vitae 
sint primo Evangelium Christi, deinde vitae et collationes patrum‘. — 
Diefer wichtige Sat Grootes wurde nachher infofern die Nichtfhnur für den 
AIugend-Uinterricht der Fraterberrn-Schulen, ald man zu Leje- und Schreib» 
übungen Abfchnitte aus der h. Schrift wählte, um der Jugend darin zugleich 
einen Spiegel des Lebens vorzubalten. Delprat a. O. S. 99. — Bgl. Ullmann 
a. D. ©. 404. 

) Das geſchah im Jahre 1383; Hirfche bei Herzog und Plitt a. DO. 
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Doch iſt es wahrſcheinlich, daß die Schöpfung wie jo manche 
andere mit dem Tode ihres Stifters untergegangen wäre, wenn fich 
nicht zwei ausgezeichnete Männer gefunden hätten, welche die neue 
Ipee auffaßten und weiterführten: Florentius Radewins und Gerhard 
v. Zütphen. 

Namentlih kann die Bedeutung des Lestern nicht hoch genug 
angefehlagen werden. Er war ein hochbegabter jelbjtändiger Geift, 
welcher die Oppofition gegen die herſchende Richtung des religiöjen 
Lebens um einen wejentlichen Echritt weiter führte. 

Er machte fich zum Verteidiger des wichtigen Principe, daß 
es erlaubt fein müffe,!) die h. Schrift in der Landesſprache 
zu leſen.) Wie fehr mußte diefer Gedanfe dem Geift der Zeit 
entgegenfommen, welcher ein lebhaftes Bejtreben zeigte, auf bie 
urfprünglichen Quellen ver religiöfen und profanen Wiffenichaften 
zurüdzugreifen. 

Raſcher als man hätte erwarten dürfen, verbreitete fich ber 
Anhang der neuen Genofjenfchaft. Wenige Jahre nach der Stiftung 
des Fraterhaufes in Deventer entjtand ein jolche® in Zwolle. 
Bereitd aus dem Jahre 1400 wird berichtet, daß eine Menge 
junger Leute von auswärts nach Deventer ftrömte, um den Unter- 
richt der Brüder zu genießen. Im Jahre 1403 fuchten Bürger- 
meifter und Rath der Stadt Delft um die Errichtung einer Nieder: 
laffung in ihrer Stadt nad, und man kann fich denken, daß das 
Mutterhaus diejer Bitte gern willfahrte. 


V Ueber das kirchliche Verbot allgemeiner Bibellectüre f. Giefeler Kirchen⸗ 
geſchichte II, 2, 605 Anm. 41. — Noch im Jahre 1486 erließ Erzbiſchof 
Bernhard v. Mainz ein Mandat gegen den Druck deutfcher Bibelüberſetzungen. 
Giefeler a. DO. S. 350, Anm. o. 

2) Er ſchrieb eine eigene Abhandlung über das Yefen der 5. Schrift im der 
Landesfpracde. Diefelbe wurde eines der Meinen Flugblätter, welde die 
Schüler zur Uebung im Schreiben und zur Verbreitung copirten. Man kann 
fih denten, welche Wirkung dadurch erreicht wurde. Ein Auszug, welcher bei 
Delprat a. O. S. 140 gegeben ift, giebt Zeugnis von der Gefinnung ihres Ur— 
hebers. — Der Titel der Abhandlung lautete: „De utilitate lectionis 
sacrarum litterarum in lingua vulgari“. Diefelbe ift im Auszug abgedrudt 
bei Revius Daventria illustr. ©. 41 ff. Bgl. die ausführlihe Analyſe bei 
Herzog und Plitt a. O. ©. 715 ff. — Sehr merkwürdig ift auch, was Zerbolt 
über die deutſche Sprache beim Gottesdienft in feiner Schrift „De precibus 
vernaculis“ fagt. Er erörtert darin mit großem Freimut die Vortheile, 
welchen deutſche Gebete an Stelle der üblichen Tateinifchen für den Laien haben 
würden. Revius a. DO. S. 55 fi. — 
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Und nicht bloß in der nächften Nachbarichaft fanden die Be- 
ftrebungen der Bruderſchaft Widerhall. Es ijt überliefert, daß im 
Jahre 1400 der Domvicar Heinr. von Ahaus von Münjter eigens 
zu dem Zwed nach Deventer reifte, um aus perjönlicher Anfchauung 
die Lebensweije der Brüder kennen zu lernen. Ein ganzes Jahr 
blieb er dort und zurückgekehrt jchenfte er fein Landgut „zur Wyck“ 
bei Münjter ven Brüdern zur Errichtung einer neuen Niederlaffung?); 
jo jehr war er für das Unternehmen begeijtert, daß durch feine 
Demühungen und feine Freigebigkeit auch Köln (1417), Wejel 
(1435) und Os nabrück?) Bruvderhäufer erhielten®). 

Nachdem auf diefe Weije die neue Corporation in den Nieder— 
landen und den deutſchen Nachbargebieten feiten Fuß gefaßt hatte, 
nahm fie von Jahr zu Tahr an Verbreitung und Einfluß zu. 

Waren e8 doch auch die nützlichſten Beſtrebungen, denen fich 
von Anfang an die Bruderjchaften hingaben: neben ver Kranken: 
pflege und dem Abjchreiben der heiligen Schrift und ber Kirchen: 
Väter war es vor allem die Erziehung der Jugend, welcher fie ob» 
lagen. Wie willlommen mußten einem jeden Gemeinwejen ſolche 
Männer fein! 

Wir finden daher, daß die Städte des Norbweitens fie gern 
in ihre Mauern aufnahmen: Zwolle*), Amersfoort, Hoorn, Her: 


) Das Haus erhielt den Namen Domus fontis salientis. Erfter 
Rector („Pater“) wurde Ahaus. Bgl. das Gedächtnisbuch des Fraterhauſes zu 
Münfter, veröffentlicht von Erhard in der Zeitfchrift für vaterländifche Geſchichte 
und Altertumstunde VI. ©. 89. — 

) Das Jahr der Stiftung Osnabrücks finde ich nirgend3 angegeben; es 
ift ungefähr 1420 anzufegen. 

) Es ift wichtig, daß diefe Häufer unter fih und mit den übrigen nieder- 
ländifhen und deutſchen Niederlafjungen, namentlih mit Deventer, bis in 
fpäte Jahrhunderte in der engfien Beziehung blieben. Die Brüder fiedelten 
häufig von einer Niederlafjung in die andere über und dieſelben Beftrebungen 
und Ideen waren in allen gleihmäßig Tebendig. — Die Verträge von 1425 
und 1442, wodurch Münfter, Wefel und Köln in fpecielle Union traten ſ. in 
dem Gedächtnisbuh a. DO. S. 104 ff. — Eine fehr intereffante Urkunde über 
eine Union der Häufer zu Münfter, Köln, Wefel und Herford vom 9. Octob. 
1486 finde ih bei (D. Stord) Chronita od. kurzgefaßte Nachrichten vom der 
Stadt Herford 6. Aufl. 1748 S. 32. An der Spite derfelben erjdeint der 
Name Heinrihd von Ahaus, der dieſelbe wohl betrieben hat. 

*) Wegen des ftarken Zudrangs wurde im Jahre 1394 bereitd ein zweites 
Fraterhaus gegründet. Ihre Schule foll ſchon bald 800 - 1000 Schüler gezählt 
haben. Delprat a. DO. ©. 32. 
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zogenbufch, Gent, Gonda, Groningen, Harderwyk, Brüffel, Utrecht, 
Nimwegen, Antwerpen, Löwen, Lüttich, Meceln, Emmerich!), 
Herford?), Hildesheim und andere gewährten den Brüdern 
Ayl und Schug. Wohin fie kamen, eröffneten fie Schulen und wo 
folhe vorhanden waren, übernahmen fie die Lehrthätigkeit ganz oder 
zum Zeil?) und einen bebeutenden Wirfungsfreis ficherten fie fich 
aller Orten fofort dadurch, daß fie den unbemittelten Schülern frei- 
gebig Unterjtügung zu Zeil werden ließen.*) 

Und gleichzeitig mit diefen Laien-Bruderſchaften war eine 
geiftliche Corporation emporgewachjen, „welche ihre Entjtehung, ihre 
Ausbildung und ihre Stiftung denjelben Männern vervanfte, die das 
erite Fraterhaus gejtiftet. 

Gemäß dem Wunſch, den Gerhard Groote noch auf feinem 
Sterbebette geäußert, hatten einige feiner Schüler in Windsheim 
bei Zwolle ein Klojter von regulirten Canonifern gegründet, welche 
die Regel des h. Augujtinus annahmen. >) 

Da fie jonjt weder in ihren Gelübven noch in ihrer Wirkjam- 
feit mit den übrigen Auguftiner-Mönchen etwas gemein hatten®), fo 
liegt in dem Umftande, daß fie jih nach dem h. Augujtinus nannten, 
noch eine bejondere Bedeutung. Auguſtinus war es ja unter den 
Kirchen: Vätern, welcher das Princip aufjtellte, daß im Evangelium 
alle $ gejhrieben ftehe, was zum Heile notwendig fei?), 


+) Im Jahre 1467 unter der Regierung Herzog Adolphs von Cleve durch) 
Dietrich von Wiel (7 1475). Die Gefchichte deſſelben ift ausführlich erörtert 
bei Dillenburger Emmericher Gyınn.-Progr. 1845/46 ©. 33 ff. 

2) Das Haus zu Herford wurde 1428 gegründet. Näheres bei Hagedorn 
Entwurf v. Zuftand der Religion in Navensberg 1747 S. 106 f. 

2) Giefeler Kirchen-Geſchichte II. 4. &. 309 fi. — In Herford iüber- 
nahmen fie die Schule der Münfterlirche. Giefeler a. D. S. 308, 

) Ullmann a. O. S. 420. — Sie fuchten gern die Ermächtigung zum 
Unterricht armer Kinder nach; fo erteilte der Biſchof v. Lüttih unter dem 
28. Zuni 1501 dem Fraterhaus zu Herzogenbufh eine ſolche Erlaubnis (Delprat 
S. 48). Bgl. in diefer Richtung auch die Notiz über Doesburg a. O. ©. 50; 
deögl. fiber Groningen ©. 57. 

°, Groote ftiftete auh eine Verbindung junger Mädchen zu Deventer, 
welche fpäter als Schwefterhäufer an manden Orten Nahahmung fanden. Sie 
verfielen indefjen bald in den Zuftand gewöhnlicher Nonnentlöfter. Delprat ©. 81. 

*, Delprat a. O. ©. 86. 

”) De doetrina christ. 1.2 c. 9 „In iis, quae aperte in scripturis 
posita sunt, inveniuntur illa omnia, quae continent fidem moresque 
vivendi“*. (Nah Wefjenberg Kirchenverfammlungen, III ©. 209.) 


110 


Diejem Grundfag gemäß machte die neue Congregation es jich 
zur bauptjächlichiten Aufgabe, durch Abjchreiben der Bibel!) und 
anderer guter Bücher nicht nur ihren Conventualen den Unterhalt 
zu erwerben, jondern auch zur Verbreitung der wahren Erkenntnis 
nach Kräften beizutragen. 

Unterftügt und getragen von den Bruderjchaften, welche ans 
ihren zahlreichen Schulen ſtets für Nachwuchs ſorgten, breiteten fich 
die Möfter jehr raſch über ganz Nordweſtdeutſchland aus: im Jahre 
1530 war ihre Zahl jchon auf fünfundvierzig gewachien; fie 
nannten fich regulirte Chorherrn Windsheimijcher Congregation und 
hielten alljährlich ihre Kapitelstage?). 

Man kann fich denken, daß dieſes Anwachſen der neuen 
Stiftungen nicht ohne Anfeindungen ſeitens des herjchenden Lehr— 
ſyſtems und feiner Vertreter erfolgte. Wir haben oben die Angriffe 
gegen Groote berührt; diejelben wurden gegen jeine Nachfolger und 
Schüler fortgejegt und am einzelnen Orten gelang e8 den Mönchen 
(wie in Kampen) die Bevölkerung gegen die Brüder derartig aufzu- 
bringen, daß ihre Austreibung erfolgte®). 

Doch blieben jolche Vorgänge vereinzelt: in der Stimmung 
und Gefinnung der Laienwelt ergab fich für die Brüder eine jo 
jtarfe Stütze und Grundlage, daß die weiteren Machinationen 
erfolglo® blieben). 

Man muß fich erinnern, daß in der Zeit des Gonjtanzer 
Concils der Wunſch nach Reformen weite Kreife ergriffen hatte; 
ſelbſt der bejjere Theil des Clerus erfannte die Reformbedürftigkeit 
ver Kirche an und wenn die Verſuche, die man anftellte, auch 
jcheiterten, jo hatte die in diefem Moment vorherichende Strömung 
für die nordwejtdeutiche Oppofition wenigftens den Erfolg, daß ihre 
Entwicklung ungefährdet blieb und ihr Fortbeſtand gejichert wurde. 


) Auf diefe Beichäftigung wandten fie ihre ganz befondere Sorgfalt. Sie 
waren zugleich bemüht, durch VBergleihung verfchiedener Handſchriften den beften 
Tert berzuftellen. Es wird berichtet, daß ihre fo bergeftellte Bibelausgabe die 
Billigung des Conftanzer Concils erhalten babe. 

9) Delprat ©. 82. 

°», Ullmann S. 437. 

) Es ift merkwürdig, daß die erften literarifchen Angriffe von einem Mit- 
glied des Auguftiner-Eremiten-Ordens, Bruder Bartholomaeus, ausgiengen, 
Ihm ſchloß ſich fpäter der Dominikaner Matthaeus Grabow an. Ullmann a. O. 
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Bon ganz befonderer Bedeutung war es fpäterhin, daß bie 
Bruderjchaften durch eines ihrer ausgezeichnetjten Meitgliever, den 
nahmaligen Carbinal Nicolaus von Cuſa (1401—1464), einen 
einflußreichen Proteftor und Förderer erhielten?). 

Wenn der berühmte Cacdinal — er gehört unftreitig zu den 
beveutenpften Männern aller Zeiten — mit Recht als derjenige 
genannt wird, der mit aufgeflärtem Geift, aufopfernder Hingabe 
und tiefem religiöfen Ernjt von hervorragender Stelle aus dem 
Verfall der Kirche entgegenarbeitete, fo kann die Bruderſchaft zu 
Deventer unzweifelhaft einen Teil der Ehre und des Verdienſtes 
für fi in Anfpruch nehmen: war es doch die Schule der Brüder, 
in welcher der Knabe die Grundlagen feiner wifjenfchaftlichen und 
religiöſen Erkenntnis erhalten hatte.?) 

Es war thatjächlich eine großartige Wirkung, welche von dem 
Heinen Kreis erleuchteter Männer zu Deventer ausgieng. Linter ber 
Leitung des Florentius Radewins erwuchs feit 1399 im Bruderhaus 
bafelbjt der Verfaſſer des unfterblichen Büchleins „von der Nachfolge 
Ehrifti”, Thomas a Kempis (F 1471), eines Werks, dem an 
Verbreitung und Wirkung wenige andere literarijche Erzeugniffe 
irgend einer Zeit gleichfommen.®) 

Es ift eine wichtige Thatjache, daß die Bruderfchaften, trotz 
des Widerſpruchs, welchen ihnen der Clerus entgegenfegte, an den 
Tendenzen Grootes unbeirrt fejthielten. Nicht nur in ihren zahl— 
reichen Schulen ward es ſtets gelehrt, daß die Grundlage des chrift- 
lihen Glaubens die Bibel fei, jondern auch in den VBerfammlungen, 
welche fie zur Wedung chriftlichen Sinnes für Erwachjene zu ver: 
anjtalten pfleaten, war die Borlefung der Evangelien in der 
Landesiprache der Ausgangspunkt der Unterweifung. 

Bon Anfang an war die Anfertigung von Bibelabjchriften bie 
Aufgabe der Brüder gewejen; als dann nach der Mitte des Jahr: 
hunderts die Buchdruderfunft auffam, gehörten die Fraterhäufer im 
Nordweſten zu den erjten, welche die neue Erfindung ihren Zwecken 


*) Ueber den Eintritt Cuſas im die Bruberfchaft der Fraterherrn vgl. 
Dür Nicolaus v. Eufa I, S. 97, 

2) Delprat a. D. ©. 82. 

2) Das Buch ift in alle befannten Sprachen überfett worden. Man zählt 
allein 2CII verfchiedene Ausgaben des Driginald und 1000 in der franz. 
Ueberfetzung. Giefeler a. DO. II. 4 ©. 347 Anm. M. 
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bienjtbar machten.!) Ihren Kreijen entitammen die Bibelüber- 
jegungen, welche jett häufig gedruckt erjchienen.?) 

Je mehr ſich nun im Lauf bed 15. Jahrhunderts dieſe religiöfe 
Richtung ausbreitete, um fo heftiger wurde die Reaction des jchola- 
jtiichen Syſtems. Die neuen Tendenzen fanden fortwährend hervor: 
ragende literarijche Vertreter, aber e8 konnte nicht fehlen, daß gerade 
dadurch der Gegenjag der herjchenden Kirche wachgerufen wurde. 
So wurde Johann Ruchard von Wejel, gewöhnlihd Johann v. Wejel 
genannt, weil er im Sinne der Fraterherrn wirfte, al® Häretifer 
verfolgt; feine Schriften wurden zu Mainz verbrannt?) Die Bücher 
Johauns v. Goch*) wurden noch vom Concil zu Trient auf ben 
Inder gejegt und ganz befonders richtete ſich der Haß der Clerifei 
gegen die Perfon des Johannes Weſſel von Groningen, deſſen 
Schriften in der Geſchichte der geſammten Firchlich-religisjen Ent— 
widlung des 16. Yahrhunderts eine höchſt bedeutende Rolle gejpielt 
baben.®) 

Wenn man nun Diefe ganze Oppofition überblidt, jo kann man 
bemerken, daß fie fich zumächft lediglich aus dem religidfen Geſichts— 
punft entwidelt hatte und ihre Stüge allein in den Vertretern ver 
theologischen Wiſſenſchaften fuchte und fand. 

Doc liegt e8 in dem Wejen einer echten Religiöfität, daß fie 
mit allen übrigen Seiten des menfchlichen Geiſteslebens auf das 
engfte zufammenhängt, ihnen Ziel und Richtung zu geben im Stande 
ift, und jo fam es ganz naturgemäß dahin, daß fich vie religiöſe 


) So ftammt das erfte in Brüffel gedrudte Buch von ihnen: Gnoto- 
solithos sive speculum conscientiarum 1476 fol, Delprat S. 60. And 
die Brüder in Gouda richteten frühzeitig eine Druderei ein; a. O. ©. 54 
u. ſ. w — Das Fraterhaus Marienthal bei Geifenheim kaufte die Druderprefie 
Buttenbergsan. Der erfte Drud erſchien dort 1474 |. K. Hirſche a. O ©. 757. 

) Die erfte niederfächfiiche Ueberfegung der Bibel erfhien zu Köln 1470, 
Biefeler 8. Geſch. 11. 4 S. 437. Die Bibelausgabe welche Clarenbach um 
1520 benugte, war zu Deventer gedrudt worden; Rabus Hiftorien der 
Martyrer Bo. II. fol. CCXXVIIL, 

) Sebaftian Frankes Chronica der röm. Ketzer fol. CXXXVII führt X 
feerifche Artikel daraus an. 

*) ©. über ihn die Forſchungen Bergrath3 in d. Annalen d. bift. Vereins 
f. d. Niederrhein I, ©. 276. 

) Schon bei Lebzeiten wurde er bei der Jnquifition in Köln denumcirt; 
3. Friedrich, Joh. Wefjel, Regensburg 1862, S. 110. — Seine Schriften fegte 
dad Tridentiner Concil unter die Libros prohibitos primae Classis; Ufl- 
mann, Weſſel S. 462. 
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Dppofition auch auf das wijjenjchaftliche Gebiet verpflanzte. 
Dan kann fich denken, wie jehr die ganze Richtung dadurch an 
Stärfe und Bedeutung zunahm. 


2. Die Humaniſten. 


Als in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts das Studium 
des klaſſiſchen Altertums nach langem Schlummer in ganz Weft: 
Europa zu neuem Leben erwachte, verjchloffen in Deutjchland die 
natürlichen Mittelpunfte wiffenjchaftlichen Fortſchritts, die Univerfi- 
täten, demfelben ihre Pforten und gerade die Hochſchule zu Köln 
war bemüht, allen übrigen voranzugehen. Gerade hier pflegte man 
gern an das Studium des Griechiichen und Hebräifchen den Ber: 
dacht des Ketzertums zu knüpfen.“) Man kann fich denken, daß 
die lebhaftejten Klagen der Zeitgenojjen gegen dieſe Haltung laut 
wurden. „Warum“, fragt Hermann von Beckum, Rector der 
Schule zu Zwolle, „warum geben die Theologen die Bejchäftigung 
mit den alten Sprachen für gottlo8 aus, ohne welche fie nicht ein- 
mal ihre alten Lehrer verjtehen können ?“?) 

Dagegen fanden die Ipeen, welche die Fraterherren feit einem 
Jahrhundert gehegt und gepflegt hatten, in den neuen Wifjenjchaften 
eine gewaltige Förderung. Wie hätte es anders fein fünnen, als 
daß fie diejelben aufgriffen und nach ihren Kräften an deren 
Fortbildung thätig waren. 

Aus diefem Gefichtspunft findet die merkwürdige Thatjache 
bre Erklärung, daß eine Heine Stadt Niederdeutſchlands als eine 
der vorzüglichiten Pflanzjtätten humaniſtiſcher Bildung zu unjterb- 
lihem Ruhme gelangt ift — eben jene Stabt, wo bie religiöfe 
DOppofition zur erjten Gejtaltung gelangte — Deventer. 

Es kann bier nicht die Abficht fein, die Wirkung zu jchildern, 
welche von diejem einen Punkt aus in jener Zeit auf ganz Deutjch- 
land ausgegangen ift, nur wenige Andeutungen follen bier eine 
Stelle finden. 


— — 


?) Si quis unquam dissentiat a Thoma, vocatur haereticus. Quid- 
quid non placet, quidquid non intelligunt, haeresis est, graece scire 
lıaeresis est etc. Erasmus Opus epist. 1529 ©. 422. — 

*) Cornelius Münfterfhe Humaniften ©. 27. 
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Zu eben der Zeit als Thomas von Kempen lebte, fand fich in den 
Schulen der Brüder zu Groningen und Deventer ein Kreis von 
Schülern zufammen, deren Namen fpäterhin als Erneuerer ber 
Wiffenjchaften im ganzen Vaterlande einen hohen Klang erhielten. 


Der Name des Rudolph Agricola, geboren 1442 zu Baflo 
bei Groningen und in leßterer Stadt erzogen, iſt mit dem Wieder- 
aufblühen ver Hafjischen Studien auf das engite verbunden;!) Yudwig 
Dringenberg (7 1490) aus dem Stift Paderborn, ein Schüler 
Deventers, hat ſich ald Rector in Schlettjtadt, als Lehrer der Pirk: 
beimer, Celtes, Wimppeling, Stadianus (Lehrer des Melanthon), 
unvergängliche Verdienfte erwerben.?) Rudolph v. Yangen wird 
in feinem münfterjchen VBaterlande ald Begründer der neuen Wiſſen— 
haften hoch geehrt;?) Antonius Liber (Frye) aus Soeſt“) hat 
fih um die Ginführung derjelben in die Schulen des Nordweſtens 
in hohem Grad verdient gemacht. Aber am einflugreichiten für 
unjere Gegenden wurde Alerander Hegius, einer der hervorragend— 
ſten Schulmänner und Humaniften des ausgehenden 15. Jahr: 
hunderts.*) 

Man hat ihm wohl als den „größten Pädagogen feines Jahr— 
hunderts“ bezeichnet,®) und es ift charafteriftiich für jeine Geiftes- 
richtung, daß feine Thätigfeit in diejem Wirfungsfreis zugleich von 
den vieljeitigjten Gefichtspunften getragen wurde. Er war ein 


) Rud. Agricola (fagt Hamelmann Opp. ©. 338) omnis literaturae 
artium, disciplinarum et linguarum auctor est per Germaniam. 


) Hamelmann Opp. p. 1425. 

°) Vgl. die fehr ausführlihe Abhandlung von U. Parmet Rudolf v, 
Langen. Minfter 1869. Zahlreiche Quellennachweiſe zeichnen diefelbe aus. 

*) Näheres über Ant. Liber bei Dillenburger, Geh. d. Gymn. zu 
Emmerid. Emmericher Schulprogr. 1845/46 ©. 11. 

) Lobſprüche auf Hegius — gebürtig aus dem Dorfe Heed im Hochſtift 
Münfter — aus dem Mund Melanthons, des Erasmus, Buche, Murmellius, 
Slandorp u. A. hat Hamelmann gefammelt Opp. ©. 94. — Seine Biographie 
aus zeitgenöffifher Quelle hat Krafft mitgeteilt im der Zeitſch. d. Berg. 
Gefh.-Ber. VII. S. 238. H. war von 1469—1474 in Wefel, alsdann kurze 
Zeit in Emmerich und zuletzt wahrfceinlich feit 1476 bis 1498 in Deventer, 
wo er ftarb. — Näheres über ihn bei Nafmann, Programm der Realjchule zu 
Minfter 1862 9. 7 Aum. 12, wofeloft auch weitere Quellenangaben. 


*) Heidemann Progr. des Gymn. zu Wefel 1859 ©. 6. 
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Freund nicht nur von Rudolph Agricola, fondern auch von Johann 
Weſſel und verband in feinem Wirfen harmoniſch die wiffenjchaft- 
lihe und die religiöje Richtung,!) ald deren Hauptrepräjentanten 
diefe beiden Männer betrachtet werden müfjen. Freilich hat er, wie 
ihm Erasmus zum Vorwurf macht, es verjchmäht, feinen Ruhm 
der Nachwelt durch jchriftitelleriiche TIhätigkeit zu verfünden,?) aber 
jeine wiſſenſchaftliche Tüchtigkeit hat fortgelebt in den Schülern, die 
nachmals weit und breit als Lehrer ſich Anjehn und Nachruhm 
erworben haben. Dabei gieng er in feinem Unterricht nach feinen 
eigenen Worten (wie er fie einmal an Weffel jchreibt) von dem 
Grundſatz aus „Alle Gelehrjamfeit iſt verderblich, wenn fie mit 
Berluft der Frömmigkeit erworben wird.“ Sein Wahliprud war 
nach den Worten der Schrift „Die Furcht des Herrn ijt der Weis— 
heit Anfang.“ 

Die Schule zu Deventer hatte das Glüd, feit etwa 1476 
diefen Mann zum Rector zu erhalten. 


Unter feiner ausgezeichneten Leitung fam es dahin, daß ber 
Ruf der Schule ald Pflanzftätte humaniſtiſcher Studien fich weithin 
verbreitete.?) Für Norbweitdeutichland wurde fie einige Jahrzehnte , 
hindurch der Mittelpunkt aller diejer Beſtrebungen. Hier ftrömten 
die beten Köpfe der benachbarten Provinzen zufammen;*) von hier 
giengen fie wiederum aus, um an den fleineren Schulen ald Lehrer 
zu wirken. Die Gymnafien zu Emmerich,’) Münfter, Herford, 


) Eradmus3 nennt ihn „virum eruditum, sanctum et facundum“, 
Hamelmann Opp. p. 1420. 

) Erasmus fagt: (Hegius) vir praeceptori suo (Agricolae) simillimus 
tam inculpatae vitae quam doctrinae non trivialis, in quo unum illud 
fortasse calumniari potuisset, quod famae plus aequo negligens nullam 
posteritatis habet rationem. Hamelmann p. 1420. 


) (Hegius) per multos annos in maxima discipulorum frequentia 
magna cum laude ibi (Daventriae) scholam rexit. Hamelmann Opp. 
p. 285. 


+) Ein Namensverzeihnis bedeutender Männer, welche unter Hegius in D. 
gebildet waren bei Hamelmann, Opp. p. 284 f. 

) Peter Homphaeus der Aeltere (über ihn vgl. Dillenburger, Emmericher 
Scdulprogr. 1845/46 ©. 15), welder um 1500 Rector zu Emmerich wurde, 
war Schüler des H. (Krafft in d. Zeitſch. des Berg. Geſch.eVer. VI. ©. 205). 
In Betreff der anderen Orte f. unten ©. 116. 


8* 
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Hamm,!) Ejjen,?) Dortmund,?) Minden,*) Attendorn?) u.a. 
wurben von Lehrern bedient, welche in der Schule des Hegius ge- 
bildet waren. 

Und wie unn bie wiffenjchaftliche Oppofition Deventer mit 
der religiöjen auf das engjte zufammenhängt — war doch Rudolph 
Agricola ein Schüler Johann Weſſels — fo pflanzte fich die 
feßtere mit der erjteren im immer größerem Maßſtab und in immer 
weitere Kreije fort. 

Auf diefem Wege kam e8 dahin, daß fich unter den gebildeten 
Ständen Nieverdeutichlands allmählich die Grundlage einer gemein- 
ſamen religiöjen und wifjenfchaftlichen Lebensanjchauung bildete, die 
ihre Wurzel in den Principien jener firchlichen Genofjenjchaft hatte, aus 
deren Geijt die erjten Anregungen und Gejtaltungen erwachjen waren.) 

Bereits hatte der Reuchlinſche Streit, den die Univerfität 
Köln mit ebenfoviel Erbitterung als Ungeihid vom Zaun gebrochen 


) Zn Hamm wurde ein Schütling Langens Lud. Hering Nector feit 1501, 
welcher bei Hamelmanı p. 284 ein Mitfchiiler des Erasmus unter Hegius 
genannt wird. 

) Zn Ejjen war der nachmalige Rector des Fraterhauſes zu Miünfter, 
Joh. Rotger, ein Schüler des Hegius, eine Zeit lang Lehrer. 

) In Dortmund übernahm auf Anregung Langens Petrus Nebemius 
eine Echule, nad) Hamelmann p. 284 ebenfall® umter Hegius gleichzeitig mit 
Erasmus ausgebildet. — Weitered bei Döring Dortmunder Gymnafial- 
Progr. 1872 ©. 21 fi. 

) In Minden war ein Schüler des Hegius, Bartholomaeus Colonienſis, 
erſter Nector gewefen (Hamelmann p. 331). 

’) Tilmann Mülle, welcher von Langen nach U. gefchicdt wurde, um das 
Nectorat der dortigen Schule zu übernehmen, war von Hegius gebildet. Brun- 
abend, Geſch. v. Attendorn ©. 83. 

°) Die Entwidlung, deren Umriſſe wir bier angedeutet haben, ift in mehr 
als einer Beziehung böchft merkwürdig. Durch die Männer, welche von Deventer 
ausgiengen, verbreitete fih über dem Norbweften u. A. aud ein gemeinjanes 
Lehrſyſtem, welches in Nüdficht auf die Organifation und SKlafjentheilung, 
fowie auf den Lehrplan und Unterrichtögegenftände einen durchaus eigenartigen 
Charakter beſaß. In der Geſchichte des deutichen Schulweſens ift diefe Ent- 
widlung, wie mir ſcheint, noch nicht genügend beachtet. Einige Andeutungen 
finden fich bei Döring, Dortmunder Gymn.-Progr. 1873 ©. 14, wo namentlich 
die Unterfchiede aufgewiefen werden zwifchen den Schulen, welde von den 
Wittenberger Reformatoren und denjenigen, welche von Deventer aus ihren 
Impuls empfiengen. Die nordweftdentihen Gymnaſien waren den modernen 
durdiweg ähnlicher; fie zeichnen fich vor Allen durch den lebhafteren Betrieb des 
Griehifchen aus. — Es wäre eine dankbare Aufgabe, diefe Erſcheinung im Ein- 
zelnen zu verfolgen. 
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hatte, das Gefühl der Intereffengemeinfchaft gegeben und die Oppo- 
fition gegen bie herfchende Richtung in Kirche und Wifjenfchaft in 
bohem Mafe verftärft.?) 

Und in diefem wichtigen Moment fand fih nun ein Dann, 
welcher der Seelenftimmung dieſes großen oppofitionellen Bundes in 
der wifjenfchaftlichen und in der religidjen Frage einen Ausdruck 
gab, der in taufend und abertaufend Herzen lauten Wiverhall 


bervorrief. 
3. Defiderinsd Erasmus, 


Defiverius Erasmus wurde am 28. October 1467 zu Wotter: 
dam geboren. Seine Eltern waren Gerhard de Praet aus Gouda 
in Holland und Margaretha, die Tochter eines Arztes aus Seven: 
bergen, deren eheliche Verbindung aber durch widerwärtige Umftände 
niemals zu Stande gefommen ift. Dies war für den Knaben jchon 
deshalb ein Unglüd, weil ihm der Vorzug eines innigen Familien— 
lebens dadurch verjagt blieb. 

Bon jeinem neunten Lebensjahr an bejuchte Erasmus bie 
Schule der Brüder zu Deventer, welche, wie wir jahen, unter 
Hegius Leitung fih damals zu hoher Blüte entwidelte. ALS nach 
wenigen Jahren in Deventer eine Pet ausbrach, welche ihm die 
Mutter von der Seite riß, fam er 13 Jahre alt nach Gouda, wo 
fein Vater lebte; die Stüge, die der Unmündige bier zu finden 
gehofft, verjagte indeß alsbald gleichfalls: der Vater jtarb im 
Kummer um fein häusliches Unglüd und jo jtand Erasmus ald eine 
Waife hülflos in der Welt. 

Nachdem er noch weitere drei Jahre bei den Brüdern in 
Herzogenbuſch ſich ausgebildet hatte,?) entjchloß er fich, gegen feine 
eigentliche Neigung, unter dem Einfluß jeiner Umgebung, die ihn 
dazu drängte, zum Eintritt in das Klofterleben. Er ward Conventual 
des Auguftiner-Chorherrn-Stiftes Stein (Emmaus) bei Goubda. 


”) Die Dominikaner fahen fich genötigt, auf ihrem Konvent zu Frankfurt 
a/M. im Jahre 1520, ihren Barteigängern Stillfhweigen aufzuerlegen, „da“ 
wie es beißt, „dieſe Sache uns großen Haß und Unwillen erwedt bat, fo daß 
wir beinab zum Sprichwort geworden find, unfer Name verläftert, unfere Predigt 
verachtet wird.” (Krafft Aufzeichnungen Bullingers ©. 51.) 

2) Er ward dort u. A. von dem Lehrer der Brüderjchule Romboldus unter- 


richtet (Delprat a. O. S. 88). 
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Schon bald ftellte es ſich heraus, daß er für die engen 
Schranken einer Möfterlichen Eriftenz wenig geeignet war. Damals 
bereitö wagte er fich am jelbftändige geiftige Arbeiten und die An 
regungen, welche er durch die Brüder empfangen, führten ihn als- 
bald auf das Studium des Haffiichen Altertums, 

Ein Reihe von Jahren mußte er die Enge feiner Zelle ertragen, 
bis fih ihm im Jahre 1491 die Gelegenheit bot, aus der Claufur 
entlaffen zu werben und am Hof des Biſchofs v. Cambrah (mo er 
auch die Priefterweihe empfieng) eine neue Heimat zu finden. 

Bon bier aus gelang es ihm im Jahre 1496 einem lang— 
gehegtem Wunfche gemäß nach Paris zu kommen, welches damals 
noch immer den Ruf des erjten Sites ver Wiffenfchaften genof. 
Im Collegium Montaigu dafelbft erhielt er eine Freiſtelle. 

Nachdem er einmal fo weit gekommen war, gelang es feiner 
gewinnenden Perjönlichkeit alsbald, die wertvollſten Beziehungen 
anzufnüpfen. Ein junger englifcher Lord, den er kennen gelernt 
hatte, nahm ihn mit nach England, wo er fich in den höchiten Kreijen 
raſch Freunde gewann: Woljey, Morus und Colet fiengen an, fich 
für den jungen Gelehrten zu intereffiren. 

Nah Paris zurückgekehrt, begaun er nun mit feinen erjten 
größeren Arbeiten. Er fammelte feine Sprüchwörter (Adagia), 
ichrieb Anmerkungen zu Cicero u. f. w. Bielfache Reifen führten 
ihn im ganzen weitlichen Europa umher und vom Yahre 1506 an 
gelang es ihm, einen längeren Aufenthalt in Italien zu ermöglichen. 

Während er hier weilte, erhielt er von feinen mächtigen eng- 
lifchen Gönnern einen Ruf nah England. Er trat die Reife dahin 
an und eben damals auf dem Wege nach feinem Beitimmungsort 
wurde das Buch fertig, welches feinen Namen fofort in die weitejten 
Kreife tragen follte: das „Lob der Narrheit“ (Encomium 
Moriae), deſſen erfte Ausgabe zu Paris im Jahre 1509 gebrudt 
wurbe. 

Man kann ſich die Wirfungen diefer Satire, welche ver herſchen— 
ben Oppofition gegen bie bejtehenden Gejellichaftsformen zum eriten 
Mal einen populären treffenden Ausdruck lieh, nicht groß genug 
denken. Das feine Buch warb in alle Sprachen überjegt und 
erlebte bi zum Jahre 1536 nicht weniger als 27 Auflagen.!) 


') Ein Eremplar deſſelben hat belanntlich Holbein mit genialen Randbildern 
verjeben. 
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Gerade die Verjpottung der Priejter und Mönche, ihres Aberglaubens 
und Formelkrams jcheint ver Verbreitung befonderen Vorjchub geleijtet 
zu haben. 

Alsbald danach griff er die religidfen Fragen, welche jein 
Zeitalter bewegten, in erufter Jorm von Neuem auf. Um das Jahr 
1510 erſchien zu Antwerpen das „Handbuch eines chrijtlichen 
Streiters“ (Enchiridion militis christiani), ein Erbauungsbuch, 
welches bejtimmt war, die Seele in dem Kampf gegen die jchlechten 
Leidenschaften zu ftärfen. 

Indem er nun bier den Verſuch machte, die Mittel darzu— 
legen, welche Religion und Kirche dem menjchlichen Gemüt bar: 
bieten, jtellte e8 fich heraus, daß das herichende Syſtem als 
unwirfjam bezeichnet werden mußte. Erasmus ſcheute fich nicht, es 
offen auszusprechen: nicht in den Doctrinen und Borjchriften 
der Kirche, jondern allein in den Lehren der h. Schrift ift 
die unverfälihe Wahrheit zu finden.!) 

Dean erkennt die Wichtigkeit des Principe, welchem er hier: 
durch Ausdruck gab. Freilich war der Gedanfe nicht mehr neu, 
wie wir oben gejehben haben, aber indem ein großes Talent die 
Frage jet von Neuem aufgriff und in der vollendeten Form einer 
klaſſiſchen Darjtellung fie den Gebilveten vermittelte, gelang es, den 
wichtigen Ideen zu einer außerordentlichen Berbreitung zu verhelfen. 

Auh das Enchiridion erzielte jofort einen ungewöhnlichen 
Erfolg; in wenigen Jahren wurden gegen 20 Auflagen notwendig;?) 
fur; nach einander erjchienen deutſche, ſpaniſche, franzöſiſche und 
italienijche Ueberjegungen; eine englijche bejorgte der befannte Bibel- 
Ueberjeger Tyndall.?) 

Dan kann es ald einen Ausfluß derjenigen Ideen bezeichnen, 
von welchen das Handbuch getragen war, dag Erasmus alsbald 


) „Sie porro existima, nihil tam verum esse eorum, quae vides 
oculie, quae manibus contrectas, quam quae ibi (in der h. Schrift) legis. 
Ut coelum ut terra intereant, certe de verbis divinis ne unum quidem 
jota aut apiculus interiturus est, quin omnia fiant. Ut mentiantur, 
ut errent homines, veritas dei neque fallit neque fallitur.“ 
Enchirid. mil. Christ. brög. in den Opp. omnia Basil, 1540 Tom. V, 8. 

) Panzer Annalen der deuten Buchdruckerlunſt Bd. X, 315. 

) Vollftändig erwiefen fcheint dies indefjen nicht zu fein; S. Drummond 
H, L. Erasmus, his life and character as shown in his correspondence 
and works. London 1873. I, 128. 
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daran gieng, eine Ausgabe und zwar die erſte gebrudte des meuen 
Tejtaments im Urtert zu beforgen. 

Nach den damaligen Verhältniſſen war dies ein ebenjo großes 
und jchwieriges als beveutungsvolles Unternehmen: eine umfafjende 
Summe jprachlicher und theologifcher Kenntniffe ward dazu voraus: 
gejett: die lateinische Ueberjegung, welche zugleich in Angriff 
genommen wurde, forderte die Kunft der Interpretation umd die 
Beherihung des heidnifchen und chriftlichen Altertums. Wenn 
das Werf der Würde und Höhe ſeines Gegenftandes einigermaßen 
entiprechen follte, jo war die ganze Kraft eines hervorragenden 
Geiſtes notwendig. 

Nach längeren Vorbereitungen, an welchen fich eine Reihe von 
Freunden, u. A. Decolampadius, beteiligt hatten, ward das Bud 
im Jahre 1516 zu Bajel ausgegeben. Gleich bei feinem Erfcheinen 
fündigte Erasmus an, daß er dies Werk nicht zum Nuten einiger 
Gelehrten, jondern zur Ehre Gotte8 und zum Heil ber 
Ehrijtenheit unternommen babe Im Bertrauen, daß das 
reine Streben, welches ihn für das wahre Wohl der Kirche bejeelte, 
Anerkennung finden werde, batte er den Mut, die Ausgabe tem 
Papſt Leo X zu widmen. „Se. Heiligkeit möge“, jagt die Vorrede, 
„der h. Schrift in der Chriftenheit die ihr gebührende Bedeutung 
wiedergeben.‘ ?) 

Es war eine außerordentliche Wirkung, welche er damit aus- 
übte: der Stein, der damit in den Strom der Zeit hineingeworfen 
war, jegte weiter umd weiter die wogenden Wajfer in Bewegung. 

Auf der einen Seite erhob fich der Widerſpruch der Mönde 
und Sophijten; auf der anderen fand das fühne Unternehmen den 
freudigiten Wiverhall. Eben diefe Ausgabe war es, welche Martin 
Luther für jeine deutſche Ueberjegung als Grundlage diente. ?) 

Dabei ift e8 zweifellos, daß die Majorität der Gebildeten — 
benn doch nur dieje Kreije hatte er zu interejjiren verftanden — 
auf jeiner Seite jtand. Trotz aller Anfeindungen wurde er das 
Drakel der Zeit. „EI nannten ihn viele“, jagt ein Zeitgenofie, 


Stähelin Erasmus Stellung zur Reformation, Bafel 1873 ©. 15. 

’) Zwar nicht die erfte Auflage v. 3. 1516, fondern ein Eremplar der 
zweiten v. 1518 bat Luthern vorgelegen. 

) Seh. Frande Chronita Zeytbuh und Gefchichtbibel 1565, Chronik der 
Röm. Ketzer fol. CXVII, 
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„nicht allein ein Lux mundi fondern auch einen einigen Phoenir 
diejer Welt, einen Vater und Fürften der lateinischen Zungen u. ſ. w.“ 

E8 liegt uns fern, hier die Schickſale dieſes Mannes und bie 
literarifche Thätigkeit, welche er vom Jahre 1516 Bis zu feinem 
Tod (1536) entwickelte, im Einzelnen zu verfolgen. Nur auf einige 
Punkte wollen wir noch die Aufmerfjamfeit lenken. 

Es jcheint uns noch nicht überall genügend beachtet, welche 
nahe VBerwandtichaft den Erasmus mit den Männern der früheren 
nordweſtdeutſchen Oppofition verbindet. Es war doch nicht ohne 
tiefe Einwirkung auf ihn geblieben, daß er in den Schulen der 
Brüder die Grundlagen feiner Geijtesrichtung und Bildung 
empfangen hatte. 

Dabei war e8 das Eigentümliche feines Geiftes, daß er bie 
literarifchen und die religiöfen Tenvenzen feiner Vorgänger, welche 
bisher meift getrennt erjchienen waren, in fich vereinigte. Er war 
Philologe wie Agricola, aber auch Theologe wie Wefjel, und zu 
Allem dem beſaß er, was jenen fehlte, ein ungewöhnliche® Form— 
talent und eine fefjelnde Darftellungsgabe, welche ihn zu einer um: 
faſſenden Wirkſamkeit ganz beſonders befähigten. 

Schon längſt hatten Einzelne es vor Erasmus ausgeſprochen, 
daß die Wiſſenſchaften und der Glaube auf ihre älteſten Fundamente 
zurückgeführt werden müßten, aber erſt jetzt, nachdem der Geiſt 
dieſes bedeutenden Mannes ſich mit dieſen Ideen erfüllt hatte, gelang 
e8, ihnen zum Sieg in den weiteren reifen zu verhelfen. 

Da ift e8 nun wichtig, daß Erasmus nicht dabei ſtehen blieb, 
die Principien im Allgemeinen zu formuliren, jondern auch ben 
Berjuch machte, fie auf die Geftaltung des religiöjen und Firchlichen 
Lebens im Einzelnen anzuwenden. 

So enthält das Encheirivion mancherlei wichtige Grundſätze 
über die wahre Religiofität und Frömmigkeit. 

Ih habe es erfahren, jagt er, wie weit der Irrtum die Geis 
jter nicht nur der Maffen, ſondern auch derer, welche durch Kleidung 
und Titel ſich als die Bekenner der wahren Religion bezeichnen, 
ergriffen hat — der Irrtum, daß die höchſte Frömmigkeit in dem 
Herjagen von Pfalmen gelegen ei, die fie oft nicht einmal dem 
Wortlaut nach verftanden haben. !) 


—— —— — 


') Erasmi Operum Tom. V. ed. Basil, 1540, ©. 9. 





„Sie hören nicht auf Chriftus, welcher ihnen zuruft: „„Das 
Fleisch iſt unnütz, der Geift iſt es, der lebendig macht“ und nicht 
auf Paulus, wenn ev dem Meifter zuftimmt mit den Worten „ber 
Buchjtabe tötet, der Geift macht lebendig.“ !) 

Er ſcheute fich nicht, aus feinen Grundſätzen zahlreiche Forde— 
rungen für die Neform der Kirche abzuleiten, welche er im eigenjten 
Intereffe der Kirche für notwendig hielt. ?) 

„Diejenigen, welche Chrifti Geift haben“, jagt er, wifjen Nie- 
mand anders zu lobpreifen, als ven Vater, Sohn und h. Geift. 
Es ift bei ven meiften ausgemacht, daß aus den fanonifchen Schriften 
nicht dargethan werden fann, daß die Anrufung der Heiligen 
notwendig Sei.” Die abergläubijche Heiligenverehrung in ihren 
Auswiichjen und Uebertreibungen nennt er die „gemeinjame Peſt der 
ganzen Chriſtenheit“ — Durd) dad Klofterwejen werden, wie er 
jagt, unzählige begabte Seelen lebendig begraben. „Das Chriften: 
tum bat die Sflaverei aufgehoben, aber unter dem Dedmantel der 
Religion ijt eine neue Art der Sflaverei aufgebracht worden.‘‘®) 

Es wäre zu wünjchen, meint er ferner, daß der Gottesdienſt 
in der Landesſprache vollzogen würde, wie man das ebedem zu 
thun gewohnt war.*) Die öffentlichen Bittgänge und firchlichen Auf: 
züge find ihm Ueberrefte eines craffen Heidentumg;?) die Weibungen 
von Tempeln, Gloden u. ſ. w. find Geremonien von jüdiſchem Ur— 
ſprung, die man beffer in der chriftlichen Kirche unterliefe. Gegen 
die Wallfahrten ergeht er fihb in Hohn und Spott. „Dit es 
denn etwas“, ruft ev aus, „daß du wallfahrtejt, wäbrend inwendig 
in deinem Herzen Sodom, Aegypten und Babel ijt?“ 


) a. O. S. V. 

) Eine Zuſammenſtellung feiner Anſichten, ſoweit fie von den kirchlichen 
Dogmen abwicben, gibt Seb. Frand in der Chronik der römischen Keger fol. 
CXVIIIff. — Diefelbe ift infofern fehr interefjant, als fich daraus ergibt, wie 
Erasmus’ Anjhauungen mit denen der nachmaligen Anabaptiften fi in vielen 
Punkten berühren, 3. B. in Bezug auf die Wütergemeinfchaft (a. DO. fol. CXX.), 
die Kirdertanfe (CXIX) u. A. Es muß den Theologen überlaſſen bleiben, 
diefen Zufammenhängen im Einzelnen nachzugehen. Soviel fcheint indeh gewiß, 
daß die Vernahläßigung des Erasmus fih in Bezug anf die Kircbengefchichte 
bereit ſchwer gerächt bat. 

) Bgl. Stidart Erasmus von Rotterdam S. 181, wo die Belegftellen an- 
gegeben find. 

* Stihart S. 128. 

) Stichart ©. 136. 
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Die Ohrenbeichte ijt ihm ein Inftitut, welches durch Menjchen- 
gebot eingeführt ift und leicht vie Handhabe zu den unerhörtejten 
Misbräuchen bietet. Die ältefte Kirche Hat nur eine öffentliche 
Beichte gefannt. 

Ueber den Cölibat der Priejter äußerte er fich wiederholt in 
dem Sinne, daß die Ehe den Geiftlichen wiederum zu gejtatten jei.") 

Es waren in der That doch jehr einfchneidende Reformen, zu 
deren Vertheidiger Erasmus fi machte; es ijt erflärlich, wenn 
das herjchende Syſtem zur Abwehr der Angriffe gegen ihm in bie 
Schranken trat und feine Autorität durch Verdammung der eras— 
mijchen Schriften zu retten juchte.?) 

Neben allen diefen abweichenden Anfichten war ed ihm eigen: 
tünılich, das er im Ganzen einen ungemein conjervativen Sinn 
befaß Er glaubte nichts Neues d. h. etwas in der Kirche noch 
nicht Dagewejenes auszufprechen und ebenjowenig wollte er etwas 
Neues einführen: er wollte das Altchriftliche und Altkatholiiche wieder 
zur Geltung bringen. Die Idee eines Umfturzes in Dogmatik 
und SKirchenverfaffung wie® er immer von fih. Er wollte im 
Grotzen an dem Beftehenden feſthalten; nur eine Verbejjerung 
jtellte ev al8 notwendig und auch durchführbar hin. Dazu wollte 
er den Weg zeigen und am feinem Teile mitwirfen. 

So ift e8 z. B. interefjant, in welchem Sinne er jich über die 
Geremonien äußert, die er zum Zeil jo hart angegriffen hatte. 
„Da viele Kirchen-Gebräuche, meint er, für Kinder in Chrifto eine 
beilfame Einrichtung find, bis fie herangewachſen zu Männern, jo 
ziemt es fich, daß fie von den Vollfommenen, um den Schwachen 
feinen Anſtoß zu geben, nicht verachtet und gejchmäht werden. 
Aber darein die Hauptjache der Religion jegen, das heißt 
vom Chrijtentum abfallen und zum Judentum zurüd: 
fehren.®) 


) Im Jahre 1517 erſchien fein Buch „das Lob der Ehe” Bl. darüber 
Weffenberg 8. B. IV ©. 102 Anm. 12. — Im %. 1525 fohrieb er einen 
Ratſchlag für die Stadt Bafel wegen der Neformation und ſpricht fih auch 
bier in dem angegebenen Sinne aus. Das „Conſilium“ ift abgedrudt bei Heß 
Erasmus II ©. 577 fi. — 

) So wurde das Encheiridion von der Sorbonne als ketzeriſch verdammt. 
Drummond, Erasmus I, S. 123. — Die kirhlihe Junta zu Madrid verbot 
den Berkauf und das Leſen erasmiſcher Bücher. Weffenberg a. O. III, ©.55 Aum. 
72. — Bol. Ranfe Deutſche Geh. III, ©. 79. 

) Nah Stichart S. 126. 
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Wenn man den Ipeengang prüft, welcher ihn zu dieſen An— 
ihauungen führte, jo laffen fich etwa folgende Gefichtspunfte zu— 
jammenftellen. 

Die Grundurfache aller Uebel, unter welchen die menjchliche 
Sejellichaft fenfzt, Liegt in der Unvollflommenheit der menjchlichen 
Natur überhaupt. Die Formen der Verfaffung und des Cultus, in 
denen die Gefellfchaft lebt, find nur der Ausdruck des jeweiligen 
geiftigen und fittlichen Juftandes und wenn jene mangelhaft und 
unvollfommen find, jo liegt der Grund hierfür vorzugsweife in ben 
Menſchen jelbft. 

Jede Veränderung und PVerbefferung der äußeren Lebensformen 
muß daher ausgehen von ber Aufklärung und Befjerung der Menjchen 
und jeder weife Reformator wird an biefer Stelle feine Hebel in 
erfter Linie anſetzen.) 

Wenn nun aber nach genügender Vorbereitung die Zeit ge 
fommen ift, wo die Menjchen reif geworden find zur Erneuerung 
und Wiedergeburt unvollfommmer Injtitute, jo darf gleichwol weder 
ber Einzelne willfürlich fich zum Reformator aufwerfen, noch darf 
die Reform auf gewaltfamem Wege ind Xeben geführt werben. 
Denn in gewalthätigem, eigenmächtigen Vorgehen liegt der Same 
der Empörung, in der Empörung aber die Wurzel der Zwietracht 
und in der Zwietracht das jchwerfte aller irdischen Lebef.?) 

Und wenn, wie die Erfahrung lehrt, diefe Grundfäte im Gebiet 
ber jtantlihen Ordnung Geltung baben, wie viel mehr auf dem 
firchlichen! Denn die Religion des Chriftentums ift eine Religion 
der Liebe: wer durh Empörung und Aufruhr Zwiefpalt hervorruft, 
der weckt die heftigſte und verderblichite aller Leidenſchaften — ven 
Religionehaß, mit all den tramrigen Folgen, die er zu haben 
pflegt. 

Wer den Geiſt des Aufruhrs anfacht, fagt er, weiß niemals 
voraus, ob er dejjelben Herr zu bleiben im Stande ijt und häufig 


) Erasmus fchreibt 1521 an den Lehrer Schudelin in Memmingen: 
„Recte instituendis pueris et in lucem edendis veterum scriptis pau- 
latim evanescat istorum (monachorum) irreligiosa religio et 
illiteratae litterae. (Heß II, ©. 9 Anm.) 

°) Eradmus fchreibt an Jodocus Jonas (Op. epp. ©. 579) „Mein ganzes 
Streben geht dahin, allen zu nügen. — Mir ift nichts verhaßter als Aufruhr, 
Parteiung und GSeltenbildung. — Meine Feder wird niemald einer einzelnen 
Haltion dienen. Meine Lofung ift Ehriftus, der allen gemeinfam iſt.“ — 
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nehmen die entfejjelten Fluten eine andere Richtung, als derjenige 
jich träumen läßt, der es gewagt hat, die Dämme einzureißen, welche 
den Strom bisher mit feiten Gränzen umgaben.!) 

Aus diefen Gründen muß jede Reform der Kirche ihren Aus: 
gang nehmen von berechtigten kirchlichen Gewalten. Wenn der 
Papit und die allgemeinen Concilien ihre Mitwirkung dabei verjagen, 
jo müfjen der Kaiſer, die Keichsjtände und ein National» Eoncil 
angerufen werden: niemals aber, fagt er, werbe ich e8 erlaubt 
halten, „daß ich oder meines gleichen dies Amt an mich reiße.‘?) 

Er war durchdrungen von der Notwendigkeit der Erhaltung 
und DBefeftigung einer wohlgeorbneten Kirchen - Regierung. Diefe 
aber glaubte er nur dann bewahren zu können, wenn die Reform 
durch die legalen Autoritäten zu Stande fam. Jeder andere Ver— 
juch mußte naturgemäß das Anjehn der Kirche ſchädigen und den 
weltlichen Gewalten ein Maß von kirchlichem Einfluß in die Hand 
jpielen, welche® ver religiöjen Weiterentwicdlung, ja jogar ver 
Gewiffensfreiheit diejelbe Schädigung zufügen konnte, wie die Fort- 
dauer der beftehenden Zuftände. 

Deshalb hielt er es für gut, vorläufig die Unvolltommenheiten 
in chriftlicher Demut zu tragen und von innen heraus durch Bücher 
und Schulen an der Wiedererneuerung zu arbeiten,?) nicht aber 
wollte er, wie er jagt, „Zumuft erregen“ und mit dem Böfen das 
Gute in Gefahr bringen. 

E8 lag in der Natur der erasinifchen Ideen, daß fie den 
gemeinen Mann nicht ergriffen. Da fie eine gewiſſe Reife des 
Verſtandes und des Urteild vorausjegen, jo konnten fie nur Boden 
faffen in denjenigen SKreifen, welche dieſe Vorbedingung mitbrachten. 

Daher hat man wohl verächtlich den Erasmus einen Arifto- 
fraten gejcholten, der fein Herz für das Volk habe. Daher erklärt 
fih auch die Erjcheinung, daß die Partei der Erasmianer vorzugs- 
weife an ven Höfen der deutſchen Fürften und in dem Streifen 
der Humaniften vertreten war. 


') Eragmus an Campeggi am 6.Dec. 1520.Opus epistolarum ©. 472. 

) Brief an Campeggi S. 472: „certe aut mei aut mei similium non 
est, hanc provinciam sibi sumere“. — 

°) Erasmus — fagt Drummond a. ©. Vol. II S. 1 — had hoped, 
that by the advancement of learning and the diffusion of the Scriptures 
— the corruptions of the Church both in doctrine and diseipline be 
purged away, while her integrity and the unity of Christendom 
should remain unimpaired.‘ 
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Es ijt merkwürdig, die ganz ungewöhnliche Stellung zu 
beobachten, die in der eriten Jahrzehnten des 16. Jahrhunderts 
diefer einfache Gelehrte in Deutjchland fich errungen batte. 

Wo es unter deutſchen Fürften in damaliger Zeit auf Reichs— 
tagen und Berjammlungen Differenzen auszugleichen und Verſöhnung 
zu ftiften galt, da war Erasmus derjenige, auf deſſen gerechtes nnd 
billiges Urteil alle Parteien gern recurrirten.!) 

Rührende Beweiſe von Anhänglichkeit mächtiger Landesherrn 
find und aufbewahrt. Der Biſchof Chriſtoph von Augsburg machte 
einft eine jiebentägige, bejchwerliche Reife, allein zu dem Zwed um 
Erasmus perfönlich kennen zu lernen. Er überbrachte ihm Gejchente 
wie ein König fie zu geben pflegt. Chriſtoph von Utenheim, ver 
Biſchof von Bajel, der durch das „Encheiridion” gewonnen worden 
war, gab fich alle mögliche Mühe, den Erasmus, als deſſen Ueber- 
fiedelung nach Bafel im Werke war, als Gaft bei fich aufzunehmen. 
Der Biihof Johann Thurſo von Breslau war gleichfall® ein be- 
geifterter Verehrer des Notterdamers ?), und es iſt befannt gemug, 
daß der mächtigjte Kirchenfürft des Reiches, Erzbifchof Albrecht von 
Mainz, lebhaft mit jenem jympathifirte.?) Herzog Ernjt von Baiern 
juchte ihm für die Univerfität Ingoljtadt zu gewinnen, deren Hebung 
jenem jehr am Herzen lag.*) 

Es wäre eine danfbare Aufgabe, den mannigfachen Beziehungen 
des Erasmus einmal genauer nachzugehen; bier mag nur fo viel 
erwähnt fein, daß unter Führung dieſes Mannes eine mächtige 
national-fatholifche Reformpartei in allen gebildeten Kreiſen unferes 
Volks fich feſtgeſetzt hatte. °) 


) Es ift fehr interefjant, daß und darüber folgendes merkwürdige Urteil 
aufbewahrt ift: (Erasmus) discordiarum ac disceptationum inter principes 
ortarum diligentissimus ac felieissimus conciliator; verus in hoc pater 
patriae et ideirco omnibus doctis, omnibus bonis carissimus. Interfuit 
multis comitiis, in quibus semper pacissuasor et autor exstitit. 
Brusch, De episcopatibus p. 149 nad Hente Magazin II S. 264 Anm. 2. 

) Erasmi Opera omnia Vol. Ill, &. 429 une 52. 

) Vgl. den Brief des Erasmus an Albreht über Luther vom J. 1519. 
Op. epp- ©. 421. 

) Heß S. I, 273. 

In einer Schmähſchrift, welche Nic. Herborn vom römiſchen Standpunkt 
gegen Erasmus geſchrieben hatte, heißt es: Lutherus magnam ecclesiae 
partem ad se traxit, nonnullam Zwinglius et Oecolampadius, maximam 
Erasmus. (Erasmi Opp. omnia 1703 Vol. III, p. 1490.). — Zur eras- 
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Aber jo weit auch die Autorität ſeines Namens reichte, am 
jtärkjten war fie doch in jenen Gegenden, welche den Rotterdamer 
als ihren Landsmann im engeren Sinne verehrten. 

Es wäre faljch, wenn man behaupten wollte, Erasmus habe 
die Partei gejchaffen, die fich alsbald im Niederdeutſchland an ihn 
anfchloß; vielmehr waren die Clemente dazu bereitd vor feinem 
Auftreten vorhanden. Aber als ver gefeierte Mann nun den weit 
verbreiteten Anjchauungen einen Ausdruck gab, der in aller Herzen 
Widerhall fand, da jcharten fich vor Allem feine Landsleute weit 
und breit um ihn: er wurde der Wortführer, der Ratgeber, das 
Drafel aller Gtleichgefinnten. 


4, Die erasmiſche Partei. 


Es unterliegt bejonderen Schwierigkeiten, die Geſchichte der 
erasmijchen Partei in unferen Gegenden zu erforjchen. in äußer: 
liches Merkmal läßt fich für ihre Mitglieder deshalb nicht aufitellen, 
weil diejelben ji von ver alten Kirche nicht formell losgeſagt 
haben. Auch ift die Tradition eine lüdenhafte, weil fein Geſchichts— 
jchreiber der jpäteren Zeit fich eingehender damit bejchäjtigt hat. 
Gleichwol läßt ſich behaupten, daß ihr Einfluß in den erjten Jahr— 
zehnten des 16. Jahrhunderts fir unjere Gegenden ein jehr großer 
war und der Gang der religiöjen Bewegung kann nicht verjtanden 
werden, jo lange die Geſchichte dieſer Partei im Dunkel gehüllt ift. 

Als Typus diefer ganzen Gruppe kann nun ein Mann gelten, 
welcher wie jeine Geſinnungsgenoſſen viel weniger gelaunt ift als er 
ed verdient. Johaunn Caejarius aus Yülich war einer der aus— 
gezeichnetften Gelehrten am Niederrhein in der erjten Hälfte des 
16. Yahrhunderts. Er war geboren um das Jahr 1468, hatte 
feine Erziehung unter Hegius in Deventer erhalten, lehrte dann zu 
Köln, Deventer und Münfter. Frühzeitig war er mit Erasmus in 
Verbindung getreten und teilte deſſen Anjchauungen über vie 
Reformbedürftigkeit ver Kirche; doch hat er wie diefer dem lutherifchen 
Weg nicht billigen können und äußerlich fich niemals von ver 


mifchen Partei gehörten namentlich viele hohe Geiftlihe. So u. A. der Bifchof 
Eberhard v. Lüttich (Fabritius Geſch. d. Hochftifts Lüttich Lpz. 1792 ©. 249) 
und, wie es fcheint, auch der Bifchof Adolf v. Merfeburg (vgl. den Brief Luthers 
v. 29. Febr. 1520 bei de Wette I, &. 423). 
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allgemeinen Kirche losgeſagt.) Wir werden Gelegenheit haben bie 
Beziehungen des Melanchtbon zu ihm fennen zu lernen. „Er war, 
wie ein ausgezeichneter evangelifcher Theologe und Gejchichtsforjcher 
unferer Tage jagt, „eine milde, finnige Erjcheinung, ein edler, zu 
jeiner Zeit ungemein geachteter Charakter des Rheinlande.“*) 

Bon bejonderem Einfluß ift Caeſarius dadurch geworden, daß 
der hohe rheinifche Adel ihn zum Erzieher feiner Söhne auserjab. 
Bereits im Jahre 1508 machte er als Lehrer des Grafen Hermann 
von Neuenar mit diefem eine Reife nach Italien. Später fam 
er in das Haus der Grafen von Wied; alddann ward er ber 
Lehrer dreier junger Grafen von Stolberg, darunter des Grafen 
Heinrich, des Gründers der jegt regierenden Linie, und ſchließlich 
rechneten auch die Solms und Schaumburg es fich zur Ehre an, 
den Caeſarius als Erzieher ihrer Söhne zu gewinnen. Durch jeinen 
Unterricht ift e8 gefommen, daß diefe mächtigen Gefchlechter fich 
nachmal® der Reformation angejchloffen haben. 

Zu Caeſarius Schiilern gehören ferner der befannte Schweizer 
Reformator Bullinger, ber verdiente Schulmann Rivius aus 
Attendorn, der Freund des Erasmus Heinrih Glareanus u. A, 
welche zum Zeil jpäterhin an der Neformation thätigen Anteil 
nahmen, teild, wie Caeſarius ſelbſt, ſeit dem Jahre 1521 fich der 
erasmiſchen Mittelpartei anfchlofjen.®) 

In Köln war zu Beginn der zwanziger Jahre dieſe Partei 
überhaupt ziemlich ſtark vertreten. Unter ihnen that jich ein jüngerer 
Freund des Caeſarius, Dr. Sobius, als Schriftfteller hervor. Sein 
„Dialog eines wahrheitsliebenden Bürgers aus Utopien“ (erjchienen 
1520) iſt vielleicht die heftigite Schrift, die jemals von einem 
Kölner gegen Rom geprudt worden ift.*) 

Zu diefen Gelehrten gejellten fih andere Männer in einfluß- 
reicher öffentlicher Stellung. Graf Hermann von Neuenar, 
ben wir oben erwähnten, war damals Domberr und feit dem Jahre 


) Er ftarb im Jahre 1551 und Tiegt in der Kirche des Fraterhaufes zu 
Köln begraben. Raßmann Progr. d. Realſchule zu Münfter 1862 ©. 18. 

) €. Krafft Aufzeichnungen Bullingers, Elberfeld 1870 ©. 32. 

’) Ueber Glareanus, feine Verdienſte, feine Sittenreinheit, Gelehrfam- 
feit und feine Anjchauungen feit 1522 Bgl. Döllinger Reformation I ©. 183. 

*) „Philalethis civis utopiensis dialogus de facultatibus Romanensium 
nuper publicatis“ vgl. Krafit, Bullinger. ©. 41. 
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1524 Dompropjt und Kanzler der Univerfität.!) Der ehemalige 
Prior der Augujtiner-Einfievler und damalige Weihbifchof von Köln 
Dietrich Cafter jtand in feinen Anfchauungen dieſer Partei jehr 
nah.?) Auch in den ſtädtiſchen Körperjchaften war fie nicht ohne 
Vertretung. Der Bürgermeifter Johann von Rheidt ftand mit 
Erasmus in vertraulichem Briefwechjel.?) Diejen Männern gelang 
ed jogar, ihre Gefinnungsgenofjen zu einflußreichen Stellen zu be- 
fördern: Dr. Sobius erhielt 1523 das ehrenvolle Amt als ſtädtiſcher 
Drator und im Jahre 1525 wurde ihm fogar der Auftrag, eine 
Reform der Univerfität vorzubereiten, um diejelbe im bumaniftijchen 
Geifte neu zu gejtalten. 

Da die ſtädtiſchen Obrigfeiten auf diefe Weife ihren Gegenſatz 
zu der römiſch-klerikalen Partei deutlich marfirten, darf man diejelben 
im damaligen Moment gleichfalls zu den gemäßigten Reform: 
freumden zählen.*) 

Ganz befonders wichtig aber ift die Beobachtung, daß an den 
Höfen der nordweſtdeutſchen Fürften gerade die einflußreichiten 
Pojten in den Händen von Eradmianern fich befanden. 

Bor allem iſt Hier der clevifhe Hof zu erwähnen. Im 
diefer Nichtung jagt ein Zeitgenoffe, welcher die Verhältniſſe genau 
fannte:°) „Von allem Anfang an haben vie gelehrten Näte wie 
Doctoren und andere berühmte Männer jenes Hofs am Auge des 
Rotterdamers gehangen und alle waren Erasmianer.” 

Diefe Thatjache mußte von um fo größerer Bedeutung werden, 
als gerade bier die ganze Leitung der Gejchäfte den Händen der 
Räte überlaffen war. 

Unter diefen ragten nun hervor Johannes Gogreve als Ber: 
giiher, Vlatten als Yülichicher Kanzler, fowie Karl Harft und 
Heinrih Dlijleger, von welchen der erjtgenannte durch nahe per: 
—— Beziehnngen, Vlatten durch langjährigen brieflichen Verkehr, ®) 


y Ennen, Geih. Kölns Br. IV. S. 105. 
) Krafft, Briefe u. Documente aus d. Zeit d. Neformation, Elberfeld, 
1875 ©. 140. 

2) Krafft a. O. S. 164. 

) Bgl. Varrentrapp, Hermann v. Wied S. 62. Hier wird ganz richtig 
hervorgehoben, daß das ſpätere Auflommen der radilalen Tendenzen die Hal- 
tung * Rats im römiſchen Sinn geändert hat. 

) Hamelmann p. 984. 
Opp. omn. Erasmi 1703—1706 Vol, III, p. 286. — Im Jahre 1580 


nennt Erasmus den Blatten „virum animo meo charissimum“ (ib.- 1297.) 
9 
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Harjt durch alte Iugendfreundichaft!) und Dlifleger dur Ueber- 
einftimmung der Anfchauungen mit Erasmus auf das engfte ver- 
bunden waren. 

Beſonders wichtig aber wurde es, daß jeit dem Jahre 1523 
Conrad v. Heresbach ald Erzieher des Jungherzogs Wilhelm an 
das clevifhe Hoflager fam. Der junge Gelehrte verdanfte dieſe 
Stelle eben der Empfehlung des Erasmus,?) an den fich der Hof in 
biefer Sache gewandt hatte. 

Den bedeutenden Gaben des Heresbach?) gelang es alsbald, 
nicht nur als Erzieher des Prinzen, jondern als Watgeber des 
regierenden Fürſten zu großem Einfluß fich emporzuarbeiten. Es 
liegt auf der Hand, daß derjelbe in allen wejentlichen Fragen in 
erasmiſchem Sinne ausgeübt wurde. 

Nun war ja allerdings der clevijche Staat dur das Bündnis 
mit Spanien» Burgund in feiner auswärtigen Politik dermaßen 
gebunden, daß die perjönlichen Anfchauungen jelbft der leitenden 
Männer fich diefem vornehmften Gefichtspunft unterordnen mußten. 
Allein joweit die Freiheit der Bewegung namentlich in Bezug auf 
die Mafregeln der inneren Bolitit reichte, fam überall der eras- 
mijche Standpunkt zur Geltung. 

In der wichtigen Verordnung vom 8. Juli 1525,*) welche die 
verjchiedenjten Gebiete de8 Staats und ber Kirche umfaßte, erging 
zumächit im Allgemeinen der Befehl, es jollten die Geijtlichen „das 
Wort Gottes Flärlich ohne allen Aufruhr, Aergernis oder Eigen: 
nug verkünden“, eine Beſtimmung, in welcher die alte Forderung 
ber niederdeutſchen Oppofitions: Partei deutlich enthalten war. 

Auh ward in demjelben Mandat die Maknahme getroffen, 
daß jeder Inhaber einer Pfründe diejelbe in Perjon bedienen müſſe, 
daß alle Pajtorate, welche Klöftern incorporirt waren — (und wie viele 
waren e8!) — hinfort nicht ferner von Mönchen, jondern von Paſtoren 


') Opp. omn. Vol. IH. 640; ib. 918. 

) Wolters, Conrad v. Heresbach und der cleviſche Hof zu feiner Zeit. 
Elberfeld 1867 S. 34. — Ueber die intimen Beziehungen des Hofs zu Eras- 
mus ift in diefer Schrift vielfahes Material zufammengetragen. — 

Heresbach war auf der Schule zu Münfter in den Jahren 1510-1512 
berangebildet worden. Wulterd S. 183. 

*) Scotti, Sammlung der Gefege und Verordnungen, welche in den 
ehem. Herzogtümern Jülich, Cleve und Berg x. ergangen find. Ditfjeldorf 
1821 S. I, 19. 
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zu verwalten feien,!) eine Anordnung, welche die einjchneidenpften 
Aenderungen zur Folge haben mußte. 

Ueberhaupt ward gegen das Unweſen des Mönchtums in 
Iharfer Weife vorgegangen: das Betteln warb allgemein verboten; 
fein Convent, „ver feine Notdurft befitt‘, darf fortan Mitgaben 
von jolchen nehmen, die er aufnimmt; niemand darf Profeh thun, 
ehe er zu Alter und Verſtand gelangt; Fein Mönch foll fortan bei 
Zeftamenten affiftiren u. ſ. w. 

Und noch mehr treten die erasmijchen Ideen in andern Aeuße— 
rumgen zu Tage: Zu Seelmefjen, bie es, joll niemand fernerhin 
gezwungen werben; die Brocejjionen und Wallfahrten find vom 
Uebel; es fei befjer in die Kirche zu gehen und Gottes Wort zu 
bören — Punkte, bei denen es beſonders charafteriftiich ift, daß fie 
nicht in der Form von Befehlen, ſondern von Natjchlägen auf: 
treten. Die clevijche Regierung hatte das Princip, wie es auch 
heute von den ftaatlichen Gewalten anerkannt ift, daß dog matiſche 
Reformen nur durch Firchliche Autoritäten ins Werf geſetzt werden 
dürfen. Deshalb enthielt das Geſetz als wichtige Schlußbeftimmung 
den Sat, daß e8 in feinem geiftlichen Teile nur fo lange Geltung 
beanſpruche, „bis durch ein gemein chrijtlicd Concilium oder durch 
Kaiſer und Stände des Reichs ſolches gebeffert werde.” 

Bei dem Anjehen und dem Einfluß, welchen Cleve im ganzen 
Nordweſten bejaß, lag in einer folchen Haltung für die übrigen 
Staaten ein jtarfes Motiv der Nacheiferung und das gegebene Bei- 
ipiel mußte um fo wirffamer werden, als ohnedies an den benach- 
barten Höfen ähnliche Tendenzen herichend waren. 

Das reine Streben nach dem wahren Wohle feiner Unter: 
thanen, welches den Erzbifchof Hermann befeelte, hatte ihn bald 
nach jeinem Regierungsantritt zur Crfenntnis der tiefen Schäden 
geführt, an welchen der gemeine Mann durch die Korruption von 
Kirche und Staat zu leiden hatte Er konnte fich nicht verhehlen, 
daß bier Wandel gejchafft werden müffe, nur über den Weg dazu 
jheint er nicht ganz mit fich einig gewejen zu fein. 


*) Das herſchende kirchliche Syftem hatte es zum Princip erhoben, die 
Kanzelm der Kirche foviel als möglich in die Hände der Orden zu bringen, 
welche den nationalen Einwirkungen am meiften entzogen und der Gurie am 
unbedingteften unterworfen waren. So befaßen in Köln die Dominicaner alle 
Kanzeln, nur die Domlanzel war den Franciscanern vorbehalten. Bgl. Krafit, 


Aufzeichnungen Bullingers, Elberfeld 1870 ©. 49. 
9* 
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In diefer Stimmung war e8 nun für ihn von entjcheidender 
Beventung, daß Graf Hermann von Neuenar eine Annäherung 
zwifchen Erasmus und dem Erzbijchof bewirkte So wurde ber 
Legtere in die Ipeenkreife dieſes überlegenen Geiſtes ganz von jelbft 
bineingezogen. 

Nachdem die Kölner Freunde den Boden für die erasmijchen 
Pläne bei dem Fürften bereitet hatten, fuchte Erasmus burch per- 
ſönliche Initiative (auf die Bitte Graf Hermanns) eine nähere 
Beziehung zu knüpfen. Er fchrieb deshalb am 19. März 1528 an 
Herman, daß er mit Freude vernommen, wie ber Kurfürjt ihm 
gewogen fei; er beziehe dies weniger auf feine Perjon, als auf vie 
Ideen, welchen er Ausdruck gegeben babe und die bis jet ja aller- 
dings viele Freunde fich erworben hätten. Er würde jchon früher 
Gelegenheit genommen haben, dem Erzbijchof für jeine freundlichen 
Gefinnungen zu danken, wenn er nicht zu jehr von allen Seiten in 
Anipruch genommen gewejen wäre. !) 

Sehr interefjant ift die Antwort, welche Hermann am 25. Mai 
auf diefen Brief erteilte: fie ift in den jchmeichelhaftejten und herz- 
lichſten Worten gehalten. „Nachdem ich deinen Namen fennen 
gelernt hatte, ven Namen, welcher die jchönen Wiſſenſchaften in fo 
hohen Ruf gebracht hat, haft vu meine Zuneigung gleichjam im 
Sturm erobert.” „Mögeft du fortfahren mit männlichem 
Mut, durh die Wurfjihaufel evangelifcher Lehre die 
Tenne zu reinigen, welche ſchon lange durch Unfraut und 
Spreu überfüllt iſt“.“) „Soviel an mir liegt, jo werde ich ganz 
bejonders mein Streben dahin richten, daß durch Gottes Gnade ver 
Friede unter den chriftlichen Fürſten wiederhergeftellt werde, denn 
ohne diejen arbeitet derjenige vergeblich, welcher ſich bemüht, die 
Wurzel aller Irrungen und Irrtümer zu befeitigen.“ 

In diefen Worten liegt doch eigentlich das ganze Programm 
des Fürften, wie es ihm im damaligen Moment in Bezug auf die 
firchlich-religiöfen Fragen vorjchwebte. 

Die Reform der Kirche auf evangeliicher Grundlage, in dem 
Sinne wie Yuther und Crasmus bis zum Jahr 1520 fie aufgefaft 
und verlangt hatten, jchien dem Erzbiichof als der rechte Weg zur 


) Erasmi Opp. omnia, III, p. 1067. 

°) Opp.omnia III, p. 1083: „Tu vero perge pro tua virili, ventilabro 
doctrinae evangelicae purgare aream plenam iamdudum loligine et 
paleis.“ 
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Beiferung der Zuftände Allein er konnte ſich einjtweilen nicht 
davon überzeugen, daß das jelbjtändige Vorgehen einzelner Yandes- 
herren und Gemeinwejen, welches nach feiner Anficht die Trennung 
und bie Umeinigfeit der Nation zur notwendigen Folge haben 
mußte, der Sache der wahren Religion, deren Ziel Frieden und 
Liebe ift, dienlich fein werde. Vorläufig durfte man nach feiner 
Anficht ja auch die Hoffnung, daß eine einheitliche Reformation 
durch Kaifer und Reich und ein Nationalconcil erfolgen könne, immer 
noch feithalten; in der That gab es eine große Partei, welche mit 
aller Energie darauf hinftrebte. 

Es ift anzunehmen, daß das wichtige Schriftjtüc, welches bie 
religidfe Politik des erzbifchöflichen Hofes in ihren gejammten 
Umriffen darlegte, unter Mitwirfung der fürftlichen Räte erlaffen 
worden iſt. 

Gerade von den Letztern mämlich wiffen wir, daß ein Zeil in 
nahen perjönlichen Beziehungen zu Erasmus ftand; fo war ber 
Kanzler des Erzbifchofs Bernhard von Hagen ein Freund des 
Rotterdamers;) der Oberfiegler Joh. Gropper ftand gleichfalls 
mit ihm in Verbindung?) und der Secretär des Domcapitel® Til: 
mann vom Graben jcheint fein befonderer Vertrauensmann 
gewejen zu fein. Wie fehr Erasmus mit der Haltung der beiden 
Erjteren einverstanden war, geht aus einem Brief hervor, welchen 
er nach dem Augsburger Reichtage von 1530 an den Yegtgenannten 
richtete. ®) 

Unter diejen Umftänden fann man wohl jagen, daß am kölniſchen 
Hof der Einfluß des Erasmus eine völlige Herſchaft behauptete. 
Nicht minder ſtark aber war die Partei auch im demjenigen Bis: 


') Pernhards Einfluß fam gerade im religiös-kirchlihen Dingen mehrfach 
zur Geltung. Man erblidte nachmals fowol von katholiſcher als proteftantifcher 
Seite in ihm einen Sacverfländigen und eine VBertrauensperjon. In diefem 
Sinn wurde er Mitglied des Ausfchuffes, welchen der Neichdtag zu Augsburg 
im Jahre 1530 zur Löfung der ftreitigen Punkte niederfebte. 

) Gropper ftand von Anfang an dem Kölner Humaniftentreis, welcher 
mit Erasmus Fühlung unterhielt, fehr nahe. So erſcheint er im Jahre 1525 
als Official des Grafen Herrmann v. Neuenar; der lettere war feines Lobes 
voll. Lieſſem, Job. Groppers Feben und Wirken, Progr. d. Kaifer-Wilhelms- 
Gymmafiums in Köln 1876, ©. 12 f. 

) Opp. omınia IV, p. 1429. Erasmus gab darin feiner Zufriedenheit über 
die Haltung der beiden Männer in der Neligionsfrage Ausdrud und kündigte 
an, daf er denfelben alsbald ſelbſt jchreiben werde. | 
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tiimern, deren Hauptjtäote Schulen und Niederlaffungen der Brüder 
vom gemeinfamen Yeben bejfaßen; gerade bier war ja bie religiöje 
DOppofition ſchon feit langer Zeit groß gezogen worden. 

Herzog Erih von Braunfhweig, Biſchof von Osnabrück 
und Paderborn, war als Glerifer — er war vor feiner Wahl 
Domberr geweſen — in die theologischen und veligiöfen Fragen der 
Zeit wohl eingeweiht und wir wiſſen bejtimmt, daß er von ber 
Neformbepürftigkeit der Kirche tief durchdrungen war.!) Im Jahre 
1522 hatte er jeinen Ständen die Zuficherung erteilt, in Sachen 
des Kirchenbannes und der MWeihenerteilung veformirend vorzu— 
gehn; auch mit einer Reform der Klöjter ging er um. Im den 
Acten des Klofterd Gertrudenberg finden ſich Vorſchriften über Das 
Verhalten der Geiftlichfeit, in denen e8 an erjter Stelle Heißt: „es 
ſoll Hinfort das Evangelium (vd. h. die h. Schrift) recht gepredigt 
werden.‘?) 

Dabei machte er entjchieden Front gegen die Uebergriffe und 
Ansprüche der römischen Curie: im Jahre 1529 hob er die Präroga- 
tiven des Papftes in der Collation vacanter Pfarritellen einfach auf 
und refervirte jelbige dem bijchöflichen Stubl.?) 

Als im Jahre 1522 der Biichofsfig in Münfter vacant wurde, 
glaubte Kurfürft Friedrih von Sachjen feinen befjeren und ihm 
genehmeren Candidaten finden zu fünnen, als eben unjeren Bijchof. 
Mit dem Grafen Albreht von Mansfeld, deſſen Teilnahme an 
der Reformation befannt ijt, ftand Erich in jo naher Verbindung, 
daß er demſelben auf dem wichtigen Reichstag zu Speier im Jahre 
1529 feine Vertretung übertrug. Der berühmten Protejtation, welche 
den Protejtanten ihren Namen gegeben, jchloß er fih nachmale 


) Seine Stellung zur kirchlichen Frage modificirte ſich natürlich zum 
Teil nad politifhen Gefichtspunften: auch zeigt diefelbe der Zeit nach einige 
Wandlungen. Allein im Ganzen geht doch durch all fein Thun als leitender 
Faden der Standpunkt einer gemäßigten und Tegalen Neform, wie die nach— 
folgenden Angaben zeigen werden. Es ift eine fo bedeutende Perfönlichkeit, daß 
er durchaus eine monographiſche Bearbeitung verdiente. Die Zeitgenofien find 
feines Lobes voll (vgl. die Charakterfhilderung Th. Liliens bei Cornelius M. A. 
I, ©. 161.) 

?) Mitteilungen des hift. Ver. zu Osnabrüf 1866 S. 110. Die Acten 
ftammen aus dem Jahre 15830. 

) Bgl. den Auszug aus dem Domcapitel3-ProtofolU vom 29. März 1529 
bei Stüve, Osnabrüd II S. 50. 
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gleichfalls an.!) Im den Jahren 1531 und 1532 gelang es ben 
vereinten Bemühungen Heſſens und Sachjens, unferen Biſchof zum 
Nachfolger Friedrichs von Wied in Münfter zw machen;?) Graf 
Albrecht von Mansfelo fpielte dabei den Vermittler. Die wichtige 
Stelle eines Kanzlers befleidete in Dsnabrüd Joh. Medel, von 
welchem Hamelmann bezeugt, daß er Luthers Schriften mit Eifer 
gelefen habe. Es wurde unter Erich Regierung, wie alsbald zu 
erwähnen, bie Predigt paulinifch-auguftiniicher Lehren, wie die von 
ber Rechtfertigung, von der Sinphaftigfeit der menfchlichen Natur 
u. ſ. w. öffentlich zugelaffen. 


Wenn wir in all diefen Bunkten eine Annäherung an Erasmus’ 
Standpunkt erfennen, fo liegt eine folche noch mehr und ganz 
bejonders in dem Umftand, daß der Bifchof ftreng daran feſthielt, 
eine endgültige und durchgreifende Reform dürfe nur durch 
bie berechtigten Autoritäten erfolgen. 

So ſehr er perfönlich der religiöfen Oppofition zumeigte, jo jehr 
widerjegte er fich mit der Leidenfchaftlichkeit und Eigenwilligkeit, die 
ihm eigen war, ben revolutionären Verfuchen zur Aenderung des 
Kirchentums, die während feiner Regierung innerhalb feines Sprengels 
gemacht wurden. Nach jeiner ganzen Geiftesrichtung war ihm 
nichts widerwärtiger als Auflehnung und Aufruhr, unter welchem 
Titel und Vorwand derfelbe auch erfolgen mochte?) 


Wenn gleihwohl in Osnabrüd und Herford eine nicht geringe 
Anzahl Geiſtliche und Laien lebten und öffentlich wirkten, deren 
oppofitionelle Gefinnung befannt ift, jo liegt in der Duldung ihrer 
Predigt der Beweis, daß fie fich, wenigſtens zu Erich! Zeiten, in 
dem Rahmen der Erasmifchen Ideen bewegten. Sehr merkwürdig 
ift, daß der Official Joh. Miffing dem Dominicaner-Pector Lucas 
von Horften, deffen religiöfe Oppofition befannt war, formell die 
Erlaubnis gab, das Wort Gottes zu predigen, wenn ihn der Geijt 
dazu triebe. Horſtens Richtung teilten die Capläne Hudepoll und 
von Schapen, welche ungeftört wirkten. Auch Alerander von 


 Stüve a. O. ©. 50. 

) Die Verhandlungen darüber find ausführlich mitgetheilt bei Stive 
a. O. 1. ©. 55. 

) „Ericus — animose et pacifice gubernavit ditionem, severus in 
malos, benignus erga bonos‘‘ Hamelmann Opp. p. 643. 
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Meppen, der Rector der Domjchule!) und (was bejonders hervor— 
gehoben zu werben verdient) auch Gerhard Heder, der ehemalige 
Lehrer Luthers und nachmalige Vorkämpfer in Weftfalen, wurden 
troß ihrer allbefannten Anfchauungen ſelbſt nach der Züchtigung 
Dsnabrüds im Jahre 1525 ruhig in ihren Aemtern und Würden 
belaſſen. 

Wie Gerhard Hecker war Jacob Montanus in Herford ein 
Zögling des Hegius aus Erasmus Zeit.“) Wir wiſſen, daß ihm 
im Jahre 1525, als einige feiner Mitbrüder?) des Fraterhauſes in 
Herford gefangengejett wurden, eine ähnliche Gefahr drohte.) Doch 
ließ Biſchof Erih ihn ungefränft — wahrjcheinliy aus feinem 
anderen Grund, als weil er im Großen und Ganzen damald ben 
Standpunft des Biſchofs noch teilte. Hierfür jprechen auch bie 
vertrauten Beziehungen zu Pirkheimer, welche aus dem Briefwechjel 
der beiden Männer erhellen und die Anjchauungen, welche Montanus 
darin niedergelegt hat.®) 

Im naher Beziehung zu Bifchof Erich ftand Otto Bedmann 
aus Warburg, eine in jedem Betracht merkwürdige Perjönlichkeit. 

Erzogen zu Deventer unter Hegius war berjelbe im „Jahre 
1504 an bie im Geift der berjchenden Dppofition gegründete 


) Aleranderd Bruder Lubertus war Nector der Schule in Deventer. 
Hamelmann Opp. p. 336. — Alerander ſelbſt war ehemals Nector in Zwolle 
gewejen. Hamelmann p. 1423. 

) Hamelmanı Opp. p. 284. 

) Montanus war feit 1486 Conventual in Herford; Herforder Progr. 
1872 ©. 5. 

*) Aus einem Brief an Pirkheimer vom 27. März 1525. 

’) Eine Anzahl Briefe aus den Jahren 1524—1529 bei Heumann Doc. 
litteraria Altorf 1758. — Unter dem 8. Febr. 1525 verwendet er fih u. 4. 
lebhaft für die Aufrechterhaltung des Klofterd Möllenbet bei Firfheimer. — 
Montanus war ein Freund des oben erwähnten Erasmianersd Horlenius, — 
Erasmus felbft bewies dem Montanus dadurd feine Freundſchaft, daß er einen 
Schüler defjelben, Petrus Mofellanus, an die Univerfität Leipzig beförderte. — 
Der erasmifhe Standpunkt, von weldem die Reformation des Frater— 
baufes ausgegangen war, documentirt fih auch noch im deſſen jpäterem Verhalten. 
Noch am 27. März 1531 konnten die Brüder an Graf Simon von der Lippe 
fchreibeu, daß fie in feiner Geremonie der h. Kirche etwas geändert 
hätten; auch hielten fie fih nicht an Martin Luther, fondern allein an Gott und 
fein Tebendige8 Wort. (Vgl. den Brief bei Preuß und Fallkmann Lippifche 
Regeften Bd. IV, S, 352.) Später mäherten fie fich wieder der katholifchen 
Kirche, 
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Univerfität Wittenberg gefommen und erhielt daſelbſt im Jahre 
1510 ven Lehrftuhl der Eloquenz. Er trat in enge und freund: 
Ihaftlide Beziehungen zu Luther und Melanchthon, welch’ 
Leterer ihm feine afademijche Antrittsrede widmete und in ber 
Dedication Beckmanns Geijt und Verdienſte hervorhob.!) 

Beckmann begleitete die erjten Schritte und Schriften Luthers 
mit lebhaften Sympathien, allein im Jahre 1522, al8 der Aufruhr 
in Wittenberg ausbrach, jagte er fich los und verließ die Univerfität, 
um das Amt eines einfachen Landgeiſtlichen zu übernehmen. ?) 
Biſchof Erich zog ihn in feine Lande und übertrug ibm die Pfarrei 
zu Warburg.®) 

Es ift wichtig, daß jelbft ein Parteiichriftfteller wie Hamel- 
mann fich genötigt fieht, Bedmanns Lob zu verkünden. *) 

In feine Baterftadt zurücgefehrt, verhielt er ſich anfangs ruhig 
wie Erasmus und deffen gefammte Partei. Erft ale im Yahre 
1525 der Aufruhr immer größere Dimenfionen annahm, entjchloß 
er fich öffentlich gegen Luther aufzutreten. Er fchrieb eine Schrift 
gegen die Yutheraner und wibmete biefelbe dem Biſchof Erich von 
Osnabrück. Es läßt fich annehmen, daß das Auftreten dieſes geift- 
vollen Mannes um jo größere Wirkung hervorbrachte, als er Feines: 
wegs ein jtarrer Vertreter des Papismus war.d) E8& wird berichtet, 
daß durch feinen Einfluß fowol Gerh. Heder als der osnabrüder 
Domprediger Lib. Miffing im damaligen Moment in den Gränzen 
ihrer erasmijchen Oppofition zuriücgehalten worden find. Auf dem 
Reichstag zu Augsburg 1530 ließ fich Biſchof Erich, deffen Beitritt 
zur Proteftation von Speier furz vorher erfolgt war, durch Bed: 
mann vertreten. 

Auch im Hochſtift Münfter hatte fich bereits feit den erjten 
Decennien des Jahrhunderts der erasmiſche Einfluß feitgejekt. 

Als einer der einflußreichiten Vertreter verjelben muß der 
Kanzler Johann von Elen gelten, welcher unter den Bijchöfen 
Heinrich III. (F 1496), Conrad von Rietberg ( 1508) und Erich 
von Sacjen-Lauenburg (4 1522) die Angelegenheiten des Hochitifts 


') Hamelmann p. 1422, 

*, Beitfchrift für vaterl. Altertumstunde Bd. XVI S. 317 f. 

) 5, die Zeitfchrift „Weftfalen und Rheinland“ Jahrg. 1822 ©. 419. 
) Hamelmann Opp. p. 1191. 

) Bgl. Stüve Osnabrüd 11. S. 50. 
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mit Umficht und Weisheit gelenkt hatte. Er machte fih zum Be- 
ihüger eben derjenigen Männer, welche durch ihre theologiſche 
DOppofition weit und breit befannt geworden waren, m. U. des 
Jacob Montanus, Hermann v. d. Buche u. U, Für feine An— 
Ihauungen ift es bezeichnend, daß die Humaniften ihn durch 
lateiniſche Oden als den Mäcen der Gelehrten feiern;') jeinen 
Sohn Johaun ſchickte er in die Schule des Hegius nach Deventer. 

Sein Einfluß bei der Errichtung der Schule zu Münfter, 
welche im Widerjpruch mit den Profefloren zu Köln unter Biſchof 
Conrad von Rietberg durch Rud. von Langen errichtet wurde, jteht 
nicht feft: doch ift feine Mitwirkung um jo mehr zu vermuten, ale 
er die von Deventer bezogenen Lehrer in feinen befonveren Schuß 
nahm. Dieſe Schule wurde alsdann der Heerd einer ausgebreiteten 
wifjenfchaftlichen und religiöfen Oppofition. 

Aus den Bekenntniſſen?) eines der damaligen Lehrer an ber 
Schule, Adolf Clarenbach, erhalten wir eine ungefähre Vorftellung 
von den religisjen Anfchauungen, wie fie in Münfter herſchend waren. 

Zunächſt bejtreitet Clarenbach, daß er während feines Aufent- 
halts in Münfter vom Jahre 1520—1523 Iutberifche Lehren 
vorgetragen habe. Er babe gelehrt, jagt er, „daß dietehre Chriſti 
allein heiljam und nachzufolgen ſei“; man dürfe „die Hiftorien und 
Legenden der Heiligen nicht predigen, foweit diefelben ihren Grund 
in der h. Schrift nicht haben oder mit derjelben nicht jtinmen‘.?) 
Auch gab er zu, daß er gegen die Anbetung der Heiligen ſich aus- 
geiprochen; man müffe, fagt er, um das Volk nicht zu verführen, 
die Kreuze von den Gräbern*) und die Bilder aus den Kirden 
entfernen. Auch ftehe nicht in der h. Schrift, daß man für die 
Verſtorbenen beten folle °) 


') Näheres bei Raßmann a. O. S. 20. 

) Rabus Hiftorien der h. auserwählten Gotteszeugen II. fol. CCXXIX ff. 

) Rabus a. D. fol. COXXXI. 

) Im einer zeitgenöffifhen Quelle bei Holtmanı Memorabilia ed. Möhl- 
mann 9. 24 wird Clarenbach mit einem neugebildeten Tateinifhen Wort 
Stauromastix d, h. etwa Kreuz-Schelter genannt. 

) Es ift merhvirdig, daß diefe Anſchauungen in Münfter aud unter das 
Volk eingedrungen zu fein fcheinen. Wenigftens gefchah es zu Clarenbachs Zeit, 
daf auf den Kirchhöfen die Kreuze umgeftürzt und der Leuchter, der auf dem 
Kirchhof ftand, zertrümmert wurde. (Rabus a. O.) — Auch aus Köln verlautet 
ähnliches. Im Jahre 1528 war einer Namens Hermann angellagt, weil er gefagt 
hatte, man folle nicht für die Toten bitten, (Bouterwel Collectanea Bd. II. S. 97). 
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Schließlich, fügt er Hinzu, habe er „allezeit infonderheit gejagt 
und gelehrt”, daß die Abjtellung von Misbräuchen (— mie bie 
Kreuze auf den Kirchhöfen —) nicht das Amt des Einzelnen 
jei, „denn jolches zu thun gehört der Oberkeit, in welcher Amt fich 
Niemand jteden joll außer ihrem Befehl.“ 

Man fann nicht verfennen, daß dieſe Lehren in ihren Haupt: 
principien an bie Ideen des Erasmus und der ganzen niederbeutjchen 
Oppofition anfnüpfen. 

Solche Anſchauungen nun hatten in Münfter damals, wie es 
iheint, in weiten Kreifen Eingang gefunden. Es mochte dazu bei- 
tragen, daß Johann Eaefarius, von Hegius an Langen empfohlen, 
eine Zeit lang in Münfter wirkte. Unter den übrigen Lehrern 
ragte Joh. Murmellius hervor, der wegen feiner oppofitionellen 
Anfhauungen (er war ein Schüler des Hegius), vor den Theologen 
aus Köln hatte weichen müfjen. Er wirkte in Münfter von 1498 
bis 1509. 

Seine Beziehungen zu den Männern, welche nachher an ber 
Lutheriſchen Reformation lebhaften Anteil nahmen, wie Bugenhagen, 
v. d. Buſch u. 4, laffen auf feine religiöfen Meinungen fchließen. ?) 

Dazu famen noch Andere, welche nachmals zu Luthers Partei 
übergingen, bie aber um das Jahr 1517 wohl der niederbeutjchen 
DOppofition zuzurechnen find, wie Homerus Buteranus, ber zur 
Zeit des Horlenius in Münjter Lehrer war, Joh. Glandorp, der 
jpäter nach Wittenberg ging und von dort als erflärter Lutheraner 
zurüdffehrte. °) 

Es kann fein Zweifel fein, daß die ganze Schule zu Münſter 
die Geiftesrichtung ihrer hervorragenditen Vertreter in den eriten 
Decennien des Jahrhunderts teilte. 

Daher ift e8 nicht zu fühn, wenn wir ohne birecte Beweije bie 
Zöglinge Deventer und fpäteren Lehrer in Münfter, TZimann 
Camener, Anton QTunicius, Ludw. Bavincus, Joh. Hagemann u. A. 
diefer großen Reformpartei zuzählen. 

Auch liegen Anzeichen dafür vor, daß die Mitglieder des 
Braterhaufes die Anjchauungen der Schulmänner teilten. So war 


Bugenhagen ſchickte feinen Bruder Gerhard nah Miünfter in die Schule 
de3 Freundes. Hamelmann Opp. pag. 328. — Buſch feierte ihn durch ein 
funebre lessum. Heidemann Progr. vom Jahre 1853 S. 22 Anm. 3. 

?) Ueber Buteranıs und Glandorp vgl. Raßmann a. DO. ©. 19. 
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der Rector deſſelben Joh. Rotger gleichfalls ein Schüler des 
Hegius; der Senior Joh. Holtmann von Ahaus foll in jeinen 
Anjchauungen dem Timann Gamener nah gejtanden haben. !) 

In den ftäptifchen Behörden war die Partei gleichfall® nicht 
unvertreten. Der Stadtrichter Belholt war ein eifriger Verehrer 
Pirkheimers und jtand in Briefwechjel mit Montanus.?) 

Ganz bejonders wichtig wurde e8, daß im Jahre 1522 durch 
den Einfluß des clevifchen Hofes, deſſen Tendenzen wir kennen 
gelernt haben, Friedrih von Wied Biſchof in Münfter wurde. 
So wenig derjelbe Yutheraner war, fo fteht doch feit, daß er der 
DOppofitionspartei entjchieden zugethan gewejen.?) Er jcheint bie 
Anſchauungen des Caeſarius geteilt zu haben, der in der Familie 
der Wien, wie oben bemerkt, Vertrauen und Anſehn genof. Für 
jeine Tendenzen jpricht der Umstand, dak er Männer wie Johann 
von Elen u. A. in feiner Umaebung behielt. 

Auch der hohe Adel des Norpweitend jtand mit Erasmus in 
Verbindung. Graf Wilhelm von Neuenar und Mörs war des 
Defiverius bejonderer Gönner und gewährte im Jahre 1518 dem: 
jelben auf dem gräflichen Schloſſe zu Bedburg längere Zeit hindurch 
Gajtfreundfchaft.*) 

Ge mehr man von Weften nach Often vorjchreitet, um fo 
rafcher verjchwinden die Spuren diefer Bartei. In Paderborn 
läßt fich bis jett fein einziger Vertreter der Richtung nachweijen. 
Die Stadt lag von dem geiftigen Gentren des Nordweſtens fehr 
weit ab; fie beſaß weder ein Fraterhaus noch ein Gymnaſium und fo 
fehlten die Vorbedinqungen für die Entwiclung derartiger Anfchauungen 

Aehnliches muß man von Minden fagen. Nur begegnen uns bier 
doch einige merkwürdige Perjönlichkeiten, die Erwähnung verdienen. 


Nic. Holtinanı, dejfen Beziehungen zu Johann nicht feitftehen, der aber 
vielleicht ein Bruder deſſelben war, jagt in feiner uns überlieferten Darftellung 
jener Zeiten (Memorabilia ed. Möhlmann) „Nemo hominem (scil. Lutherum) 
superavit fortius et triumphavit gloriosius quam desideratus ille Desi- 
derius Erasmus Roterdamus.“ Daneben wifjen wir, daß er von der Reform: 
bedürftigkeit der Kirche tief durchdrungen war (f. a. DO. Vorrede S. VII. 
Holtmann war damals Propft in Münfter. 

) Montanus fchreibt an Pirfheimer am 9. Aprif 1529: „Arnoldus 
Belholtius erga scripta tua miro fertur affieiturque ardore“ (Heumanni 
Documenta lit.) 

) Kock, Series episcoporam Monasteriensium Vol. II p. 266. Chy- 
traeus Saxonia I, &, 517 u. Öfter. 

+) Wolters, Conrad von Heresbadh, ©. 19 


Der Paſtor derjenigen Kirchengemeinde Mindens, in welcher 
fih die Reformation nachmals am Teichtejten vollzog, S. Marien, 
war Albert Neiße!) Schon früh predigte er aus der h. Schrift 
und für feine oppojitionelle Gefinnung gibt der Umſtand einen An— 
balt, daß er im Jahre 1526 wegen lutheriſcher Meinungen ange: 
flagt, jchließlich aber freigefprochen wurde. Er erlangte Duldung 
wie die eragmijchen Gefinnungsgenoffen in Osnabrück und in anderen 
Städten. Er predigte in feinem Sinn weiter, änderte aber in 
Geremonien und Saframenten nicht8,?) indem er dies der 
Obrigfeit vorbebielt. Sein vortrefflicher Charakter wird von 
den gleichzeitigen Schriftitellern beſonders hervorgehoben. Er fand 
in dem Pfarrer Joh. Marienkink einen Gefinnungsgenofjen. — 

Es iſt felbftverjtändlih, daß diefe große Partei, in ihrem 
Schoß nur injoweit ganz eined Sinne war, als dies bei jeder 
größeren Gruppirung der Fall zu fein pflegt; von einzelnen Diffe: 
venzen abgejehn, kaun man fie indeſſen als eine fich gejchloffene 
Partei betrachten und wenn man fie nach dem Namen besjenigen 
Mannes nennen will, der auf ihre Haltung den größten Einfluß 
und in ihren Reihen das höchſte Anjehn beſeſſen hat, jo darf fie 
als die erasmiſche bezeichnet werden. 

Bon den jchwachen Anfängen aus, welche in Deventer ums 
Jahr 1400 gelegt worden waren, hatte fich diefe Oppofition zu 
einem weitverzweigten Organismus entwidel. Da fie ihren Ur: 
iprung zurüdführte auf eine feitgefügte Corporation von Laien mit 
religiöjen Tendenzen, war e8 ihr im Lauf der Zeit gelungen, zunächit, 
wie wir jahen, die gefammten höheren Schulen des Nordweſtens in 
ihre Hand zu befommen und fich zu Lehrern und Erziehern aller 
derer emporzujchwingen, welche eine höhere Geiftesbildung zu erlangen 
jtrebten. Man fann ſich den Ruf, welchen die Brüderſchulen weit 
und breit genofjen, nicht groß genug denken. Hatte doch z. B. 
Deventer um das Jahr 1500 nah glaubwürdigen Mitteilungen 
über 2000 Schüler, Zwolle 800—1000, Alkmaar 900 und Her- 
zogenbufch gegen 12001?) Indem der Unterricht unentgeltlich erteilt 
wurde, war die Teilnahme der weiteften Kreije ermöglicht. Welche 
RB EFENRDER mußten nicht aus einer ſolchen Thätigkeit erwachjen! 


y Leber ihn Daede, Verſuch einer Kefch. des Gym. zu Minden. Minden 
1830, ©. 2. 

) Hamelmann, ©. nn 

) Delprat, S. 32, 37, AT. 


142 


Die zahlreihen Schüler diefer Anftalten brachten den Geift 
und die Anjchauungen, deren Elemente ja auch dem Erasmus aus 
eben dieſem Unterricht fich mitgeteilt hatten, in alle die Gegenden, 
in welchen fie fpäter ihren Wirkungsfreis fanden. Ganz natürlich, 
daß, ald nachmals Erasmus die religiöfen Ideen und Beftrebungen 
der Brüder in fo berebter und überzeugender Form wieder vor- 
brachte wie Keiner vor ihm und nach ihm, gerade bie höheren 
Schulen des Nordweſtens mit allen ihren Angehörigen ihm zufielen. 

In allen möglichen Formen gibt fih die Verehrung fund, 
welche gerade die humauiſtiſch gebildeten Lehrer jener Zeit für den 
großen Landsmann bejeeltee Namentlid war man bemüht, das 
Verſtändnis der erasmiſchen Schriften in immer weitere Kreiſe zu 
tragen. So jchrieb Ich. Liftrins aus Rheine einen Commen- 
tar zum „Lob der Narrheit“!) und Johannes Horlenius, welder 
ald Nector zu Herford und fpäter als Lehrer zu Münſter eine ein- 
flußreihe Wirkſamkeit ausübte, veranftaltete eine Sammlung von 
Sentenzen aus Erasmus’ Schriften.?) 

Diefe gefammte erasmijche Partei verhielt fih in dem erften 
Jahrzehnt nach Luthers Auftreten vollftändig ruhig. Allein feit dem 
Jahre 1530 trat fie auch mit beftimmten Zielen und Entwürfen 
vor die Deffentlichkeit. Die religiös-kirchlichen Reformbejtrebungen, 
welche die cleviiche Regierung jeit 1532 verfolgte, waren von ben 
Ideen dieſer Männer eingegeben und getragen. 


) Hamelmanıı ©. 336. 
) Hamelmann S. 1%. — Raßmann Progr. d. Realfchule zu Miünfter 1862, 
S. 18. — Zeitſchrift für vaterl. Geſch. (Weftfalens) XXXVI, ©. 14. 


XI. 
Regeſten 


aus dem Geſchlechte der Freiherrn von Hammerſtein, 
zuſammengeſtellt von 
Oberſt Freiherr von Hammerſtein in Stralſund. 


Die Fragen: Woher kam das im Anfange des 15. Jahr— 
hunderts in den Herzogtümern Berg und Jülich auftauchende 
Geſchlecht der Freiherren von Hammerſtein, und wie kam daſſelbe 
zu dem Wappen mit 3 rothen Kirchenfahnen im ſilbernen Felde, 
ſind noch immer ungelöſt, und fordern als ein intereſſantes 
genealogiſch-heraldiſches Problem zu weiteren Forſchungen auf. Da 
die gedruckten Quellen und die Nachrichten der öffentlichen Archive 
zu Düſſeldorf und Coblenz bereits ſorgfältig durchforſcht ſind, ſo 
werden vorausſichtlich nur die verborgenen Schätze der Privat: 
Archive Aufklärung bieten, und es gibt fi) der Schreiber dieſes ber 
Hoffnung hin, daß die Veröffentlichung der nachjtehenden Regeſten 
die Gefchichtsfreunde veranlaffen möge, ihm etwa gefundene neue 
Nachrichten gütigjt mitteilen zu wollen. Für weitere Forſchungen 
werden die folgenden Angaben von Intereſſe fein. 

Der erfte Hammerftein mit ven Kirchenfahnen im Wappen auf 
der gleichnamigen Burg bei Sonnborn, Johann der Alte, erjcheint 
urfundlih im Jahre 1409. Bis dahin feine Spur von diejem 
Sefchlechte oder diefer Burg; obwol das reiche genealogijche 
Material jener Zeit (die Sammlungen von Redinghoven in München, 
Alfter, Kindlinger ꝛc. ſowie die gedrudten Werke) jedes andere 
Nittergefchlecht und deren Beſitz auch fchon im 14. Yahrhundert 
häufig nennen und auch die von Hammerftein nach ihrem Erjcheinen 
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jo oft erwähnen, daß aus diefen Nachrichten eine Stammtafel zu— 
jammengejegt werben fonnte. 

ALS einziges Zeichen, daß ſchon früher meben der Burg bei 
Andernah ein anderes reichsunmittelbares Lehn Hammerjtein 
bejtanden bat, muß der jehr wichtige Lehnsbrief des Kaiſers Ludwig 
von 1345 an Hermann v. Hammerftein über Burglehn und Burg- 
fig Hammerſtein betrachtet werden, welcher fich jeit unvordenflichen 
Zeiten in den Namilien-Archiven befindet. Auf den beiden Hälften 
der Burg am Rhein ſaßen damals die Burggrafen Ludwig und 
Johann v. Hammerftein, auf diefe Burg kann fih aljo der eben 
erwähnte Lehnbrief nicht beziehen. Freilich begegnet auch der Hof 
Hammerftein bei Koderjcheid im Kirchſpiel Düffel, welder 1392 
von dem Herzoge von Berg dem Stifte zu Düfjeldorf gejchenkt 
worden und feit 1410 als Lehn der Abtei Werden genannt wird, 
ſchon vor dem Auftreten unferer Vorfahren; jedoch jcheint weder 
biefer Hof noch das feit dem Ende des 16. Jahrhunderts darauf 
wohnende und anjcheinend nicht adeliche Gejchlecht gleiches Namens 
mit unferer Familie irgend welche Verbindung zu Haben. Auch ijt 
fein Zufammenhang zwijchen den beiden Hammerjtein (Adolf 
1413 und Johann 1429), gt. Schüge, welche im Kirchipiel Düfjel 
wohnen und Lehnsleute der Grafen von Limburg und Hardenberg 
find, und unjerem Gejchlechte nachzuweiſen. benjowenig ijt es 
gelungen, das Hammerjteinsgut zu Eggerjcheid, einen Sattelhof der 
Abtei Werden, mit unferen Vorfahren in Verbindung zu bringen. 

Der Umftand, daß unfer Gejchlecht jo plößlich auftaucht, ohne 
vorher erwähnt zu werden, macht es mehr als wahrjcheinlih, daß 
dafjelbe zu Anfang des 15. Jahrhunderts, einem anderweit anjäjjigen 
gleichnamigen Gejchlechte entiprofien, in das Bergiſche eingewandert 
ift umd dort neuen Grunpbefig erworben und nach feinem Namen 
benannt bat. Auch erjcheint es wahrjcheinlich, daß es aus einem 
dem Herrenftande angehörenden Gejchlechte hervorgegangen ift, da 
jeine erjten Mitglieder anjcheinend ſelbſt als freie Herrn auftreten. 
Hierfür fprechen folgende Gründe: Gemeinfchaftliches Vorkommen des 
erjten bekannten Vorfahren Johann in einer Schenfung 1424 mit 
dem Herzoge von Berg und dem Grafen von Limburg (und zwar 
wird Johann derart dort mit aufgeführt, daß das Epitheton nobilis 
auch auf ihm mit bezogen werden fann); die Heiratsverbindungen 
der erjten urkundlich vorfommenden Mitgliever mit anderen bhna- 
ſtiſchen Gefchlechtern als Kerpen, Graffichaft (fiehe die beiden 
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jpäter mitgeteilten Stammtafeln), Yinnep; der Beſitz von freiem 
Grundeigentum, wie folcher in den Urkunden von 1419 und 1424 
und im ber erjten Belehnung von 1453 genannt wird und der dem— 
entjprechend in dem Witterzettel von 1440 noch nicht erjcheint; die 
Vererbung des Freiherrntitel® auf die Nachfommen, welcher Titel 
jeit mehreren Jahrhunderten ohne irgend eine bejondere Verleihung 
geführt und anerfannt ift, und endlich die Führung von Kirchen- 
fahnen im Wappen, welche, foweit mir befannt, nur in den Wappen 
von dem Herrenjtande angehörenden Gejchlechtern fich finden. 

Gibt man aber der Vermutung Raum, daß das Gejchlecht 
mit den Rirchenfahnen aus einem anderen reichunmittelbaren Ge- 
ichlechte hervorgegangen ift, fo richtet ſich der Blick zunächſt auf 
das Gefchlecht der Burggrafen von Hammerftein, welche® um bie- 
jelbe Zeit erlojh, als die Hammeritein im Bergijchen auftauchten. 
Freilich führen die Burgarafen ein anderes Wappen (3 Hämmer); 
jedoch liefert die Gejchichte viele Beifpiele, wo mit der Erwerbung 
von neuem Beſitz oder in Folge anderer Veranlafjungen auch eine 
Beränderung des Wappens jtatt fand. !) 





’) Das gezahnte Kreuz der Sinzig wurde von den Gefchlechtern, melde 
ihnen im Befig folgten, angenommen; die Grafen von Limburg führten an 
fänglich eine Rofe, jpäter einen Löwen im Wappen (Fahne G. der Grf. Salın 
I, 124); König Albrecht von Deftreich verlieh dem Grafen von Hanau 1298 ein 
anderes Wappen (Buden II, 767); die in der Nähe der Burg Hammerftein in 
Eoblenz, Andernah und Sinzig wohnenden und fiber mit den Burggrafen zu» 
fammenbängenden Hammerftein führten nicht immer die Hämmer, fondern 
auch 3 Adler, dad Sinziger Kreuz, einen Duerballen mit den 3 Hämmern be- 
legt (die Blanlenberg gt. Hammerftein), und ein Simon v. Hammerftein in 
Coblenz 1449 (fiche Siegelfammlung im Goblenzer Archiv) fogar dafjelbe 
Wappen, weldes das im Elſaß blühende Gefchleht von Hammerftein führte, 
welcher Umftand vermuten läßt, daß auch dieſes Geſchlecht aus dem burg- 
gräflichen Geſchlechte oder deſſen Anhange hervorgegangen iſt. Das in Holland 
und namentlich in Utrecht ſeßhafte Geſchlecht von Hammerſtein führte gleich— 
falls ein anderes Wappen: Im roten Felde einen ſilbernen Schrägballen und 
recht3 und links von demfelben je 3 filberne Nofen, es fcheint diefes Gefchlecht 
aber mit den Burggrafen feine Verbindung zu haben. Dennoch fehlt es nicht 
an Beziehungen zwiichen den Burggrafen und Utrecht: Schon 1209 teilt das 
St. Marienftift in Utrecht mit den Burggrafen von Hammerftein das Patronat- 
recht über die Kirche zu Engerd (Beyer II 291); 1317, 1332 umd noch 1380 
finden wir in Utredht einen Gerhard von Hammerftein al3 Commendator des 
Sohanniter-Ordend und dafelbft ein Haus Hammerftein, vielleicht nah ihm 
benannt. Gerhard führte 3 Hämmer im Wappen, aber recht3 und linf3 vom 
Schilde je 3 Rofen (fieheNunning Mon. Monast. 191), welche vielleicht auf eine 
10 
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Für einen Zufammenhang des freiherrlichen Geſchlechts im 
Bergijhen mit dem burggräflichen jpricht zunächſt die Gleichheit 
des Namens jowol des Gejchlechts ald auch der Burg und der 
Wohnfig in benachbarten Gegenden, welche in vielfacher Verbindung 
zu einander ftanden. Die Burgarafen Hatten namentlich” Be— 
ziehungen zu der Bergijchen Abtei Altenberg (Günther IIL, 274) 
und dem St. Swibertitiite in Kaiferswertb (Günther IV, 292); 
auch hatten fie mit den Kittern von Elverfeld einen gemeinjchaft- 
lihen Grundbejig in Fahr bei Andernah (Günther III, 274). 
Daneben fanden Lehnsverbältnifje beider Hammerjtein’schen Familien 
zu Zülich, welches jeit 1386 mit Berg vereinigt war, jtatt. Hei— 
raten mit wejtfältich-märfijchen Familien (Burggraf Gerhards Frau 
war Mathilde v. VBolmerftein) und die Verjorgung der Töchter in 
weitfäliichen und niederjächliichen Stiften zeigen nicht minder vie 
Verbindung der Burggrafen mit den nördlicher liegenden Yandjtrichen. 
Kurz vor der Zeit, wo unſer Gejchlecht im Bergijchen auftaucht, 
1397, entbrannte zwijchen dem Herzoge Wilhelm von Berg und 
jeinem Vetter von Cleve ein Krieg, an welchem fih auf Wilhelns 
Seite viele Evelleute vom Rhein beteilinten; wie leicht fonnte ſich 
unter diefen auch ein Sohn der Burggrafen v. Hammerjtein be: 
finden, welcher im Bergijchen blieb und dort einen jüngeren Zweig 
feines Gejchlechtes gründete. 

Ein weiterer Grund für den Zujammenhang beider Gejchlechter 
it das Vorkommen gleicher Vornamen, welche im Mittelalter lange 
bewahrt wurden und in der Kegel nom Großvater zum Enkel über- 
iprangen. Bor allem fommt dev Name Johann in beiden Gejchledh- 
tern faſt im jeder Generation mehrfach vor, bei ven Burggrafen 
hieß die eine Linie jogar die Johannſche, und in dem freiherrlichen 
Gejchlechte treten gleich nach jeinem Erſcheinen drei Johann hinter 


Berbindung mit den gleich nach feinem Tode im Utrecht erfcheinenden Hammer— 
ftein mit den Roſen bindeuten. Diefe find aus dem Geſchlechte Pellecuſſen 
hervorgegangen: Everbrecht Pellecufien (1331—1403) vermält mit Adelheid 
Moumwer und 1403 belchnt mit dem Gute Lauwericht, binterläßt 5 Kinder, 
Namens Hammerftein, nämlich Laurens, Tymann, Albrecht, Mectild und Adel» 
beid von Hammerftein; Yaurend, wird 1407 mit °/s, Albrecht 1406 mit von 
Zaumwericht belehnt. Des Lauren Sohn, Johann, erwirbt zu diefem Gute noch 
ein anderes, Woerden. Des Johanı Söhne heißen Friederih und Gerhard, 
und Gerhard! Eohn, Johann von Hammerftein, jcheint 1515 als letter feines 
Stammes geftorben zu fein. Die Giter famen durd Heirat der Schwefter 
Johanns an die Familie Raephorſt. 
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einander auf. Auch die bei den YBurggrafen häufig vorkommenden 
Namen Gerhard und Wilhelm wiederholen fich bei dem Gejchlechte 
mit den Kirchenfahnen. 

Endlich mag noch erwähnt werden, daß jeit unvorbenflichen 
Zeiten in der Familie die Tradition fortlebt (fiehe S. 64 und 66 
der Familiengeſchichte), daß ein Burggraf von Hammerjtein, und 
zwar Arnold, der jüngfte Sohn det Burggrafen Ludwig und feiner 
Gemalin Iſalde von Iſenburg, fich nach dem Bergiichen gewandt 
und dort ein neues Gejchlecht auf dem Site gleiches Namens ge- 
gründet habe; obwol auf Traditionen, welche den Gejchichtsforjcher 
bäufiger auf falfche Fährte als zur Wahrheit geführt haben, fein 
großes Gewicht gelegt werden joll. Es befindet fi aber in ben 
Familien Archiven ein noch im Driginal vorhandener gemalter 
Stammbaum des Freiherın Hans Adam von Hammerjtein, des 
gemeinjchaftlichen Stammvaters des jet noch blühenden Gefchlechtes, 
welchen diejer Ende des 16. Jahrhunderts aus dem Bergijchen 
nach den hannoverjchen Yanden mit berüber brachte, und der an 
der Spige einen Arnold von Hammerjtein (F 1395) vermält mit 
Elijabeth von Kerpen zeigt. Die Zuverläffigfeit dieſes Stamm- 
baumes ijt von vielen Seiten, und vielleiht mit Recht, ange- 
zweifelt worden, ein zur Täuſchung abfichtlich falſch angefertigtes 
Machwerk ift er aber jedesfalls nicht, da manche darin vorkommende 
Ehen ſich als urkundlich richtig erwiejen haben; auch find die erften 
Nachlommen jenes Hans Adam auf Grund dieſes Stammbaumes 
in adelichen Stiften und Domcapiteln aufgejchworen worden. Der 
Stammbaum fcheint vielmehr lediglich aus Unkenntnis in den oberen 
Generationen und namentlich unter den Vornamen Irrtümer zu 
enthalten. Zur weiteren Prüfung dieſes immerhin interejjanten 
Stammbaumes joll die vwäterliche Hälfte deſſelben bier mitgeteilt 
werben: 
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Der Zufall will, daß wir grade in jener Zeit, als der an ber 
Spite ftehende Arnold v. H. gelebt haben muß, und dort, wo 
jpäter die Burg Hammerftein bei Sonnborn unweit Elberfeld er- 
icheint, eine Elifabetb von Kerpen finden, welche mit ihrem Che: 
manne Engelbreht Zobbe 1366 von Johann von Efverfeld die 
Herichaft Elberfeld kaufte und 1389 als Wittwe auf Billigft 
wohnend, 1421 aber als Frau zur „Ayrborg“ (Arburg) genannt 
wird (Redinghoven’she Sammlung in München XXVIII, 831, und 
Yacomblet III, Nr. 669, 670, 686 und IV, 137). Es ift immer 
möglich, daß jene Elıfabeth v. Kerpen, 1389 Witwe, in zweiter 
Ehe einen Arnold von Hammerftein aus burggräflichem Gejchlechte 
heiratete und ihm einen Grundbeſitz zubrachte, auf welchem biejer 
einen neuen Beſitz gründete und nach feinem Namen benannte; 
jtand doch Burggraf Ludwig von Hammerftein, welcher nach ber 
Tradition der Vater des oben genannten Arnold fein joll, bereits 
1328 mit den Rittern von Elverfeld in Verbindung (Günther III, 
274). Ferner ift zu beachten, daß im Memorienbuch von Kaiſers— 
werth eine Elifabeth von Kerpen und ein Jacob von Hammerjtein, 
welcher Güter in Oetzbach, Kirchipiel Mettmann, aljo in der Nähe 
ber ſpäter erjcheinenden Burg Hammerftein bei Sonnborn hatte, 
neben einander genannt werden (Lacomblet III, 120). Ein Yacob 
von Hammerjtein erjcheint in einer Urkunde von 1341 (aus dem 
Trierſchen Chartul.) neben der Burggräfin Salve, geb. von Iſenburg, 
der Frau des oben genannten Burggrafen Yudwig von Hammerftein; 

Werner von Hammerftein, in ber zweiten Generation des 
obigen Stammbaumes, ift vermutlich identisch mit Johann dem 
Alten oder Johann dem Jungen, den erjten uns befannten Vor— 
fahren. Ueber das Gefchlecht feiner Ehefrau, iiber die Wilsdorf ift 
wenig befannt: nach Strange X, 83 foll eine Gertrud Elifabeth 
von Bilstorp einen Johann Alden geheiratet haben (darf man in 
demjelben Johann den Alten von Hammerftein juchen?). Johann 
von Hammerftein wird auf einem amderen jehr alten gemalten 
Stammbaume aus dem 16. over 17. Jahrhundert Chriftoph und 
Herr zu Hammerftein und Schwingenberg oder Zwingenberg ge: 
nannt, über welchen Beſitz die Urkunden feine Auskunft geben. 
1342 verkaufte Goswin von Zwingenberg das gleichnamige Schloß 
bei Uerdingen dem Erzbifchof von Köln, welcher e8 an Philipp von 
Landsberg verlieh (Xacomblet III, 371). Ein Bincentius Hammer: 
ftein, welcher aber mit dem freiherrlichen Gejchlechte anjcheinend 
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nicht verwandt war, wurde 1520 mit dem Werben’schen Hofe Ober- 
bubberg bei Uerdingen belehnt, wie ver ihm der von Büderich 
damit belehnt gewejen war. (Düffeld. A. Lehnb. d. Abtei Werven. 
C. 47a, lib. K. f. 7). Die Frau des in der dritten Generation 
jtehenden Johann v. H., Margarethe, wird urfundlih Druitgen ge: 
nannt; der Heiratövertrag zwijchen Caspar v. H. und Helwig von 
Holk befindet fich im Driginal in den Familien-Archiven. 

Fahne (9. C. B. Geſchl. TI 54) gibt zwei Stammtafeln, in 
welchen als rauen der an der Spite jtehenden Hammerftein von 
Hardenberg und von Hebingen (diefe auch bei Bucelinus II, 156) 
erjcheinen, und hat ferner dem Schreiber diejes jchriftlich die folgende 
Ahnentafel aus dem 16. Jahrhundert auf dem Dentjteine eines 
Herrn von Hufen mitgeteilt: 


Huejen Hammerjtein 
Boedberg Calkum gt. Lohauſen 
Hellenrath Helpenſtein 
Camphauſen Stael 

Efferen Grafſchaft 

Wiſchel Weller 

Dolbrüggen Zwyfel 

Boetzler Disfort. 


In diefer Hammerſteinſchen Stammfolge ſteht der Anfang 
urkundlich feit, indem Friedrih von Hueſen eine Tochter des Rein- 
hard v. H., diefer aber Mettel von Yohaufen gt. Calcum heiratete, 
beren Mutter eine von Stael war. Die Ehen von Reinhards 
Vater und Großvater mit von Helpenftein und von Grafjchaft find 
dem Schreiber aber ebenjo unbefannt, als die weiteren urfundlichen 
Belege für vorftehende Nachrichten; e8 würde venjelben aber jehr 
interejfiren zu erfahren, wo jener Hueſen'ſche Grabjtein fich befindet. 

Ueber das Wappen mag noch Folgendes erwähnt werben: 
Der Urfprung vesjelben ift dem Unterzeichneten völlig umerklärlich: 
Eine Kirchenfahne mit einer Abtsinüge auf dem Helme wurde be- 
fanntlih von ten alten Grafengejchlechtern als Schirmnögten eines 
Klofters im Wappen geführt. Wird für die Sirchenfahnen im 
Hammerſteini'ſchen Wappen diejelbe Bedeutung und gleichzeitig ein 
Zufammenhang mit dem burggräflichen Gejchlechte angenommen, jo 
müßte ein Zweig des letteren eine Schirmvogtei bejeffen und eine 
Kirchenfahne geführt haben, welches aber beides urfundlich nicht 
befannt ift. Die Burggrafen übten das Patronatrecht über die 
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Kirchen zu Feldkirchen, Engers und Yinfter in Luxemburg aus, allein 
von einer Schirmvogtei ift nicht die Rede.“) Eine merkwürdige 
Erſcheinung im Hammerftein’shen Wappen ift bie Führung von 
drei Kirchenfahnen ſowie eines Kurhutes auf dem Helm, über 
welchem fich die 3 Kirchenfahnen an goldenen Proceſſionsſtäben mit 
goldenen Kreuzen wiederholen, während alle Dynaſtengeſchlechter als 
Schirmvögte, wie oben erwähnt, nur eime Kirchenfahne und eine 
Abtsmüge auf dem Helm führten. Die VBerdreifahung des Wappen: 
Bildes deutet die Heraldik als Zeichen jüngerer Geburt und Linien: 
abteilung; demnach müßten die Hammerjtein von einem älteren 
Geſchlechte mit einer Kirchenfahne im Wappen abjtammen. Die 
Beantwortung der Frage: gibt es ein zweites Gejchlecht, welches 
drei Kirchenfahnen im Wappen führt, und kommen überall Kirchen- 
fahnen in den Wappen des niederen Adels vor, iſt jedesfalls von 
großem Intereffe. Auf die in der Familie lebende Tradition, daß 
das Wappen der Kirchenfahnen mit dem Kurhute auf dem Helm ale 
Zeichen des den Burggrafen vom Kurfürjten von Trier verliehenen 
Erbbannerträgeramtes geführt werde, legt der Verfaſſer um jo 
weniger Wert, als ein Banner und eine Kirchenfahne durchaus 
verfchieden find. Auch ift die mehrfach ausgeiprochene Vermutung, 
daß aus anderen Wappenbildern, aus Kämmen, Fallgittern, 3 zu— 
jammengejtellten Hämmern zc. durch jchlechte Zeichnung allmählich 
Kirchenfahnen entjtanden feien, nicht zu beachten, da die Siegelabprüde 
der erften Vorfahren, umd zwar ein Siegel von 1435 deutlich die 
Kirchenfahne und ein Siegel von 1481 auch ſchon auf dem Helm ven Hut 
und die Fahnen an den Proceifionsftäben mit dem Kreuze zeigen. 
a. Negeften, von denen es zweifelhaft, welchem Geſchlechte von 
Hammerftein fie angehören. 

1129. März; 8. Engelbertus de Hammerstein (F. ©. 37)?) 

1150. Unter den Trad. Werd. P. I 16b (Zeitſchr. d. Berg. 
Geſch.Ver. VI 85) findet fih: Gerhardus de Tiverne, pro filio 

») Sreifich erfcheint 1162 Lothouuicus de hamerstein als advocatus 
der Abtei Deut (Annalen des Hift. Ver. f. d. Niederrhein XXIII, 266), umd 
1298 Burggraf Johann von Hammerfiein als advocatus ded an das Stift Herford 
gehörigen Hofes zu Leudesdorf (Archiv zu Coblenz und Wegeler, Kofler Laach). 

®, Die Negeten, welche fich bereits in der als Manufeript für die Familie 
gedrudten Geſch. d. Freiherrl. v. H. Familie Hannover 1856) befinden, find hier nicht 


wieder aufgenommen, fondern nur mit Angabe der betreffenden Seite der Fam. 
Geſch. kurz angegeben. 
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Welthero XVII den. in Hammerstein. (Vermutlich ijt hier das 
Hammerſteins-Gut im Kirchipiel Düffel gemeint, welches jpäter als 
Lehn der Abtei Werden erjcheint.) 

(Mitte des 13. Jahrhunderts) VII. Id. Octobr. Arnoldus 
et Johannes de Hammerstein, fratres. Und von jpäterer Hand: 
De quibus habemus annuatim amam vini et dimidiam ad 
anniversarium ipsorum (Fragment eined Nefrologs ver Abtei 
Altenberg im Düſſeldorfer Archive; vermutlich find die beiden Burg— 
grafen gemeint.) 

1273. Hoen Herr zu Conftorf verkauft feinen Hof zu Sinzig 
an den edlen Herrn Arnold Bertram von Hammerjtein (Kirchen-A. 
zu Sinzig). Vielleicht ift „Bertram“ ein Schreibfehler und foll 
„Burgrave” heißen, da im jener Zeit noch feine Doppelnamen 
eriftirten; oder e8 ift „1573 zu lejen. 

1292. April 25 und 1295, Nov. 1: Der Edle Rupert von 
Roſowe jchenft dem Kloſter Steinfeld feine Rechte in Fritzdorf 
jammt dem Patronatrecht. Im diefen Urkunden heißt es: „.... 
Quibus fidelitate et homagio ab ipsis vasallis seu feodotariis, 
videlicet Johanne milite et Gundolpho fratribus dictis de 
Haymersteyn, natis quondam Hermanni de Haymersteyn militis, 
videlicet Arnoldo, Johanne, Engilberto, Petro ac ceteris 
eorum fratribus et dieti Hermanni heredibus, item Pawino 
de Nuynkirchin milite, qui partem predicti allodii in dotem 
cum Beatrice uxore sua, nata quondam Zacharie militis, 
receperat, necnon Arnoldo, nato quondam Arnoldi de Haymer- 
steyn, oo. 00% “ (Kölner Stadt-Archiv, abgedrudt in den Annalen 
des hiſt. Ver. f. d. Niederrhein XXIII, 188). 

1295. Gude v. H. Canonijfin in Rellinghaufen (F. ©. 52). 

1296, 1313 und 1317 von jpäterer Hand im Memorienbuche 
von Kaiferswerth: VI Idus Februarii Julii pape obiit Jacobus 
de Hammerstein frater noster, pro quo dabuntur LXV stophi 
vini de bonis in Ezebeke (Öber- und Unter-Oetzbach im Kirch— 
jpiel Mettmann). Pincerna dabit sacerdoti et ministris in albis 
III den. campanariis II den. pro thure obulum, pro candelis 
III den. et scolaribus obulum. ferner im Memorienbuche von 
Kaiſerswerth: „Elisabeth von Kerpen — Jacob von Hammer- 
stein“, ohne weitere Angabe. (Düffeld. A.) 

1317 Gerhard von Hammerftein, Vicar des Großmeiſters 
des Johanniter-Ordens, Vulco von Vilareyt (A. d. deutjchen D. 
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Commende Bernsheim, zur Balley Altenbiefen gehörig, N. 44—46). 
Vermutlich identifh mit dem zum burgaräfl. Geſchl. gehörenden 
Comthur des Joh. Ordens Gerhard v. H. im Utrecht, und dem 
Gerhard v. H. im Kloſter Borken, fiehe Nunning M. M. ©. 189. 

1318—1331. Johann von Hammerftein, Comthur des 
deutjchen Ordens in Miünfter (Sudendorf, Baterl. A. v. 1842, 
S. 4 u. 26). 

1321. Dec. 20. d. Hönningen. Wilhelm Wyncelen und 
Catharine feine Ehefrau entjagen ihren Anjprüchen auf die Güter 
Heinrihs und Adelheids und genehmigen die Schenkung berjelben 
an das deutjche Haus zu Breivbah. Es ijt gegenwärtig: „Jacob, 
filius quondam domini Jacobi militis dieti de Hamersteyne“ 
(Hennes Cod. dipl. des deutſch. O. I, 380). 

1322. „Domum dietam Hamersteyn“ in der St. Adelgundis— 
itraße in Aachen. Quix Gefch. v. Nachen II, 203). 

1324. Mai 14. Gerhard von Hammerftein, Comthur des 
oh. Ordens zu Hönningen tritt beim Verkauf einer Wieſe von 
dem beutichen Haufe zu Breidbach ald Zeuge auf (Hennes I, 385). 

1328. Gerhard v. Hammterftein zu Breifig (A. ver oh. 
Com. Herrenftrunden N. 60). 

1338. Domina de Hammerstein erhält in Aachen ein Ge: 
ichent an Wein (Laurent, Aachener Zuftände ©. 135). 

1344. Mectild v. Medebecke, gt. v. Hammerftein ſchenkt ver 
Abtei Altenberg eine Rente a. d. Hofe Strunden. (F. ©. 54). 

1345. Dee. 6. d. Werdt. Lehubrief des Kaijerd Ludwig 
(8. ©. 7). 

1346. Johannes dietus Hammerstein, Zeuge in einer Ur- 
funde des Abtes Ricaldus von Kornelimünfter (Quix, Geſch. v. 
Aachen, II, 238). 

1353. Hammerftein in Aachen macht Auslagen für die Stadt 
zum 3wed der Anmwejenheit des Herzogs von Bayern (Yaurent, 
Aachener Zuftände, 231). 

1358. Johann von Hammerftein wohlgeborener Knecht zu 
Coblenz, fonjt gt. von Raen. Er führt 3 Adler im Wappen. 
(St. 4. zu Coblenz). 

1359. Cuenchen (Cuno) von Hammerjtein, Bürger zu Bonn, 
erläßt der deutſch. D. Kommende in Köln eine Rente zu Hermül- 
beim bei Cöln. Er fiegelt mit dem gezahnten Kreuz der Sinzig 
(St. A. zu Düffeld. Kathar. Commende 265). 
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1362. März; 28. Ludwig von Blanfenberg, gt. von Hammer- 
jtein (Günther III, 691) (F. ©. 47). 

1367. Mai 12. Eliſabeth von Hammerftein in Kloſter 
Wunſtorf (F. ©. 53). 

1377. März 19. Item ibidem (Lynss) dieta die dominus 
Roilmannus dominus de Arendale de quadam domo sita in 
Nuwerberg infeodatus, quam domicellus Arnoldus de Arscheit 
resignauit et deinde dominus R. eandem domum ad manus 
domini resignauit et ad preces ipsius fuit infeodatus de 
eadem Lodewicus de Hammersteyn (St. 4. zu Düſſeld. 
Kölner Lehnbücher, III, p. 32.) 

1386. Aug 10. Niclas und Herbern, Söhne Conrads von 
Hammerftein (Güntber III N. 606) (F. ©. 6). 

1286—1391. Wynant by (oder under) Hammerſtein in 
Aachen, der Bäder (Laurent, Aachener Zuftände, S. 78 nnd 380). 

Bor 1400 (vielleicht jchon vor 1300) wird im Zoptenregifter 
der Münfterfirche zu Aachen der Sterbetag eine® Conrad von 
Hammerftein angegeben, welche ver Kirche eine jährliche Rente von 
12 den. gegeben hatte. (Quix Necrol.) 

1391— 1393. Cuno von Hammerftein, Marjchall im deutſch. 
Orden. (Voigt V, 720). 

1392. Eliſabeth von Hammerjtein, Pröbftin des Kloſters 
Vreden (Nunning 40) (3. ©. 90). 

1392. März 1. Herzog Wilhelm von Berg jchenft den Hof 
Hammerftein im Kirchjpiel Düffel dem Stifte zu Düffelvorf. 
(Xacomblet III, 813 und 855). 

1392. Juni 25. Aldenare vasalli: Nicolaus de Hammer- 
steyn est ibidem castrensis, infeudatus Bunne anno dom 1392 
feria sexta post octavam sacramenti, nominauit domum dictam 
Hamersteyn et duo plaustra vini que habebit singulis annis 
de vinis electivis in officio Bunnensi. (Düfjeld. A. Kölner 
Lehnb. III, 97). 

1393. Arnold Jungken Bürger zu Gerresheim und Mettel 
Eheleute, und deren eheliche Kinder Friedrich, Ropredt, Hermann, 
Rutger, Gebrüder; Yucia, Bela und Fia (Sophie) Schweitern, ver: 
zichten auf den Hof zu Hammerftein mit Zubehör und auf ſolch 
Erbe und Gut ald aus dem Hofe zu Koderjcheid erblih in ven 
Hof zu Hammerftein pflichtig ift, welchen Wilhelm Herzog zu Berg 
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an das „Goitzhaus“ (Stift U. Y. 3.) zu Düffelvorf gegeben hat 
(Düffeld. U. Colleg. Stift, B. 115. N. 227, f. 387). 

1398. Yuni 7. Erzbiichof Werner von Trier beftätigt bie 
Stiftung einer heiligen Meſſe am Altar S. Crucis in der Pfarr- 
fire zu Linz, Seitens Hilla, der Witwe Yacob8 von Hammer: 
jtein (Orig. in Linz. — Görz ©. 125). 

1402. Jo. de Hamersteyn scolasticus Treuerensis in theo- 
logia (Aus der 1. Meatrifel der Univerfität Köln. Abgedrudt in 
der Vierteljahrsichrift des deutjchen Herolos, 1879, Heft II, S. 95). 


1410. Adolf von Spiegelberg, Abt zu Werden, belehnt Tyl- 
mann von Pupbede (Püdbach) Canonich zu Dilffeldorf, Sohn von 
Heine, mit Hammerjtein in feinem Rentamte, nachdem lange Zeit 
vergangen, daß der „alte Ritter” Heine von Pubbede damit belehnt 
worden ijt (Düffeld. Archiv, Colfegiat-Stift Düffelvorf, Copiarium 
A. Nr. 339, f. 575). 

1411. Dec. 12. Roprecht Jüngsken und Neſa Eheleute und 
Hermann des Erjteren Bruder, verzichten auf alle Erbaniprüche von 
wegen ihrer Eltern und Alfen von Putbeck ihrer Muhme an das 
Capiteld- Gut Hammerftein und an das halbe Erbe Koderjcheid ; 
indem fie zugleich diefe Güter vom Capitel zur Erbpacht empfangen 
(Düffeld. U. B. 115. Colleg.-Stift Düffelvorf N. 228, f. 388). 

1413. Im Einfommen-Regifter von Kaiſerswerth heißt es: 
Diejed habe ich Albert Probft zu Düffelvorf geſandt zu Bensberg in 
die Lieferung am Sonntage Invocarvit: 


Ma ee 
2. item bat myn gnädiger Here gebort in ſyne hant van 
Johannes von Hamerftun - » 2» 2 2.20. .C for. Rhen. 


item Alf von Hamerjteyn hat eyn Limburgjches 

Lehngut, und iſt Johann Schugen genannt, der is 

gereduet u 2. 2 2 2202er en. JH Gulden 
(Düſſeld. A). 

1426. Wov. 11. Cum redditibus infra scriptis est dotatum 
altare inferius Castri de Blankenberg et est consecratum in 
honorem S. Catharinae Virg. et B. Georgii Martyr. 

er Re etc. 

10. Henricus de Hammerstein unam marcam dicti paga- 
menti singulis annis de pratis suis sitis apud Stein (ein Hof 
bei Blankenberg an der Sieg) levandam. 
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11. Ego Conradus Rostock de Monte Martis vicarius 
altaris inferioris in castro sub annis a nat. dom. 1426 in 
festo B. Martini annos ineipiendo commisi vineam meam 
que omni anno debet porrigere Rectori seu vicario altaris 
predieti 14 solidos Col. pagamenti (Redinghoven V, 444). 

1429. Febr. 5. Everhard Herr zu Limburg und zum Harden— 
berge jchenft dem Engelbrecht von Brunninghaufen einen Hof, unter 
Befiegelung feitend des Johann von Hammerſtein iind hauen vert 
geheyßen Johanne vom Hammerfteyn mynen dienre ſynen figelf mit 
30 geguge an dejen brieff 30 bangen); das Siegel ift abgerifjen. 
(A. von Hemer bei Iſerlohn). 

1429. Yuni 2. Johann vom Hammerftein, im Kirchipiel 
Düffel wohnend, gt. Schuge (F. ©. 71). 

1477. Auguftin von Hammerftein, Kanzler ves Grafen Ulrich 
von Wirtemberg (Georgii, Würtbg. Dienerbuh 14). 

1477. Registrum Volberti (Abt zu Werben) in initio refor- 
mationis monasterii ex antiquorum registris comportatum 
an. 1477: fol. 77: Hinrieck greve to Limborch hevet dat gut, 
genant Hammersteyn, dat em Johan Hugo behandet hevet 
al offieium porte 6 alb. Item hevet noch eyn hoves guet 
des hoves Roede gmt. ton Bogell gelegen toe Zam (Saarn) 
ad preposituram alle jair up martini 18 4 et 2 d pro scri- 
vegelt, non behandet et restat de dudum annis (Düffeld. U. 
Werven IXa, 2). 


1493. Dec. 7. Berhandlung der Stadt Dortmund mit den 
Gebrüdern von Hammerftein in Gegenwart des Nitters Johann 
von Eller von Seiten des Herzoges, und des Bürgermeiſters 
Johann von Hövel von Seiten der Stadt über Unbilden, welche die 
von Hammerjtein der Stabt am Montag nach dem Sonntag Jubi— 
late zugefügt haben (Düſſeld. A). 

1520. März 28. Der ehrbare Vincentins Hammerjtein wird 
von der Abtei Werden zu Dienjtmannes:Rechten mit dem Hof zu 
Oberbudberg im Kirchſpiel Budberg bei Uerdingen für fih und 
Jungfer Ratharine, feine Hausfrau, belehnt, jo wie der jelige von 
Büderich ihr Vorhausherr (Ehemann) damit belehnt gewejen. 
(Düffeld. A. Lehnb. d. Abtei Werden C 47a, lib. K. f. 7.) 

1526. Mai 22. Heinrihd Swynde und Bertram Merder 
pachten auf's neue den Hof zu Hammerftein und das balbe Gut 
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zu Koderjcheid von dem Gollegiatftift zu Düffelvorf (Düffeld. A. 
Cop. A des Coll. Stifte N. 230). 

1538. Dan. 30. Jacob Ingen Have (Ingenhoven), Sohn 
Johann, wird von der Abtei Werden mit dem Langenbugeler Hofes: 
gute Hammerftein zu Eggerjcheivt belehnt, wie vasjelbe 1522 nad 
dem Tode des Vincentius von Hammerftein, und dann 1524 ge 
wonnen und geworben ijt, an welchem dermalen Margarethe von 
Hammerjtein, Jacobs Hausfrau, die Frauenhand empfangen hat 
(Düfjeld. A. Werden IXa, N. 6. Lib. man. f. 254). 

1545. Johann von Hammerjtein in Düren (F. ©. 86). 

1582. Mai 5. Wolfgang von Hammerſtein (F. ©. 89). 

In dem 1589 aufgejtellten Pacht: und Rentbuche ver Abtei 
Werden erjcheinen: 

Jochem von Hammerjtein und Fycken zu Kockerſcheid, Eheleute, 
werden mit dem „Unteren-Gute“ zu Kockerſcheid behandigt. Cornelius 
Hammerftein und Marie feine Hausfrau werden mit dem Hammer: 
jteins: Gute im Kirchipiel Düffel behandigt. Nach Abfterben Cornelii 
wird jein Sohn Peter, und nach des letzteren Tode wieder deſſen 
Sohn Peter behandigt (Düffeld. A. Werden IXa. N 5, f. 117 
und 120). 

Ferner beißt es dajelbjt (Nro. 8 f. 63): Cornelius Bl... . 
Burggraf zu dem Hardenberge und Marie feine Hausfrau find im 
Beifein von Duden Kellner und Wilhelm Schlechtendail, Rentmeifter, 
von unjerem Abt behandigt worden mit dem Hammerjteinsgute in 
dem Kirchjpiel Düſſel und geben dafür 7 Thaler und 4 Quart 
Wein, per intercessionem bed Herrn Wilhelm von Bernjau, Mar: 
ihald zum Hardenberge im Herzogtum Berg (vor 1561.) 

Im Inder beißt es: „Hammerstein, bonum in parochia 
Neviges“; es wird aljo auf der Grenze zwijchen Düſſel und Neviges 
gelegen haben. 

Auch findet man im einem Berzeichnijfe der zur Herjchaft 
Hardenberg gehörenden Güter und Cinfünfte: „Vortme horet in 
deſen hof dat goit van hamerjteyn, dat gilt dri und zwenzichiten 
balven pennynd, allet veir alde haller vur eynen pennynck (Zeitich. 
des Berg. Geſch.V. 8. Do.) 

Ferner heißt es in einem Pacht: und Zinsregijter sec. XVL, 
s. v. Wülfrad: Cornelius et Fya to Kockerscheidt Koirmoidige 
manuati am oversten gut ibidem Kockerscheidt, Neviges in 
ditione der van Hardenberg. — Adam up dem Hainmersteins 
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gude manuatus ad bonum istud manuale et censuale ad 
officium porte nostri monasterüi ..... 6 alb. 

1592. April 18. Marie, feel. Cornelii Hammerfteing Witwe 
ift mit dem SHammerfteins- Gute zu Koderjcheid im Kirchipiel 
Düffel mit der Frauenhand behandigt, über welches ihr Sohn 
Peter wieder die Manneshand gewonnen hat (Düffeld. A. Werden, 
lib. man. f. 107). 

1600. Juli 12. Das Hammerjteins- Gut zu Eggerſcheidt, 
mansus curtis Langenboegell, erhält nach Abjterben de® Johann 
Ingenhoven Johann Mangelmann zur Manneshand, und Catharina 
(Barbara) von Mulſter (Müljtroe) jeine Hausfrau (Tochter) zur 
Frauenhand. 

1601. Juni 22. iſt vorgeſchrieben Junffer Barbara von 
Mulſtro wegen bededingede Behandung benoemt worden, durch über— 
ihidte Miſſive des Peter Erklens (Düſſeld. A. Werden, lib. 
man. f. 55). 

(Die Familie Hammerftein auf dem Hammerjteins:Gute in 
Koderjcheid erjcheint im den Lehnsacten der Abtei Werden bis zum 
Jahre 1827, ohne daß je eine Verbindung mit dem freiherrlichen 
Geichlechte ſich nachweijen läßt). 


b. Regeiten aus dem Geſchlechte der Freiherrn von Hammerftein 
mit den Kirchenfahnen bis zum Fahre 1600, 


1395. Febr. 2. Rutger tem Butte und Johann Oſſenkamp 
Schöffen, Wilhelm von Monheim und Baege jeine Hausfrau ver- 
faufen an Peter von Calcum, gt. Windeggen ein Haus und Hof zu 
Düffelvorf. Die Urkunde trägt die Aufichrift: „littera unius 
marcae brabsntinne de domo Wilhelmi Monheim nunc 
liberorum Heinke Dornebusch pro memoria Stynken Hamer- 
steyn, alias Kelners (Düſſeld. A., B. 115. Colleg.-Stift Düſſel— 
borf N. 226, f. 386). | 

Terner heißt e8 im Memorienbuche des Kollegiat-Stifts zu 
Düffelvorf: XL cal. Maii: Anniversarium Johannis de Hamer- 
steyn senioris, reddituarii quondam graciosi prineipis domini 
nostris ducis Juliacensis et Montensis etc. et memoria Christine 
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Kelners!) uxoris sue, parentum et suorum liberorum et dabun- 
tur XVI solidi br. de domo Karssen up ten Hunsruggen, ut 
patet in libro civitatis, de quibus duo vicarii celebrantes 
recipiunt duos solidos. 

IX Kal. Maji: Anniversarium Johannis de Hamersteyn 
junioris et memoria Gertrudis sue conthoralis opidani Durensis 
parentum et amicorum eorum, pro quibus dabitur maldrum 
siliginis recipiendum in Arenbilck de tribus jurnalibus terre 
arabilis Johenkens Vaitz, ut patet in litteris desuper confectis 
et nobis traditis. Et vicarii altarium S. Crucis et b. Marie 
virginis celebrabunt, ut in aliis consimiliter memoriis et habe- 
bit quilibet unum solidum. 

VU Kal. Sept. Anniversarium Christine (übergefchrieben 
Styne) Kelners uxoris Johannis de Hamersteyn et memoria 
ipsius Johannis et parentum suorum, pro quibus singulis 
annis vigilia missa et commendacione peragendis, ut moris 
est, ecclesie nostre dabuntur presentibus canonicis quindecim 
solidi br., quorum duodecim recipientur de domo Wilhelmi 
de Munheym, nune liberorum Heinkini Donrebuss, alii autem 
tres de domo Hillebrandi piscatoris, capitulo per prefatos 
conjuges litteris desuper assignati.?) 

1409. Johann von Hammerjtein, Lysa uxor, Johannes 
filius (Redinghov. LIV f. 54). 


Johann von Hammerftein, Amtmann zu 
Solingen und des Gerichte Hilden. 
(Redinzhov. XIV 228 und XVII 304) 
(3. ©. 60). 


1416. Dec. 18. 
1417. Febr. 14. 
1418. Nov. 5. 


) Es erfcheinen 1383 Johann Kellner vom Walde beim Verlauf des 
Gutes zur Ehren (Redinghoven XIV 228), 1336 Heneden Kellner van Hayne 
zu Haan, Schöffe (Düſſeld. A. Cöln. Lehnb. I, N. 770), 1390 Wilhelm Kellner, 
welcher mit Everhard von Stein, gt. von der Schuren zu Hilden dem GCatharinen- 
Altar zu Gräfratd 2 Dalter Roggen ſchenkt (Redinghov. B. XIV.), und 1419 
Werner Kellner, welcher dem Jacob von Apelvaren 16 Rhein. Guld. u. 12 
Köln. Weißpf. ſchuldet (A. Heltorf). 

*) Dad Memorienbucd des Stiftes Düffeldorf enthält noch mehrere Stif- 
tungen von Seiten der Familie von Hammerftein, 5. B. von Giesgen Gogreve 
und Sophie von Hammerftein, von Neinhard von Hammerftein, von Margarethe 
von Hammerftein, der Witwe des Gerhard von Troisdorf, x. 
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1419. Sept. 21. Johaun von Hammerjtein, Lyſa deſſen Haus: 
frau und Johann ihr beiderjeitiger ehelicher Sohn (Redingh. XIV, 
f. 233, 5. ©. 61). 

1419. Johann von Hammerftein, Lyſa uxor, Johann filius. 
Geijtl. Vol. 1. f. 233. — von Hammerftein zur Burg (Bor: 
jtehende Notiz jteht ohne weitere Zujäße in Redinghov. LXVIL, 306). 

1424. Nov. 30. Herzog Adolf von Berg, Herr Everhard 
von Limburg und Johann von Hammerjtein jtiften mit ihren ange: 
erbten Gütern eine Mefje für den Katharinen-Altar in Gräfrath 
(5. ©. 62). 

1431. Johaunn von Hammerftein, Steingen feine Ehefrau 
faufen den Hof zur Burg (3. ©. 68). 

1435. Juli 14. Lysgen von Düffel, Johann von Düſſel ihr 
eheliher Sohn und Greta deſſelben eheliche Hausfrau verpfänden 
an Jacob Schürgin von Erpell, Bürger zu Nuffe (Neuß) und Lyſe 
jeine eheliche Hausfrau die Güter im Kirchjpiel Düffel, geheißen: 
Oberbulfum, Neverbulfum, die Woejteheide zu ihrem Hof in Düſſel 
gehörend, und bitten den ehrbaren Hermann von Aptraide und 
Johann von Hammerftein „ven alden‘ zu fiegeln. Das Siegel mit 
den 3 Kirchenfahnen hängt an der Urkunde (A. Heltorf). 

1438. Aug. 9. Fya over die Bed und Hannes ihr ehelicher 
Sohn, Henfen von Nuwenhuyg und Erwer van Voysbergh ver: 
faufen an Jacob Schürgin van Erpell Bürger zu Nuife (Neu) 
und Lyſe feine eheliche Hausfrau die Hälfte von der „nederſten 
Bulfe“ im Kirchipiel Düfjel gelegen und Yehngut des Johann von 
Düffel, und bitten zu fiegeln Johann von Düſſel und Johann von 
Hammerjtein Amtmann zur Zeit über vier Capellen. — Das Siegel 
mit den 3 Kirchenfahnen hängt an der Urkunde (A. Heltorf). 

1439. Johann von Hammerjtein, Nentmeijter des Landes von 
dem Berge (Redinghov. XVIL, p. 304). 

1440. Febr. 20. Johann von Hammerjtein, Stingen feine 
chelihe Hausfrau, und ihre Söhne Johann und Wilhelm 
(A. Düſſeld. Coll.:Stift Düſſeldorf N. 150, 3. ©. 68). 

1442. v. Hammerjtein zur Burg: Johann von Hammerjtein 
der Junge, Schultheiß und Bürger zu Düffelvorf und Chrijtine 
(Redinghov. LXVII p. 306). 

1444. Der Bergiſche Ritterzettel nennt im Amte Solingen: 
Johann von Hammerjtein den Alven (Düffeld. A.). 
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1444. Sept. 10. Adolf von Lohaufen, gt. Calcum und fein 
Bruder Peter von Calcum, gt. Windeggen, ſodann Adolfs Kinder: 
Lutter, Rabod, Adolf und Irmgen verkaufen eine Erbrente von 
5 Mark und 2 Hühner, weiter einen Kamp zwijchen Düffeldorf 
und Oberbilf gelegen zc. an Johann von Hammerftein ven Jungen, 
zur Zeit Nentmeifter des Landes von dem Berge und Styngen eine 
eheliche Hausfrau (U. Heltorf). 

1446 und 1447. Johann von Hammerftein der Junge 
(3. ©. 73). 

1448. Nov. 30. Johann von Hammerftein zur Zeit Schultbeiß 
(8. ©. 68). 

1448. Johann von Hammerftein, Rentmeifter des Herzogs 
Gerhard (F. ©. 73). 

1452. Febr. 5. Iohann von Hammerftein (Düffeld. A. Urf. 
I. B. 2545; F. ©. 73). 

1453. Oct. 26. Lehnbrief für Ichann von Hammerftein mit 
dem Gute Hammerftein, mit der Genehmigung bie Freiheit des 
Gutes „up dem Quell” auf das Gut Stadenberg zu übertragen; 
auch werden die Höfe „Naden“ und „Duwe-Grotenbeck“ von allen 
Schatzungen befreit (3. ©. 71). 

1454. Ian. 5. Iohann von Hammerjtein, Zöllner zu Düſſel— 
dorf (8. ©. 73). 

1454. Aug. 1. Heiratsvertrag zwifchen Peter Schryver von 
Lennepe!) und „Fugen“ (Sophie), Johanns Töchter von Hammer- 
ſtein. Johann gibt feiner Tochter 600 gute filber oberl. rheinijche 
Gulden, und fett feinen Hof genannt „zur Bord‘ (Haus Burg) 
zum Pfande (A. Heltorf). 

1454. October 23. Johann von Hammerftein, Schöffe 
(3. ©. 69). 


1) 1480 fauft Peter von Lennep dad Gut zur Urdenbach von Johann von 
Buylpaufen, und 1435 Aderland und Weide in der Burgeler Werth, zwifchen 
Arnold von Calcum und Heinede Spies Lande gelegen, von Neinede von Hun- 
huß gt. Kaifch. 1443 erhält Peter von Lennep vom Herzog Gerhard Weide zu 
Urdenbach in Pacht. 1446, 51 und 52 war derjelbe Zöllner zu Düffeldorf und 
1451 mit Elögen von Boychem vermält (A. Heltorf), 1495 nennt ein Nach⸗ 
foınme defjelden Kirftgen von Lennep den Johann von Hammerftein feinen Ahn⸗ 
herrn. — 1446 erjcheint Peter Schriever ald Zöllner zu Düfjeldorf (Strange 
III, 32). 

11 
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1455. Mai 31. Johann von Hammerjtein in ber Feldmark 
Stockum begütert (3. ©. 73). 

1456. Mai 24. Iohann von Hammerjtein bringt mit Kirft- 
gen, gt. Püge, Kleinodien der Herzogin von Yülih und Berg nach 
Köln. — Am Donnerjtag nach Pfingjten (20. Mai) eodem empfing 
ber Kirjtgen Pie die Kleinodien zum Behuf Johauns von Hammer- 
ftein. — Dieje Kleinodien werden dem Ulrih von Boichem ver- 
pfändet (A. Düffelo.). 

1457. uni 15. Johann von Hammerftein, Rentmeifter, 
erflärt ven Ritter Wilhelm von Nefjelrode, Herrn zum Stein, für 
eine Zahlung ſchadlos halten zu wollen, welche bdiejer für ihn an 
bie Wittwe und Finder des Rabold Stael geleijtet bat. (Strange XI, 
132, 4. Herten). 

1458. Yan. 6. Lambrecht von Bevefjen, Johann von Hammer- 
ftein und andere Bürger von Düſſeldorf geloben der Stadt Ratingen 
wegen einer den Eheleuten von Stadeldaujen gemeinjchaftlich ausge— 
jtellten Verſchreibung fih von einander nicht trennen zu wollen. 
(Kefjel, Geſch. d. St. Ratingen, Urf. N. 91). 

1459. Yuni 15. Johann von Hammerftein, Nentmeijter und 
Zöllner (F. ©. 73). 

1462. März 25. Yohann von Hammerjtein, Nentmeifter, 
Goswin Stede, Ritter und Erbmarſchall von Cleve und Andere ver- 
bürgen fih für Wilhelm von Nejjelrove, Herrn zum Stein, Ritter 
und Lanpdroften, in Betreff einer an Hermann von Winfelhaufen 
zu zahlenden Summe von 1200 Gulden, und verpfändet W. v. 
Neſſelrode, welcher Johann von Hammerſtein feinen Gevatter nennt, 
diefem und den anderen Bürgen dafür einige Güter zum Kampe in 
Holthaufen (Orig. im A. des Yamilienrats). 

1463. Mai 24. Peter Schryver und Fiegen von Hammer: 
jtein, jeine ehelihe Hausfrau, befennen, daß Johann von Hammer- 
jtein ihr lieber Schwiegerherr und Water ihnen 5 Morgen Land 
bei Düffelvorf in einem Kampe „up ver Bach“ überlaffen Hat 
(U. Heltorf). 

1465. Febr. 11. Johann von Hammerftein, Zöllner zu 
Düfjeldorf gibt an Löſe von Hellenbroih und Druitgen feine Haus- 
frau, feine Hofjtatt und Garten in Ditffelvorf auf dem Hundsruggen, 
mit einer Seite längs Aebell Houltſchnyders Haus und mit ver 
anderen Seite längs Johann Barde von Munheim gelegen, und 
ihießt mit einem Ende gegen vie Stadtmauer und Graben, und 
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mit dem anderen Ende auf den Hundsruggen, fir 14 Köln. Weißpf. 
jährlih in Erbpacht (A. Heltorf). 

1466. Yan. 25. Johann von Hammerftein, Zöllner zu Düffel- 
dorf verpachtet an Hannes Hilbrandt, Bürger zu Düffeldorf, und 
Bela, feine Hausfrau, 7 Morgen Land zwifchen Bilf und dem 
„Ungkham an dem Stoultenberge” bei Bilk gelegen, für 1Ye Malter 
Roggen jährliche Erbpacht (U. Heltorf). 

1466. Juni 15. Johann von Hammerftein, Zöllner (F. ©. 74). 

1467. Mai 7. Johann von Hammerftein, Vogt im Amte 
Mettmann und Everhard von Dverheide befiegeln eine Urkunde, in 
welher Fya von Broichufen, Wittwe des Goedert von Broichufen 
jwei Rindteile des Forftes bei Eller an Adolf Quad, Droft von 
Angermund, verkauft (Strange III, 89, Arch. Dreiborn). 

1467. Reinhard von Hammerjtein ftellt eine Rechnung aus 
Düſſeld. A.). 

1469. Juni 26. Fya von Hammerſtein, Wittwe des ſel. 
Peter Schriever (Düſſeld. A.) (F. ©. 76). 

1470. Johann von Hammerftein, Zöllner (Düſſeld. U.) 
(8. ©. 73). 

1470. Reinhard von Hammerftein, Zöllner zu Düffeldorf 
(Redinghov. XVII, p. 304). 

1472. Wilhelm von Hammerjtein vermittelt ein Darlehn des 
Grafen von Limburg an die Herzogin von Berg (Düfjeld. A.). 

1473. Febr. 5. Druitgen (Gertrud) von Hammerftein, des 
jeligen Yohann von Hammerftein des Jungen nachgelaffene Wittwe, 
fauft von Heineden Voig und Greta feiner Hausfrau zu Oberbilf 
1 Malter Roggen jührlicher Rente, und vermacht dieſelbe 13. 
Nov. 1477 zum Andenken ihres felinen Mannes Joh. v. H. dem 
Eolleg.-Stift zu Düſſeldorf (Düffeld. A. Cop. des Coll.-Stiftes 
N. 143 und 144). 

1477. März 10. Reinhard von Hammerjtein, Zöllner zu 
Düfjelvorf, erhält von Joris Gedonk und Hylgart feiner ehelichen 
Hausfrau 16 Pfund Nußöl jährlicher Erbrente, und dieje jegen ihr 
Gut zu Bill zum Pfande (A. Heltorf). 

1477. Nov. 25. Hermann von Hammerftein und „Ffyghen“ 
jeine ehelihe Hausfrau faufen von Gerhard Scheiffart von Merode, 
Heren zu Bornheim und Clijabeth feiner ehelichen Hausfrau 31 
M. Roggen erblicher Iahresrente aus den freien Renten zu Merze- 


nih und 20 M. Roggen aus dem Gute des Herrn von Steyn- 
11* 
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feldt zu Gheverde bei Hochkirchen; ferner den Hof zu Ejchweiler 
und noch 2 Höfe zwijchen Eichweiler und Girbelsrath, unter den- 
jelben Bedingungen wie die anderen Güter, über welche Hermann 
bereit Kaufbriefe von Gerhard befigt (Hermann fiegelt mit den 3 
Kirchenfahnen; Archiv zu Gymnich). 

1478. Reinhard von Hammerftein, Zöllner zu Düffelvorf 
(Redingh. XII 552). 

1478, 80, 81, 82 und 85. — Reinhard von Hammerftein 
Bürgermeifter von Düfjelvorf (Düffed. A. ME. B. 41). 

1478. Juni 12. Adolf von Hammerftein kauft von Johann 
zur Bed den Hof auf der Urdenbach?), gt. Vuylhuſen (A. Heltorf). 

1478. Dec. 4. Giesgen Gogreve und „Fya“ von Hammer- 
ftein feine Hausfrau ftiften eine Memorie im Collegiatjtifte zu 
Düffeldorf (F. ©. 76). 

170. —— item is mit Roerich van Hamerstein, as 
umb eyn pert vur Kermot verloren ind 1 pert vur Doeven 
gestorven is, dat he dar vor behalden soll —— 75 fl. 
(Düffed. A. — Notiz aus einem Zuge zur Hülfe des Herzoges 
von Oeſtreich. Die Quittung Roerichs ift von 1480). 

1481. Mai 19. Heiratsverfchreibung zwijchen Reinhard von 
Hammerftein und Mettel von Calcum, gt. Lohauſen, des Adolf 
v. L. ebeliche Tochter. Reinhard bringt in die Ehe einen Hof zu 
Dberbilf, ein Haus zu Düffeldorf ꝛc. und bittet zu fiegeln feine 
Brüder Heinrih, Scholafter zu Kaijeıswerth, und Hermann und 
jeinen Schwager Giesger Gogreve (von Yohaufenjche® Cop. im 
Befik des Herrn Oberſt von Schaumburg in Ditffelv.).?) 

1481. Nov. 11. Reinhard von Hammerftein, Zöllner zu 
Düffelvorf, und Mettel von Lohauſen faufen won Wilhelm Stange 
und Fya feiner Hausfrau 3%. Miltr. Roggen Erbrente und jegen 





"1430 fauft Peter von Lennep das Gut zu Urdenbah von Johann von 
Buylhuſen, wobei Herzog Adolf von Berg, Johann von Winfelhaufen und 
Johann von Pempelbroh fiegeln (A. Heltorf). Nah Strange XI 77 war 
„Johan uff der Bach“ der ältefte Sohn des Peter Schryverd, welder 1430 den 
Hof Vuylhuſen kaufte (Siehe Urkunde vom 1. Aug. 1454). 

?) Reinhard muß zweimal verheiratet gewefen fein; denn im April wurde 
in der Collegiat-Kirche zu Düſſeldorf (ſ. Memorienbud) das Anniverſarium ge- 
feiert von: „Swengens Gymmen de Duysberge, uxoris quondam Reyneri de 
Hamersteyne‘‘, während das Anniverfarium von Mettel von Lohaufen im Mai 
gefeiert wurde (F. ©. 81). 
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diefe ihre Coengesgut, welches ihnen von Gude ihrer Schwä— 
gerin und Schwefter angefallen ift, als Pfand (A. des Fa— 
milienrat®). 

1481. Nov. 17. kaufen viefelben von demſelben Ehepaare 4 
M. Roggen Erbrente, für welche das Eoengesgut zum Pfand gejett 
wird (A. Heltorf). 

1481. Nov. 25. Reinhard von Hammerjtein und Mettel von 
Lohauſen faufen von Gerhard Myter und Styngen, des Albrecht 
zum Buſch Tochter, feiner Hausfrau ihr Erbteil und Gebühr, 
nämlich des Coengesgut gt. von PBempelfurt in Stodum (A. des 
Familienrats). 

1481. Nov. 25. Hermann von Hammerſtein wird von Herzog 
Wilhelm von Jülich mit dem Pythaner Zehnten zu Nörvenich be— 
lehnt. (Der Lehnbrief, welcher in Hambach ausgeſtellt iſt, iſt dem 
Schreiber durch Herrn E. Pauls in Cornelimünſter mitgeteilt). 
(Der gleichlautende Lehnrevers von demſelben Tage, an welchem das 
Siegel mit den 3 Kirchenfahnen hängt, befindet ſich im Düſſeld. A.). 
(5 ©. 82). 

1481. Hermann von Hammerftein befitt eine Rente auf dem 
Rattenjtump bei Düffelvorf (3. ©. 82). 

1481. Hermann von Hammerftein zu Obbendorf (in Hambach) 
im Amte Nörvenich (Redinghoven). 

1481. Dec. 18. Reinhard von Hammerftein und Mettel von 
Lohaufen, feine eheliche Hausfrau, faufen von Wilhelm Remboldt 
ein Höfchen zu Bilf, wie dasfelbe noch auf Henne Dulkars Namen 
geichrieben fteht (A. Heltorf). 

1482. April 17. Hermann von Hammerftein und feine 
Schweiter Fugen (Düffeld. A. Urf. J. B. 3110) (F. ©. 83). 

1482. Mai 30. Reinhard von Hammerftein tritt ald Schieds- 
richter bei Aufitellung des Scheivebriefes zwiichen Wilhelm Rem: 
boldt und Catharine auf (A. Heltorf). 

1482. Oct. 3. Reinhard von Hammerjtein, Zöllner zu Düffel: 
dorf, erhält von Heinrich Weierftraß für 100 Guben einen Buſch 
im Karrenbruch und ein Haus in der Altſtadt zu Düffelvorf in 
Pfand (Düffeld. U. Urf. I. B. 3121). 

1482. Oct. 24. Reinhard von Hammerftein (3. ©. 80). 

1482. Nov. 17. Reinhard von Hammerjtein und Mettel von 
Yohaufen, feine Hausfrau, kaufen von Wilhelm Stange und ya, 
feiner Hausfrau, deren Kindesteil und Erbgerechtigfeit, nämlich das 
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Goengesgut von Pempelfurt in Stodum, welches ihnen von ver 
jeligen „Geirde“ Albrechts von Pempelfurt Tochter, ihrer Schwägerin 
und Schweiter, anerftorben ift (A. des Familienrats). 

1485. März; 20. Reinhard zu Hammerjtein, Zöllner zu 
Düffelvorf, erhält von Herzog Wilhelm eine Befcheinigung über die 
von ihm abgeftattete Nechenjchaft über den Zoll von Düffelvorf 
(Düffeld. A. Urk. 3. B. 3141). 


1483. April 13. Hermann von Hammerftein erhält jeine Be— 
jtallung zum Rentmeifter des ganzen Bergijchen Landes (Düffeld. U. 
F. ©. 83). 

1483. Dec. 21. Reinhard von Hammerftein verkauft das 
Gut auf dem Aap. (F. ©. 80). 


1484. Febr. 24. Roerich von Hammerftein gibt den Hof zu 
Derendorf an Heinrih von Stade und Styngen feine Ehefrau auf 
12 Yahre bei jechsjähriger Kündigung im Halbpacht (A. Heltorf). 

1484, 85, 86 und 87. Hermann von Hammerftein, Rent: 
meifter des Landes zum Berge ftellt 8 Quittungen für Heinrich 
zur ren, Zöllner zu Mülheim, und 5 Quittungen für andere 
Perjonen aus, über Darlehen, welche dieſe dem Herzoge gemacht 
haben (Düſſeld. U). 

1485. Juni 24. Reinhard von Hammerjtein und Mettel 
von Lohaufen, feine Ehefrau, kaufen von Yutter Staell von Holjtein, 
gt. Mulenbroef eine Erbrente von 20 oberl. rheinſch. Gulden, und 
erhalten dafür deſſen im Gerichte von der Brüggen gelegenen Hof, 
gt. Lohof, zum Pfande (U. des Schloffes Haag. — Kefjel, Urfunven- 
buch v. Ratingen, N. 114). 

1486. Wilhelm von Hammerftein, Richter des Amtes Anger: 
mund (3. ©. 77) 

1487. Roerich von Hammerjtein wird von Coen von Eynen— 
berg, Herrn zu Eller, mit der Fiſcherei in dem Düſſelbach belehnt, 
weiche Johann von Hammerftein 1435 von Godart von Broichufen 
gekauft hatte (1515 wird Gerhard von Troisdorf von Coen v. €. 
damit belehnt) (Strange IX 77, U. Heltorf). 

1489. Mai 5. Hermann von Hammerftein, Rentmeifter des 
Yandes von dem Berge und Richter und Kellner zu Angermunpd, 
ericheint auf Befehl des Herzogs bei einer Grenzregulirung zwijchen 
Wanheim und Duisburg im Walde, gt. „Boichhoulger Gemarken“, 
und bat bei ſich gehabt Wilhelm feinen Bruder, Wetell feinen 
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Bruder und Wegell Keſſels, Holzgreve der vorft. Gemarf (Düſſeld. 
A. — Lacomblet, Archiv VII, 247). 

1489. Hermann von Hammerftein, Rentmeiſter zu Angermund 
(Rebingh. LXVII p. 305). 

1490. Febr. 3. Giesgen Gogreve, Amtmann zu Düffeldorf, 
Adolf, Reinhard (dieſes Wort „reynhz“ oder „rynlsz“ ift unleferlich, 
bedeutet aber ficher: Reinhard), Hermann und Wilhelm von Hammer: 
ſtein Gebrüder geben dem Heinrich von Staide und Styngen feiner 
Ehefrau ihren Hof zu Derendorf auf 12 Jahre in Halbpadht. 
(Eine durchgeftrichene Notiz über der Urkunde weijet auf die Urkunde 
vom 24. Febr. 1484 Hin; A. Heltorf). 

1491. Heinrich von Hammerftein, Scholafter zu Kaiſerswerth, 
Hermann von Hammerftein, „Feyge Weinep“(?), Wilhelm von 
Hammerjtein, Kirjtgen Lennep und feine eheliche Hausfrau Neja 
geben ihres lieben Bruders, Oheims und Schwagerd Reinhard 
von Hammerjtein Wittwe, Mettelen von Lohaufen, ihr Haus zu 
Düffeldorf!) (Nedinghoven, LXXVI f. 135, 8. ©. 79). 

1491. Reinhard von Hammerjtein, Zöllner zu Düſſeldorf 
(F. ©. 80). 

1492. März 7. Reinhard von Hammerjtein und Mettel 
von Lohaufen, Eheleute, faufen von Wilhelm Stael von Holftein, 
at. von Mühlenbroid, ihrem Schwager und Oheim, deſſen Hof zu 
Voelhuſen bei Ratingen (Metteld von Lohauſen Mutter war eine 
von Stael, und es muß Wilhelm Stael eine Schwejter von Reinhard, 
oder dieſer in erfter Ehe eine Schweiter von Wilhelm Stael zur 
dran gehabt Haben; A. auf Schloß Haag. — Keffel, Urkundenbuch 
von Ratingen N. 117). 

1492. Auguft 10. Memorie Johanns von Hammerjtein 
(3. ©. 76). 

1492. Heinrih von Hammerftein verkauft s des Hofes 
zu Derendorf an feinen Bruder Reinhard (Strange XI, 77, A. 
Heltorf). : 

1493. Reinhard von Hammerftein verfauft den Hof zu Holt- 
büttgen (F. G. 80). 

1495. Mai 8. Kirftgen von Lennep und Neja feine eheliche 
Hausfrau verkaufen dem Giesgen Gogreve ihrem „gevader“, eine 

) Die Frau ded Hermann (1477) und auch deffen Schwefter (1482) werden 


„Ffyghen“ oder „Feyge“ genannt. Das Wort „Wittwe“ ift ein Irrtum, da 
Reinhard erft nach 1502 ftarb. 
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Weide und einen „bungert“ (Baumgarten) beim SKaninenbujch zu 
Düffelvorf (Düſſeld. A. Cop. des Collegiatjtiftes Düſſeldorf N. 122). 

1495. Mai 11. Kirftgen von Yennep und Neja (F. ©. 70 
und 76). 

1495. Dec. 13. NReinbard von Hammerftein (Düſſeld. 4. 
Ur. Jül. Berg, 3360; 5. ©. 80). 

1495. Dec. 13. Der Herzog enthebt Reinhard von Hammer: 
jtein, jeinen Zöllner zu Düffelvorf, von der laut vorjtehendem Regeſt 
übernommenen Bürgichaft (U. des Familienrats). 

1496. Febr. 6. Reinhard von Hammerftein (F. ©. 80). 

1497. Yuli 17. Reinhard von Hammerftein und Gysgen 
Gogreve, Amtmann, vermitteln die Güterteilung zwijchen ven Brüdern 
Johann und Heinrich vom Haus. — Extat in causa Horſt c. Horft 
A itari am SHofgeriht n. 49 (Redinghoven LAÄVII p. 
328, Strange XI, 61). 

1498. März 17. Reinhard von Hammerftein erjcheint als 
Zeuge in einer Urkunde, welche Peter von Undel, Amtmann zu 
Hilden und Haan, ausjtellt (Redinghoven V, f. 216). 

1498. Wilhelm von Hammerftein, Nichter zu Angermund 
(A. des Stifts St. Georg zu Köln; F. ©. 77). 

1500. Aus dem Güter-Verzeichnis des Siegbert von Troitorf: 
„stem ein Haus, dem Schlofje gegenüber, bewohnt jegt aus günftiger 
Zulaffung des jeligen Amtmannes und feiner Hausfrau der Zoll 
Ichreiber Johann Hammerftein; zu gemeldeten Trojtorfs Erben ge 
fallen, iſt zwijchen dem Refjtod und Annen Pouvels gelegen 
(A. Heltorf). 

1501. ven Hammerjtein zur Burg: vixit Reinhard von 
Hammerftein, verisimiliter pater Adolphi et fratrum cogitandus 
(Vorher fteht, daß Johann der Yunge 1431 den Hof Burg von 
Peter und Adolf von Calcum gekauft hat; Redinghoven LXVII, 
p- 306). 

1502. März 17. Reinhard und Wilhelm von Hammerftein 
(3. ©. 77). 

1502. Reinhard, Wilhelm und Hermann von Hammerjtein 
werden bei der Huldigung der Jülichſchen und Bergijchen Ritter: 
ſchaft im Verzeichniffe, jeder mit einem Pferde, aufgeführt (Reding- 
hoven XI, f. 319). 

1504. Juni 1. Lehnbrief und Yehnreverd des Caspar von 
Hammerftein mit Hammerſtein ꝛc. (Düffed. U; F. ©. 92). 
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1505. Juli 25. Wilhelm von Hammerjtein, Richter des 
Landes Angermund und Elja Eheleute (F. ©. 77). Nach einer 
Urkunde von 1512 war Hermann von Elfih, Richter ded Landes 
Angermund, Schwager des Wilhelm v. H. und Vormund für defjen 
Kinder (F. ©. 84). 

1506. Hermann von Hammerftein wird genannt auf dem 
Jülichſchen Ritterzettel (Düſſeld. U.). 

1507. Febr. 2. Es erjcheinen bei der Huldigung der Jülich— 
ichen und Bergiſchen Ritterjchaft im Verzeichniffe: Reinhards von 
Hammerftein Erben mit 2 Pferden, Wilhelm von Hammerftein mit 
3 Pferden (Redinghoven XI, f. 319).}) 

1511. Dgl. Wilhelm von Hammerjtein mit 2 Pferden(Düffeld. A.). 

1514. Nov. 25. Margarethe von Hammerftein und Dieterich 
von Heefe, gt. Happerjchoß Faufen das Gut Yunffernhaufen in dem 
Gerichte Mintart (Redingh. LXVII, p. 343). 

1515. Stiftung des „Hammerjteing-Altars“ in Düren (5. ©. 86). 

1515. Juni 15. Heiratövertrag zwijchen Gerhard von Trois— 
dorf und Margarethe von Hammerjtein, ſeligen Reinhards von 
Hammerftein ehelicher Tochter. Margarethe bringt ihn ihr Erbteil 
zu, welches ihr nach dem Tode ihrer Eltern in der Xeilung mit 
ihrem Bruder Adolf zugefallen ift, u. U: das Haus zu Düſſel— 
dorf, auch das Kylmannd-Häuschen, ihr Gut zu Derendborf, vie 
Kochelbach, den „Dauwe“, die Renten in dem „Hamme“, die Güter 
zu Bilf, die „Aume‘, den „Droſelbiger“ (?), das Gut zu Stodum, die 
Renten zu „Spewenberg“, mehrere Gewalten auf dem „Vairſt“, auf 
dem Bilker-Buſche, zu Angermund und zu Flingern und endlich das 
„Rotgin“ mit feinen Renten. Es unterjchrieben von Gerhards 
Seite: Bertram von Qugenraide, Herr zum Hardenberge, Hausmar- 
ſchall ꝛc, Johann von Boddelenberg, gt. Keſſel, Droft zu Moirfe, 
und Wegel Keſſel, Kellner zu Bensbur. Bon Margarethens Seite: 
Adolf von Hammerftein, ihr Bruder, Wilhelm von Lohaujen, 
Sriedrih von Haus, Adolf Quad, Drojt zu Altena, Heinrich und 
Johann von Luyſch Gebrüder, ald Bruder, Oheim, Schwager und 
bejondere Berwandte der Margarethe (A. des Familienratd. Die 
10 Siegel an der Urfunde find wol erhalten). 

1515. Vollſtändiges Güter» Verzeichnis des Reinhard von 
Hammerjtein (A. Heltorf). 





) 1508. 3, Nov. Hinricus Hamersteyn de Wolfraed ad artes jurauit 
et soluit (4. Matrifel der Univerfität Köln). 
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1516. April 23. Verzeichnis der Renten und Zinjen von 
Gerbard von Troisdorf und Margarethe von Hammerftein in der 
Bürgerſchaft von Düſſeldorf (A. Heltorf). 

1517. Yanuar 6. Gerhard von Troisdorf und Meargaretbe 
von Hammerftein faufen von Lyschen, Thonis Yamberts Wittiwe, 
mit ihren milndigen Kindern Adolf, Woulter, Elsgen und Anna, 
mit ihrem Bruder Reinhard von Yandsberg und deſſen Ehefrau 
Anna und mit Woulter Woulterd und deſſen Ehefrau Tryne — 
7! M. Aderland im Stodumer Felde (A. des Familienrate). 

1517. Juli 25. Franz von Hammerjtein und Marie jeine 
Frau verfaufen dem Peter von Bommenich zu Daubenrath, Schöffen 
zu Niederzier, ein Latgut unt drei Kötter Holz im Zieren-Bujch für 
52 rheinſch. Gulden (A. des Hochſtedenſchen Sites Niederzier). 

1519. Nov. 15. Verzeichnis deſſen, was Gerhard von Trois— 
dorf jeiner Frau Margarethe von Hammerjtein als Heiratsgut 
gebracht Hat (A. Heltorf). 

1520. Gerhard von Troisdorf und Margaretha von Hammer: 
ftein faufen von Goddart von Hanzler und Eliſabeth von Bonverath 
deren Erbe und Gut im Kirchipiel Wittlar, Honnjchaft Einbrungen 
(Rebinghov. LXVII, p. 313). 

1521. Gerhard und Margarethe (3. ©. 81). 

1523. Dec. 21. Ehevertrag zwijchen Caspar von Hammer: 
jtein und Helwig von Hol a. d. H. Königshofen, Tochter von 
Philipp und Catharine. Kaspar bringt im die Ehe fein Haus zu 
Hammerjtein 2c., während ihm Helwig eine Yahresrente von 30 
Malter Roggen aus dem Gute zu „Bergerhuyß“, 100 rheiniſche 
Goldgulden u. A. zubringt. Für Caspar treten ald Zeugen auf: 
Gerhard von Troisdorf, fein Schwager, Franz und Herr Johann 
von Hammerftein, fein Neffe (vermutlich Vetter) und Bruder und 
Thonis von „Hoejen‘(?) Kellner zu Cafter (Fam.A. zu Equord). 

1524. Mai 21. Caspar von Hammerjtein mit Stadenberg 
belehnt (F. ©. 92). | 

1524. Octbr. 21. Gerhard von Troisdorf und Margaretbe 
von Hammerftein faufen von Caspar zum Stade und Bela jeiner 
Hausfrau 3 Morgen Land (A. des Familienrate.) ') 


) Im Archive des Familienrates Hefinden fi noch 7 ähnliche Urkunden 
vom 1. Aug. 1525, 1. Octbr. 158, 25. Nov. 1529, 25. April und 9 Okt. 
1532, 24. Febr. und 13. Dec. 1534, in welchen Gerhard und Margarethe von 
Caspar von Stade und Anderen Grundftüde Faufen. 
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1525. Wilhelm von Hammerjtein, jel. Adolf Sohn (Strange 
XI, 78). 

1526. Juni 24. Wilhelm von Nefjelrode und Elifabetb von 
Hammerftein feine eheliche Hausfrau geben an Peter Kyrsbaum zu 
Berhem und Gretchen, jeine Ehefrau, alle Güter, welche Wilhelm 
bei Berchem liegen hat, in Erbpacht (A. des Familienrats). 

1529. Juni 24. Moolf von Hammerjtein ald Zeuge 
(3. ©. 84). 

1529. Adolf von Hammerftein zu Hammerftein und nach 
gehends zu Burg, und Anna von Elf vixerunt 1529 (Redinghoven 
LXVII, p. 306). 

1529. Aug. 5. Yohann von Hammerjtein, Canonicus, Junffer 
Luitgard Stede, Margarethe Galen, Wittwe, und Schepper Loesken 
jtiften als Tejtaments:Erecutoren der jeligen Eldgen Wejchers eine 
Memorie in der Collegiatfirche (mitgeteilt durch Verw. Ferber in 
Düffeld. aus dem Kirchen-A. dafelbft). 

1533. Juni 4. Adolf von Hammerjtein ift Zeuge beim Ehe— 
vertrage zwijchen Wilhelm von Galcum und Barbara von Wider: 
jtein auf Wilhems Seite. 

1533. Dec. 6. Ehevertrag zwiſchen Wilhelm von Zroistorp, 
Sohn von Gerhard und Adelheid von Büderich und Margarethe 
von Luyſch, Tochter von Johann und Adelheid Schilling. Zeugen 
von Wilhelms Seite: Herr Johann von Hammerftein Canonich zu 
Nodeggen und Düffelvorf u. A; von Margarethens Seite: Adolf 
von Hammerftein (A. Heltorf). 

1536. Mai 2. Yunffer Hillwache von Hammerftein, Tochter 
Reinhards (F. G. 83). 

1539. Aug. 17. Bei der Huldigung der Bergiſchen Ritter- 
ſchaft erjcheinen: 

Bon Solingen: Kaspar von Hammerjtein. 

Von Angermund: Adolf von Hammerjtein (Redinghoven 
XL f. 14), 

1539. Adolf von Quad zu Hoff und Gertrud von Hammer: 
jtein jeine ebeliche Hausfrau jchenfen der Bicarie vom Altar Unjer 
lieben Frauen in der Pfarrkirche zu Homberg den Hof zur Linden 
(Redinghoven XIX, f. 227). 

1539. Johann von Hammerjtein, Canonich (Düffeld. A.) 

1541. Mai 1. Johann von Hammerjtein, Canonich zu Düffel- 
borf, Paſtor zu Merzenich und Geraide verpachtet feinen Hof 
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Vuylhuſen auf der Urdenbach mit Ausnahme des neuen „Wert“, 
welchen Troisdorf gewonnen, an Hermann zu Burgell und Marie, 
Eheleute, zur Hälfte auf 12 Jahre (A. Heltorf). 

1541. Margarethe von Troisdorf, geb. von Hammerftein, 
fchließt mit dem Kanzler Iohann Gogreve einen Vertrag ab, in 
welchem ihr ala Wittwe Iebenslängliche Wohnung auf dem Schloſſe 
Angermund zugefichert wird (Strange XI, 68). 

1543. Nov. 11. Wilhelm von Hammerftein erhält vom 
Klofter Gräfrath das Gut Cranenburg bei Rath in Erbpadt. Es 
fiegelt Siebert von Troisdorf fein Neffe Düffeld. U. Stift Gräfrath). 

1544. Dec. 16. Jülichſcher Nitterzettel, Amt Nörvenich: 
Peter von Hammerftein zu Hambah (Düffeld. A.). 

1545. April 8. Johann von Hammerſtein, Can. z. D., Paft. 
z. M. u. ©. jchuldet Heynemann auf der Urdenbach und Catharine 
feiner Hausfrau 20 Gulden, und feßet feine Befigungen auf der 
Urdenbah zum Pfande (A. Heltorf). 

1545. Wilhelm von Hammerftein und jeine Schweiter Marie, 
Frau des Dietrich Voß (F. ©. 84). 

1546. Wilhelm Büderich und Hilwich von Hammerftein (5. ©.84). 

1546. Adolf von Hammerftein (h. Anna von Elfen, deren 
Kinder Wilhelm zu Burg und Marie, h. Dietrih Voß zu Holtum) 
erhält in der Erbicheidung Dffenbroich bei Erkrath. Vermutlich im A. 
auf Schloß Haag; Mitteilung von H. Ferber in Düffelvorf). 

1546. Nov. 1. ift Herr Johann von Hammerftein gejtorben 
(A. Heltorf, Rechenichaft des Hofes auf dem Urdenbach). 

1548. Yan. 8. Chejtiftung zwijchen Peter von Hammerftein 
und Adelheid von Holtorf, Tochter von Johann v. 9. zu Bohlen: 
dorf und Margarethe von Neufchenberg. Peter bringt als ältejter 
Sohn und Bruder den „annſeydeil“ (anſedel — der Si) dee 
Gutes Obbendorf mit Zubehör als Mitgift ein. E8 zeugen von 
jeiner Seite: der ehrwürdige, andächtige ıc. Wilhelm von Hammer: 
ftein, Johann von Ellerborn, Bürgermeijter der Stadt Aachen, 
Kolin Bod, Leonhard von Hove (mit gezahntem Kreuz im Wappen), 
Hermann und Gerhard von Hammerftein feine Brüder, Neffen und 
Schwager. (Alle 16 Siegel hängen unverjehrt an der Orig. 
Urkunde, welche ſich im Beſitz des Schreibers befindet). 

1548 heiratet Peter von Hammerjtein Adelheid von Holtorf; 
ihre Kinder find Adam, Heinrich, Johann und Elifabeth (Notiz aus 
d. A. zu Breill). 


173 


1548. Oct. 13. Verzeichnis der Ritterjchaft: 

Amt Nörvenih: N. von Wambach, Wittwe von Hammerftein 
jammt ihren Borfindern (nämlich aus ihrer erjten Ehe mit Franz 
von Hammerftein, während fie in zweiter Ehe mit Rembold von 
Schlidum verheiratet war) zu Hambach!) ....... 12 Gulden. 

Amt Grevenbruch-Gladbach: Caspar von Hammerjtein (der 
Wohnfig ift nicht angegeben) (Düſſeld. A.). 

1548. Yoift von Hammerftein, ein Bruder des Canonifus 
Johann (Strange XL, 78). 

1549. Wilhelm von Hammerftein, Kellner zu Cornelimünjter 
(Stadt A. Aachen Nr. 63). 

1550. Yan. 22. Wilhelm von Hammerftein, Kellner, unter 
den Ausjtellern einer Urfunde des Abtes von Wachtendonf zu Corneli- 
mäünfter, über die Verpachtung eines Hofes zu Eilendorf (Cop.-Buch 
v. Cornelimünfter S. 163; U. des Gutsbeſ. Minderjahn, mitgeteilt 
durh E. Pauls). 

1550. Quittung ratione dotis über 1000 Thaler des Peter 
von Hammerftein und der Adelheid von Holtorf (A. Breill). 

1550. Juli 21. Die Kinder und Enfel von Dieterih von 
Henfe, gt. Happerfhoß und Margarete von Hammerjtein teilen 
deren Güter, wobei Siebert von Troisdorf, Lutgen von Winfelhaujen, 
Wilhelm von GCalcum gt. Lohaufen, Johann vom Haus und Rein- 
hard von Pampeljcheid zugegen (Redinghoven LXVIL, p. 342). 

1550. Des Wilhelm von Hammerftein zu Lubeck (Luntenbeck 
bei Solingen?) Wittwe und Tochter, jowie Gertrud von Hammer: 
jtein, Wittwe Aoolf8 von Quad und ihre Kinder verfaufen ihre 
Gerechtigkeit an dem Hof Vuylhuſen, von Johann herrührend 
(Strange XI, 78). 

1550 (oder 1551). Frau Clara von Hammerftein in Aachen 
(F. G. 90). 

1551. Wilhelm von Hammerſtein, Kellner in Cornelimünſter 
(Stadt A. in Aachen N. 64). 


) In dem Protololle select. et sent. in consilio duc. Jul. et Mont. von 
1579—87 des ©. von Mattenclot in der Düſſeld. Bibliothek findet fih f. 212 u. 270 
die Darlegung eines Procefjes von Adam von Hammerftein gegen von Frantes- 
boven über Pertinenzien des Gutes Obbendorf in Hambach, welcher eine Stamm- 
tafel der Hammerftein von Franz (uxor Maria von Wambach) bis Adam beige- 
geben ift. 
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1552. Caspar von Hammerftein und Helwig von Hole ver- 
faufen den ihnen durch Abfterben des Johann von Hammerftein 
anerfallenen Teil des Hofes Vuylhuſen (Strange XI, 78). 

1552. Gerhard von Hammerftein bei Hambach begütert 
(Notiz von Graf Mirbach, A. Harff). 

1554. Juni 7. Siebert von Troisdorf, Amtmann zu Anger- 
mund, verpachtet den Hof auf der Urdenbach gt. Vuylhuſen unter 
Beiftand von Hermann von der Henje, gt. Happerichoß, Johann 
von Hammerjtein, Kammerfneht und Hillebrantt von Abtraidt 
(A. Heltorf). 

1554. Peter von Hammerftein und Adelheid von Holtorf, 
jeine eheliche Hausfran (Alfter'ſche Sammlung in Köln). 

1556. April 12. Bertrag zwifchen Caspar von Hammerftein 
und feinem Sohne Adolf (F. ©. 92). 

1556. April 27. Herzog Wilhelm von Jülich ꝛc. verjchreibt 
der Margarete von Hammerjtein und Siebert von Troisdorf, 
Wittwe und Sohn des Gerhard, an Stelle der Pfandverjchreibung 
über Schloß Angerort und den Hof Mevdefort mit der Mühle, 
welche Herzog Johann dem jeligen Gerhard von Troisporf wegen 
verjchiedener Darlehen ausgejtellt hat, eine Penfion aus dem Zolle 
in Düfjeldorf und eine Rente aus der SKellnerei zu Angermund, 
und befiehlt jeinem Zöllner Johann Hammerſtein dieje Penfion und 
Kente abzuführen. (U. des Familienrats. Das große herzogliche 
Siegel hängt unverjehrt an der Urfunve). 

1557. Yan. 4. Johann von Merode und Helwig von Hammer- 
jtein ($. ©. 77). 

1557. Duni 15. Yunfer Gerhard von Hammerjtein beftätigt 
mit Bewilligung jeine® Bruders Peter ver Meta Weit zu Trois— 
dorf die aus dem Berfauf von 1517 herrührenden Gerechtjame 
(A. des Hochſtedenſchen Sitzes Niederzier). 

1557. Nov. 29. Dieterih Voß von Holtum verkauft für fich 
und jeine Hausfrau (Marie von Hammerftein) feinen Hof, gt. 
Lohof, an Heinrich von der Horjt (Kefjel, Urkundenbuch v. Ratingen 
N. 165 Siehe Urf. vom 24. Juni 1485). 

1560. Juni 30. Vertrag zwijchen den Brüdern Adolf und 
Chriftoph von Hammerjtein (F. ©. 96). 

1562. Sept. 25. Wilhelm von Hammerftein, Capitular zu 
Cornelimünfter, erjcheint unter den Ausftellern einer Urkunde des 
Abtes von Wachtendonf über Verpachtung des Scheidtsheider Hofes 
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zu Brenig (Cop.Buch v. Cornelimünfter, S. 141; Archiv des Guts- 
bejigerd Minderjahn; mitgeteilt durch E. Pauls). 

1562. Renunciation der Freifrau von Hammerjtein, geb. 
Adelheid von Holtorf (Notiz aus dem Archiv zu Schloß Breil). 

1562— 1568. Adolf von Hammerjtein bittet um Belehnung 
mit Hammerftein nach Abfterben feines Vaters, und verhandelt 
wegen Belehnung mit Stadenberg und Noeden, auf welche auch 
Johann Kettler und Goddart Schirp Anjpruch erheben (Düſſeld. 4.) 

1566. Juni 15. Lehnsrevers des Adolf von Hammerjtein 
(3. ©. ©. 98). 

1566. Dctbr. 3. Helwig von Oefte, Zochter von Conftantin 
und Marie von Hammerftein und Ehefrau de8 Gerhard von 
Weſterholt, Bürgermeijter zu Redlinghaujen, vererbt ihrem Sohne 
Johann alle Güter, welche ihr von ihren Eltern und auch von 
Helwig von Hammerjtein, Wittwe des Wilhelm von Büderich, ange- 
fallen find (Kindlinger Urkunden-Samml. T. 75, p. 295). 

1567. Yan. 9. Dem Adolf von Hammerftein wird von 
Herzog Wilhelm die Ablöſe der Schagungen und Dienfte der Höfe 
und Erbgüter Noeden und Daube-Grotenbed verkündet (Düffeld. A. 
Urkunde des Kreuzbrüder-Klojtere). 

1568. Yan. 12. Dieterih Voß und Maria von Hammer: 
fteist verfchreiben dem Siebert von Troisdorf und Anna von Wintel- 
haufen, ihrem Schwager, Neffen und Schwägerin 15 Reichsth. Erb- 
vente, und ftellen zum Unterpfande ihren Hof „dy Hardewy“ in der 
Bogtei Geldern, ihre Bujchgerechtigfeit auf dem Vorſt-Buſch zu 
Calcum, Overanger und Lichtenbroich, wie ihnen diejelben von ihrem 
Schwager und Bruder Wilhelm von Hammerjtein zugeteilt find 
(Ueber der Urfunde ijt „Wilhelm von Bauer zum Casparsbruch und 
Elifabeth von Haus, Eheleute‘ gejchrieben, A. Heltorf). 

1568. Yan. 16. Adolf von Hammerjtein zu Hammerjtein 
jchreibt, daß jein Ahnherr Adolf von Hammerjtein vor etlichen 
Jahren die Güter Noeden und Daube-Grotenbeck jchagfrei gemacht 
habe (Düffelv. A.). 

1570. Chriſtoph von Hammerjtein fauft das Gut Dege 
(F. ©. ©. 103). 

1573. April 18. Wilhelm von Hammerftein, Obiit dilectus 
pater ac confrater noster, . .. hujus loci cellerarius (Necrol. 
v. Cornelimünfter,; A. des Gutsb. Minderjahn). 

1575. Wilhelm's von Hammerftein Kinder (3. ©. S. 98). 


1576. Febr. 8. Gerhard von Hammerftein und Johann Bin, 
Schöffen von Ruremund, jtellen dem Rabod von Dührßdrall eine 
neue Ausfertigung von einer Verjchreibung des Johann von Witten: 
horſt, Herren zu Horft, aus, da die erſte DVerjchreibung verloren 
gegangen (Fam.A. Equord). 

1580. Febr. 13. Adolf von Hammerftein zu Hammerjtein 
(F. ©. ©. 99). 

1580. Adam von Hammerftein zu Obbendorf (3. ©. ©. 87). 

1582. Aug. 23. Regalien-Verleihung des Kaiſers Rudolph II. 
an den Abt Johann von Hammerftein (Düffeld. A., Urk. v. C. 151). 

1582. Oct. 28. Beftätigungs-Urkunde des Erzbiſchofs Gerhard 
von Cöln für Johann von Hammerftein als Abt zu Cornelimünfter 
(Alfterihe Smig. T. 6 Nr. 4 in Darmitadt). 

1583. Johann von Hammerftein, Abt (3. G. ©. 88). 

1584. Aug. 17. Johann von Hammerftein, Abt zu Corneli- 
münſter verpachtet den geiftlichen Herren Gregorius von der Bechen 
und Gisbert de Deder, beide Priefter und bez. Paſtor an der Kirche zu 
Gornelimünfter den Diegemer: Zehnten bei Bilvort in Brabant 
(Cop.Buch v. E. 316, U. des Gutsb. Minderjahn). 

1585. Febr. 10. Derjelbe verpachtet einen der Kirche gehören: 
den Weingarten (ebendaſ. S. 471). 

1585. Mai 1. wird durch Herrn Prälaten Hammerjtein und 
ſämmtliche Capitularen von Cornelimünfter ven Erben des Befigers 
von einem 1507 in Erbpacht erhaltenen Hofe zu Niederforjtbach 
das Nutzungsrecht diefes Hofes zugefichert (A. des Gutsb. Minvderjahn). 

1587. März 8. Johann von Hammerjtein, Abt von Gorneli- 
münster, ftellt eine Urkunde in Betreff einer Walpregulivung aus 
(aus dem Waldbuche von Cornelimünfter, mitgeteilt durch E. Pauls). 

1592. Mai 5. Herr Johann von Hammerjtein, Abt, Herr 
Adolf Grein, Prior und Statthalter, und die Schöffen von Corneli- 
münſter fommen überein, alle Jahr einen neuen Förſter anzuftellen 
(altes Waldbuch v. C., mitgeteilt durch E. Pauls). 

1593. Nov. 4. Caspar von Hammerftein auf Hammterftein 
richtet eine Bittfchrift an den Fürften, ven Wilhelm Bill, welcher 
feinen Vater Adolf im Yuli 1593 zu Gräfrath erftochen hat, zu 
beftrafen, und bittet gleichzeitig um Belehnung (Düffeld. 4.). 

1594. Yan. 3. Johann von Hammerftein, Abt zu Corneli- 
münſter, verpachtet den Hof zu Buesbach, gt. „ver Gaſthof“ (Cop.- 
Bud dv. Cornelimünfter, p. 109; A. des Gutsb. Minderjahn). 
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1594. Juni 16. Friederich von Adenau, Scultheiß und 
jümmtliche Schöffen des Gerichts und der Herrlichkeit zu St. 
Sornelimünfter ftellen dem ehrwiürdigen und ebelen Herren, Herrn 
Johann von Hammerftein, Abt 2c., auf deſſen Verlangen eine Urkunde 
über die Verheerungen, Plünderungen und Verluſte während ver 
Jahre 1583 bis 1593 aus, welche das Länbchen durch die unauf- 
hörlichen burgundifchen und kölniſchen Krieggempdrungen, durch Ein- 
quartierungen, Ab» und Zugänge ꝛc. erlitten bat, und wird ber 
Schaden auf 105400 Thaler geichätt (A. des Gutsb. Minderjahn, 
mitgeteilt durch E. Pauls). 

1595. Febr. 17. Johann von Hammerftein, Abt, hält mit 
dem Prior und Schöffen ein Waldgeding ab (altes Waldbuch v. E., 
mitgeteilt durch E. Pauls). 

1596. März 14. Adam von Hammerftein zu Obbenvorf 
(F. ©. ©. 87). 

1596. Reinhard von Hammerftein auf Burg (F. ©. ©. 85). 

1596. Dec. 2. Yohann von Hammerftein, Abt zu Corneli- 
münfter hält ein Lehngeding ab (Cop.Buch v. E. ©. 140; X. des 
Gutsb. Minderjahn). 

1597. Yan. 23. Caspar von Hammerjtein wird mit Hammer- 
jtein 2c. belehnt (Düſſeld. U.). 

1597. Juni 13. Erbteilung des Caspar von Hammerftein 
mit jeinen Gejchwiftern (Düffeld. A.; F. ©. ©. 100). 

1597. Juli 22. Yohann von Hammerftein, Abt zu Corneli- 
nünjter, verleihet eine Bergwerks-Conceſſion auf der Schnitten 
(N. des Gutsb. Minderjahn). 

1597. Aug. 9. Johann von Hammerftein, Abt zu Corneli- 
münjter wird durch das Schöffengericht zu Gürzenich vworgeladen, 
um auf die von Damian Schellart von Obbendorf, Herrn zu 
Gürzenich, erhobene Klage auf Arreft abteilicher Güter zu antworten 
(Städt. A. zu Aachen N. 62). 

1597. Dec. 11. Todestag des Abts Johann von Hammer: 
ſtein (F. ©. ©. 88). 

1598. April 10. Caspar und Hermann von Hammerfteiu 
(F. ©. ©. 100). 

1599. Caspar von Hammerftein (F. ©. S. 100). 

1601. Designatio unius simpli (Kurföln) von der Ritter: 
ſchaft: Claus von Hammerftein.... 15 fl. 10 ß. (Derjelbe: Düſſeld. 
A., Jülichſcher Ritterzettel). 


a een 12 


XI 
Das Capitel zu Cleve 


verfpricht die Memorie der Katharine vom Kleve zu feiern, 
welche ihm eine Kappe und Cafel mit Gold, Blumen und 
Figuren geftidt und eine Rente geſchenkt Hat. 
1444, den 12. December. ') 


Wy deken ende capittel onser vrouwen kercken toe Cleue 
doin condt, want die hogebaeren joncfrou Katherine van Cleue 
ende van der Marcke onse genedige joncfrou onser kircken 
ten eren onss heren gaids ende oirre ewiger memorien van 
mynnen gegeuen heuet eyn kostlike gulden kappe mit rosen 
oueralle bespringht ende die boirde mit beelden der apostelen 
beleget ende een kostlike kasell mit tween dienrocken mit 
oeren toebehoeren, mit perlenboirden ende mit engelen gestickt, 
ende dairtoe vyre alde franckryesche schilde erffliker jairrenthen: 
so hebn wy hiervoir gelauet ende gelauen, jairlix onser jonefrouen 
memorien ewelicken te doin ende te doin halden in manieren 
hierna beschreuen. —?) Ende hebn des in getuych der 
wairheyt onss gemenen capittels segell an desen brieff gehangen. 

Gegeuen in den jaeren ons heren Duysent vyerhondert 
vier ende veirtisch up sente Lucien auont. 


Y) Nach dem Originale im Staatsarchiv zu Düffelvorf. Gemeint ift die Tochter 
des Grafen Adolf III. (1.) von Cleve-Mark diefes Namens (F 1459), welcher der 
ältere Bruder, Herzog Adolf I. von Gleve, 1428 das Schloß Monterberg, 
eventuell Schloß Dinslalen oder Büderich, zur Feibzucht überwieſen hatte. Bgl. 
Lacomblet, Urtundenbuh IV, Nr. 185. 

*) Folgen die nähern Beſtimmungen Hinfichtlich der Memorienfeier. 
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XII. 
Urkunden des Stifts Gevelsberg. 


Mitgeteilt von 
Dr. W. Tobien in Schwelm. 


Das zum Andenken des im Jahre 1225 am Geveldberge bei 
Schwelm ermordeten Erzbijchofs Engelbert I. von Köln gejtiftete, 
ipäter in ein freiweltliches Stift verwandelte Nonnenflofter des 
GCifterzienferordend zu Gevelsberg!) wurde im Jahr 1812 auf: 
gehoben und ift bei diefer Gelegenheit das Archiv desjelben ver- 
ichleudert worden.?) Ein Reſt des früheren Beftandes dieſes Archivs 
wurde vor einigen Monaten in Privatbefig aufgefunden und durch 
die Güte des Herrn U. Gärtner auf Martfeld bei Schwelm dem 
Herausgeber zugewandt. Um die in Privathänden immerhin gefährdete 
Erhaltung der betreffenden Dokumente möglichjt zu fichern, hat ver 
Herausgeber ſich gern dazu entjchlojfen, der im Königlichen Staats: 
Archive zu Düſſeldorf aufbewahren Sammlung des Bergijchen 
Geſchichts-Vereins jchon jett mehrere Stücke zu überweijen; die Inhalts: 





) Dasſelbe findet fich urkundlich zuerft erwähnt im Jahre 1240. Bei 
Seibert (Urkundenbuch, Nr. 214, 215, 218, 220) find die betr. Urkunden nach 
den Originalen im Archiv des Klofterd Benninghaufen abgedrudt. Zu Nr. 215 
findet jich der Name der Aebtiffin Chriftina zu Gevelsberg. In jeder diejer 
vier Urkunden erjcheint der Name des Klofters in einer andern Form: Gyuel- 
berg, Geuelberge, Gyuilberg, Gyevilberg. Bgl. die Schreibweife des 
Namens in unferer unten sub 1. mitgeteilten Urkunde vom Jahr 1250. 

) Daß eine teilweife VBerfchleuderung jener Schriftftüdfe fchon früher ftatt- 
gefunden baben dürfte, ergibt fihb aus der Thatfadhe, daß v. Steinen in feiner 
weitfäfifchen Gefchichte (LIT. S. 1368) erklärt, daß ihm das Archiv des Klofters 
Gevelsberg nicht zugänglich geweſen fei, während er doch zwei Gevelöberger 
Urkunden, von 1264 und 1281 wie er felbft fagt, nah den Originalen in 
feinem Gefchichtöwerte abgedrudt hat. (a. a. O. ©. 1440, 1442.) Daf 
übrigens auch Kindlinger bei der Abfafjung feines Urkundenbuchs zur Gejchichte 
von Bolmerftein unfere Urkunde vom Jahr 1250 nicht gekannt bat, möge bei- 
läufig bemerkt werden 
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angabe diejer legteren verdanken die Lejer dem Herrn Profejjor Dr. 
Grecelius in Elberfeld. 

Es find — unſeres Wiſſens — bis jet nur vier Urkunden 
des Kloſters Gevelsberg veröffentlicht worden, — bie ältefte (vom 
Jahr 1264) in Lacomblet’8 Urkundenbuch (Il. 546) und minder 
correct in v. Steinen’ weſtfäliſchen Gejchichte (III. S. 1440), 
ferner drei andere aus den Jahren 1281, 1661 und 1662 ebenfalls 
in dem zulegt erwähnten Werfe (III. S. 1442.) 

Die jchon im Hinblid auf jene jo geringe Zahl der bisher 
befaunt gewordenen Gevelaberger Urkunden erfreuliche Auffindung 
einer weiteren (wenn auch ebenfalls nicht bedeutenden) Zahl joldyer 
Schriftjtiide gewinnt an Intereffe durch den Umjtand, daß einerjeits 
die vorliegenden, jchon mit dem Jahre 1250 beginnenden Dokumente 
eine größere Reihe bisher unbekannter Pırjonennamen (insbejondere 
Namen von Aebtiffinnen von Gevelsberg) enthalten und andererjeits 
durch diejelben die Eriftenz verjchievener Höfe und Weiler in der 
Grafihaft Mark im einer weit früheren Zeit nachgewiejen wird 
ald dies bisher möglich war. 

Die unten (al8 Nr. 5) mitgeteilte Urkunde aus dem Jahr 
1358 trägt auf der Rückſeite die Nr. 16; war dieſelbe aljo ebe- 
mals ohne Zweifel die 16. in der chronologiſchen Reihe der Urkunden 
des Stift Gevelsberg, jo iſt fie in der Zahl der teils früher 
befannt gewordenen, teild durch unjre nachfolgenden Mitteilungen 
nunmehr der Deffentlichkeit übergebenen Urkunden der Zeitfolge nad 
die 7. — eine Hindeutung auf die beträchtliche Zahl von Gevels: 
berger Urkunden, welche entweder durchaus verloren gegangen find 
oder vielleicht noch irgendwo verborgen ihrer Auffinvung barren. 
Bon den nachfolgenden zehn Urkunden jind fieben im vollftändigen 
Texte, drei im Regeſte wiedergegeben. 





1. Ritter Heinrich von Volmerftein übereignet dem Convente Gevels: 
berg einen dieſem von Ritter Bruno von Volmerjtein zur Dotation 
beftimmten Manfus gt. Scherrenberg. — 1250. 

In nomine domini amen. Henricuſ deo auctore miles de 
volmuntftene omnibus hoc [eriptum inlpecturif in perpetuum. 
Que geruntur in tempore ne labantur cum tempore_litteril 
folent teftimonialibus perhennarj. Innotellimus igitur et nol 
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tenore prefentium uniuerfis chrifti fidelibus tam prefentibus 
quam futuris quod nof de confenfu dilecte vxorif noftre et 
omnium heredum noftrorum proprietatem manfi cuiufdam 
dieti f[eherrenberg quam «dominuf bruno milel de vol- 
muntftene in dotem ecclelie et conuentui in gyuelberg 
cum tilia [ua hadewige allignauit in manus noftraf ante ut 
oportuit refignatum. cum omni iure fuo contulimuf abfolute 
jam dieto conuentuj abfque contradietione qualibet in per- 
petuum poffidendum . et ne hoc factum noftrum a polteris 
oceafione aliqua poflit aliquatinus irritarj. prefentem litteram 
exinde conferiptam figilli noltri impreffione duximus roboran- 
dam. Teftef huiuf rei funt Theodericus de honfchede. 
ludewiecuf de mefekenwerke. Menricuf de fvelme. Gode- 
lealeuf de volmuntftene militef. Bertolduf plebanuf de [velme. 
Acta ſunt hee anno dominj. M%.CC°.L». 
Mit anhangendem, jedoch unfenntlichen Siegel. 


2. Urfunde der Aebtiffin Demodis, d. d. Sonntag vor S. Margarethen- 

tag (11. Yuli) 1322, wonach Thelo und Gertrudis von Kotinc ihre 

Gitter in Kotinc dem Klofter mit dem jährlich daraus evfallenden 

Pachtzinſe übertragen und dafür in die Bruderjchaft des Kloſters 
aufgenommen werben. 


In nomine domini amen. Vniuerfis hal prefentef literaf 
vifurif et auditurif Nof Demodif abbatifla, totufque Conuentuf 
Monafterii in Gyuelberg ordinif Cyftercienfis falutem cum 
notitia fubferiptorum. Quia plerumque facta hominum oppri- 
nit lapful temporum, niſi ea que aguntur, firmo literarum 
karactere roborentur, ad perpetuam igitur huius rei memoriam 
prefentif feripti teftimonio declaramus quod Thelo et Ger- 
trudif coniugef de Kotine, in clauftro noftro conftituti et 
a nobif confraternitatem noltri ordinil' ipfif donari diligenciuf 
deprecantef, qui pro nostra confraternitate eifldem eroganda 
meram proprietatem bonorum fuorum in Kotine preeipne 
propter deum et ob falutem animarum fuarum, parentum 
(uorumque fuccefforum, libere tradiderunt, ſub penfione vniuf 
lolidi denariorum in parrochia [uelme legalium et datiuorum, 
nobif et noftrif fuecefforibuf ad luminaria fuperiorif altarif 
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noftri Monafteri in Gyuelberg craftino beati Martini 
Epifeopi hyemalis quouif anno perpetue prefentanda. Quarta 
tamen parte filue bonif in Kotine adiacentif bonif in 
Strunckede remanente eo iure quo ipfa quarta par[ filue 
eildem bonif in Strunckede hactenuf pertinebat. Condietum 
elt etiam, quandocunque alicui manui dietorum coniugium (sic!) 
aut [uorum [ucceflorum ipfa bona de manu.. abbatilfe noftri 
monalfterii et pro tempore exiltentif porrigi contingerent, 
recepto vno talento cere de qualibet manu ipſa bona reci- 
pienda et non magil, et dieta bona cum vniuerlif fuif iuribuf 
et attinentiif vni aut duabuf vel tribuf manibuf, fi neceffe 
fuerit, porriguntur, non obftante contradietione quacunque. 
Pro hiis vero eifdem 'Theloni et Gertrudi coniugibuf confrater- 
nitatem noftri monalterii et ordinif dedimus et damus per 
prefentel, vt eorum memoriam, tamquam fororum et fratrum 
noftrorum in Monafterio noftro et ordine perpetue celebretur, 
follempnitatibuf debitif et confuetif. Ne autem aliqua 
abbatiffa noltrorum fuccefforum prefatif Theloni et Gertrudi 
coniugibuf fuifque heredibuf iuf eorum in ipfif bonif, quemad- 
modum fuperiuf exprimitur, infringere prefumat, haf prefentef 
litera[ eifdem cum figillo noftro tradidimuf firmiter communi- 
ta[ in teftimonium fuper eo. Actum et datum Anno domini 
Millefimo Trecentefimo vicefimo fecundo, Dominica ante diem 
beate Margarete virginif. 
Siegel abgefallen. 


3. Abt Wolfhard von Siegburg belehnt den Convent Gevelsberg mit 
dem von Tylo von Mulenkotten vor den abteilihen Lehnsmannen 
aufgelaffenen Gute „Mylenkuſen“ bei Gevelsberg. 1343, 16. April. 


Nos Wolfardus dei gracia Abbas Monalterii Sybergen- 
fis, ordinis fancti Benedicti, Colonienils diocefis.. Notum 
facimus vniuerlis prefencia infpecturis. Cum Tylo de 
Mulenkotten bona dieta de Mylenkufen fita apud Gyuell- 
berghe, que a nobis nomine feodi optinebat, nobis in prefentia 
nolftrorum fidelium infraferiptorum relignauerit et ea Religiofis 
perfonis, Abbatilfe et... Conuentuj Monialium Monafterii 
in Gyuelfberghe ordinis Cyltereienfis cum inftancia concedi 
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poftulauerit, quod nos precibus predicti Tylonis inclinati 
Goifwinum dietum zobbe Paftorem Ecclefie in Swertene 
ad vfum et vtilitatem . . Abbatiffe et... Conuentus earundem 
de bonis infeodauimus antedictis et prefentibus infeodamus 
hac condicione adiecta, quod .. Abbatiffa et... Conuentus 
antedicte infra hine et feftum beati Michaelis archangeli 
proximo affuturum alium fidelem eque bonum ficut fuit Tylo 
prenominatus et deinceps in perpetuum quotiens fuerit necelle, 
ponent et inftituent et ponere ac inftituere tenebuntur nobis 
et noftris fuccefloribus de bonis prenarratis abfque qualibet 
contradictione, omni dolo et fraude in hiis penitus exelulis, 
In euius rei teftimonium figillum noftrum duximus prefentibus 
apponendum. Datum et actum Syberg in noftra caminata 
prefentibus domino Adolfo de Wolkenberg milite Seculteto, 
Pilegrimo de Soeuen et Henrico dicto Schriuer [cabinis et 
fidelibus noftris ac pluribus aliis fidedignis. Anno domini 
M CCmo XLotercio. feria quarta poft diem Pafche, 
Siegel abgefallen. 


4. Graf Adolf von Berg genehmigt einen Austaufh von Grund: 

jtüden zwifchen dem Rhein und dem Büchel längs der Dhün, bie 

ihm vottzehntpflichtig, durch den Convent Geveldberg einer: und 
Lambrecht von Hundelheim andererfeitd. 1344, 2. Auguft. 


Wi.. AlfGreue to dem Berge dot kundich allen luden. 
vnde bekennet des, dat wi dey welfel vnde dey kudinge 
ftede vnde vaft halden wellen vnde zülen . dey gefcheit vnde 
gemaket [int tuffchen den gheiftiken junchvrawen der Ebbe- 
dyffen vnde deme Conuente van dem Gyuelberge van ener 
wegen, van Lambrechte van Hundelhem van der ander 
weghene, alfe van zuliken lande dat vns roedeteynden to 
gheuen plach. in aller wis vnde manyre alfe dey vorghenomde 
welfelinge vnd kudinge tuffehen den vorgenomden perfonen 
hude to dage gelcheyt fint, van dem vorgenomden lande dat 
gelegen is tullchen dem Ryne vnde dem bugchel langs 
dey düne, vnde diffe welfel vnd kudinge gefcheit is tulfchen 
diffen vorgenomden luden. aldüs, dat Lambrecht von 
Hundelhem heuet gegeuen vnde gewelfelt vif morgen landes 
der en deyl mit widen bewaſſen was to der tyt do dey 
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kudinge gefchach vmme tyn morgen landes in aller wis alf 
dey gelegen fint tuffehen eren veir pelen dat genomet is tor 
man vort, dat Lambrecht betunt heuet mit fime houe vnde 
mit fime garden. dey vif morgen landes dey Lambrechtes 
waren dey zint genomet tome fteynche. jn behaltnufle 
vns vnde vnfer vnfes rechtes, of hernamals da bi yrgen mer 
landes geroedet worde. al arghe lyſt üt ghefcheden in diſſen 
vorgenomden dingen. och is vns dillfe wellele bewifet mit 
gelworenen eden dat fe vns nutliker vnde beter is... 

Hir vmme hebbe wi Greue Alf diffen breif bezegelt mit 
vnfem groten ingezegele to eme orkunde vnde ener merer 
veftenunge vnde ftedicheit. do men fcreif na der bort godes 
Dufent jar. Drehundert jar. Veir vnde veirtich jar. des neften 
dages Petri ad vincula. . 

Vom Siegel find zwei Bruchjtüde erhalten. 


I. Mebtiffin Rixe und der Konvent Gevelsberg behandigen Godſchalk 

von Hildringhaufen mit ihrem Gute Hildringhaufen zu zwei Händen, 

mit der Maßgabe, daß vaffelbe ebenfo auch künftig ſtets vergeben 
werden fol, 1358, 26. Februar. 


Nos foror Rixa abbatiffa totusque conuentus Monalterij 
in gyuelberg. Notum facimus vniuerfis prefentes litteras 
viluris ac audituris quod locauimus et porreximus gotlcalco 
de hilderynchufen bona noftra in hilderynchufen que 
ad prefens inhabitat ad duas manus perpetuo et hereditario 
iure poflidenda pro vma marca bonorum denariorum cum 
quibus fuelme ceruifia et panis emitur fingulis annis in feſto 
beati martini epHcopi nobis feultetico iure perfoluenda hoc 
condieto quod quandocunque et quocienfeunque prenominate 
due manus vacauerunt, extunce duas manus de heredibus 
eiufdem gotfcalei propinquioribus pro tribus folidis predi- 
ctorum denariorum infeodabimus ac noftre [ucceflores abbatilfe 
pro tempore exiltentes quando requiruntur negacione nulla 
refiftente promittentes nichilominus ipfi gotlcalco fuisque 
veris heredibus quod ipfis de predictis bonis rectam waran- 
diam faciemus ubi et quando necefle habuerint. volumus 
tamen quod domino colonienfi fatilfaciat de decima [ua per 
ipfum gotfealeum et [uos heredes fingulis annis et vlterius 
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de predietis bonis nemini quidquam relpondebunt. Jura 
ecclefie in [ulme (so!) debitalia fuis terminis eciam dabunt 
et perloluent fraude et dolo in premilfis procul motis. . In 
cuius rei teltimonium Sigillum noftrum prefentibus eft appenfum, 
Datum et actum prefentibus fratribus noftris conuerfis tilmano 
et teylone de rorbeke. tilmano de hilderinchufen. gotlealeo 
de rauenllade R [ein] hardo textore gotfealeo brant ad premiffa 
rogatis anno domino M? CCC® quinquagefimo octauo in 
craltina beati Mathie apoltoli. eriftianus van dem acker zypen 
interfuit huic ordinacioni. 
Gleichzeitige Gopie. 


6. Notarial-Injtrument, betreffend die dem Rector der Pfarrkirche 

zu Wiesporf, nach erfolgter Anerfenntnis desjelben binfichtlich jeiner 

Competenz, vom Convente erteilte Genehmigung zur Vertauſchung 
jeiner Stelle. 1393, 27. Februar. 


In nomine Domini Amen . . Ofticialis prepofiti et Archi- 
diaconj Colonienfis. Nouerint vniuerfi et finguli prefentes 
literas viluri et audituri, quod comparentibus in figura iudicii 
coram nobis Venerabilibus et Religiofis perfonis Katherina de 
Laureftorp .. Abbatilfa Bela de Wickede Sacrifta monalfterii 
in Geuelfberg ordinis Ciftereienfis Colonienfis diocelis, fuo et 
Monafterii fui predieti nomine, parte ex vna neenon domino 
Johanne de Claui Rectore ecclefie parrochialis in Wiftorp 
diete diocefis noftri Archidiaconatus predieti prefbitero pro fe 
parte ex altera. idem dominus Johannes non vi non metu [ed 
[ponte et voluntarie, prehabita ut afferuit deliberacione dili- 
genti publice confitebatur et recognouit exprefle pro parte 
dictarum dominarum Abbatilfe et Conuentus Monafterii in 
Geuelfberg Collatricis et patronarum memorate ecclefie in 
Wiltorp in augmentum reddituum ecclefie prediete de bonis 
nis infra parrochiam iam diete ecclefie conftitutis certos 
redditus annuos videlicet decem maldra filiginis et decem 
maldra auene vnum maldrum piforum menfure ibidem 
vfualis et decimam minutam per totam parrochiam ipfius 
ecclefie preterguam de Curte et bonis ipfarum dominarum 
Abbatiffe et Conuentus in villis Wiltorp et Buchel sitarum?) 


) © die Urkunde; zu leſen: sitis, 
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ab antiquis temporibus fuiffe et effe additos et adiunctos pro 
competencia Rectorum iplius ecciefie. Quapropter idem dominus 
Johannes agnofcens redditul prediete ecclefie in Wiſtorp 
fuilfe et effe [ufficientes pro competencia [ua et [norum 
Succellorum, tactis corporaliter facrofanctis iurauit publice et 
exprefle atque bona fide promilit, quod iple per ſe neque 
per alium quamdin vixerit prefatas dominas Abbatilfam et 
Conuentum in Geuelfberg predietas coram quocumque 
iudice ordinario uel delegato fuper aliqua vlteriori compe- 
tencia [eu ſuper aliquibus redditibus uel penfionibus ampliori- 
bus vexare [eu impetere non debet vllo modo, quodque 
idem dominus Johannes eandem ecclefiam parrochialem in 
Wiltorp preter expreffum conlenfum et voluntatem liberam 
earundem dominarum Abbatiffe et conuentul vnquam uel 
vllo tempore non permutabit, [ed quod eandem ecclefiam 
more folito regere debeat et gubernare. Eapropter prefata 
domina Katherina Abbatiffa fuo et Monafterii fiue Conuentus 
predicti nomine permutatio(nem) dieti domini Johannis nuper 
factam ratificauit et confenfit in eandem. Vnde nos Officialis 
predictus ad requifitionem partium predietarum in scriptis 
pronuntiamus in hunc modum. 

In nomine domini amen. Actui prefenti coram nobis 
voluntarie facto ad requilitionem partis utriufque predicte noftram 
auctoritatem ordinariam interponimus et ipfum quantum de 
iure poffumus auctorizamus et defectum fi quis fubefle dinof- 
citur, [upplemus ſuper eo cum inftantia requisiti. In quorum 
teftimonium prefentes litteras noltras per Wilhelmum Wall 
notariam publicum fubferiptum in formam publici inftrumenti 
redigi mandauimus atque figilli officialitatis noltre maioris fecimus 
appenfione communiri. Actum et datum sub anno a natiuitate 
domini Millefino CCCm° nonagelimo tercio indietione prima 
menfis februarii die penultima hora prime vel quafi, ponti- 
ficatus sanctiffimi in Chrifto patris et domini noſtri domini 
Bonifatii diuina prouidentia pape noni anno quarto, prefenti- 
bus ibidem diferetif virif Henrico de Reys Arnoldo de 
Ketwick Johanne de Silua Johanne de Ruden et Henrico de 
Tremonia procuratoribus et notario curie Coloniensis iuratis 
teftibus ad premifla vocatis et rogatis in teltimonium 
premifforum. 
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(L.S) Et Ego Wilhelmus Wall de Elbusch e. q. s. (Folgt 
die notarielle Subjeriptionsformel.) 
Siegel ab. 


7. Gleichlautende Urkunde, wie die vorige, über die Nejignation des 

Rectors Johann von Müllenark (de Mulnare) vor der Sacrijta 

Bela v. Wickede, d. d. 11. Februar 1406. Notarial - Inftrument 
Siegel ab. 


8. Yaut Urfunde vom 17. März 1433 (Notarial-Injtrument) ver. 
jichtet vor dem Official des Cölner Probſtes und Archidiakons 
Heinricus de Lenepe paltor ecclefie parrochialis in Wyſtorpp 
mit Bewilligung der Aebtijfin von Gevelsberg, Jutta von Herten, 
auf feine Stelle, worauf Yettere diejelbe „discreto viro Johanni 
filio Lentzonis de Slebusch clerico Colonienlis diocelis“ verleiht. 


9. Die Eheleute Molner zu Wiesporf empfangen vom Stifte 
Gevelsberg verjchievene Barzellen des Schürhofs in Xeibpadht. 
1488, 24. Juni. 


Wyr Johan Molner zo Wiltdorp ind Drutgen myne elige 
huyf frauwe ind Johan vnſe echte fon bekennen fementlichen 
in defen offenen breyue vur vns ind vnfe rechte eruen, dat 
wyr to pachte genomen haynt vnfe leuen lanck ind nyet 
langer van den Erwerdigen geiltlichen junfferen zom Geuell- 
berge myt namen Vrauwe Ailheit van Schaiphuylfen Abdiffe 
Maria van Schuyren Prioriffe Fye [pechtz Kellenerfche Grete 
Kranen Colterfchen ind vort van den junfferen alle gemeyn- 
lichen alfulchen Erue ind guet als hyr na befchreuen volget 
gehorich zo dem Schuyrhoff myt namen dry morgen in dem 
Ouffervelde Item zweyn morgen in dem Oufferfelde Item vier 
morgen vp dem artacker Item zweyn morgen an den muſſchen 
Item zweyn morgen an des paffenkampe Item noch vyff 
morgen vp dem heyntzacker Item noch vyff morgen vp dem 
haffelbüchell!) vur eyne jarliche pacht als vur viertzeyn 


) Am Rande ift noch zugefügt: Item noch folle wy hauen eynen 
morgen lantz de [chut up den halacker Item folle wy geuen to den 
viertien marck vurß: alle jair twe malder Roggens. 
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“ marck Colfch paymentz [eff wifpennonge zo betzalen vur eyne 
marck als zo Colle genge is zortzyt der betzalinge Wilchen 
vurß: pacht wyr Johan ind Drutgen elude ind Johan vnfe 
elige fon alle vurß: hantreichen ind betzalen follen der 
Erwerdigen vrauwen Ailheit van Scaiphuylen Abdiffe ind 
vort den Erwerdigen Junffren vurß: zom Geuelfberge alle 
jar yn eren hoff zom Bochell vp fent Remeis dach des 
hilgen confeffors off bynnen vier weechen dar na neeft volgen 
vnbefangen funder langer vertzoch. Ind weer fache dat wxr 
de pacht vurß: aldan nyet enbetzalden off betzalt hedden in 
deill off zo maill ind wurden dar verfumelich ynne funden 
dan follen vnfe gewunnen jar off hende an der Erfitall ind 
gude vurß: viffe ſyn ind wyr en follen yn geynreleie wy[f 
doin hebn noch behalden eynige anfprake off recht an der 
vurß: erfftall ſunder vns off vnfer eruen off eymantz van 
vnfer wegen eynige wederrede. Ouch bekennen jch Johan 
Molner vurß: dat gelouet hauen ind louen mit willen wetten 
ind confent Drutgen meyner eliger huylfrauwen vurß: ind alle 
myner eruen allulchen kormede, vellich wyrt na mynem dode 
myne Eruen van mynen laten guede betzalen follen ind allet 
dat dar vp komen weert dat ich alfo gelouet hauen ind 
fchuldich byn van der erfftall vurß: ind myr de jarpacht vurß: 
dar vmb vermynnert wart. Ind wyr Johan ind Drutgen 
eluyde vurß: ind Johan vnfe fon follen alle verfelfen pechte 
wall vernogen ind betzalen, dar fie vur penden mogen vnuer- 
tochlich an vnfen guede [o war fie dat aller beft bekomen 
mogen [under vnfen ouelmoit. Alle argelift nuye ind qwade 
behendicheit [int alle hyr ynne vilgefcheden. Dis zo orkunde 
der wairheit ind gantzer vafter ftedicheit fo haynt wyr 
Johan ind Drutgen eluede jnd Johan vurß: fementlich gebeden 
de Erber fcheffen van Wiftorp dat ſy eren gemeyn fcheffen 
Segel an difß: breiff willen hangen myt namen Johan ftuploch 
Johan van muych Hynr. van Hemelroyd Johan aer ind vort 
de fcheffen al dar [elffs gemeynlichen des wyr [cheffen vurß: 
bekennen dat it war is ind gern gedaen hauen vmb bede 
willen Johans ind Drutgen elude jnd Johans vurß: ind dat 
wyr [cheffen vurß: ouch vnfe gewontliche vrkunde van 
entfangen haynt. Int want wyr fcheffen dan geyn eygen 
Segel en hauen, [o haynt wyr gebeden den Erfamen ind 
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vromen Johan van Slebulch Amptman van Meylfeloe dat hey 
ſyn ingelegell vmb gebreche willen vnß Segels an defen breiff 
wille hangen. Des ich Johan van Slebufch bekennen ind 
gerne gedain hain vmb bede willen der [cheffen vurß: 
Gegeuen im jar vnß herren do men f[chreyff dufent vier- 
hundert achtindachtzich vp [ent Johannes dach zo midfommer 
des hilgen doufters.!) 

Siegel abgefallen. 


10. Notarielles Inftrument, wonach 1581 am Freitag, 20. Januar 
zwifchen 11 und 12 Uhr Vormittags an Stelle der verftorbenen 
Aebtiſſin Anna von Hoevell in der Kirche zu Gevelsberg, nachdem 
der Pajtor Joannes Had eine Anrede gehalten und die Capitularen 
dad Veni Sancte Spiritus gejungen, von den letteren Clara von 
Hoitte einjtimmig zur Aebtiſſin gewählt worren. 

Siegel ab. 


— — 


XIII. 
Herzog Adolf von Kleve 


gibt der matürlihen Tochter feines Oheims, des Grafen 

Engelbredt von der Mark, Katharina, diejenige Befigung zur 

Leibzudt, welche ehedem Graf Johann von Cleve mit deſſen 

natürlicher Tochter dem Gisbert von Oplande verliehen hatte 
und die jest zurüdgefallen ift. 


1427, den 6. Januar. 


Wy Adolph van gaids gnaiden hertoighe van Cleue ind 
greue van der Marke doen kont ind bekennen voir ons ind 
onse eruen, dat wy umb gonsten ind vrientsscappen, die wy 
hebben tot Katherynen van der Marke, bastartdochter wilnere 
onss lieuen oems greuen Eingelbrechts van der Marke seliger 
gedecht, derseluer Katherynen oir leuen lanck ind nyet langer, 
ind doch dairentusschen tot onsen wederseggen gegeuen hebn° 
ind gheuen auermids desen brieff all alsulkerhande guet ind 
erffnisse, as wilnere onse lieue veme greue Johan van Cleue 
seliger gedecht (iyssbert van Oplande gaff mit synre bastart- 
dochter, dat nu weder an ons gevallen ind komen is. Ind 
went wy Katherynen in dat guet in maniren vurschreuen 
halden ind gehalden willen hebn, so hebn wy des tot orkonde 
onsen segel an desen brieff doen hangen. 

In den jaire onss herren Dusent vierhondert seuen ind 
twyntich op den h. Druitiendach. 


(Nah dem Originale im Staatsarchiv zu Ditffelvorf.) 





XIV. 
Aus dem Beifejournal 


de3 


Eberhard Heinrih Daniel Stoſch, 
geführt in den Jahren 1740—42. 
Mitgeteilt von 
Gymnafiallehrer Dr. J. Spee zu Köln. 


Ueber €. 9. D. Stojh Handeln in den „Sahresberichten und 
Mitteilungen des Hiftoriich-Etatiftiichen Vereins zu Frankfurt a. O.“ 
Sechſtes und fiebentes Heft. Frankfurt a. DO. 1867: Dr. Rasmus 
S. 109 — 110 und Proreftor Schwarze S. 111—120. 

Nah diefen wurde Stojh den 16. März 1716 zu Liebenberg 
in der Mittelmarf als zweiter Sohn des Predigers Ferdinand 
Stoſch geboren. Nachdem er, wie feine drei Brüder, in Frankfurt 
Theologie ftudirt, unternahm er 1740—42 als Alumnus regius, 
begleitet von dem Candidaten Carl Ludwig Hinefeld, eine Reiſe 
durch Deutjchland, die Schweiz, Elſaß und Holland. 1744 ward 
Stoſch reformirter Prediger in Soldin, 1748 Profeffor an ber 
Univerfität Duisburg, übernahm aber beveit8 im Spätherbit 1749 
eine Profeffur in Frankfurt, wo er bis zu feinem Tode am 21. März 
1781 blieb. 

Neben anderen Borzügen des Geijted und des Herzens wird 
an ihm bejonders die Toleranz gerühmt. Im einen Gedichte, das 
ihm nach feiner Ernennung zum erjten Prediger und Inſpektor ver 
reformirten Kirche in Frankfurt a. O. zu feinem Geburtstage 1755 
von Studirenden überreicht wurde, kommt folgende charafteriftifche 
Strophe vor: 

Yernt, die ihr allein Verehrer 

Der Nectgläubigfeit fein wollt, 

Lernt von diefem würd'gen Lehrer, 
Wie ihr Gegner lehren follt. 

Er kennt nicht die Kunft, zu kriegen, 
Die uns lehret, unjern Feind 

Durh Schmähworte zu befiegen: 
Stoſch bleibt ſtets ein Menſchenfreund. 
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Das Journal, welches Stoſch während feiner Reiſe führte, 
befindet fich handjchriftlich auf der Wejtermann-Cauffe’jchen Bibliothet 
in Frankfurt. Aus demjelben erhielt ich durch Bermittlung des 
Herrn Proreftord Schwarze, dem ich für jeine Güte meinen herz 
(ichjten Danf fage, in genauer Abjchrift den bier folgenden Abſchnitt, 
welcher mir, da er intereffante Nachrichten bringt über Zuſtände 
und Perſonen am Niederrhein, insbejondere an der Umiverfität 
Duisburg, die ſchon damald nur ein Flägliche® Daſein friſtete, 
der Veröffentlichung wol wert zu fein schien. 


Bon Boppart bis Cöln. 


Gegen 2 Ubr (1. Auguft 1741) reiten wir von Boppart, 
einer alten Trieriben Stadt, wo wir das Mittag:Brod eingenommen 
hatten, ab, paffirten nebjt vielen anderen Flecken und Dörfern Ober- 
und Nieder » Lohnenftein, zwijchen welchen zwei Dertern die Lohne 
in den Rhein fällt, und kamen gegen 5 zu Coblenz an, einer 
ihönen und großen Stadt, bei welcher die Mofel in den Rhein 
fällt. Gerade Goblenz gegenüber liegt die Feſtung Hermanjtein oder 
Ehrenbreitjtein, auf einem fajt inaccessiblen #eljen; unter den 
Felſen, am Ufer des Rheins, liegt in einem Thal das Churfüritl. 
Schloß, worin der Churfürft von Trier gemeiniglih zu residiren 
pflegt. Gegen 6 reilten wir von Coblenz ab und pajjirten Neu- 
Wied, einen ganz gerade gebauten Ort, dem Grafen von Wier 
gehörig, der auch daſelbſt einen jchönen Garten und Schloß hat, 
und famen gegen 8 zu Andernach, einer Göllniichen Stadt, je 
von außen wegen der jchönen Mauer zwar einige parade mad, 
inwendig aber arm genug ausfieht. Allhier mußten wir die Nadıt 
durch bleiben, weil die Schiffe-Leute mit dem Zoll nicht expedirt 
werben fonnten. Des folgenden Morgens (2. Auguft) reiten wir 
um 6 von Andernach ab und famen um 8 nach Line, einem 
Cöllniſchen Städtchen, rechter Hand den Rhein, und den Mittag zu 
Bonn, einer Cöllniſchen Stadt, wojelbft der Churfürft gemeiniglich 
zu residiren pflegt. Wir nahmen allhier in dem Gajthof St. 
Peter das Mittagsmahl ein, bejahen uns nachher etwas im Schlof, 
welches noch nicht ausgebauet ift, im Schlofgarten, der eine jchöne 
Orangerie hat, und in den vornehmften Straßen der Stadt, und 
reiften um halb 3 wieder von Bonn ab, jo daß wir endlich 8 Uhr 
Abend zu Cöln glücklich anfamen. Wir hätten dieſe Neife obne 
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Zweifel in viel fürzerer Zeit verrichten können, wenn und nicht das 
ftürmifche Wetter jo jehr aufgehalten hätte Wir nahmen unfer 
Logis zu Cöln, im Geift, wo wir mit einer Heinen Stube content 
jein mußten, indem die anderen Zimmer insgejammt bejeget waren. 
Den folgenden Tag (3. Auguft) wendeten wir blos an, um uns bie 
Stadt zu bejehen und Dinge, fo einige Attention verdienten, zu 
betrachten. Wir nahmen uns deshalb gleich einen Lohn-Lacquay 
an, indem es unmöglich ift, ohne Wegweifer fich durch die ver- 
wirrten Straßen zu finden, der und denn erjtlich nach dem Dom 
führte. Das Gebäude am fich felbft hat nichts prächtiges, iſt aber 
ungemein groß. Che man hineingebt, befieht man den einen noch 
nicht ausgebauten Thurm und läßt fich dabei folgende Fabel erzählen: 
Es jei der Teufel zu dem Baumeifter gefommen und habe mit ihm eine 
Wette angeftellt, daß, ehe der Baumeifter den Thurm wiürbe aus: 
gebaut haben, der Teufel einen Canal unter der Erde bis an bie 
Dom⸗Kirche verfertigen wolle, auf welchem aus dem nächſten Dorf 
die Enten jollten bi8 an den Dom zu ſchwimmen Fünnen. Der 
Baumeifter, der diefes für unmöglich hielt, indem die Enten noth- 
wendig unter der Erde wirden aus Mangel an Luft erfticen 
müffen, geht die Wette ein, muß aber zu feiner Verwunderung jchon 
ben dritten Tag den Canal fertig und die Enten anfommen jehen, 
worüber er fich dermaßen ärgert, daß er fih vom Thurme herunter: 
jtürzt und bat noch Niemand den Bau des Thurmes vollführen 
wollen. Der Teufel ift darüber fo böſe geworden, daß er einen 
großen Stein von dem Thurme abgeriffen und beruntergeworfen, 
auf welhem noch die eingedrückten Teufels-Klauen zu ſehen find. 
Diefen Stein fieht man gleich, wenn man in die Kirche fommt, wie 
auch den großen hölzernen Chriftoph, der das Kind Jeſus auf dem 
Rüden trägt. Das remarquablejte aber, was in dieſer Kirche 
zu jehen, find die Gräber der heiligen 3 Könige, welche allhier 
begraben jein follen, und deren Köpfe man alle Morgen von 8 bis 
9 zu Veneration vor dem Volk öffentlich hinter einem Meffing- 
gitter, fo mit einigen Lichtern illuminirt ijt, ausfegt. Bei jelbigen 
und deren Gräbern fit der Weihbifchof mit einem Canonico, ber 
bie Fremden, einer nach dem andern in die Sammer, wo bie 
Gräber find, hereinläßt, um jelbige zu bejehen. Das Volk aber 
iteht draußen und reicht durch das Gitter jeinen Roſen-Kranz, 
medaillen :c. herein, um an den Köpfen der 3 Könige ftreichen zu 
(affen, welches auch von dem Küſter im großer Gejchwindigfeit ver- 
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richtet wird. Wir bejahen bier in Gefellichaft einiger fremden- 
Catholischen Dames ven Schag, worin eine große Menge 
reliquien in den pretiöfeften Behältniffen bewahrt werden. Sch 
babe darunter mich folgender noch erinnert: 

1. Das oberjte Teil von dem Stab des Apojteld Petri nebjt 
dem Knopf, insgefammt von braunem Holz, jo faft wie Cocos- 
Schale ausfieht, in einem ſehr koſtbar ausgearbeiteten filbernen 
Futteral; das Uebrige des Stocks ijt in 2 Theile getheilt, und wird 
an 2 andern Dertern, bie mir entfallen find, aufbehalten. 

2. Zwei in Form eines Kreußes zufammengelegte Stüde vom 
Kreuß des Herrn Ehrifti, jedes etwa 2 gute Zoll lang und s breit, 
jo in einem Eöftlichen goldenen Kreug eingelegt find, welches 1 Elfe 
lang, 3—4 Zoll breit ift. 

3. Ein Glied vom Finger der Maria Magd. in einem Glas, 
jo auf einem filbernen Fuß ftand. 

4. Ein Stüd der Brujt der Maria Magd., fo einer Hüner- 
bruft jehr ähnlich war. 

5. Ein Glied vom Winger der 5. Agnes, jehr fojtbar in 
Silber gefaßt. 

6. Verſchiedene Knochen von den unjchuldigen Kindern in Gold 
eingefaßt. 

7. Ein Knochen vom Arm des h. Stephani. 

8. Ein Knochen vom Arm bes h. Thomas v. Canterbury. 

9. Ein Dorn von der Dornenkrone des Erlöfers, der in einer 
mafjiv goldenen Kapfel liegen jollte, die aber nicht darf geöffnet 
werben. 

10. Eine Hostie, die noch voll Blut fein foll, ebenfalls in 
einer goldenen Capſel, die nicht darf geöffnet werden. (qua fraus 
latere debet). 

11. Der Kopf des Papjte® Sylvestri in einem Brujt-Stüd 
von Silber, hat einen ſchönen Geruch, der natürlich fein joll. 

12. Der Kopf eines gewiſſen Biſchofs von St. Germain, 
ebenjo bewahrt. 

13. Die Kapfel, worin bei jolennen Proceffionen die Monstrance 
getragen wird. Sie ift von mafjivem Gold und durchgehends mit 
Eveljteinen bejegt, wovon einer, der etwas größer als die andern 
war, 22000 fl. koſten jolle. 

14. Das Chur⸗Schwerdt, die Chur-Miüte ganz mit Perlen 
bejegt. Der foftbare Schmud, der bei Solennitäten der Maria 
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und dem Kind Jeſus pflegt umgehangen zu werden, ſehr koſtbare 
Yenchter und andere vergl. Reliquien und Koſtbarkeit mehr. Die 
Catholischen Dames, fo mit un® dies alles bejehen, waren jehr 
eifrig, eine jede alte reliquie zu füffen, und weil wir hiervon ſehr 
itarf abstrahirten, mußte uns vermutlich der Herr für Proteftanten 
erfennen, daher er feinem Gehülfen immer befahl, uns die Sachen 
in die Hände zu geben, die wir jehr serieux, doch ohne aber: 
gläubifche Veneration annahmen. 


Bom Dom begaben wir und nach der St. Ursel oder 11000 
Jungfrauen-Kirche. In felbiger ſieht man in ohngeführ 20 Schilde— 
reyen die Gejchichte der 11000 Yungfrauen repraesentirt. Bei 
den Chören find Hinter gläjernen Fenſtern mehr ald 11000 Knochen 
von den 11000 Yungfrauen, Arme, Finger, Beine, Rippen ꝛc. zu 
jehben. Zur linfen des Altars ijt das Grab der 5. Ursel und über 
jelbigem ein Monument von Marmor, da fie in Lebensgröße in 
Marmor gehauen auflieg. Man läßt jich dabei die Fabel von ber 
Entvefung ihres Grabe erzählen: Es habe nämlich ein Priefter 
beim Halten der Mefje Gott ſehr ernitlich angerufen, ihm doch das 
Grab ver h. Ursel befannt zu machen, worauf jelbige in Geſtalt 
einer Taube dem Priefter über den Kopf geflogen, und fich hernach 
an dem Ort, wo jeko das Monument jteht, in die Erde geſenkt 
bat. An dem Ende der Kirche iſt an einem Pfeiler ein jteinerner 
Sarg eines Heinen Kindes, jo der h. Ursel verwandt fein foll, feſt 
angebracht. Man läßt fich dabei erzählen: daß, feitbem die 11000 
Jungfrauen auf dem Plag, wo jetzo die Kirche fteht, erjchlagen 
worden, die Erde noch ganz blutig fei. Als dies Kind daſelbſt 
begraben worden, hat die Erde den Sarg des Nachts herausge— 
worfen, worauf man das Kind zwar wieder eingefcharrt hat, weil 
aber der Sarg wieder 2 Mal herausgeworfen worden, hat man vie 
Sade an den Pabjt gelangen lajjen, der die Ordre gegeben, das 
Kind zum Andenken dieſer Gejchichte öffentlich in die Kirche zu 
itellen und hinfür feinen Todten mehr dafelbjt zu begraben. Das 
bei diejer Kirche aufgeführte Klofter ift nur allein für Perjonen von 
geiftlichem Stande. 

Hierauf bejahen wir die St. Gereons-Kirche, welche Helena 
mater Constantini Magni einem gewiffen Kriegshelden Gereon, welchen 
die Heiden zu Köln umgebracht, zu Ehren erbauet hat. Man 
erzählt, daß die beiden Thüren diejer Kirche mit Gold wären 
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bededt gewejen, welches aber in nachfolgenden Zeiten von räuberiſchen 
Bölfern jei hinweggenommen worden. 

Bon der Gereons-Kirche gingen wir nach der Apoftel-Kirche 
und dem nicht weit davon liegenden Haufe, aus deſſen Fenjtern im 
3. Stodwerf 2 in Stein gehauene Pferde ihre Köpfe herausjtreden, 
neben deren einem ber Knecht ebenfalls in Stein gehauen fteht, 
wobei man fich folgende Fabel erzählen läßt: Als die Frau dieſes 
Haujes geftorben und in der Apoftel-Kirche begraben worden war, 
babe der Todtengräber fich des Abends nach dem Gewölbe, wo die 
Frau gelegen, verfügt, um ihr die Pretiosa, jo fie angehabt, zu 
nehmen. Er habe aber faum das Grab geöffnet, fo fei die Frau 
aufgejtanden und, als der Todtengräber flüchtig geworden, ihm nach 
zur Kirche herausgelaufen nach ihrem Haufe. Da fie num vor bie 
Thüre gefommen und der Magd auf ihr Befragen zur Antwort 
gegeben, fie fei die Frau vom Haufe, hat felbige, ohne die Thüre 
aufzumachen, folches ihrem Herrn verfündbiget, welcher geantwortet 
habe: Es fei jo unmöglich, daß feine Frau, die ja als eine Todte 
begraben worden, vor der Thüre fei, ald es unmöglich fei, daß bie 
Pferde aus dem Stall die Treppe herauf in die Stube gelaufen 
fümen. Kaum daß er diefe Worte gejprochen, haben fich die Pferde 
im Stall mit Gewalt losgeriffen, find die Treppe herauf in bie 
Stube gefommen, haben ihr Köpfe zum Fenſter herausgeftredt, ba 
fie der Knecht gehalten hat. Bei jo großem Wunder hat der Mann 
nicht länger ungläubig fein fönnen, fondern ift heruntergegangen 
und bat jeine Frau jelbjt eingenommen, die hernach noch viele 
Jahre gelebt und ein Fünftliches Tuch gewirkt hat, welches in ben 
Faſten alle Morgen zur Schau in der Apoftel-Kirche ausgeftellt und 
venerirt wird. 

Wir bejehen hierauf noch die Kirche St. Columba und ber 
Minoriten, jo beide jchön find; auch einige Buchladen, worin aber 
nichts Neues anzutreffen war, und verfügten uns bierauf nach 
Haufe, um in unjerem logis das Mittagbrod einzunehmen. 

Um 3 Uhr bejuchten wir ben berühmten Bancequier allhier, 
Herrn v. Meinershagen, welcher reformirter Religion ijt, um von 
ihm einige Nachricht von den Umjtänden ver reformirten Gemeinde 
einzuziehen. Hernach bejahen wir die jchöne Kirche in dem Nonnen: 
Klofter der Discalceatessen, fo ſehr prächtig ift, jo wol von außen 
als innen und das Carthäuser-Klofter, jo ungemein ſchön gebauet 
und angelegt if. Außer den communen Gemächern und wo bie 
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fratres logiren, hat ein jeder Mönch feine eigene Zelle, und neben 
der Zelle einen Garten, den er felbft bebauet, außer welchen noch 
ein gemeinfchaftlicher großer Garten, Allee, Heden, Weingarten zc. 
zu finden ift, jo daß die Mönche allerlei Arten der Divertisse- 
ments haben fönnen. Sie haben das votum silentii perpetui, 
außer daß fie 2 Tage in der Woche zuſammen reden können. Wir 
fpazierten hierauf um die Stadt und famen gegen 6 Uhr wieber 
herein und begaben und nach dem Kloſter der Jesuiten. Selbiges 
ift jehr groß und prächtig gebauet. Gegenüber jteht ba8 Seminarium, 
jo ebenfall® ein magnificques Gebäude ift. Die Herren Jesuiten 
waren gleich jo höflich und führten uns in ihre Bibliothek, fo 
ſehr zahlreich und wohl eingerichtet ift; doch habe ich Fein Prote- 
stantifd Buch darin geſehen; als des Wolfi Lateiniſch Philo- 
sophijhe Werfe und in dem Catalogo waren einige von ben 
heftigen Schmäh:Schriften, jo Lutheraner gegen Reformirte ge: 
ichrieben, aufgezeichnet. Sie führten uns hierauf in die Kirche, fo 
gewiß die jchönfte in Cöln iſt, würden uns auch weiter in ihrem 
Klofter herumgeführet Haben, wo und micht der hereinbrechende 
Abend genöthiget hätte, Abjchied zu nehmen und unfer logis zu fuchen, 
um und zur Abreife auf den folgenden Morgen parat zu machen. 

Cöln ift ein fehr großer und weitläufiger Ort, aber nicht 
jonderlih gebaut. Die Straßen find außer einigen wenigen fehr 
ihmal, furz und ungemein verwirrt in einander gebaut. Man 
findet auch bin und wieder manche große wüſte Plätze und Wein- 
Gärten in der Stadt, aber wenig wohlgebaute. Um ganz um bie 
Stadt herumzugehen, rechnet man, daß 3 Stunden Zeit erfordert 
werden. Die Stadt ijt um und um mit einer Mauer und Graben, 
auch einigen geringen Fortificationen umgeben; und muß man bie 
Lift der Cöllner bewundern, die von außen ganz nahe an ber 
Mauer große Eſchen-Bäume jo dicht gepflanzt haben, daß man fein 
Haus und faum einen Thurm von der Stabt, außer von ber 
Kheinfeite, wo Alles frei ift, jehen fann. 

Die Religion ift in dem ganzen Ort katholiſch und bejteht ber 
Magiftrat, der wie in andern freien Neichsftäbten das Summum 
imperium bat, nur aus Catholifhen membris. Die Univerfität 
hierjelbft ijt auch ganz Catholifh und hat 3 Collegia, nämlich 
Laurentianum, Montanum und Jesuitanum, worin jo viele 
Professores find, daß alle Tage von 6 des Morgens bis Abends 
um 6 Collegia in einer jeden facultas geleſen werben. 
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Es balten ſich zwar auch Reformirte und Lutheraner bier: 
jelbjt auf, unter welchen ſehr reiche Yeute jind; fie genießen aber 
feine Neligionsfreiheit, jondern die Reformirten gehen entweder zu 
Mühlheim over Freck, an welchem erjteren Ort fie mit das jus 
vocandi haben zur Kirche, und die Lutheraner ebenfalld zu 
Mühlheim. Beide dieje Dörfer gehören zum Herzogthum Berg und 
liegen etwa 1 Meile von Cölln. Es find hiernächft die Reformirten 
und Lutheraner auch jelbjt in ihren bürgerlichen Umftänden viel 
ichlechter al® Catholiei gehalten. Zuforderit darf fein Protestant 
zum Bürger angenommen werden; Häufer, die fie von ihren Vor— 
fahren bier bejaßen, werden ihnen zwar als ihr Eigenthum gelafjen, 
fie dürfen aber feine faufen, auch feine neue anbauen. In An— 
jehung der Handlung find jie auch, durch gewilfe leges jehr ein— 
geſchränkt. Unterdeffen zeigt Gott, dan fein Segen allein reich 
macht, indem die Reformirten die reichſten Leute zu Cöln find. 


Bon Cöln nad) Düſſeldorf. 


Den Freitag früh (4. Auguft) find wir um "7 mit der 
ordinairen Poft von Cöln nah Düſſeldorf gefahren. Wir 
famen um 9 Uhr zu Dormagen, einem Bergifchen Dorf, wojelbit 
friſche Pferde vorgefpannt wurden. Cine halbe Meile von Düffel- 
dorf pafjirten wir den Rhein mit einer fliegenden Brüde und 
famen endlihd um 2 Uhr zu Düfjeldorf an. Wir nahmen unjer 
Logis, weil e8 bei der Hand war, bei dem Pojthalter, und nach: 
dem wir das Mittagbrod gegeffen, begaben wir uns zu dem Nefor: 
mirten Prediger Herrn Wülffing Er fam uns anfänglich ſehr 
unbelebt vor, indem er faum wußte, ob er uns in jeinem Haufe 
hereinnötbigen jollte, oder nicht, und weil wir fahen, daß Compli- 
mente bei ihm jehr unrecht angebracht wurden, ließen wir jolche 
ganz weg und jprachen recht deutſch mit ihm, da ihm denn der 
Mund auch aufging. Nachdem wir von ihm einige Nachricht über 
den Zuftand der Reformirten Gemeinde eingeholet, that er ex ab- 
rupto folgende Frage an und: Was wir uns in Ministerio Eccle- 
siastico vor einen Scopum unſeres Amts vorjegten. Als wir 
nun bievauf antworteten, daß Conversio peccatorum et incre- 
menta pietatis von ung vor dem fine primario gehalten würde, 
Iprach er aus einem ganz andern Ton: Er babe nämlich feinen 
andern Zwed, ald diejenigen Fennen zu lernen, die in feinem Coetu 
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sub sigillo electionis lägen, als welche durch feinen Dienft eigent- 
lich follten zur Seligfeit zubereitet werden. An denen arbeite er 
allein; die andern wären nur Schlangen-Saamen, die von Gott zur 
Verdammniß beftimmt wären, und denen aljo bie Prebigt des 
Evangelii nicht angehe. Ye weiter er fich hierüber erklärte, je 
mehr gab er fich als ein harter Supralapsarius bloß, welches er 
auch frei befannte und hinzufügte, daß bie Reformirten am beften 
würden gethan haben, die Lehre de praedestinatione ex hypothesi 
Supralapsariorum bejtändig beizubehalten. Nachdem dieſer discours 
geendigt, resolvirte er fich, mit uns in der Stadt auf dem Wall 
ipazieren zu gehen, welches auch bis gegen 8 Uhr gejchah. 

Es trug fich an diefem Tage ein übler Casus zu. Ein gewiſſer 
NReformirter Prediger aus der Elverfeldeſchen Classe im 
Herzogtum Bergen war von 6 Ehefrauen feiner Gemeinde ange: 
Hagt worden, daß er fie zum Ehebruch habe verleiten wollen. 
Diefer, um fich zu purgiren, fommt nach Düffeldorf und will jelbft 
die Sache anhängig machen. Er wird aber jogleih in Arreft 
genommen, woraus er doch nach 8 Tagen, wie man jagt, burch 
das Privet echappirt ift, und fi nach Duisburg retirirt hat. 

Am Sonnabend früh (5. Auguft) gaben wir dem erjten 
Prediger der NReformirten Gemeinde allhier Herrn Jäger bie 
visite, hielten uns aber nicht lange auf, weil er im Stubiren auf 
die morgende Predigt begriffen war. Er ijt, ehe er hierher ge- 
fommen, Hofprediger zu Dillenburg gemejen. 

Wir hatten von dem Herrn Wülffing gehört, daß der Herr 
Profeffor von Hamm aus Duisburg fich allhier bei feiner an einen 
Hauptmann alldier verheiratheten Frau Schweiter aufhalte. Weil 
wir nun das Vergnügen fuchten, mit ihm befannt zu werben, fo 
begaben wir und nach genommenem Abjchied von Herren Jäger zu 
ihm. Wir fanden an ihm einen jehr complaisanten und ge 
ſprächigen Mann, hielten uns auch deswegen bis fait um 12 Uhr 
bei ihm auf. Am Sonntag früh (6. Auguft) habe ich dem Gottes- 
dienjt in der Reformirten Kirche beigewohnt, wojelbft Herr Wülf— 
fing über Ephes. 1. 3. predigte. Die Ausarbeitung der Predigt 
war nach der Holländifchen Methode ziemlich wohl eingerichtet. Das 
Exterieur war aber etwas affectirt und daher unangenehm, auch 
machte die Zerrung ber Wörter, daß er nicht gut zu verftehen war. 
Ih habe hernach einige Predigten gefehen, jo er zu Düffeldorf 
drüden laffen, die nach methodo Bremensi recht gut ausgearbeitet 
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find, und iſt der fließende Stil darin jehr angenehm. Er fagte uns 
auch, daß er einma! ſei erjuchet worden, fih in Berlin bei der 
nach des Heren Kluds Tode an der Parochial-Kirche gewejenen 
Vacanz hören zu laffen, welches er aber abgejchlagen hat, um 
nicht jeiner Gemeinde Liebe zu verlieren. Ich glaube auch, dag 
er jehr gut getban hat, indem ihm der Applaus zu Berlin wohl 
würde gemangelt haben. 

Nachmittag predigte Herr Yäger über bie Frage aus bem 
Heidelbergifchen Catechismo von der Höllenfahrt Jeſu Chrifti, 
woran weder die Ausarbeitung noch Exterieur viel bedeutete. 

Nach der Predigt jpazierten wir mit Herrn Profeſſor Hamm 
auf dem Wall und wurden darauf von ihm zu einem Doctor 
medicinae du Bois, wojelbjt er invitirt war, mitgenommen, wo 
wir und bis 8 Uhr des Abends aufbielten. 


Den Montag (7. Augujt) waren wir des Morgens zum Kaffee 
bei dem Herrn Dr. invitirt, in deſſen Geſellſchaft wir uns nach 
der weltberühmten Gallerie verfügten. Wir bejahen uns daſelbſt 
erftlih die aus Gyps nmachgemachten Statuen ber vornehmiten 
Künftler des Alterthums, die in Italien und anderen Orten zu finden 
find. Hernach die ungemein foftbare Collection von ben vortreff: 
lichften Schilvereien. Sie hängen in 5 Gemächern, worunter eins 
blos von Rubens gemalte Stücke enthält. Wir brachten mit Bejehung 
biefer Gemälde bis halb 1 zu, begaben und darauf nach unjerm 
Logis und equipirten uns zur Reife, indem wir gleich nach Tiſch 
mit dem Münſterſchen Poftwagen nach Duisburg reifen wollten. 

Düſſeldorf ift ein Ort von mäßiger Größe, aber mit fchönen 
Häuſern bebaut, die jich deſto beſſer praesentiren, weil die Straßen 
gerade find. Die Feftungswerfe find wol angelegt, ftarf und weit: 
läuftig, haben aber durch den im Winter fo jehr audgetretenen 
Rhein großen Schaden gelitten, welches jonberlich die jenjeits des 
Rheins erſt neu angelegte Schanzen betroffen. Das Schloß, wo 
jonft verſchiedene Churfürjten residirt haben, macht noch ziemlich 
gute Parade. Die Einwohner find meift fatholifch, in dem geheimen 
Rath, in der Regierung und anderen Collegiis werden nur 
Pontificii admittirt. Die Jesuiten haben ein fchönes Klofter, und 
befigen auch jege die Hof-Kirche, welche ganz an ihr Kloſter ſtößt, 
die fie aber, wenn fie der Landesherr fodert, wieder herauszugeben 
gebunden find. Nächjtvem haben fie noch die Hauptfirche, ein Capu- 
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einer- und ein Observanten-Klofter, bei welchem tor kurzem eine 
ſchöne Kirche ijt aufgebaut worden. 

Die Reformirte Gemeinde bejteht aus ungefähr 500 Berjonen, 
worunter die reichiten Kaufleute der Stadt find. Sie genießt in 
allen Stüden einer völligen Religions-Freiheit, wie alle Reformirte, 
jo im Jülich- und Bergijchen fich befinden, in welchem letzteren 
Herzogthum faft alles reformirt ift, dahingegen im Jülich'ſchen vie 
Papijten ftärfer find. Was fonjten die Einrichtung diefer Gemein: 
ven betrifft, jo will, weil fie mit ven Cleve'ſchen und Märkifchen 
combinirt find, davon unten melden. Es findet jich auch zu 
Düffeldorf eine Lutherijche Gemeinde, denen aber feine Kirche, 
jondern nur ein Gotteshaus ohne Thurn erlaubt ijt. Sie find 
auch an der Zahl viel geringer al® die Reformirten. Der Haupt: 
grund der Religions-Sreiheit der Protestanten und jonderlich der 
Reformirten ijt der Religionsrecess, welchen die Churfürjten von 
Brandenburg und Pfalz bei der Theilung diefer Yänder gemacht 
haben. Daher Reformati, jobald fie gedrückt werven, folches 
jogleid nach Berlin berichten, wo denn der König, fall® den 
Reformirten nicht Necht gejchafft wird, und die pressionen unter: 
bleiben, repressalien im Cleve'ſchen an ben Papisten gebraucht, 
bi8 den Reformirten ift geholfen worden. Es ijt hiervon vor 
furzem ein Exempel gejchehen, da man der Reformirten Gemeinde 
zu Düſſeldorf ungefähr ein Capital von 300 Thlr. genommen und 
den Papisten zugewandt hat. Sobald die Reformirten zu Düſſel— 
dorf folches nach Berlin berichtet, hat der König ven Papisten zu 
Cleve ein Gleiches empfinden laffen, worauf man zu Düſſeldorf 
weitere repressalia gebraucht, welches nachher 2 Mal von beiden 
Seiten gejchehen iſt. Weil aber durch diefe repressalien, wenn fie 
zu ofte wiederholt werden, nur Unordnung entjteht, joll zur Unter: 
juhung und Ausmachung der Sache nächjtens eine Commission 
angeordnet werben. 


Bon Düſſeldorf nad) Duisburg. 


Wir haben alſo Diüffeldorf den 7. hj. Nachmittags 2 Uhr 
verlaffen und jind mit dem Miünfteriichen Poſt Wagen nach Duis— 
burg gereift. Wir haben feinen remarquablen Ort passirt, außer 
Kayjerswerth, welches vor viefem mehr renomme gehabt hat, 
jegt aber eim fahlechter Ort iſt. Gleich dahinter fommt man in den 
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Duisburger Wald, welcher halb Pfälzisch und halb Brandenburgifch 
ift, worin fich wilde Pferde aufhalten, die man aber, wiewol nicht 
ohne Mühe, zahm machen kann. Abens gegen 7 Uhr kamen wir 
zu Duisburg an, und nahmen unſer quartier bei Herrn Scriba. 
Den folgenden Tag (8. Auguft) haben wir Nachmittags den Herrn 
Profeffor Hamm beſucht und in feiner angenehmen Gejellichaft die 
Zeit bi8 8 Uhr vergnügt zugebradht. 

Am Mittwoh Nachmittag (9. Auguft) machten wir mit bem 
3. Prediger der hiefigen Reformirten Gemeinde Herrn Schellen- 
berg Befanntichaft und blieben bis nach 7 Uhr bei ihm. Weil 
wir hörten, daß Herr Profeffor Raab nah Schwelm, um den Brunnen 
zu gebrauchen, fich begeben wollte, jo gingen wir am Ponnerftag 
(10. Auguft) gegen 10 Uhr zu ihm, da er uns bis 12 aufbielt. 
Sein größter discours beftand in lagen über die Studiosi Theo- 
logiae, daß fie wenig fich eines ordentlichen Lebens befliffen und über 
die Professores, die demohngeachtet mit Ertheilung der Testimo- 
niorum jo freigebig find. Hernach zeigte er uns feine Bibliothek, 
bie ſehr zahlreich voll jchöner Bücher ftedt. Nachmittags befuchten 
wir Herr Profeffor Neuhaus, um ihn vor feiner Reife, die er 
hinter Düffelvorf zu feinem Schwager thun wollte, fennen zu lernen. 
Unfere Gejelljchaft ward durch Herrn Pfarrer Schellenberg ver- 
mehrt, welcher noch den Abend zu uns fam, um Abjchied zu nehmen, 
indem er ebenfali® den Brunnen zu Schwelm mit feiner Frau 
brauchen wollte. 

Am Freitag Nachmittag (11. Auguft) bejuchten wir den Herrn 
Profeffor Loers und legten durch dieſe visite den Grund zu 
mehreren Befanntichaften. 

Am Sonnabend (12. Auguft) nach Tijche hatten wir die Ehre 
Herren Profefjor Wellenhaus nebſt feiner Frau Liebjten bei ums 
zu jehen, welche aus unferem Haufe nach Düſſeldorf abfuhren. 

Am Sonntag (13. Auguft) früh Habe den 2. Prebiger ber 
biefigen Reformirten Gemeinde Herrn Meyer predigen hören. 
Er hatte den Tert Lucas XI, 5—9, deſſen curiöse myſtiſche Er: 
Härung ich doch hier anführen will. Der erite Freund, der um 
Mitternacht mit feinen Kindern in der Kammer gewefen, ſei ber Herr 
Christus mit feinen Apofteln und den Erftlingen der Gläubigen 
aus den Juden. Der zweite Freund, der die Brode von dem erjten 
leihen will, follte ver Apoftel Paulus fein. Der dritte Freund, der 
zu dem zweiten gefommen war, follten die Erftlinge der Gläubigen 
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aus ben Heiden fein. Die Mitternacht war der quoad externa 
betrübte Zujtand ver erjten Chriſten. Die 3 Brode follten ent- 
weder die 3 Theile des A. T., Gejeg, Propheten und Pſalmen, oder 
die 3 Hauptgüter des Heils, Rechtfertigung, Heiligmachung und 
Herrlihmachung fein. Hieraus war num eine weitläufige deduction 
gemacht, wovon ohngefähr der Inhalt diefer war: Als der Herr 
Chriftus zum Himmel gefahren, jo wären die Juden zuerjt zur 
Semeinjchaft feiner Kirche aufgenommen worden, mit denen er fich 
gleihjam einſchloß, weil noch den Heiden der Weg dazu nicht 
war geöffnet worden. Als hernach die Heiden der Predigt Pauli 
zufielen, babe er die 3 Brode der h. Schrift oder der Heildgüter 
auf dem concilio zu Jerusalem auch vor den Heiden begehrt, bie 
er doch aber nur geliehen habe, weil in ven legten Tagen bie 
Heiden den Juden ein Gleiches vergelten und fie zur Gemeinjchaft 
ver Kirche Chrijti wieder aufnehmen werden. Wie weit fann man 
ih doch verjteigen? 

Nachmittags predigte der 1. Prediger Herr Nojje über bie 
2. Bitte des Unſer Vaters, deffen Predigt und Vortrag passabel war. 

Am Montag (14. Auguft) Nachmittag haben wir den Herrn 
Withoff, Profeffor Eloquentiae befucht, deſſen Conversation 
nicht unangenehm ijt, weil c8 ihm micht leicht an Materie zum 
Discours fehlt. 

Am Dienjtag (15. Auguſt) Nachmittags legten wir bie visite 
bei dem Herrn Prediger Meyer ab, mofelbjt wir den Herrn 
Suftizrath dv. Forell aus Cleve und den Herrn Pempelford mit 
jeiner Frau und einem Kaufmann aus Seeland Herrn Yohmann 
antrafen; in welcher Gejellichaft wir uns bis faft 8 Uhr arretirten. 

Den Mittwoch (16. August) habe den ganzen Tag mit Ber: 
fertigung der Relation unferer Reife an das venerandum Stirchen: 
directorium zugebracht. 

Am Donnerftag (17. Auguft) haben wir Nachmittags den 
Herrn Profeſſor Hamm bejucht, wojelbjt wir einen Prediger aus 
Langenberg im Bergijchen fennen lernten. Herr BProfeffor 
Hamm zeigte uns zugleich die Univerjitätd-Bibliothef, die eben nicht 
numerös, doch manche gute Bücher hat. Von rarioribus aber tft 
nichts darin anzutreffen. 

Am Freitag Mittag (18. Auguft) hat der Herr Prediger 
Meyer bei uns gejpeift. Nachmittags habe dem Herrn Profeffor 
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Loers die visite gegeben, nachdem ich vorher einige Briefe, an 
Herrn Ramm, meinen Bruder und ben Dr. Ellöner gejchrieben und 
jelbige auf die Poſt geſchickt Hatte; mit welchen zugleich die Relation 
an das venerable Kirchen-directorium abgegangen ift. Weil ich 
mit dem Herrn Profeſſor Loers allein war, jo nahm ich die Gelegen- 
beit, von verfchiedenen in die Theologie und Philosophie laufenden 
Materien zu discutiren. Insbeſondere aber fiel unfer Gefpräch 
auf die befondere Meinung des Herrn Profefiord de tentatione 
Adami per Diabolum, worüber er fi aljo erflärte: Man könne 
aus allen Umftänden, werin Gott ven Menfchen ins Paradies gejett, 
und in&befondere dem Baum der Erfenntniß des Guten und Böſen 
genugjam fehen, daß Gott ven Menjchen habe prüfen und verſuchen 
wollen. Hierzu nun habe er fich eines Engeld bedienet, der ben 
Menſchen (wie Seremiad die Rechabiten Jer. XXXV) verjuchen 
folfe. Diefer Engel nun habe die ihm aufgetragene Commission 
überjchritten und den Menfchen nicht nur verjucht, jondern auch 
durch offenbare Lügen verführt, wobei der Herr Profeſſor jagte, daß 
man diefe commission des Engel® auch als eine Verſuchung anjehen 
müffe, wodurch ihn Gott habe prüfen wollen. Man müſſe auch 
den Engel nicht begreifen, als ob er in der Weisheit einen Vorzug 
vor Adam und Eva gehabt hätte, ſondern felbige wären darin dem 
Engel gleich gewejen. Nachdem nun hierauf Gott den Menjchen zu 
Gnaden angenommen und der Sohn Gottes als der Mittler offen: 
baret, der Teufel aber verwerfen worden, jo habe der Teufel fich 
zu ben andern Engeln begeben und fich über Gott bejchweret, und 
insbejondere über den Sohn Gottes, auch deſſen Gottheit, weil 
er ſelbſt ein Menſch werden wollte, ven Engeln ausgerevet, bie 
baber zur Rebellion gegen den Sohn Gottes von ihm jind ver- 
führet worden. Die Gründe, fo er dies zu beweijen anführte, waren 
1) weil aus viefem Concept fich Alles, was die Verführung des 
Menfchen und der böjen Engel Sünde betrifft, gut und in völliger 
Harmonie erflären läßt; 2) meint er, Paulus alludire hierauf 
Salat. 1. 8; 3) könne hieraus erflärt werden, warum des Satand 
und distincte von ihm feinen Engeln Meldung gejchehe, weil jie 
nämlich von ihm verführt und daher ihm zu Knechten übergeben 
werden. Ich hätte gewünjcht, hierüber weitläufiger mit dem Herrn 
Profeffor reden zu können, indem ich noch Manches dagegen, jonder- 
berlih ex verbis Protevangelii zu erinnern fand; allein es ftörte 
unfern discours ber Herr Profeffor ab Hamm, welcher nebft 
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jeinem Herrn Sohn fich einfand, im deren Gefellichaft ich noch bis 
nah 7 Uhr bei Herrn Loers geblieben bin. 

Weil der Herr Profeffor ab Hamm am Sonnabend Nach— 
mittag (19. Auguft) nach Herborn nebſt feinem Herrn Sohn reifen 
und jelbigen von dort nach Berlin jchiden wollte, indem ihm ber 
Herr v. Brand einen Plag unter den Candidatis regiis verjprochen, 
jo bin ih am Sonnabend früh bei ihm gewejen, um von ihm 
einige Bücher zum Gebrauch zu leihen, die er mir auch ganz willig 
communicirt bat. 

Am Sonntag (20. Auguft) predigte in der großen Kirche Cand. 
Engel und that eine ziemlich gute Predigt. Nach der Predigt ward 
ein extra matrimonium zur Welt gebrachtes Kind getauft, wobei 
zugleih die Mutter öffentliche Kirchenbuße tun mußte, indem man 
den unehelich geborenen Kindern nicht eher die h. Taufe gibt, bis 
die Mutter Kirchenbuße gethan, welches bisweilen 3 bis 4 Monate 
und länger dauert. Dan meint hierzu Urfache zu haben, weil die Kinder 
nisi poenitentia parentum saltem matris intercesserit, nicht 
für Kinder der Bundesgenofjen fünnten gehalten werden und daher 
auh das Siegel des Gebäudes nicht empfangen fönnten. Der 
Herr Prediger Noffe hielt bei diefem Acte eine Rede über Hebr. 
XIU, 4. Nachmittags predigte Herr Hünefeld vor Herrn Meder, 
welcher nach beendigtem Gottesdienſt bis nach 8 Uhr bei uns war. 
Den Montag Nachmittag (21. Auguft) befuchten wir Herrn Prediger 
Noffe. Den Dienftag Nachmittag (22. Auguft) aber haben wir 
eine Tour zu Pferde um die Stadt gethban, um die angenehme 
Gegend zu bejehen. 

Am Mittwoch und Donnerftag (23. 24. Auguft) bin gar nicht 
ausgewefen. Am Freitag (25. Auguft) Habe an Herren Profefjor 
Michaelis, Herrn Hofprediger Pauli und Herrn Gueride nach Halle 
geihrieben und dem erjteren die 2. Disputation des Herrn ab 
Hamm gegen den Dr. Hottinger auf fein Begehren überjchidt, 
Nahmittag habe nebjt Herrn Hünefeld dem Herrn Professori Neu- 
haus die visite gegeben und bei ihm die Zeit bis 7 Uhr zu: 
gebracht. 

Am Sonntag Nachmittag (27. Auguft) predigte in der großen 
Kirhe ein Candidatus — ziemlih gut. Nach der Predigt bin 
auf meiner Stube geblieben. Montag (28. Auguft) bin im hiefigen 
Buchladen gewejen, worin aber nichts fonderliche® angetroffen habe. 
Am Dienftag (29. Auguft) haben wir den Herrn Profeffor Loers 
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befucht und de variis quae ad Theologiam pertinent mit ihm 
discourirt. 

Am Mittwoch (30. Augnft) befam von meinem Bruder aus 
Berlin ein Schreiben, worin weiter nicht® neues war, als daß Herr 
Sad von feiner Krankheit restituirt jei und wieder predige, fich 
auch in dem Kirchen-Directorio des Herrn Zeppers mit jo großem 
Nachdruck angenommen, daß man ihn noch inter Alumnos behalten 
und feinem andern feine Stelle conferirt hat. Nachdem haben wir 
den Herrn Prediger Meyer befucht, wojelbjt auch ein aus Marpurg 
angefommener Studiosus, Momma, war nebjt einem biejigen 
Candidato Theologiae. 

Am Donnerjtag (31. Auguft) empfing ein Schreiben aus 
Berlin von Herrn Ramm, worin außer dem Tod des Herrn 
Reinbek, welcher den 21. Auguft zu Schönenwalde, einem Landgut 
bed Herrn du Rosey, geftorben nichts remarquables notificirt 
wurde. Nachmittags wollte den Herrn Hofrath allhier Voß befuchen; 
als ich aber eben in fein Haus eintrat, wollte er nebft jeiner Frau 
Liebjten dem Herrn Prediger Meyer die visite geben, deswegen ich 
mich resolvirte, mit dahin zu gehen, woſelbſt ich noch die Frau 
Profeffor Loers nebſt ihrer Jungfer Tochter und einer Verwandtin 
und den Herrn Srieged-Commissarius Grüter nebjt feiner Frau 
Liebjten antraf; in welcher Gejellichaft ich bi8 nach 9 Uhr ge- 
blieben bin. 

Am Freitag (l. September) bin nicht ausgewejen. Am Sonn- 
abend (2. September) aber ließ uns der Herr Profefjor Neuhaus 
zu fich bitten, bei welchem wir noch die Herren Profeffor Pagen— 
fteher, Withoff und Schilling mit einigen Dames fanden. 

Sonntags früh (3. September) habe in der großen Kirche 
Herrn Meyer, Mittags in der Marien- Kirche Herrn Momma, 
studiosum, und Nachmittags in der großen Kirche Herrn Noffe 
predigen gehört; nach der Predigt bin ich zu Haufe geblieben. 

Am Montag Nachmittag (4. September) gab Herr Prediger 
Meyer nebjt feiner Frau Liebſten unjerm hospiti bie visite, ba 
wir denn auch in der Compagnie, die durch unferes Herrn Wirths 
Schwager, ven biefigen Rector Banermeifter und feine Frau 
Liebfte vermehrt wurde, waren. 

(5. September). Weil der Herr Profeſſor Loers feine Lectiones 
und Collegia auf den 4. hj. intimirt hatte, fo begaben wir uns 
nun nach feinem Haufe in der Abficht, dem Collegio beizumohnen. 
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Unfer Gang war aber vergeblich, indem wegen Abwejenheit ber 
meijten Studenten jelbige® bis in die fünftige Woche aufgejchoben 
war. Unterdeſſen blieben wir bis gegen 11 Uhr bei dem Herrn 
Profeffor. Nachher geben wir dem Herru Professori aus Herborn 
Schramm, welcher ſich wegen feiner Angelegenheiten de Oeco- 
nomieis bier aufhielt, die visite, um mit diefem Mann befannt zu 
werden. Er ijt fein unebener Mann, der auch den Ruhm ber 
Gelehrjamkeit hat, aber von einem recht sordiden Geiz geplagt 
wird. Wir erfuhren von ihm, daß der Prinz von Oranien noch 
das Vorhaben habe, Herborn zur Universität zu maden, ala 
worüber das Diploma Imperatoris ſchon a Ferdinando II gegeben 
und zu Mainz behalten würde, bis man dafür 2500 fl. gezahlet 
hätte. Es ſei aber die Auslöfung des Diplomatis theil® durch den 
Tod des Kaifers, theil® durch einige Politicos zu Dillenburg ver- 
hindert worden, welche den Professoribus zu Herborn den Access 
ihrer Dignität nicht gönnen. 

Mittags fanden wir an unferem Tiſch einen Lieutenant aus 
Wejel, Herrn von Herkberg, einen ungemein artigen Cavalier, ber 
nah Düffeldorf reifte, um das hieſige Pfälziihe Campement zu 
bejehen. 

Am Mittwoch (6. September) war Buß-Tag, da ich des 
Morgend dem Gottesdienft in der Lutherijchen Kirche beigewohnt 
habe. Der hiefige Qutherifche Prediger Hende, der den Ruhm 
der Frömmigkeit bat, hielt auch eine ziemlich erbauliche Predigt 
über Ezechiel XVI, 6. Nachmittags hörte Herrn Nofje über 
Matth. XII, 41. Nach der Predigt waren wir zum Herrn Hofrath 
Voß invitirt, bei welchem auch der Herr Rector Bauermeister 
nebft feiner Frau Liebjten fich einfand. Wir haben bei ihm einen 
aus Japan gekommenen Sonnen-Schivm gejehen, welche aus einer 
Fiſchhaut auf die Art wie unjere Parapluies, doch viel künſtlicher 
verfertigt find; auch zeigte er und eine von dem biefigen Gold» 
Schmied eingehandelte Münze vom Tiberio, da auf der einen Seite 
Effigies Tiberii war, auf der andern Virgo sellae insidens, 
dextra manu hasta innitens, sinistra oleam tenens mit ber 
Umfchrift Pontifex Maximus. Er jagte, e8 wären ihm ſchon 50 
Thlr. dafür geboten. Am Donnerftag, (7. September), Freitag und 
Sonnabend bin nicht ausgeweſen. Am Donnerjtag war allhier ein 
franzöfijcher Commissarius angefommen, welcher von dem Magijtrat 
begehrt, daß ihm erlaubt würde, für die franzöfiiche Armee, die bei 
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Neuß, einem Cölniſchen Städtchen, eine Meile von bier campiren 
fol, Mühlen zu erbauen, und daß man die hiefigen Einwohner 
anhalten möchte, nach der franzöfiihen Armee die nöthige Fourage 
gegen baares Geld zu liefern. Der hieſige Magiftrat Hat fogleich 
darüber nach Cleve geſchickt, und die dortige Regierung nach Berlin, 
um BVerhaltungsbefehle einzuholen. 

Am Sonntag Nachmittag (10. September) hat in der großen 
Kirche Herr Prediger Meyer gepredigt. Nach der Predigt waren 
wir bei dem Herrin Wector Bauermeijter invitirt, allmo Herr 
Meyer und Herr Schellenberg unjere Gejellihaft vermehrten. 

Montag Nachmittag (11. September) gaben wir Herrn 
Profejjor Schilling die visite und den Abend brachten wir in 
unjerem Haufe, in der Gejellichaft des Herrn von Rhaden, Lieute- 
nants unter dem Somftabt’jchen Dragoner-Regiment, zu. 

Am Dienftag Mittag (12. September) waren wir bei Herrn 
Profeffor Raab zu Gajte; wojelbit noch die 3 hieſigen Herren 
Prediger nebſt ihren rauen und Herr Dr. med. Scher, aus 
Eiberfelve, nebjt feiner Frau und Mutter, welche eine geborene 
Gräfin von Leiningen ift, mit uns fpeijten und des Nachmittags 
bis gegen 6 blieben, da wir beide uns denn noch bis gegen 8 
mit dem Herrn Brofeffor Raab allein arretirten. 

Am Mittwoch Nachmittag (13. September) haben wir dem 
Herrn Prediger Schellenberg die visite gegeben, und Donnerftag 
Nachmittag (14. September) dem Herrn Professori Neuhaus, 
woſelbſt fi auch Herr Profeſſor Withoff einfand. 

Den Freitag Nachmittag (15. September) hatten wir die Ehre, 
Herrn Prediger Schellenberg bei uns zu ſehen, der zugleich Herrn 
Hiünefeld erjuchte, für ihm zu prebigen. Gegen Abend jchidkte ver 
Herr Profeffor Raab zu uns und ließ un® invitiren, mit ihm auf 
den Sonntag nach Ereiveld zu reiten, um bie dortige Verſamm— 
fung der Täufer und Mennonisten zu fehen; weil aber Herr Hüne 
feld dem Herrn Schellenberg zugefagt hatte, die Predigt für ihm zu 
übernehmen, mußten wir jolche® depreciren. 

Am Sonntag früh (17. September) babe in der Marien-Kirche 
Herrn Schelfenberg predigen gehört, der eine passable Predigt bielt; 
Nachmittags hörte Herrn Hünefeld und blieb hernach zu Haus. 

Montag Nachmittag (18. September) bejuchten wir Herr 
Profeffor Raab, um uns bei ihm zu entſchuldigen, daß wir dem Ritt 
nach Greiveld hätten depreciren müſſen, und blieben bis Abend da. 
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Am Dienftag Nachmittag (19. September) bejuchte ven Herrn 
Profeffor Loers, mit welchem von verjchievenen theologischen 
Materien bis gegen Abend discutirte. Gegen 7 bin noch bei 
Herrn Schellenberg geweſen, weil der Prediger aus Elberfelde, 
Schleyermader bei ihm angefommen war, und ich jelbigen als das 
Haupt der jogenannten Zionsbrüder, (von welchen hernach etwas 
melden werde) gerne fennen lerne wollte. Es fügte fih auch, daß 
ich jelbigen allda antraf, doch hielt mich nur ungefähr eine Stunde 
auf, weil Herr Schleiernacher uns den folgenden Tag zu bejuchen 
verſprach. 

Am Mittwoch Nachmittag (20. September) beſuchten wir 
Herrn Prediger Meier, woſelbſt wir auch Herren Schellenberg und 
Schleiermacher antrafen, die ſich bis halb 6 daſelbſt aufhielten, und 
nachdem ſie vorher Herrn Loers beſucht, nach 7 Uhr uns in unſerem 
Haufe noch die visite gaben, da ich denn einige Gelegenheit gehabt, 
den Charakter viejes Mannes kennen zu lernen. Bon der Societät 
der Zions-Brüder aber habe nicht mit ihm fprechen wollen, weil 
nie mit ihm allein war. 

Am Donnerjtag früh (21. September) habe dem Gollegio des 
Herrn Brofefjor Loers über Melchioris IWW  beigewohnt. 
Er hat einen guten Vortrag, bringt solide Sachen vor und fpricht 
ſchön lateinifch. Nachher bejuchten wir noch Herrn Profeffor Raab 
und brachten die Zeit bis Mittag bei ihm zu. Nachmittags gaben 
wir Herrn Profeffor Withoff die visite, deffen compagnie uns bis 
gegen 8 Uhr vergnügte. 

Am Freitag früh (22. September) habe wieder das Collegium 
bes Herren Profefjor Loers beſucht; nach deſſen Endigung blieben 
wir noch bis nach 11 bei ihm, da er und denn in feiner Biblio- 
theca eine curiöse holländische Bibel zeigte. Sie ift 1518 gedruckt 
und bat den Zitel: Die 5. Bibel, vermehrt und verbefjert. Es 
haben fih auch die Editores wirklich die Freiheit genommen, an 
verjchiedenen Drten ihre eigenen Erfindungen zu inseriren. Ein 
ander curiöses Buch habe ebenfalls bei ihm geſehen, welches ven 
Zitel führt: Gemma gemmarum. Es iſt jelbiges ein lateinijches 
Lexicon, in 8° vor der Reformation gepdrudt, darin aber lauter 
jolh Latein zu finden, al® in den Epistolis obscurorum virorum, 
al® 5. B. Brodium-Brod u. j. w. Bon Herrn Loerd verfügten 
wir uns nach dem Auditorio, um der Difputation eines medici, 
Harn Hartmann, aus Elberfelde gebürtig, beizuwohnen, weil 
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jelbiger uns befannt war und im unjerem Haufe logirte und fpeifte. 
Nachmittags wurden wir zu Herrn Prediger Noffe invitirt, bei 
welchem wir Herrn Schellenberg und Herrn Profejjor Neuhaus mit 
ihren Frauen antrafen, auch den Rector der Elberfeldiſchen Schule, 
Herrn Leutringhauſen. 

Am Sonnabend früh (23. September) habe ih zu laxiren 
eingenommen. Nachmittags bejuchten wir gleich nah Tiſch Herrn 
Profefjor Raab, hernach die Frau v. Hamm, und enblih Herrn 
Profefjor Neuhaus, um von ihnen Abſchied zu nehmen. 

Am Sonntag Nachmittags (24. September) predigte Herr Noſſe 
in der großen Kirche über den Beichluß des Catechismi. Nach 
ber Predigt habe von Herrn Hofratb Voß, Profeffor Schilling, 
Prediger Meyer und Schellenberg Abjchied genommen. Der Montag 
(25. September) war zu unferer Abreife feſtgeſetzt, deswegen wir 
noch des Morgens dem Herrn Rector Bauermeijter Adieu jagten 
und ung zur Reife equipirten, nachdem wir vorher noch von Herrn 
Prediger Schellenberg waren bejucht worden. 

Duisburg iſt eben fein Heiner Ort, aber gar nicht ſonderlich 
gebaut, indem die meijten Häuſer nur jchlecht find, und man auch 
viel leere Pläte antrifft. Es liegt felbiges ungefähr eine Viertel: 
meile von dem Zujammenfluß des Rheins und der Ruhr, in einer 
angenehmen Gegend, die verjchievene gute Spaziergänge liefert. 
Die Einwohner find meift Reformirte, welhe 2 Kirchen haben, 
St. Salvator- und Marien-Sirche, in welchen beiden der Gottes: 
bienft von 3 Predigern bejtellt wird. Den Lutheranern ijt das 
ehemalige Auditorium minus academiae zur Kirche eingeräumet 
worden. Sie find an der Zahl eben nicht ftark und haben nur einen 
Prediger, der jeto Hendel heißt. Die Katholifen haben 4 Klöjter, 
ein ablig Nonnenklofter, ein Beguinen- ein Franeiscaner- und ein Kreuz: 
brüder⸗Kloſter. Bejondere Merkwürdigkeiten hat Duisburg nicht, außer 
baß die Stadtmauer und die 2 reformirten Kirchen, auch einige Privat: 
häuſer meiftentheild aus Tufffteinen aufgebaut find. Die Universität 
ift jego in feinem jonderlichen Flor, indem man kaum 100 Studenten 
rechnen kann. Die Herren Profefjoren jchreiben die Haupturjache 
den ehemaligen Werbungen zu, und insbejondere einer unangenehmen 
Degebenheit, jo ſich dahier anno 1733 zugetragen, da die Soldaten 
einen aus Wejel gebürtigen Studiosum theologie mit Gewalt hin- 
weggenommen haben, worauf faft auf Ein Mal 50 Studenten fort- 
gegangen find, und hat man jeit der Zeit ein ftarfes Abnehmen 
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verfpürt. Die Studiosi theologiae find die meiften, ungefähr 
50—60. Bon Yuriften find faum 30, und medici faum 3. 
Unter den Professoribus find unterdeffen einige jehr gejchidte 
Männer. In Facultate theologica: 

1) Ehriftophorus Raab, welcher bejondere Fata erlebt hat. 
Er hat in feiner Iugend zu Cöln bei den Jesuiten ftudirt, die ihm 
bie erjte Neigung zum studio theologico inspirirt, aber auch ſchon 
ziemlich auf ihre Seite gebracht haben. Deswegen er von jeinem 
Herrn Bater, welcher geheimer Rath zu Cleve gewejen, bei einem 
reformirten Prediger einige Jahre ins Haus gegeben, und hernach 
nach Holland gejchidt worden, um feine studia zu absolviren. Er 
ijt hierauf Legations-Prediger bei dem ehemaligen preußijchen Resi- 
denten zu Cöln, Herrn von Dieft (welcher fein Better war), und 
bernach Prediger zu Mühlheim am Rhein gewejen, endlich aber 
anno 1709 zur theologifhen Profeſſion alihier berufen worden, 
da er den titulum doctoris angenommen, und eine Oration de dei 
regno gehalten bat. Weil er aber einige Sentiments, die von 
orthodoxis nicht genehm gehalten werben, hegt, hat er barüber 
manche Berbrießlichfeiten gehabt, deren Haupturbeber Herr Profeſſor 
Loers gewejen. Denn als jelbiger noch als Prediger zu Duisburg 
gejtanden, hat Herr Raab ihm öfters jeine Scrupel eröffnet, die er 
insbefondere circa Juramentum hatte, auch was er in ber Art, 
wie die Lehre de justificatione vergetragen zu werden pflent, 
desiderire. Als er nun Anno 1714 zu Cleve über Matth. VII 
21 geprebiget und daraus das wahre und faljche Ehriftenthum vor: 
geftellt, hat man in diefer Predigt allerlei heterodoxes, wiewohl 
ich, da ich dieſe Prebigt gelefen, nichts weiter darin gefunden habe, 
als daß er die einmal von den theologis ſchon gleichjam canoni- 
sirten Revensarten hart getabelt und als unnütz und die Lehre de 
sanctificatione entfräftend verworfen hat. Er hat deswegen biefe 
Predigt nebjt vielen untergejeten Noten bruden laffen, um dadurch 
jeine Unſchuld an den Tag zu legen. Bald darauf ift eine Professio 
theologica dur den Tod des Herrn Hulſii vacant geworden, ba 
denn Herr Raab, obgleich die andern Professores insgejammt ihre 
Vota dem Herrn ab Hamm gegeben, Herrn Loers vorgejchlagen 
und renitentibus ceteris e8 durch jeine Gönner in Berlin dahin 
gebracht hat, daß Herr Loers die Profession befommen. Selbiger 
aber hat demungeachtet dem Herrn Raab (wie er jagt) die meijte 
Ungelegenheit verurjachet und ven andern Predigern die bejonderen 
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Meinungen des Herrn Raab, welcher darüber öfters mit ihm con- 
ferirt, entdedt und per tertium dem Synodo vorgejtellt, DaB er von 
Herrn Raab ein publicum testimonium jeiner Orthodoxie zu 
fordern nöthig habe, damit nicht die Studiosi heterodoxa principia 
von ihm lernten. Es bat aljo Synodus ihm 32 Puncte zuge: 
ichieft, welche Loers und Melchioris, welcher damals als Prediger 
zu Mühlheim an der Ruhr gejtanden, aufgejegt haben und welche 
Herr Raab auch beantwortet hat. Hierauf hat man von ibın 
Subscriptionem Catecheseos Heidelbergensis begehrt, welche er 
etwas verzögert hat; deswegen Synodus generalis den Studiosis 
verboten hat, feine Collegia zu frequentiren, sub poena exclu- 
sionis ab officio, worauf Herr Raab Catechismum Heildelberg: 
unterjchrieben hat, ausgenommen die 2 Fragen von der Slindertaufe 
und dem Eid, worin er feinen dissensum befannt und gebeten bat, 
ihn al® non fundamentaliter dissentientem zu toleriren; auch 
verjprochen, feine Meinung in den Collegiis nicht vorzutragen, und 
wenn er mehr Erleuchtung bekäme, vie orthodoxe Meinung anzu: 
nehmen. (Es ijt aber feine Meinung de paedobaptismo dieſe: 
daß, da man jo Hare Befehle und Erempel davon nicht habe, man 
aufs wenigjte die Kindtaufe in eines Seven Freiheit jtellen und 
Niemand dazu zwingen müfje; im welcher Meinung, wie er jagt, 
ihn auch Herr Noltenius und Herr Jablonsky zu Berlin 
defendirt haben. Die Eive will er zwar nicht ganz und gar ver- 
bieten, meint aber, daß man auch darin niemand zwingen müſſe, 
jonvern einem jeden feine Freiheit laſſen jolle, zumal da die von 
den Ehrijten geforderte Redlichkeit die Eide von jelbjt aufhebe, welche 
feine Meinung er in einer gehaltenen Oration und Disputation, 
auch hinzugefügten supplementis vorgetragen hat.) Er hat aber 
dieſes Verjprechen nicht gehalten, jondern feine Meinung de jura- 
mento öffentlich in einer Oration vorgetragen, worauf man ihn in 
Berlin angegeben, als ob er alle Eide, auch den Huldigungseid ver- 
werfe, und felbigen für fündlich erkläre, worüber der König fo jehr 
gezürnt hat, daß er fonleich Befehl gegeben, daß Raab in 31 
Stunden quittiren ſolle; er ift danach 1a Jahr ohne Dienft 
gewejen und bat fich theil® zu Emmerich, theils zu Nimwegen aufge- 
halten, bis er endlich beim König wieder ausgejühnet und in feine 
Bedienung restituwirt worden, die er auch ruhig bie 1730 beſeſſen, 
da er feine Meinung de juramentis wieder in einer Dissertation, 
wo Herr Schäffer, jetiger 2. Prediger zu Marburg, umter ihm 
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defendirt bat, vorgetragen, da er 6 Wochen iſt suspendirt gewejen. 
Anno 1740, ven 2. Februar hat er in dem Duidburgijchen 
Intelligenz-Zettel jehr heftig auf einige Potentaten losgezogen, und 
ingbejondere den verjtorbenen König in Polen als den jchredlichiten 
Ehebrecher, deſſen Seele in der Hölle brenne, beruntergemacht, 
welcher Intelligenz-Zettel nicht nur iſt confiscirt worden, fondern 
Herr Raab ijt einige Zeit ab officio suspendirt gewejen. Veto 
bat er aufs Neue in dem legten Intelligenz-Zettel bei Anzeigung jeiner 
Leetionen jeinen Widerſachern ein ſchön elogium gegeben und fie 
Werkzeuge des Satans genannt, die feiner Freiheit in Christo, wie 
Pauli falfche Brüder, nachjpürten. Ich nahm mir die freiheit, 
ibm folches vorzubalten, da er aber darauf antwortete, daß er die 
Wahrheit gejchrieben babe, und ſonderlich gezielt zu haben jagte, 
auf Herrn Negierungs-Rath zu Cleve Schmid, Herrn Hofrat Mann, 
Profeffor Loers und Hamm, und Hofratd Türd. Es hat jonften 
Herr Raab eine gute Notiz in der Rirchen-historia, auch gute Ein: 
jichten in die Theologia. In dem Umgang ijt er aufrichtig, aber 
Beicheidenheit und Klugheit mangeln ihm, wodurch er ji das mieijte 
was ihm widerfahren zugezogen hat. Er ift jeßo auch wieder in 
die Censur des Synodi generalis gefallen, weil er das mit 
Appellation und Direction deſſelben edirte neue Gejangbuch 
getadelt hat. 


2) Joh. Chriſt. Loers. Er ift gebürtig aus Duisburg, wo: 
jelbjt jein Herr Bater Prediger geweien. Er it erit bei dem Herrn 
von Strunfede, hernach zu Hommerich im Bergifchen, und 1705 
zu Duisburg Prediger gewejen; 1718 aber Professor theologiae 
geworden. Er ijt ein großer Philosoph und solider 'Theologus, 
hegt aber viele von den beſonderen Meinungen des Herrn Roellii; 
deffen Meinung de generatione filii er dennoch in einem mit mir 
geführten discours improbirte. 


3) Wilhelm Neuhaus. Iſt vordem Rector in Hamm gewejen 
und ſchon jeit 1721 Professor theologiae allhier. Er ijt ein auf- 
richtiger und redlicher Mann; von jeiner Gelehrjamfeit aber habe 
feine bejondere specimina gejeben. 


4) Joh. ab Hamm, welcher eritlich Professor Philologiae, zu 
Herborn gewejen, hernach Professor L. L. O. O. in Antiquit. 
allhier geworden, welche Profeſſion er auch noch nebjt der theologijchen, 
jo er erit vor wenigen Jahren befommen, wahrnimmt. Er ijt ein 
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ſehr convenabler Mann, und hat viel Lectüre in Antiquit. und 
Rabbin. und excellirt in den humanioribus. 

Die andere Professores find: In facultate juridica: Caspar 
Theodor Summermann; Henricus Theodor A. A. 3. Pagenſtecher. 
In facultate medica Johann Arnold? Timmermann. In Philos: 
Johann ab Hamm, %. 2. O. D. Profefjor; Johann Hildebrandt 
Withoffius, Histor. Eloq. et Graec. Lit. Professor; Johann Jacob 
Scilfing, Philos. et Mathes. Professor. In der Juristischen 
Facultät iſt jeßo ein Plaß, und einer in der medicinischen vacant. 
Zur Beſetzung des erjteren ift Joh. Henr. Summermann, ein Sohn des 
Profeffors, jegigen Criminal-Raths, (titularis) zu Berlin und zur 
Beſetzung des anderen Johann Friedrich Coſſebohm, jetiger Professor 
extraordin. zu Halle berufen worden. Es iſt aber mit Beiden noch 
ungewiß, ob jie fommen werden, ohngeachtet fie die Vocation acceptirt 
haben, indem Herr Summermann Hoffnung hat, wirklicher Criminal- 
Rath zu werden, und Herr Cofjebohm nach Berlin berufen worden, um 
die Anatomie zu dociren. — Extraordinarii Professores find zwei. 
In Jurid. facultate Carolus Ant. Erufins und in facultate medica 
Johann Anton de Blecourt. 

Es hat diefe Universität gar feine stipendia, ihre Einfünfte 
find auch nicht fo bejchaffen, daß die Herren Profefforen große Salaria 
haben fönnten. Sie haben zu ihren salariis und zur Beftreitung 
aller Universitäts-Unfoften die Cinfünfte des Zoll bei Ruhrort, 
welcher ungefähr 3500 Thaler einträgt, und die Revenüen eine 
Gapitald von 20,000 Thaler, welches bie Universität, fo gut fie 
fann, felber austhun muß. Hernach genießt fie noch den 4. Theil 
von den Einfünften der Canonicate, fo in den 4 Provinzen Cleve, 
Fülich, Berg und Mark von dem König verkauft werden. Es bat 
nämlich der Kurfürft Friedrich Wilhelm bei Theilung dieſer Länder 
fih mit dem Kurfürften von der Pfalz dahin verglichen, daß bie 
vacanten Canonicate beiden Kurfürften wechjelweife anheimfallen 
follten, jo daß Brandenburg die vacante Canonicate, jo im Januar, 
März, Mai, Juli, Septeniber, November, — Pfalz aber in den andern 
Monaten vergiebt. Weil nun diefe Canonicate dem meiftbietenden 
gegeben werben, jo hat der Kurfürjt Friedrich Wilhelm das baven 
einfommende Geld zum Beſten der reformirten Kirche biefer 4 
Herzogthümer gejchenft, und davon 3 Theile zur Beihilfe für arme 
Prediger, den 4. Theil aber ver Universität Duisburg adjudicirt. Der 
verjtorbene König hat zwar dieje Einkünfte eingezogen gehabt, fie find aber 
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von dem jetzigen König nach dem alten Fuß wieder eingerichtet worden. 

In Ecclesiasti eis iſt jetzo eine beſondere Bewegung in hieſigen 
Gegenden, wegen der ſogenannten Zions-Brüder zu Elverfelde, 
einer Stadt im Herzogthum Bergen, 6 Meilen von Duisburg. 
Das Haupt dieſer Leute iſt der erſte Prediger bei der dortigen 
reformirten Gemeinde Schleyermacher, ein Mann von guten 
Naturgaben, der auch ſchon geraume Zeit im Ministerio iſt, indem 
er erſt bei dem Fürſten von Homburg geweſen, von ſelbigem aber, 
weil er ihm einmal die Wahrheit ſcharf geſagt, iſt dimittirt worden, 
worauf er nach Herrn Schmuckers Abgang von Zelle im Hannover— 
ſchen daſelbſt vicariirt und hernach nach Frechheim!) im Bergiſchen, 
und endlich, da Herr Schmucker von Elverfelde nach Weſel gegangen, 
anno 1729 nach Elverfelde zum Prediger berufen worden. Was nun 
aber dieſe Zions-Brüder eigentlich für Leute find und worin ihre 
Ketzerei bejtehe, ift noch größten Theil® unbefannt, weil unter ihnen 
alles jehr geheim gehalten wird, und man auch will entdedt haben, 
baß fie fich bei ihrer Aufnahme im dieſe Societät eiblich verbinden 
müßten, nichts von Allem, was fie erfahren würben, zu divulgiren. 
Die erfte Spur von diefen Leuten hat man vor 6 Jahren, durch 
ihre jogenannten Liebesmahle befommen, da fie untereinander fehr 
iplendide Gajftereien gehalten, auf welchen Berjonen beiverlei Geſchlechts 
fih Auftig gemacht und mit einem Kuß bewillkommnet haben, darauf 
Abjchied genommen haben. Man will hernach entvedet haben, daß 
unter ihnen eine gewiffe Perjon ſei, eine Fran eined Kaufmannes, 
mit Namen Elias Eller, welche jie Zions-Mutter nennen, die mit 
Gott von Angeficht zu Angeficht vede, und gar von einigen in biejer 
Gejellihajt für da Weib Apoc. XII gehalten werde, von welcher 
fie eine neue Incarnatim Jeſu Chrifti erwarten. Man imputirt 
ihnen ferner, daß fie ein tauſendjähriges Meich ftatuirten und 
jwar ein irbifches, obgleich wicht ein fleiſchliches, deſſen Herolde 
und Borläufer fie wären; fie hielten dafür, daß ein Menſch, ber 
wahrhaftig mit Chrifto vereiniget wäre, mit feinem Leib nicht ſündigen 
könne; daß man, um von jeiner Erwählung gewiß zu jein, nicht 
nöthig habe, noch befondere Kennzeichen zu tragen. Es wird dies 
einigermaßen confirmirt durch einige Discourse, jo Herr Wiülffing, 
Prediger zu Düſſeldorf, Herr Janſen, Prediger zu Wülfrad, und 
Herr Rodenhauer, Prediger zu Ratingen, mit Herrn Prediger Schellen- 


) Frechen. 


berg anno 1737 auf dem Synodo Elverfeldensi geführt, auf welchem 
diefe 2 Prediger fih ausprüdlih für Genofjen der Elberfelder 
Sorietät ausgegeben. Als nun hierauf Herr Schellenberg mit ihnen 
über das taufendjährige Reich gejprochen, und deſſen Anbruck noch 
weitaus gejeßt, hat Wülffing gejagt: Er jolle fich hüten, daß es ihm 
nicht gehe, wie dem unnüten Knecht, der bei fich gedacht: Mein 
Herr kommt noch lange nicht. Als man von Cerintho geiproden, 
it Wülffing ausgebroden: Er habe noch Niemand gejehen, ver 
Cerinthum gründlich refutirt hätte. Als man ihn gefragt, warum 
unter ihnen Alles jo geheim gehalten würde, hat er geantwortet, da 
jie es ſchon zur rechten Zeit offenbaren würden. Weil num die 
Gerüchte von dieſer Societät umd ihren Zufammenfünften immer 
mehr ausgebrochen, hat Synodus Generalis vor 3 Jahren eine 
Commission zur Unterjuchung dieſer Sache angeoronet, die insbe— 
jondere den Schleyermacher hat examiniren müfjen, der aber jolde 
Antworten gegeben hat, die wenig Xicht diefem Handel gebradt 
haben. Ich babe vie Acta diejer Commission gelejen und daraus 
jo viel gejehen, vaß die Commissionarii zur Unterjuchung ſolcher 
Sache nicht prudence genug gehabt haben. Das Schlimmite it, 
daß man jeßt von diefer Societät ſehr unanjtändige. Sachen aus: 
iprengt, als ob fie insbejondere in Sünven gegen das fiebente Gebot 
febeten. Es haben mir Leute aus Elverfelde erzählt, daß verjchiedene 
Nachbarn des Herrn Schleyermacher gejehen, daß er die Mutter 
Zions gefüßt und auf's Bette geworfen; als einmal zu Ronsdorf, 
(einem feinen Ort, 1 Stunde von Elverfelde, wo die Zionsbrüder 
fich jego Häufer bauen) die ganze Societät fpazieren gegangen, ſei 
die Mutter Zions von einem Eleinen Berge auf Schlevermacher zu— 
gelaufen, habe ihn umarmt und mit den Worten angeredet: Daniel 
(jo ijt fein Vorname), Du lieber, werther Mann! Es bat mir 
auch Herr Schellenberg gejagt, daß einige von jeinen Berwandten, 
fo anfänglich auch fich zu dieſen Leuten gehalten, hernach aber wieder 
fie verlaffen haben, ihm entdeckt, daß wenn die Sachen außfonmen 
jollten, jo diefe Societät vernähme, Schleyermacher aus dem Yande 
gejagt werden würde. Unterdeſſen hat Schleyermacher an die Könige 
in Preußen und England gejchrieben und von ihnen ein Fürſchreiben 
an den Kurfürſten ver Pfalz gebeten, daß man ihnen erlauben möchte, 
eine NReformirte Kirche zu Ronsdorf aufzubauen, welches er aud 
erhalten hat, doch hat der Kurfürſt von der Pfalz fi moch nicht 
darüber erflärt. 
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Bon Duisburg nad Wefel. 


Den 25. hj. find wir Mittags um 12 Uhr mit der Poſt-Kutſche 
von bier nach Wejel abgefahren. Um 3 Uhr famen wir zu Dins— 
laden, einem Städtchen zum Herzoathum Cleve gehörig, welches 
meijt Catholifche, doch auch viel Reformirte Einwohner hat, und 
Abends um 7 Uhr arrivirten wir in Weſel, wojelbft wir unjer 
logis in der „Stadt Rees” nahmen. 

Den folgenden Tag (26. September) begaben wir uns jonleich 
des Morgens um 29 zu dem biefigen Previger Schmuder, 
welcher wegen feiner vielen herausgegebenen Prerigten befannt iſt. 
Er ift erjt Prediger zu Zelle im Hannöverjchen und hernach zu 
Elverfelde im Herzogtbum Bergen gewejen, von welchem Ort er 
ihon ſeit 10 Jahren nach Wejel berufen worden, wojelbit er in der 
anciennete der zweite ift, obgleich die Prediger allbier feinen Vor— 
zug untereinander haben, indem jie in den beiden biefigen Reformirten 
Kirchen wechſelweiſe prerigen und fich nicht an eine bejondere Gemeinde 
binden. Um "#10 Uhr begaben wir ung mit feinem Herrn Sohn 
nach dem Paradeplag, um die Soldaten exerciren zu jehen, und 
Ipazierten darauf bis gegen Mittag in der Stadt. 

Mittags ſpeiſten wir in unjerm Quartier in Gejelljchaft dreyer 
Öfficiere, davon 2 vom Bevern’ihen Regiment waren, nämlich 
Lieutenant von Reichmann und einer aber vom Dohnaiichen, Fähnrich 
Aaken, welcher noch ziemlich in ver Latinität bejchlagen war. 
Nachmittags wollten wir die übrigen Reformirten Prediger bejuchen, 
fanden aber 2 davon, nämlich Herrn Frickenius und Brand nicht zu 
Haufe. Weil e8 nun ziemlich regnete und der vierte reformirte Prediger 
weit ab wohnte, bejuchten wir den biefigen Lutheriſchen Previger 
Herrn Demrath, und dies zwar um jo viel lieber, weil ev eben fein 
jonverlicher Freund ver Reformirten und ein Borfechter ver Yutbheraner 
in diejen Yanden iſt. Er nahm uns jehr höflich auf, discourirte 
aber nur von indifferenten Sachen. In jeiner physionomie hat 
er etwas jchalfhaftes. Bon ihm begaben wir und zu Herrn Alius, 
4. Reformirten Prediger allbier, welcher fein unebner Dann zu 
jein jcheinet, hielten uns aber nicht lange bei ihm auf, weil ver 
Abend herannahete und wir bei Herrn Schmuder zu Gajte gebeten 
waren, woſelbſt wir auch jeinen ältejten Herrn Schn antrafen, welcher 
Subrector an dem biejigen Gymnasio ift und den Abend unter 
angenehmem discours bis gegen 10 Uhr zubrachten. 
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Weſel. 

Weſel iſt ein großer und wohlgebauter Ort, liegt nahe am 
Rhein, in einer ſehr ſandigen Gegend. Die Fortification um dieſen 
Ort iſt ungemein ſtark und weitläufig, und an ver Citadelle Hat 
man auch feinen Fleiß geipart, um jelbige formidable zu machen, 
wiewohl man doch wegen des gar zu fandigen terrains die Feſtungs— 
werfe für nicht gar zu dauerhaft, auch Wejel überhaupt für wenig 
bequem eine lange Belagerung auszuhalten, halten will. Es liegen 
jego 3 Regimenter alfhier, Dohna, Dossow und Prinz von Bevern, 
bie aber in Kriegszeiten nicht zureichen würden, um die Feſtungs— 
werfe zu bejegen, gejchweige denn, den Ort zu defendiren, als wozu 
man 17—18,000 Mann nöthig hätte. 

Ale 3 Religionen haben hierjelbft ihr freies Exercitium. 
Die Reformirten find die ftärkften und haben 2 Kirchen, wobei 
4 Prediger ftehen, unter welchen jego ver ältejte, nämlich Herr 
Frickenius, ein Holländer ift, auch im holländiſcher Sprache prediget, 
weil der hiefigen Einwohner dialectus jehr mit dem holländijchen 
übereinfommt und das Holländiſche von Jedermann verjtanden wird. 
Die übrigen 3 Prediger Schmuder, Brand und Alius predigen deutjch. 
Reformati haben auch ein wohl eingerichtete® Gymnaſium bier, wo 
vier Docentes jteben, und welches noch ziemlich florirt; der jekige 
Rector Herr Yanffen ift ein ungemein gejchidter Mann bejonders 
in humanioribus und eloquentia Latina. 

Die LYutheraner find, wenn man die Garnison ausnimmt, bei 
welcher 3 Feldprediger ftehen, nicht jtarf an der Zahl, und haben 
nur einen Prediger, den eben genannten Herrn Demrath. Sie haben 
zwar jonft 2 Prediger gehabt; weil aber ihre Revenüen durch 
Erbauung der Kirche jehr gejchwächt worden, hat man dem Herrn 
Demrath fein Salarium etwas vermehrt, der aber zweier Prediger 
Dienft verrichtet. 

Die Papiften find zwar ftärfer, al® Lutherani, fommen aber 
den Reformirten lange nicht gleih. Sie haben allhier 2 Klöjter; 
in dem einen find Fraterherren, und in bem andern Dominicaner, 
welches legtere wir bejehen haben, indem die Mönche, als wir par 
hasard bereintraten, ſogleich mit vieler Höflichkeit uns herumführten. 
Sie haben felbiges vor einigen Jahren neu aufzubauen angefangen, 
und find jchon ziemlich avancırt, zu welchem Bau ber verjtorbene 
König auf Fürfprache des Generals Wallrabe ihnen einige 100 Thaler 


geichenkt hat. 
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Bon Weſel nad) Cleve. 

Den Mittwoch früh (27. September) um YalO find wir mit 
ber Poſt-Kutſche von Wefel nach Eleve abgereift. Das Wetter war 
eben nicht angenehm, indem Wind und Regen uns fehr incommodirten. 
Um 12 Uhr famen wir an den Rhein, da wir wegen des Windes 
eine jtarfe halbe Stunde zubrachten, ehe die Fähre herüberfam. 
Obngefähr eine Heine "% Meile vom Rhein liegt Kanten, eine 
ziemliche Stadt, zum Herzogthum Cleve gehörig, fo meift Catholifche, 
doch auch Reformirte Einwohner hat. Der Dom, den die Catholifen 
baben, iſt jehr groß, und hat ein wunderthätig Gnabenbild. Um 
halb 3 kamen wir zu Marienborn, einem Kofter, worin Mönche 
und Nonnen von dem Orden der heiligen Brigitta find und separatim 
in 2 bejonderen Gebäuden wohnen, welches auch noch zu Cleve gehört. 
Es Hat felbiged auch ein wundertätig Gnavenbild. Wir fpeijten 
alldier unfer Mittag-Brod. Um 1.6 famen wir nach Berg und 
Thal, welches eine jehr angenehme Gegend ijt, worin Prinz 
Mauritius von ÖOranien, der 1679 geftorben, einige Zeit 
gewohnt und auch fein Leben geendiget hat. In diefer Gegend fteht 
erjtlich ein Ronnenklofter, welches Bedburg genannt wird, und jetzo 
ein adeliges Stift ift, für Fräuleins von allen 3 Religionen, die 
auch Freiheit haben, wenn es ihnen gefällt, zu heirathen. Veto 
wohnen die Fräuleins, weil dies Klofter, die Kirche ausgenommen, 
ganz zerjtört worden ift, zu Cleve, und die jetige Abtiffin ift Refor— 
mirter Religion, eine Schweiter des Herrn Generals von Songfelb. 
Hernach fieht man das Haus, worin Prinz Mauritius gewohnt bat, 
welche8 aber jehr fchlecht iſt und jetzo einen Gaftwirth zum Ein- 
wohner hat. Das remarquablefte aber ift das Begräbniß des 
Prinzen, welcher hier geftorben und deſſen Körper allhier geruhet hat 
1!a Bahr lang, hernach aber nach Siegen ift transferirt worden. 
Das Monument ift- von 5 großen eijernen Platten; auf denen, fo 
an den 4 Seiten find, find die Wappen des Oraniſchen Haufes, und 
auf ber oberiten der Namen und Titel des Prinzen. Um dies 
Monument ift eine runde Mauer gezogen, an welcher inwendig XI 
alte heidnifche Monumenta von Stein eingemauert find, auf welchen 
theils Abbildungen des Jovis, Fortunae, Mercurii, theil® Inscrip- 
tiones zu jehen find, welche man in der Bejchreibung der Stadt 
Cleve, jo der Conrector Hagenbuch in Lateinischer, und Bries 
in bolländifcher Sprache herausgegeben, zu leſen findet. Oben auf 
der Mauer ftehen große eiferne Gefäße, deren aber ſchon einige 
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heruntergefallen, und dadurch zerichmiffen find, wie denn überhaupt 
das ganze Begräbniß, indem es im freier Yuft ohne Dach ſteht, mach 
und nach ganz verderben wird. Es ift im übrigen der ganze Weg 
von Kanten bis Cleve ungemein plaisant, indem man bejtändig Durch 
eine Allce führt, die auf beiden Seiten an vielen Orten jehr ans 
gencehme Proipefte hat. Um "27 find wir endlich zu Gleve ange: 
fommen; traten daſelbſt erit im Poſthauſe ab und nahmen hernach 
unjer logis im Morian. Merfwürdig ift, daß der Poſtbediente, welcher 
die Sachen der passagiers pflegt fortzutvagen, ein Hermaphrodit jein 
ſoll. An jeiner Sprache und jtarfen Knochen follte man ihn auch 
eher für männlichen Gejchlechts halten, ob er gleich in Weibskleidern gebt. 


Cleve. 


Den folgenden Morgen (28. September) wollten wir um 9 Uhr 
den Herrn Hofprediger Mann beſuchen, fanden ihn aber nicht zu 
Hauſe, indem er dem Gottesdienſt in der Kirche beiwohnte, wir be— 
gaben uns alſo ebenfalls zur Kirche und hörten noch faſt die ganze 
Predigt, ſo der 2. Reformirte Prediger allhier, Herr Wagener 
hielt. Sein Extérieur war gut, die Ausarbeitung aber hätte wohl 
beſſer ſein können. Bald nach beendigtem Gottesdienſt that und der 
Herr Hofpreviger Mann die Ehre, uns zu beſuchen, und invitirte 
und auf den folgenden Tag zu fich, weil er an dem beutigen mit 
Beſuchung ver Kranfen zu thun hatte, auch bei dem Herrn von 
Strundeve zu Eſſen gebeten war. Nah ver Mittags: Mablzeit 
jpazierten wir nach dem Xbiergarten, um die jchönen Gegenden ins: 
bejonvdere ven Sternbera zu bejeben. Es iſt jelbiger ein Kleiner 
Hügel, welchen Prinz Mauritius bat aufwerfen lafjen, won welchem 
man 12 wohlangelegte Alleen fieht, deren fait eine jede auf eine 
Stadt weilt, die man bei flarem Wetter jehen kann, die eine bat 
am Ende Cleve, die andere Nimwegen, Arnim, Doesborgh, Emmerich, 
riet, Kranenberg, Eltenberg ꝛc. und die ganze Gegend, die man 
fieht, ift die angenehmjte von der Welt. Wir fanden auf diejem 
Berge einen Neformirten Prediger von Wallach, einem Dorf im 
Glevejhen, mit welchem wir Befanntjchaft machten, und welcher 
uns auf den Abend in jein quartier invitirte, da wir denn auch 
bis um 8 Uhr bei ihm gewejen find, in Gejellichaft jeines Wirths, 
der Moore hieß und ein Engländer von Geburt war. Der 
Prediger hieß VBadert. 
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Am Freitag früh (29. September) wollten wir Herrn D. von 
Eiverfelde, einen Bruder der Frau Regierungs-Räthin Tillius zu 
Heidelberg bejuchen, fanden ihn aber nicht zu Haufe; wir begaben 
und aljo zu dem 2. Neformirten Prediger Herr Wagener. Er ijt 
aus Bremen gebürtig, und ift fein Vater daſelbſt Prediger. Er iſt 
ſehr artig in Conversation, daher es uns leid tbat, daß wir nicht 
über %4 Stunden bei ihm zubringen fonnten, weil jeine Cathechisanten 
jih einfanden. 

Ueber Tifch fanden wir einen Kaufmann aus Rotterdam, Biber, 
welcher dajelbft bei Messieurs Coutons les fils jtehet, und eigent- 
(ih aus Wefel gebürtig iſt. Bei jelbigem erfundigten wir uns, wie 
wir am bequemjten nach Utrecht fommen könnten. Der ordinaire 
Weg geht zwar von Nimwegen mit der Poit recta nach Utrecht. 
Es ift aber felbiger wegen des ſehr jchmalen und dabei ungemein 
hoben Dammes etwas gefährlich, und war uns daher von allen 
Leuten abgerathen worden, indem der Poſtwagen öfters umgeworfen 
bat, daher venn viele Paſſagiere todt geblieben find, andere aber 
ſehr bejchädigt worden. Es rietb uns alſo vdiefer Kaufmann von 
Nimwegen mit einem Schiff, welches alle Morgen um 9 Ubr ab: 
geht, nach Ziel zu geben und zu Tiel einen eigenen Wagen 
nach Utrecht zu nehmen, welchen wir für 3 Thaler aufs höchſte 
befommen fönnten. Er resolvirte fi auch mit und den Sonn: 
abend früh um 3 Uhr mit extrapost nach Nimwegen zu reifen, 
damit wir vor Abgang des Schiffs zu Nimwegen ankommen könnten. 
Wir nahmen diefen Vorſchlag, welchen auch unjer Wirth als das 
wohlfeilite Mittel, nach Utrecht zu fommen recommendirte, an 
und gingen nach dem Ejjen nach ver Poit, um Extrapost zu bejtellen. 
Hernach ſpazirten wir nach ven fogenannten Elevejchen Berg, welchen 
der König Friedrich I. aufwerfen lajjen, von welchem man den 
Prospect it XI Alleen hat; aus 5 verjelben fieht man das 
Cleveſche Schloß, den Sternberg, Elten, Arnheim und Nimwegen, 
die andern führen in Wälder hinein, oder in frei Feld, und find 
einige davon nicht lang. 

Bon dem Cleveſchen Berg begaben wir uns wieder nach dein 
Thiergarten, um die dafelbit von Prinz Moris angelegte Fontaine 
und Cascade zu bejehen, welche jetzo um jo viel mehr gejehen zu 
werden verdient, weil man im jelbiger eine Quelle mineralijchen 
Wafjers entvedt hat, welche man zum Gejund-Brunnen aptiren 
will. Ich habe dies Waſſer gefojtet, aber nur jehr ſchwach befunden, 
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ungefähr wie das Geppinger im Wiürtembergifchen. Was ſonſten 
bie Fontaine betrifft, jo wird das Waffer durch Röhren aus ven 
Bergen geleitet und nach 3 Bassins geführt. In der Mitte des 
erſten ſteht vie Pallas von Alabafter, in den andern find andere Figuren, 
bie allzumal Waffer fprigen, welches hernach in das unterjte Bassin 
durch eine Cascade fällt. Es find aber diefe Stüde nicht mehr recht 
im Stande. Ehe man bereingebt, ſteht vorber ein ſehr hoher fteinerner 
Pfeiler, auf deffen Spige ein gebarnijchter Mann gejegt ift. Oben auf 
dem Berge ift eine artige Gallerie gebauet, aus welcher man den ange- 
nehmijten Prospect hat. Geradeaus geht eine Allee, an deren Ende 
man Önaden-Thal, ein Schloß der Frau von Blafpiel, fiehet. 
Etwas meiter zur linfen ijt wieder eine in einem Graben aufge: 
richtete Fontaine, die noh im Stande ijt und durch allerlei 
Figuren, als Sterne, Mond ꝛc. Waffer ſpritzt. Vor dieſer Fon- 
taine liegt ein kleines Häuschen, welche® 2 perspectivisch gemalte 
Kämmerchen hat, deren eine des Prinzen Mori, die andere feiner 
pagen Zimmer vorftellt; fie find gewiß ſehr artig zu fehen, und ijt 
zu beflagen, daß fie ganz frei ftehen, und daher fehr verderben. 

Um 4 Uhr begaben wir uns zu Herrn Hofprediger Mann und 
blieben bis nach 7 Uhr bei ihm. Er ift ein geſchickter Mann, ver 
auch bei dem vorigen König, als er zu Moyland bei Eleve Frank 
gewefen, jich jehr insinuirt hat, fo daß ber König ihm nicht nur 
200 Thlr. Zulage gegeben, jondern auch feinem Sohn ſchon damals 
das erledigte Predigtamt zu Moyland offerirt, welche® aber ver 
Bater 2 Jahre lang durch einen andern bat verjehen, und feinen 
Sohn noch jtudiren laffen, unterdeffen doch aber das Gehalt ge- 
zogen. Die übrige Zeit des Abends ward mit Einpaden zugebracht, 
um ben folgenden Morgen zur Reife fertig zu jein. 

Cleve ift ein großer und in den meilten Straßen auch fehr 
gut gebauter Ort, ift aber dadurch, daß der Boden fehr ungleich 
ift, etwas unangenehm, indem man Berg auf und herab zu geben 
bat. Die Situation aber und herumliegende Gegend ift fo ange 
nehm, als fie nur irgendwo kann gefunden werben, indem vie ven 
Natur angenehme Gegend durch die Kunft ungemein ift verbeſſert 
worden. Man findet vor allen Thoren die jchönften Spaziergänge 
und angenehmjten prospecte, worunter insbejondere ber Cleveſche 
Berg, Sternberg und Thier-Garten verdienen gejehen zu werben. 
In der Stadt felbft ift nichts fonderliches zu fehen. Das König: 
liche Schloß ift aber ziemlich groß, aber von feiner jonderlichen 
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Dau-Art; es liegt unterdeffen auf einem Hügel und hat daher einen 
ihönen prospect. Auf dem Mittelthor findet man eine Antiquität, 
woraus man das Altertum dieſer Stadt beweijen will; nämlich: 
Effigiem Eumenii Rhetoris, worunter folgende Inseription zu 
fefen: EUMENIUS RHETOR, Temporib. C. Jul. Caes. 
Dictat. ARCIS CLIVENSIS FUNDATORIS OCTAVIANI 
AUGUSTI. Succes. Qui Praesidio Munivit, Ulp. Trajani. 
Qui in Colon: Redegit Ael. Hadriani. Qui In Formam Urbis 
ampliavit. Hic Eumenius Rhetor, qui in hoc August: Cliven- 
sium oppido ad Praesidem Galliarum post eorum in Bataviam 
ingressum oratione Panegyrica habita Scholis Praefeet: Anno 
Sexcent: Sext: Stipendia Juvent. instituit. hac Statua Jconica 
Tripedanea. ID EST. Vestitu sui Temporis Tunica Talari. 
Coma Decurt. Vitta constriet: Balteo Bullato Calceis Fenestrat. 
massa Aurea ad Liberalitat. Praesentat. et Ferula Magisterii 
Insigni ad Antiquit. Monument. Urbis et hujus Portae Reno- 
vation Posteritat; traditur. 

Unter diefem Thor ftehen an der innern Seite folgende Verſe: 

Vita, viatoris quasi transitus; omnia finem, 

Quidquid et immundus mundus honorat, habent. 

Transivere Patres simul hince transibimus omnes; 

In coelo Patriam, qui bene transit, habet. 

Die Einwohner find von allen 3 Religionen. Die Reformirte 
Gemeinde ift ziemlich zahlreich, und hat fehr angejehene membra, 
indem die Regierung blos aus Reformatis befteht. Es ftehen bei 
jelbiger 2 Prediger. Die franzöfiiche Gemeinde ift jo ftarf nicht, 
bat aber doch auch 2 Prediger Mr. Toussain und Rouviere. Die 
Lutheraner haben eine Kirche und haben jeit einiger Zeit ziemlich 
zugenommen, weil in ver Krieges- und Domainenfammer bie 
meijten Lutherifch find. Die Catholifchen find die ftärfjten. Sie 
haben eine Stifts-Kirche, bei welcher 12 Canoniei ftehen, und 3 
Klöſter, 1 Minoriten, 1 Capuciner und 1 Augustiner-Nonnenffofter. 

Bei dem hiefigen Bürgermeifter Herrn Haesbart ift eine jchöne 
Raritäten-Rammer zu fehen, die er felbft gefammelt hat, worin 
nicht nur alte und moderne Münzen, fonvdern auch verjchiedene 
Curiosa nationum und andere antiquitäten ſich finden. Wir 
baben aber jeto ſelbiges nicht ſehen fünnen, weil diejer Herr in 
feinem hoben Alter auch jehr ſchwach und nicht mehr im Stande 
ift, die Treppen zu fteigen und viel zu fprechen. 
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Was übrigens Statum Eeclesiae in biefigen Ländern betrifft, 
jo ift zu merken, daß die 4 Länder Bülich, Bergen, Cleve und 
Mard mit einander quoad statum Religionis combinirt find. Es 
wird nämlich alle 3 Jahre ein Synodus generalis?) diefer 4 Herzog- 
thümer gehalten, auf welchem aus jeder Klaſſe 4 Prediger und 2 
Aeltefte deputirt werden, welcher General-Synodus bie höchſte 
Gewalt in Kirhen-Sachen hat, und wovon nicht anders ald an ven 
König appellirt werden fann. Aus den deputirten Predigern wird 
allemal einer zum Praeside und 2 Moderatores gewählt, welche 
untervefjen bis Synodus generalis zujammenfommt, die vorfommen- 
den Sachen bejorgen müſſen Der Ort, wo Synodus generalis 
gehalten wird, iſt ordinairement Duisburg; man pflegt aber wohl 
alfe 9 oder 12 Fahr auch einen Ort im Jülichſchen oder Bergijchen 
dazu zu bejtimmen, um das liberum Exereitium Religionis in 
allen Stüden deſto feiter zu jegen. Außer dem Synodo generali 
wird alle Jahr ein Synodus specialis in jedem Herzogthum von 
den Predigern deſſelben gehalten, auf welchem auch allemal ein 
Praeses und 2 Moderatores gewählt werden, die das Jahr über, 
bis ein neuer Synodus gehalten wird, die Dber:Aufjicht über Die 
Kirchen jedes Herzogthums haben. Hernach wird noch alle Fahr ein 
Conventus Classium gehaten, va die Prediger jeder Kaffe zu— 
ammenfommen und nebſt einigen Weltejten über das Beſte der 
Kirchen und fonderlih wa® in Synodo generali und Speeiali ſolle 
vorgetragen werben, deliberiren. Die Titel aber ver Inspectoren, 
Superintendenten ete. find hier unbefannt. Es bleibt auch das 
Praesidium Classis oder Synodi jelten länger bei Jemand, als 
bi® zum nächjten Synodo, da ein neuer Praeses und neue Mode- 
ratoren gewählt werden. Die Synodi provinciales fommen zujammen: 

l) Synodus Juliacensis 10 Tage vor Himmelfahrtstage. 

2) Synodus Clivensis 10 Tage nah Pfingiten. 

3) Synodus Bergensis den 3. Donnerjtag nad Oftern. 

4) Synodus Comitatus Markensis. .... 

Die Conventus Classium geſchehen: 3—4 Wochen vor dem 
Synodo provinciali. 

Die Anzahl der Reformirten Prediger in diefen 4 Ländern 
ift ziemlich groß. Im Jülichſchen find 3 Classes, deren die erfte 
12, die zweite 9, die dritte 12 Prediger hat, welche zujammen 33 





‘‘ Synodus generalis wird alle Mal den 2, Donnerftag im Julio gehalten. 


Prediger ausmachen. Im Herzogthum Bergen find 3 Classes, bie 
Solinger, Elberfelver und Düffelvorfer, welche 41 Prediger haben. 
Im Herzogthum Cleve find 3 Classes: die Glevifche, jo 22, bie 
Wejeliche, jo 28, die Duisburgiiche, fo 16 Prediger hat, und aljo 
66 Prediger fich befinden; und in der Grafihaft Mark find 4 
Classes, welche aus 48 Predigern beſtehen. Es find dieſe Prediger 
noch meiſtens gut salarirt, außer in dem Herzogthum Jülich und bin 
und wieder im Cleveſchen, wojelbjt fie jehr geringe Bejoldungen 
haben. Es hat deswegen der Kurfürft Friedrich Wilhelm zum 
Beiten der armen Prediger diefer 4 Länder 3 BViertheile von den 
für die in feinen Monaten verkaufte Canonicate einfommenden 
Geldern gejchenft, welche der vorige Körig zwar eingezogen, ber 
jegige aber wiebergeneben hat. Es hat auch vor einigen Jahren 
ein hollänvijcher General Hompejch ven Previgern im Jülichſchen 
ein Capital von 50000 holländiſchen fl. vermacht, wovon dieſe 
die Interessen zur Verbefjerung ihrer Bejoldungen anwenden jollen, 
welche aber fo viel nicht importiren, indem man ihnen in Holland 
das Capital nicht höher als zu 2% verzinjet und das Capital 
nicht abjchlagen laſſen will. 

E83 genießen im Uebrigen die Reformirten im Herzogthum 
Jülich und Berge, wie die Catholifen im Cleveſchen und Märkiſchen, 
einer ungebinverten Religions-sreiheit, vermöge des Vergleichs, 
welchen Churfürjt Friedrich Wilhelm bei Theilung der Länder mit 
dem Hauſe Neuburg gemacht hat; in welchem Vergleich unter dieſen 
beiden Fürſten ebenfalls ift ausgemacht worden, daß, wenn etwa 
ein Fürjt die andern Religions-Berwandten in feinen Yanden drüden 
jellte, der andere das Recht haben ſolle, repressalien zu gebrauchen, 
welches auch öfters gejchehen ijt, wenn man die Neformirten im 
Jülich und Bergiſchen gedrüdt hat, da man von Brandenburgifcher 
Seite jogleich einige Klöſter oder Kirchen der Papiſten verjchloffen 
bat, bis Reformatis Recht wivderfahren ift. Der vorige König aber 
ift hierin jehr gelinde gewejen und hat nicht anders als in casu 
summo necessitatis repressalien gebraucht, worunter vielleicht 
ratio politica gewejen ift, um nämlich vie Gatholifen nicht zu 
jehr vor den Kopf zu ftoßen und fie bei erfolgtem Sterbefall des 
Kurfürjten von der Pfalz dejto williger zur Annehmung der branden- 
burgijhen Succession zu machen. Es fann jonjten dies repressalien- 
Recht von dem König deſto leichter gebraucht werden, weil in dem, 
Cleviſchen die Papijten ebenjo ſtark, wo micht ftärfer als bie 
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Keformirten find. Im Herzogthum Bergen aber find Reformati an 
der Zahl viel größer als die Gatbolifen, in dem Jülichſchen find 
die Papijten ein wenig jtärfer. 

Die Wahl der Prediger dependirt in dieſen Landen ledialich 
von den Gemeinden, und hat der Landesherr nur das ius confir- 
mandi, darf auch der Gemeinde tie Confirmation ded gewählten 
Predigers nicht abſchlagen, noch weniger einen andern wider ihren 
Willen aufprängen; wie denn auch die Suspension und Abſetzung 
der Prediger lediglich vom Svnodo generali dependir. Das 
Examen ver Candidaten gefchieht vor der Klaſſe, bei deren zeitigem 
Praesidem der Candidatus um das Examen Anfuchung thun muß, 
jelbiger läßt alsdann ein Circular-Schreiben an die Prediger der 
ganzen Classe abgeben, und invitirt fie, dem Examini beizu- 
wohnen, da denn alle diejenigen, jo praesent find, nach ihrer Will- 
für den Candidatum examiniren fönnen. 

In ritibus Ecelessiasticis habe nichts bejonderes observirt, 
indem jelbige mit den bei uns üblichen meijt übereinfommen. Wie 
es mit der Kirchenbuße der contra septimum jündigenden gehalten 
werde, fiehe oben. Sonſten deucht es mir auch nicht umeben zu 
fein, daß, wenn Jemand eine Attestat ſeines Wandels und Lebens 
vom Prediger begehrt, ſolches vorher öffentlich von der Kanzel der 
Gemeinde vermelvet wird und zugleich erinnert, wenn Iemand etwas 
Unwürdiges in feiner Aufführung wife, folche® dem Consistorio zu 
melden. 


Bon Eleve nad Nimwegen. 


Den 30. hj. find wir nebjt dem Kaufmann Biber mit extra- 
post um 3 Uhr von Gleve nach Nimmwegen gereij. Um 1.6 
pajjirten wir durch Kranenberg, einen Fleinen, doch noch ziemlich 
gut gebauten Städtchen, ungefähr drittehalb Stunden von Cleve, 
jo noch dem König gehört, und kamen endlih um 148 zu Nim- 
wegen an. 

Der Weg von Cleve nach Nimwegen ift ſehr plaisant, indem 
man faft 2 Meilen weit durch eine ſchöne Allee reijet, und je 
näher man an Nimwegen fommt, je angenehmer ijt ber Projpeft. 
Zu Nimwegen nahmen wir unjern Abtritt im Schwan, woſelbſt 
uns der Kaufmann mit Caffee tractirte, und hernach an die vor- 
nehmjten Derter der Stabt führte. 


—— 


XV. 
Die Gefangennahme 


Herzogs Wilhelm von Berg durd) jeinen Sohn, den Grafen 


Adolf von Ravensberg am 28. November 1403. 


Bon 
Karl Strauven, 
Königlihem Notar zu Düſſeldorf. 


Eine unerhörte Freveltat verjegte zu einer Zeit, wo fich furz 
vorher (im Sabre 1371) fümmtliche deutſche, mamentlich die 
rheiniſch⸗weſtfäliſchen Fürften und Herren in einem engern Bünd— 
niffe zur Erbaltung des Yandfrievdend und zur Untervrüdung des 
Raub» und Fehdeweſens vereinigt hatten, die deutjchen Lande in 
Bejtürzung und gerechte Entrüjtung. Schon Yahre lang hatte der 
Jungberzog Adolf von Berg jeinen Vater Herzog Wilhelm mit 
Anträgen beläjtigt, die dem Sohne größere Gelomittel zu gewähren 
und freiere® ungebunvdenes Auftreten zu gejtatten bezwedten und 
jeinem Tatendurſt reichlichere Befriedigung, als am elterlichen Hofe 
jeiner wartete, bieten jollten. Es muß dem Herzoge Wilhelm 
ichwer geworden jein, bei den Befürchtungen, die fich ihm zufolge 
der wilden, gewalttätigen und herichjüchtigen Sinnesart diejes jeines 
dritten Sohnes Adolf aufprängten, demjelben — nachdem er bereits 
in jungen Jahren mit feinem damals noch im Kuabenalter jtehenden 
Bruder Wilhelm zum Landfrievensbrecher gegen Johann Grafen zu 
Sayn geworden war (Yacomblet, Urkundenbuch III, Nr. 947 v. 3. 1390) 
und 1391 durch Eid fih vor den herzoglichen Räten und feinen 
Eltern verpflichtet batte, nichts Feindliches gegen jeine Eltern zu 
unternehmen und diejelben in ihrem Beſitzſtande nicht zu jtören, — 
bie Erlaubnis und die Mittel zu erteilen, um an anderen Höfen 
feiner friegerijchen Neigung fröhnen zu fünnen (Yac. Urfundenbuch 
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III, Nr. 960 v. 9. 1392). Der Erfolg rvechtfertigte die Befürd: 
tungen des Vaters nur zu jebr, denn Adolf ruhte nicht eher, bis 
ibm ‚der Vater einen Zeil der Landesverwaltung und Revenüen 
damit abtrat, daß er vemjelben 1395 vie Grafichaft Ravensberg 
überwies. (Lac. I. c. Nr. 1015). 

So jtanden die Sachen, al® Herzog Wilhelm mit Johann von 
Loen, Herrn von Heinsberg und Löwenberg und Gerhard Yung: 
grafen von Sayn in Fehde geriet, im Folge deren der Heinsberger 
mit jeinen Helfern und Helferähelfern verheerend ins Land fiel. 
Herzog Wilhelm ftellte demjelben feinen Sohn Adolf entgegen, ber 
1400 die Löwenburg eroberte und die Verwüſtungen des Heins- 
berger8 gebührend rächte. Wilhelms Gemalin, Anna Herzogin 
von Berg, jchreibt darüber an ihren Sohn Domprobit Gerhard von 
Köln: „Van unssem kriege laessen wir dich wissen, dat wir 
damit in grossen kosten ind kruede syn, me doch so hait 
unsse Soin van Ravenssberg dem van Heynsberg vaste noch 
groesser schaden yn symne lande gedain, we id noch in 
unssem lande God dancke redelich is geweist.“ 

Es war in der zweiten Hälfte des November 1403, als Yung- 
herzog Adolf in Düffeloorf war und jeinem Vater die Nachricht 
brachte, der Heinsberger nahe wieder, um mit einer bedeutenden 
Macht ins Land zu fallen. Wilhelm erteilte darauf jeinem Sohne 
den Auftrag, alle zur Verfügung ftebenden Mannſchaften aufzubieten, 
um dem SHeinsberger mit Nachdruck Widerſtand leiften und ihn 
abweijen zu fünnen. Herzog Wilhelm fonnte in dieſem dringlichen 
Falle nicht feine iibrigen beiden Söhne Gerhard und Wilhelm zu 
Rate ziehen — fein ältefter Sohn Ruprecht war bereits tot — 
und fo jchenkte er feinem Sohne Adolf volles Vertrauen und unbe: 
dingten Glauben. Sein Sohn Gerhard, Domprobit zu Köln, 
welcher zu diefer Zeit Elect für das Bistum Minden war, während 
Graf Otto von Nittberg vom Pabjte die Anwartichaft auf dieſen 
biichöflihen Stuhl ſich hatte erteilen laſſen, war beshalb mit 
Letzterem in Fehde geraten und hatte von Ravensberg aus einen 
Einfall ins Mindenſche gemacht und fich dort einiger fejten Plätze 
bemächtigt, während Graf Dtto die Burg zu Petershagen bebauptete. 
Gerhard war aljo nicht in feiner Probjtei und fonnte bei ver 
großen Dringlichkeit der Sache nicht zu Rate gezogen werden. 

Wilhelm, der andere Sohn, war vom Domcapitel zu Pader- 
born zum Bifchofe gewählt und dorthin geeilt, da das Paderborner 
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Bistum fchon lange unter Gewalttätigkeiten verjchievener Partei- 
gänger litt, an deren Spite Friedrih von Padberg jtand. Dieje 
Gewalttätigfeiten rührten bereit® aus der Zeit her, wo Ruprecht 
von Berg, der genannte verftorbene Sohn Herzog Wilhelms und 
Bruder diejes Bischofs Wilhelm, den bijchöflichen Stuhl von Pader— 
born erhalten hatte. Ruprecht war nämlich anfangs zum Bijchofe 
von Paſſau defignirt gewejen und hatte fich dort auch durch bie 
von Seiten feiner Mutter nahe verwandten Herzoge von Bahern 
gehalten. Sein Gegner, der öfterreichiiche Herzog, wußte aber den 
Pabſt dahin zu bejtimmen, daß Ruprecht für Paderborn pojtulirt 
und ernannt wurde. Unter jeinem Borgänger hatte der genannte 
Friedrich von Padberg bereits Weindfeligfeiten gegen das Pader— 
borner Stift eröffnet, und e8 wurbe derjelbe während der Sedisvacanz 
für das vermwaifte Bistum durch feine Räubereien jo gefährlich, 
daß das Domcapitel ſich veranlaßt, vielleicht gezwungen ſah, den— 
jelben als Schirmvogt der Paderborner Kirche zu wählen und ihm 
das Schloß Dringenberg zu übergeben. Die Verſetzung Ruprechts 
nach Paderborn durch die Päbfte Urban VI. und Bonifacius IX. 
im Jahre 1390 hatte dem Stifte zwar einen bartlojen Jüngling 
zum Bijchof gegeben, aber einen energijchen Charafter und einen 
tapfern und umjichtigen Yandesherrn, der fofort gegen Friedrich von 
Padberg zu Felde zog und das demſelben verpfändete Dringenberg 
ein- und wegnahm. Padberg überrumpelte darauf das ſchwachbe— 
jetste Schloß Fürftenberg, doch nur für kurze Zeit, da Ruprecht zu 
deſſen Belagerung berbeieilte, jchließlich den Friedrich von Padberg 
und feine Helfer bei Büren befiegte und Fürjtenberg einnahm. 
Darauf trat Ruprecht mit den übrigen Fürften des Landes zu 
einem Yandfrieven zuſammen und belagerte, gegen ven noch immer 
aufwiegelnden Padberg gewendet, defjen Stadt und Schloß Padberg, 
ftarb aber während ver Belagerung, angeblih an ver Peſt. Die 
Belagerung wurde in Folge deffen aufgehoben und neue Unruhen 
begannen. An Ruprechts Stelle ward Johann von Hoya, der 
Bruder des Biſchofs von Münfter, poftulirt. Wiederum verheert 
Padberg, vom Grafen von der Mark unterjtügt, das Paderborner 
Gebiet und nimmt Borgentreich und Lichtenau. Endlich glüdte es 
dem Electen Yobann von Hoya, den Padberg, und jeine Brüder zu 
Gefangenen zu machen und zum Frieden zu zwingen. Unterdeſſen 
wurde aber Yohann von Hoya zum Bijchof von Hildesheim poftulirt 
und von Pabſt Bonifacins IX. nach fünfzigjähriger Verwaltung 
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des Bistums Paderborn auch zum Biihof von Hilvesbeim 
ernannt. 

Nun mählte das Paderborner Domcapitel 1399 gedachten 
Wilhelm von Berg, welcher noch feine 18 Jahre zählte. Inzwiſchen 
batte aber Pabſt Bonifacius einen Italiener aus Ferrara für 
Paderborn bejtimmt, der auch hineilte, aber da er fein Deutich 
iprach, weder verftanden noch aufgenommen wurde. Man wußte 
ihn vor feinem Abzuge nach Italien zu bejtimmen, daß er beim 
Pabſte die Wahl Wilhelms befürmwortete. Wilhelm erhielt darauf 
vom Pabjte wegen jeines jugendlichen Alters Diespend und Ernennung 
zum Biſchof. Im Februar 1401 wurde er inftallirt. Bereits 
1402 geriet er in Fehde mit dem Ritter Heinrich von Der, welchem 
jein Bruder Adolf das Schloß Ravensberg verpfändet hatte. Als 
er nun im der Heinsberger Fehde feinem Vater und Bruder an den 
Rhein zu Hilfe eilen wollte, wurde er in einem Dorfe, wo er 
mit feinem Gefolge übernachtete, von Heinrich von Der am 27. 
October 1402 überfallen und als Gefangener auf Schloß Horneburg 
gebracht. 

Sonach konnte Herzog Wilhelm auf die Hülfe feiner übrigen 
Söhne nicht rechnen, als Jungherzog Adolf hinterlijtiger Weije den— 
jelben vor dem Ueberfalle des Heinsbergers warnte. Auf Mittwoch nach 
Unferer Lieben Franen Tag (d. h. nach Mariä Opferung, 21. November), 
alfo zum 28. November 1403 war eine Zujammenfunft oder, wie 
man damals fagte, Tagfabrt Wilhelms mit dem Gegner Ichann 
von Koen, Herrn zu Heineberg, anberaumt, welche zu Köln ftatt- 
finden follte; der in feinem Schloffe Benrath weilende Herzog hatte 
daher in aller Frühe ſich vom Lager erhoben, um fo zeitig wie 
möglih nach Köln zu gelangen, wo er in der Reſidenz feines ab- 
wejenden Sohnes Gerhard, der domprobfteilichen Curie, einzufehren 
gedachte. Aber als der alte Herr eben zu Monheim das Schiff 
beitiegen, ward er von dem frevelmütigen Sohne Adolf, ver mit 
400 Berittenen berbeigeeilt war, fammt feiner ganzen Begleitung 
gefangen genommen und über Haus Borft nah Düſſeldorf geführt. 
Letzteres, jowie Ratingen und Angermund, famen rajch in des Jung: 
herzoge Gewalt, Schloß Bensberg wurde für ihn durch einen 
Hanpftreih Dietrichs von Langel gewonnen ımb ed war alsbald 
Har, daß der Sohn den Vater völlig aus Land und Herjchaft zu 
verdrängen juche. Schon trat Erfterer tatfächlih als Landesherr 
auf, indem er unter dem 16. und 17. December 1403 die Privilegien 
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von Ratingen und Düſſeldorf teil® beftätigte teild erweiterte). 
„Um des gemeinen Beten willen“, erklärte er unter vem 16. März 
1404 beuchlerijch, Habe er denjelben zur Haft gebracht (upgehalden) 
und die Schlöffer, Yand und Leute von Berg an fich genommen?). Doch 
ijt e8 nicht unfere Abjicht, den Conflict zwifchen Vater und Sohn hier 
weiter zu verfolgen; mögen die nachjtehend veröffentlichten Briefe 
der Yahre 1403 bi8 1406, meijt an den Domprobjt Gerhard von 
Berg gerichtet und teil vor, teild nach der Befreiung Wilhelms 
(24. Auguft 1404) gejchrieben, zur Sache für jich jelber jprechen. 
Nur jo viel fei in Bezug auf Jungherzog Adolf hier noch bemerkt, 
daß derjelbe, während ver Vater noch von ihm gefangen gehalten 
wurde, mit Johann von Loën, Herrn zu Heinsberg und dem Yung: 
grafen Gerhard von Sayn am 9. Juli 1404 eine Sühne auf ein 
Jahr schloß), nach deſſen Ablauf die Fehde von Neuem ansbrach. 
Erjt nachdem Schloß Bensberg 1406 in Flammen aufgegangen 
war und die verbündeten Feinde Adolf am 27. Januar 1407 bei 
Bensberg eine Niederlage erlitten hatten, fam ein wirklicher Friede 
(am 27. Juni des lettern Jahres) zu Stande. Adolf war inzwijchen 
wegen jeined® Frevels negen den Pater am 15. Mai 1405 von 
König Ruprecht in die Reichsacht erklärt worden und hatte von fait 
allen Nachbarfürften wie von den Nitterfchaften und Städten Fehde: 
briefe erhalten; nur dem nach Frieden und Berjöhnung fich ſehnen— 
den Herzen des Vaters verdanfte der pflichtvergefjene Sohn es 
ſchließlich, daß er, anftatt feiner Rechte verluftig zu gehen, im Ber- 
gleiche vom 2. Yuli 1405 ven bei weitem größeren Zeil des 
Yandes behieit.*) 

Die nachfolgenden Stüde find, mit Ausnahme des fünften, in 
den Originalen nur mit dem Monats:, nicht auch mit dem Jahres: 
batum verjehen. Das erjte, der Bericht des Nentmeijters Heinrich 
von Paffrath an feinen Herrn den Domprobjt, ijt zu Köln „feria 
tertia post festum conceptionis V. M. gloriose“ gejchrieben, mit: 
bin am 11. December 1403. Redinghoven und mit ihm Yacom- 
blet®) haben geirrt, wenn fie diefen letteren Tag als den Tag der 


’) Bgl. die Urkunden darüber bei Keſſel, Geſch. der Stadt Matingen II, 
&.57—59; Lacomblet, Archiv f. d. Geſch. des Niederrbeins IV, ©. 162 u. f. 

) Lacomblet, Urkundenb. IV, 24. 

) Lacomblet, Urfundenbuhb IV, 26. 

*) Lacomblet, Urkundenbuch IV, 38 und Archiv f. d. Geſch. des Nieder- 
rheins IV, S. 121 fi. 

NA. d. O. IV, ©. 121. 
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Gefangennehmung Herzogs Wilhelm I. bezeichneten, was mit dem 
Wortlaute des Paffrath’ichen Briefes und dem darin geichilderten 
Hergange unvereinbar iſt. Die Sache würde auch dann nicht 
ftimmen, wenn man unter „Dienftages zu Nacht” die Naht vom 
Montag zum Dienftage (10.—11. December) verjtanden wiſſen 
wollte, um den Schreiber des Briefe widerfinniger Weije nicht 
ihon am 11. über Ereigniffe des 12. December berichten zu laſſen. 
Dffenbar paßt dagegen alled, wenn ber dem 8. December nächſt 
vorhergegangene Marientag, Mariä Opferung, gemeint ijt und ber 
„nächite Govestaa (Mittwoch) nach Unjerer Frauen Tage” ſonach 
ald der 28. November 1403 zn gelten bat, am bejjen frübejter 
Stunde, gewiß noch bei nächtlihem Dunkel, der Herzog zur Reife 
nach Köln aufbrach. 


I. Bericht des Rentmeiſters Heinrich von Baffratd an Domprobit 
Gerhard von Berg. (1403, 11. December.) 


Minen oetmodigen schuldigen dienst sy uren genaden zo 
alre zyt vurschreven. Leve genediger here, Uren genaden sy 
zo wissen, we ur geminde vader eynen dag sold haven gehat 
des nyesten Godenstages na unser Vrauwen dage mit myme 
heren van Heinsbergh als umb der Vede willen. Vort leve 
genedige here, so hain ich horen sagen, als dat ur gemynde 
Broder her Aylff van Ravensbergh sy gereden zu Duysseldorp 
zo urme geminden Vader ind have eme gesacht, so we de 
viant up dese zyt mit der maicht in dat lant wolden, ind 
darumb ur geminde Vader verboedt al denghenen, de hey 
meynte, de he by moichte brengen ind sende eme de herup: 
de hain ich horen sagen, dat hey de up eymme ende have 
laissen halden, als dat sy up de viande solden warden. Nu 
as ur geminde Vader des Dinstages zo Nacht na Unser 
Vrauwen dage was zo Benroede up dem huse, so was hey 
vroe upgestanden, so dat hey gerne beziden geweist were zo 
Collen ind sold hain gelegen in Urer Proistien ind syne 
kamer was eme da upgeslaen ind al gereidschaf was eme 
gemacht, so as man meynte, dat hey dar komen sold: so 
hait sich ur broder vurß: erworven wale mit veirhondert 
perden ind is damit komen zu Munheim an dat Schiff, da 
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ur Vader ynne was, ind hait den gevangen ind alle die myt 
eme da ynne waren. Ouch hain ich horen sagen, so we sy 
In zo Vorst gevoirt hain ind sy vort gheen lant in zo 
Duysseldorpp ind have dat ingenomen. Vort hain ich ouch 
horen sagen, dat hey Ratingen ind Angermund, dat hey de 
ouch in have genomen ind had ouch desselven morgens vroe 
Dederich van Langel geschickt zo Baensbergh mit synen 
gesellen, de hiesch da up, also lies man in, also dede hey 
Ailbreicht den kelner afgaen ind syne gesellen ind nam dat 
huyß an sich als van wegen urs Broders vurß. Vort leve 
gnedige here, so myne ich wale, dat ur broder darumb uß 
is, dat hey de Sloss ind dat gantze lant wale an sich nemen 
soll ind laissen darumb ure genade dat wissen, dat sy wisse, 
we sy sich darna richten sole. Got gespare ure genade nu 
ind zo alre zyt. Datum Colonie feria tertia post festum 
conceptionis V. M. gloriose. 
Heinrich van Pafroede ur oitmodige dener. 
Dem durchluchtigen Vursten ind hoegeboren hern, hern Gherart, 
Sun van dem Berge, Doemproest der heilger Kirchen zo 
Colne myme gened. hern. 


II. Herzogin Anna von Berg an ihren Schn Gerhard. 
(1404, 17. April.) 


Moderliche truwe ind wat wir eren ind guetz vermuegen 
altzyt vurß: ast mugelich is. Eirwirdige lieve sun, as uyre 
Lieffde uns entboden hait ind gerne wustet van uns, wy ind 
in wat maissen unsse alrelieffste here ind geselle, uyr her ind 
vader, van heren Adolph Greve zo Ravensberg gevangen sy, 
so begeren wir uch zo wissen, dat he van yme gevancgen is 
in groissem gelouven ind in menchgen zyden nye sementlichen 
as geloifflichen enstunden, as sy zo der zyt daden, doe he 
doch binnen dryn dagen darnae unssen alrelieffsten heren ind 
gesellen aingreiff, dat Got erbarmen muesse, want heys 
nummer verwynnen en kan, want de aingriff is also ergelichen 
geschiet, dat wirs uch alvollen nyet geschryven en konnen 
ind doch waill yelanck yemee vernemen sult davan. Vort so 
laissen wir uyre lieffde wissen, dat wir zo Colne Iyghen in 
uyrme huys ind verbirnnen uch uyr houltz, dat wir off Got 
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wil hernaemals verbesseren willen. Ouch so haven wir zo 
zwen zyden geweist by dem Alredurchluychtigsten fursten 
dem Romischen Conynege, unsserm lieven heren ind broeder 
ind yeme gesaicht van desem gescheffte, dye uns zallen 
zyden waill ind guetlichen geantwert hait ind getroist, also 
dat hey uns nu zum lesten eynen anderen dach gelaicht hait 
zo Bacharach, de syn sall des neisten Sundages na Pinxsten 
ind up dem dage hoffen wir dat uns ein guet ende werden 
sulle. Nyt mee en wissen wir uch zu deser zyt wat 
schryven, dan wir wusten gerne van grunde unss hertzen so 
wy id mit uch gelegen sy ind unssen lieven soene van Pader- 
borne, want wir neist unssen alrelieffsten hern ind gesellen 
nyet lievers vernemen en konnen, dan guede meren van uch 
ast ummer billich is. Ind darumb en wilt neit laissen, ir en 
laist uns zallen zyden dan van uyrme gestande etzwat ver- 
stain. Der almeichtige Got mues uch gesparen in lancgen 
zyden selich ind gesunt. Datum Colon. feria quinta post 
misericordias domini nostro sub sigillo. 

(L. S.) Anna van Beyeren Hertzougynne v. d. Berge 

ind Grevynne v. Ravenssberg. 
Dem Eirwerd. Heren Gerarde Eldsten Soene zo d. Berge, Proist 
der kirchgen v. Colne. 


III. Diejelbe an venjelben. (1404, 8. Augujt.) 


Eirwirdige lieue ind gemynde Son. Also as Ir ons unt- 
boyden hait mit heren Johanne urme capellain van brieuen 
zo schicken an Adolph greven zo Ravensberg, hain wir waille 
verstanden ind begeren uch darop zu wissen, dat dat ons 
noch onsme gemynde Sone van Paderborne urme broder 
nyet guet endunckit syn omb sachen willen, die wir yetzont 
vurhanden haven, dae ons aen dat hynderlich moechte [wesen]. 
Mer wir willen ons darop beraiden mit onsser beider vrunden, 
so wer ons dat nutzlich sy gedain off nyet ind uch dan eyne 
antworde darop laissen wissen. Vort lieue Son, so hain wir 
vernoymen, wie dat Schinckerle mit synen helperen vyant 
worden sy Heinrichs van Ore, des ons zomaille sere van 
uch verwondert, dat Ir des gestadet dat yemans uyss onsme 
lande van Ravensberg des vurss: Henrichs vyant wirt, want 
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dat onsme gemynden Sone van Paderborne urme broder zu 
groissen unstaden kumpt an syme gefenckenisse ind sorge 
hauen, he enseulle yem des daighs nyet halden, den yem 
onsse lieue here ind neue, der Artzbusschoff von Colne 
gebeden hait, dat ons ouch zu groissen hynder syn moichte 
an etzligen sunderlingen treflichen sachen die wir vurhanden 
hauen ind bidden uch daromb mit gantzen begerden vrunt- 
ligen ind ernstligen, dat Ir Heinriche von Ore vurss: die 
vede van Schinkerls wegen affdoen wilt ind ouch nyet 
gestaden enwilt, dat yemans uyss dem lande van Ravensberg 
syn vyandt werde, so lange as die sachen mit ons gelegen 
synt as sy noch synt. Ind bidden uch dat Ir dis nyet laissen 
enwilt, so lieff wir uch in eyncherwys syn moegen. Unsser 
here got sy mit uch. Datum Colonie in octava beati Petri 
ad vincula nostro sub sigillo. 

Anna hertzouginne van dem Berge 

ind greuynne van Ravensberg. 

An onsen lieuen ind gemynden Son Geirharde van dem 

Berge, Doemproist zu Colne. 


IV. Herzog Wilhelm an feinen Sohn Gerhard. (1404. 26. Auguft.) 
Hertzouge van dem Berge ind Greve von Ravensbergh. 


Lieve ind gemynde Son. Wir begeren uch zu wissen, dat 
wir mit hulpen des Almechtigen Godes uysser onssem gefenck- 
nisse komen syn up Sente Bartholomeusnaicht vurleden, 
daeynne ons Adolph Greve zu Ravensberg, uyr broder 
gefancgen ind jemerlichen verraeden hadde, also dat wir 
Godank loss, ledich ind vry sin ind nyemande engeyne 
geloyffde gedaen enhaven. Mer wir enhaven engeyne lande 
noch Slosse behalden ind hoffen doch, dat onse sachen, off 
Got will, kurtligen besser werden sullen, ind vernemen wir 
yet anders, dan weulden wir uch laissen wissen ind bidden 
uch ons wederomb zu schryven, so wie dat id uch in hant 
gaende sy mit allen sachen, dae ons allezyt nae verlangende 
is. ÖOnsse here Got sy mit uch. Datum Colon. nostro sub 
sigillo tertia feria post Bartholomei apostoli. 

Dem Eirwirdigen onsme lieven gemynden Sone Gerharde 
van dem Berge Doemproest zu Colne. 
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V. Herzogin Anna an denjelben. (1404, 26. Auguit). 
Anna Herzouginne von dem Berge ind Grevynne van 
Ravensberg. | 


Unse moderliche truwe bevor.. Eirwerdige lieve ind 
gemynde son. Wir begeren uch zu wissen, dat onse alre- 
lieffste Here ind geselle uyr vader up sente Bartholomeus 
Nacht vurleden mit hulpen des Almechtigen Godis uysser 
syme gefenckenisse komen is, darynne Adolph Greve zu 
Ravensbergh uyr broder yn gefanegen ind jemerlichen ver- 
raeden hadde, also dat hy Godank by ons zu Colne is ind 
is loss, ledich ind vry ind nyemande engeyne geloiffde gedain 
en hait, dess wir von grunde onss hertzens zomaille viell 
sere erfreuwet syn, wir ouch hoffen, dat Ir syt, ast ombers 
billich ind mogelichen ist. Mer wir en haven engeyne lande 
noch Slosse behalden vurder dan dat onss Adolph vurss: 
gegeven hadde ind hoffen doch dat onse sachen off Got will 
kurtligen besser werden sullen. Ind vernemen wir yet sunder- 
lichs, dat weulden wir uch laissen wissen, uch darnae zu 
richten. Unsse Her Got sy mit uch. Datum Colon. nostro 
sub sigillo, tertia feria post Barthol. Ap. 

Ouch gemynde lieve Son. So ist onse alreliefiste here 
ind geselle, uyr Vader, geweist zu Tzonsse by onsme lieven 
heren ind neven, dem Artzbusschoff zu Colne, de yn zomaille 
guitlichen untfangen hait ind ym zomaille vil guetligem 
gedain ind ouch kostlichen begaefft hait, der gunst ind frunt- 
schafft, die he by ym bewyst hait, wir yme nummerme vol- 
dancken enkonnen. 

Onsme lieuen ind gemynden Sone, Geirharde van dem Berge, 
proeste der Kirchen van Colne. 


VI DBürgermeijter und Rath zu Düffeldorf an Herzog Wilhelm. 
(1404, 23. October.) 


Wir laessen uch den Edeln hochgeboren durchluchtigen 
Vursten Hertzougen Wilhelm van Guylche Hertzougen van 
deme Berge ind Greven zu Ravensberge Unssen lieven heren 
wissen, dat wir vernommen haven dat uwer gnaden sych 
besonder zorne oever Henriche vamne Tzwivel ind Henriche 
Brucgemanne unsse burgere ind gevent yen mer schult, 
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dann anderen unssen burgeren, daz sie soelen Dusseldorp 
oevergegeven haven, daz sy nyet gedain haven vorder dan 
wir andere sementlichen gedain haven ind des ouch gheyne 
macht en hadden. Ind so wat wir gedain haven, dat hain 
wir gedain oevermitz de Rittere ind Knechte des Landes 
van deme Berge, der dat meiste deyl dar wass ind die 
burgere van Ratingen, mit den wir uns beryeden, so wat sie 
vur dat beste ryeden, dye gemeynlichen vur dat beste 
ryeden, nae deme Uwere Gnade entweldiget wass ind unsse 
Here van Paderborne, uwer Soen gefangen wass ind alle 
Sloiss ind Stede Unssme Jungen heren in hant gegangen 
waren, dat it besser were, dat wir eynen geboren Heren des 
Landz van deme Berge ynelyessen, dan eynen vremden 
heren ind machen diese vurss: Henriche vanme tzwivel ind 
henriche Brücgemanne aller sachen unschuldig, dann wir alle 
sementlichen mit raide der ritterschafft in deme Lande van 
deme Berge ind der Stat van Ratingen gedain haven ind 
begryffen dat mit unsme eyde. Ind haven des in orkunde 
unser Statsegel up spacium dess brieffs gedruckt. Datumi 
Dussildorp A% domini MCCCC quarto, ipso die Severin 
episcopi. 

Burgermeister Scheffen Raidt ind andere gemeyne 

burgere der Stede Dussildorp. 
Aufgedrückt das Feine Eiegel mit der Kirche und der Umfchrift: 
secretum opidanor. de Dusseldorp, gegenwärtig aus dem Nach: 
lajie des Herrn Hugo Garthe in Köln im Staats» Archive zu 
Düffeldorf. 


VII. Herzog Wilbelm an feinen Sohn Gerhard. (1405, 1. Februar.) 


Hertzouge van dem Berge ind Gr. v. Ravensl). 


Eerwirdige, lieve ind gemynde Son, also as du ons hais 
laissen verstain, dat du starck int gesont sys, hain wir waille 
verstanden ind begeren dir darup zo wissen, das wir des 
van gronde onss hertzen erfrewet syn ast mogelich ist ind 
van onsme gestande laissen wir dich wissen, dat wir godanck 
starck ind gesont syn van Iyve, mer dyn broeder Adolphen 
wilt ons noch en geyn recht noch bescheit bekennen an dem 
lande van dem Berge, daromb dat wir dich gentzlichen 


238 


biddende syn, dat du mit dyme broder van Paderborne 
sprechen ind yn underwysen wils, dat he sich daromb arbei- 
den wille ind sprechen synen frunden zo ind vertrecken des 
ouch nyt, want die zyt herankumpt, dat men getzwat 
schicken seulde. Ind ouch, so haven alle gude lude yr 
sagen darop, dat he id also lange vertreckt hait, dat he nyt 
darzo gedain en hait. Und, lieve gemynde Son, vermochten 
wir eynche sachen, der du van ons begerende wiers, daeynne 
en wils ons nyet sparen. Unsser Here Got sy mit dir. Dat. 
Colonie in profesto purificationis beate Marie virginis nostro 
sub sigillo. 

Dem Eirwirdigen onsme lieuen ind gemynden Sone 

Geirharde van dem Berge, doemproest zu Colne. 


VII. Derfelbe an Denjelben. (1405, 29. Mai.) 
Hertzouge van dem Berge und Greve van Ravensberg. 


Begeren dich lieve ind geminde Son darup zo wissen, 
dat wir gotdanck starck ind gesunt syn, ind syn zoe Colne 
noch in dynem Hove ind hoffen gentzlichen, dat unsse sachen 
kurtzlichen gudt werden sallen, ind willen dir dan, off Got 
wil, gerne dancken guter kindlicher trewen, dy du unss mu 
altzyt bewisset. Ouch lieve geminde Son, wilst unss doch 
altzyt schriven ind berichten van dynem gestande, want wir 
ummer sunderlich gerne daraff gute meer vernehmen. | 

Dat. Coloniae cerastino assumptionis domini. 

Dem Eirwirdigen etc. 


IX. Arolf von Berg, Graf zu Ravensberg an feinen Bruder 
Gerhard. (1405, 23. December.) 


Broderliche truwe ind wat wir leifs ind gots vermogen 
urre leifde alzyt vurss: 

Hogeboeren lieve ind gemynde broeder. Wir begeren 
urre leifde zo wissen, darup Ir ons entboiden haet mit 
Diederiche van Honslair, as dat lant van Ravensberge zo 
versetzen Henriche van Oir, dat da onse lieve Broeder van 
Paderborn einen willen zo have, dat enmogen wir egeyn wys 
oevergeven ind geschein laissen, want wir onse lieve Vrauwe 
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ind Vrundynne an dat lant gewedemyt haven ind wir oich 
des Heinriche van Oir vurss: nit en gunden, dat hei des 
lantz oder slossen icht mee haven soelde, dan hei is haet, 
want wir van deme lande geboren syn; darumb, lieve ind 
gemynde broeder, bidden wir ur leiffde ind broderliche truwe, 
des neit willen gestaden, Heinriche dat lant zo werden, ind 
bewyst uch da so by, gelich wir uch in allen truwen zoge- 
loyven. Vort lieve broeder, were sache, dat unse broeder 
van Paderborn ein ende genomen hedde, dat hei vermochte, 
so wolden wir eme behulplich syn dat zo vollenden, dat ur 
leiffde selfs sehen soelde, dat redelich were ind dat gemeyne 
lant, dat wir eme gerne behulplich weren. Unse Here sy 
mit uch, Datum zer Burge dominica post Thome nostro 
sub sigillo. 
Adolph van dem Berge ind Greve zo Ravensb. 
Aen. etc. Geirhart van dem Berge, doimproist ete. 


X. Herzog Wilhelm an feinen Sohn Gerhard. (1406, 3. März.) 


Hertzouge van dem Berge ind Greve zu Ravensberg. 


Eirwirdige lieve ind gemynde Son. Also as Ir ons 
gescreven hain wir woille verstanden, ind begeren uch darop 
zu wissen dat wir Herman ind Ailbert daromb schryven 
willen ind mit yn bestellen, dat sy uch uyr gelt geuen, dat 
beste dat wir konnen. Vort laissen wir uch wissen van 
onsen lieven ind gemynden Soene van Paderborne, urme 
broeder, dat de einen dach gehalden hait mit Heinrichen 
vom Öre ind synre partyen zu Nuysse, dar der Artzbuschoff 
van Colne komen soulde syn, der doch nyet aldar enquam, 
mer he sant syne vrunt aldar, dae sy doch sonder ende 
scheyden, also dat onse gemynde Sone van Paderborn, ur 
broeder, hude desen dach datum diss brieffs mit Heinderiche 
van Ore dem alden ind Heinrich symne Sone, Hermann 
Korffe ind mit Johannen Stecke wederomb zo Hornenburg 
in syn gefenckenisse gereden is und bidden uch daromb, dat 
Ir achter uch waile zosehen wilt ind proeven ind doen dat 
beste, gelyche ons allen des noyt is. Ind ouch so hain wir 
hude desen dach leyder vernomen, as ons onse Son van 
Ravensberge selver saichte, de ouch hude van ons reydt, dat 
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syne vrunt nedergelegen synt, waill mit XVI perden, dat ons 
ein groisse affslach is. Unsser Here God sy mit uch. 
Datum Duysseldorp quarta feria post dominic. Invocavit nostro 
sub sigillo. 
An etc. Geirhard v. dem Berge ete. 


XI. Herzogin Anna an ihren Sohn Gerhard. (1406, 16. Mär;.) 


Unsse moderlige liefde mit allen truwen ind wat wir zu 
dynre genuechden eren ind guetz vermogen allezyt vur- 
geschreven: 

Hogeboeren hertzelieve Son, wir haven sunderlingen in 
unssem hertzen verlangnisse, gude meren van dyme gestande 
ind gesontheit dyns lyfis zu vernemen ind syn ussermassen 
sere erfreuwet worden ind daraff wale zofreden, dat wir ver- 
nomen haven, dat onsse lieve Son Wilhelm dyn broeder syn 
ende van Hinrich van Oyre hait; so enmoucht uns engeine 
liever boitschafft up diese zyt ze wissen komen ind hoffen ouch 
zo gode, dat heit mit freuden zum gueden ende brencgen 
sole; ind offt ouch geviele, dat dat landt van Ravensberge 
soulde versat werden, so wils uns ummer gedenckende syn 
mit unsseren renten, dy wir darynnen haven, dat wir der 
nyt zeichter en komen, ind» begeren dir ze wissen, dat id 
swechligen in unssem lande steit as van kriechswegen ind 
unsse sloss Bensbure is zemail verbrant van floichfoeir uss 
dem dorppe daselfs, as van den vyanden. Vort so is unsse 
lieve geselle dyn here ind vader ind wir Gode dancke van 
lyve gesont ind wail mogende, des dir Got van hiemelrich 
ouch altzyt gunnen muess. Ind spar unss in engheinen 
sachen die wir vermogen. Unsser Here Got van hiemelrich 
muess dich ummerme bewaeren in selicheit. Dat Dusseldorp 
ipso die S. Herberti episcopi nostro sub sigillo. 

Hertzouginne van deme Berge ind Grevvnne 
van Ravensberg. 

An den hogeboren Gerard van dem Berge 

Domproist zo Colne unssen hertzelieuen son. 


XVI. 


Die Dermälung 


der Pfalzgräfin Maria Sophia Eliſabeth mit dem König 


Dom Pedro II. von Portugal 
im Juli 1687. 





König Dom Pedro II. von Portugal Hatte fchon als Regent 
an Stelle feine® Bruders Königs Alfons VI. unter dem 2. April 
1668 die Gemalin des Letztern, Maria Eliſabeth Franziska von 
Savoyen, Herzogin von Nemours, Tochter des Herzogs Victor 
Amadeus von Savoyen, und ihrer Zeit unter dem Namen Madame 
d'Aumale befannt, geheiratet, nachdem die Ehe verjelben mit dem 
Könige durch das geiftliche Gericht für null und nichtig erklärt und 
der erforderliche Dispens zur Wiederverheiratung durch den Cardinal 
Herzog von Vendome erteilt worden war, den darauf ein Breve 
Papft Clemens IX. vom 10. December 1668 unter förmlicher Auf- 
löſung der früheren Ehe beſtätigte. Am 12. September 1683 ftarb 
Alfons VI und bereit8 am 27. December deſſelben Jahres auch 
die Königin Maria. Nah Verlauf der drei Jahre, welche ber 
König nach portugtefiiher Sitte im Wittwenftande verleben mußte, 
war man am Hofe zu Liſſabon bedacht, eine neue Heirat des 
Monarchen zu Wege zu bringen. Der Gegenbejtrebungen des 
franzöfifchen Gefandten Marquis von Amelot ungeachtet, gelang es 
im Laufe des Jahres 1686 hauptfächlich durch öfterreichiichen Ein- 
fluß, die Wahl Dom Pedro's II. auf eine Prinzefjin aus dem 
Kurpfätziichen Haufe zu Ienfen, deſſen Haupt, der Kurfürft Philipp 
Wilhelm, fich bekanntlich einer ſehr zahlreichen Nachkommenſchaft 
erfreute. Das ältefte der 17 Kinder, welche Philipp Wilhelm’s 
glüclicher Ehe mit der Landgräfin Eliſabeth Amalie von Heſſen, 
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feiner zweiten Gemalin, entjtammten, war die fromme BPrinzejfin 
Eleonora Magdalena Therefia, feit 1676 die Gemalin Kaifer 
Leopold's I. Die ihr dem Alter nach zumächit folgende Schweiter, 
unter den Kindern das achte, Maria Sophia Elijabeth (geb. 
1666), ein bildhübſches Mäpchen, hatte eben das zwanzigjte Jahr 
zurücgelegt, als ihr die Hand des Königs von Portugal angetragen 
wurde. Nachdem fchon zu Ende 1686 ein Heirats-Contract zwijchen 
beiden Teilen abgejchlojjen worden war, ward im Januar 1687 ein 
außerordentlicher königlicher Bevollmächtigter, in der Perjon des 
Dom Manuel Telles da Silva, Grafen von Villa-Mayor, 
nach Deutjchland gejandt, um die königliche Braut abzuholen und 
zugleich die Stellvertretung des Monarchen bei den Bermälungs- 
Geremonien zu übernehmen. Am 30. Juni langte der portugiefijche 
Ambaffadeur mit einem zahlreichen und glänzenden Gefolge (im 
Ganzen 40 Berjonen) in Mannheim an und noch an demſelben 
Tage erfolgte fein feierliher Einzug in die furfürftliche Reſidenzſtadt 
Heivelberg. Dort hatte man alle Vorkehrungen zum würdigen 
Empfange des Gejandten getroffen. Die Bürgerjchaft ftand im feit- 
lihem Aufzuge unter Gewehr und außerdem waren mehrere Com- 
pagnien Militär, in Scharlach gekleidet, auf dem Markte auf- 
marjchirt. Um 3 Uhr Nachmittags zogen diejenigen Herren vom 
Hofe, welche dem Einzuge beiwohnen follten, nebjt der Furfürftlichen 
Leibgarde und zwei Compagnieen Dragoner der Ambaſſade entgegen. 
Der Einzug ſelbſt fand darauf, wie eine gleichzeitige Quelle meldet, 
in folgender Weije ftatt. Zuerſt fam eine Compagnie wol montirter 
Dragoner, dann eine Compagnie Heidelberger Studenten, hierauf 
die Furfürtliche Yeibgarde, weiter 14 bis 15 Kutjchen, jede mit 6 
Pferden bejpannt, die furfürftlihen Handpferde, alle mit jchönen 
Schabraden geziert, danach kamen die kurfürftlichen Pagen und 
Lakaien, jodann die gleichfalls jechsipännigen Wagen ver furfürft- 
lihen Räte; Ihrer Kurf. Durchl. Paufer und Qirompeter; bie 
jämmtlihen Hof-Cavaliere auf köſtlich gejchmückten Pferden, unter 
Vorritt des kurfürſtl. plälziſchen Untermarſchalls; darauf etliche 
Kutihen mit den Würdenträgern des Hofes; endlich folgte ver 
Ambafjadeur jelbjt in einer prächtigen Karoſſe, in der ſich außer 
ihm nur noch der Prinz Karl Philipp, des Kurfürften ierter Sohn, 
befand. Zahlreiche Lakaien in foftbarer Livree mit Federbüſchen auf 
den Hüten, umgaben den Wagen. Hierauf jchloffen vier golo- 
ihimmernde Wagen der Ambafjade von reich gejchirrten, jedes Mal 
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in der Farbe wechjelnden Pferden gezogen, und zulegt eine Escadron 
Dragoner den Zug. Als num derjelbe bei Trompeten- und Paufen- 
ihall und unter Gefchügtonner das Schloß erreicht, empfing der 
Kurfürft den Ambaffadeur mit großen Förmlichkeiten und geleitete 
ihn in das für ihm hergerichtete Gemah. Am 1 Juli Vormittags 
geihah daranf die feierliche Werbung bei der königlichen Braut und 
nach der Tafel ward von diefer dad Jawort gegeben. Sobald dieſes 
erfolgt war, ließ fich der Ambafjadeur auf ein Knie nieder und 
fügte der Prinzeſſin die Hand, die übrigen portugiefiichen Cavaliere 
taten das Gleiche, indeß der Kurfürſt und die Mlitgliever der kur— 
fürftlihen Familie Hinzugetreten waren, um die hohe Braut als 
Königin zu beglückwünſchen. Die deutſchen Cavaliere aber, jagt 
unfere Quelle, denen die Prinzeß die Hand geboten, machten ihre 
Reverenz auf Deutſch. Die Feier des Tages beſchloß die Auf- 
führung einer Oper, oder einer melodramatijchen Komödie, deren 
Stoff im Gejchmade ver Zeit der griechiichen Mythologie und 
Helvenfage entlehnt war. Die Decoration zeigte die offene See 
mit einem großen Schiffe, in welchem fich der griechiiche Fürft 
Ulyſſes befand. Das Schiff verunglüdte vor dem Augen der Zu— 
ichauer, jo daß fich Ulyfjes nebjt etlichen wenigen jeiner Gefährten 
mit genauer Not jalviren konnte; hernach donnerte, hagelte und 
blitzte es. „Nach diefem — erzählt unfer Berichterftatter weiter — 
fam Neptunus auf einem Meerpferde mit einem großen weißen 
Bart und war bad Meer voller Wafjer-Weiber, jo mit einander 
ipielend, und wurde der Verluſt, jo bei vorigem Schiffbruch in’s 
Meer verjunfen, wieder hervorgebracht. Hierauf erjchien der heib- 
nijche Gott Jupiter in einer Wolfe, einen Adler bei fich habend, jo 
bin und ber geflogen; veögleichen famen die Venus und Minerva 
in zweien Triumph-Wägen ganz fchwebend in den Wolfen, welche 
gleihfam übermenſchlich geſungen. Als nun Cupido die Venus 
erblicket, ift er alsjobald mit feinem Köcher und Pfeil auf einer 
Wolfen herunter und wieder hinauf geflogen, welche® admirabel 
zu jehen gemwejen.” Am 2. Yuli ward die Procura-Trauung in der 
Schloßfapelle mit großer Pracht und Feierlichfeit vollzogen. Von 
dem großen Schloßfaal bis in die Kapelle war eine bevedte, mit 
rotem Tuche ausgefchlagene Brücke gebaut, auf welcher zu beiden 
Seiten Dragoner Spalier bildeten. Die Hochzeitsproceijion eröffneten 
24 Yalaien und 12 Pagen des Ambafjadeurs, erjtere in eine grün- 
jammtene, mit goldenen und jilbernen Galonen und Spiten ver- 
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brämte Livree, mit grünfammtenen Beinkleivern, rotjeivenen Strümpfen 
und weißen Hutfedern, leßtere in Mäntel von Golobrofat gekleidet, 
die über und über mit goldenen Spigen bevedt waren. Hierauf 
famen die portugiefiichen, pfälziſchen und fremden Cavaliere, „alle 
jo koftbar und reich gekleidet, daß man fajt nichts als Gold und 
Silber geſehen“. Diejen folgte ver Königliche Gejandte jelbjt, mit 
einem jehr prächtigen, von Gold und Silber geftidten Kleid ange: 
than, ferner die Kurfürftlichen Pagen und endlich die Königliche 
Braut, welche eine ſchöne Krone von foftbaren Perlen und anderen 
unfchägbaren Edelfteinen auf dem Haupte hatte und dabei im je 
vielen Diamanten erjchimmerte, daß der geboppelte Glanz davon, 
um mit einem fajt gleichzeitigen Chroniften zu reden, ihre matirliche 
Schönheit nicht wenig verherlichte. Der Kurfürft führte die 
Prinzejfin-Braut am Arme, hinter denjelben gingen die Kurfürjtlichen 
Prinzen. „Wie nun die Königin zur rechten und der Ambajjadenr 
zur linken Hand fich vor den Altar geftellt, wurde zuerft die König— 
lihe Vollmacht verlefen und darauf beide Teile nochmal® vor ver 
Verſammlung gefraget, ihre Erklärung zu tun; und als jie mit Ya 
geantwortet, gaben fie einander die Hände und wurde burch ben 
MWeihe-Bifchoff die Trauung verrichtet; worauf unter Trompeten 
und Pauken - Schall die Stüde lofgebrandt und Salven gegeben 
worden.” Nach vollzogener Trauung begleitete der Kurfürft bie 
Königin und der Ambafjadeur die Kurfürftin aus der Kirche, worauf 
die Königin auf einem Trone fitend die Glückwünſche des Hofes 
empfieng. Die Hochzeitstafel dauerte bis 1 Uhr. An derſelben ſaß 
eritlich die Königin allein, mit der Krone und den Königlichen Ab- 
zeichen geſchmückt, danach der Kurfürft und die Kurfürftin mebit 
zwei Prinzeflinnen. „Den dritten Tag hernach wurde der Reſt ver 
Opera gejpielt, worinnen fi der Tempel Dianae presentirt, je 
offt verändert wurde: Danach kam Juppiter auß ben Wolken, 
wie auch die Venus, Cupido und Minerva, folgende noch vier 
Göttinnen, jo überaus lieblich gejungen und der Königin und dem 
König Glück gewünſchet. Endlich wurde dieſer Actus durch ein 
Ballet, welches die drei Prinzen und Pringefjinnen in fojtbaren 
Kleidern getanget, bejchloffen.‘*) 

Nah beendigten Vermälungs-Feierlichkeiten verfügte fich der 
Graf von Villa-Mayor am 4. Yuli nah Mannheim, wo ihm von 


') Theatr. Europ. Bd. XII, ©. 195—1%. 
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Seiten der Bürgerfchaft ein fehr feftliher Empfang zu Zeil mwurbe. 
Am 6. Juli Hielt die junge Königin in Begleitung ihrer Eltern 
dort unter dem Donner des Geſchützes ihren Einzug. Unſer Gewährs- 
mann bejchreibt denjelben wie folgt: 

„Erftlich kam eine Compagnie Dragoner fo durch den Obrift- 
Lieutenant Jungheim nebjt einer Heerpauden geführet worden. 2) 
Der Churfl. Stallmeijter, nebſt 6 Handpferden, fo alle mit jchönen 
blauen und Silber-bordirten Deden beleget waren. 3) Zehen jchöne 
Caroſſen, jeve mit 6 Pferden bejpannet, jo teil® leer, teils aber mit 
einigen Cavalieren und Frauenzimmer beſetzt waren; in ber zehenden 
aber ſaſſe ver Churfl. Ober-Marſchall Hr. von Steinkallenfels, gank 
allein; darauff folgte noch eine jchöne Kutjche, worin Ihre Durchl. 
Pring Karl jamt andern Pringen gejeffen. 4) Zehn Churfl. Trom- 
peter famt einem Paucker, in jchöner mit Silber bordirten Liberey; 
darauff acht Yaqueyen, umd nach diefen die Churfl. Leib-Caroſſe, 
worinnen die Königl. Braut oben gank allein, unten aber Ihre 
Churfl. Durch. als Dero Hr. Vater, und Churfl. Frau Mutter 
gejeffen, jo mit der Schweißer-Guarbe, gleichfall® in neuer, mit 
Silber borbirter Mundirung, umgeben waren; auf beyden Seyten 
aber ritte der Kommandant nebjt dem Obrift-Lieutenant der Veſtung 
Mannheim. Hierauff folgeten zwölff Cammer-Pagen, in jehr foft- 
barer Liberey, folgends die Churfl. Leib-Compagnie, dann noch viel 
ſchöne, mit 6 Pferden beipannete Caroſſen folgeten, und wurbe ber 
Einzug durch eine Compagnie Dragoner befchloffen; worbey abermals 
die Stücke um die Vejtung dreymal gelöjet und jo viel mal von ber 
Bürgerfchaft und Soldatesca Salve gegeben wurden.” Als bie 
Königin im Schloſſe angelangt war, machte der Gefandte derſelben 
jeine Aufwartung, wobei er mit jeiner ganzen Suite bei angezünbeten 
Windlichtern über den großen Plas zu Fuß in dad Zimmer ber 
Königin ging, Am Sonntag (7. Juli) hielt P. Botteler s. J. 
in der Dreifaltigfeitsfirche eine Feſtpredigt, Mittags war offene 
Zafel bei Hofe, Abends um 10 Uhr ward ein großes Feuerwerk 
angezündet und Montags noch eine Yuftjagd gehalten. Am Dienftag 
ven 10. Juli reifte die Königin mit ihrem Gefolge auf mehreren 
Nachten und anderen Schiffen von Mannheim ab, „welcher Abſchied 
nicht ohne Thränen abgegangen”. Der Kurfürjt und die Kurfürftin 
nebjt den Prinzen und Prinzefjinnen gaben der Königin bis aufs 
Schiff das Geleit, während am Rheine die Bürgerjchaft unter 
Gewehr ſtand und breimal die Kanonen gelöft und Musfetenfalven 


246 





gegeben wurden. Die Fahrt ging bis Holland auf dem Rheine, am 
15. Yuli fam die Königin in Düffeldorf an, wo ihr Bruder, 
Kurprinz Johann Wilhelm, feit 1679 Statthalter der Yülich 
Bergiſchen Lande, fie feftlich empfieng. In ihrer Begleitung befand 
ſich der Geheime Rath, Oberfümmerer, Kammer » Präfivent und 
Jülichſche Marichall, General: Kriegs: Commiffar, Amtmann zu 
Brüggen und Dahlen, Friedrich Chriftian Freiherr von Spee, 
ber bereit8 unter dem 3. Yuli von dem damals noch zur Kur in 
Burtjcheid bei Aachen weilenden Kurprinzen - Statthalter beauftragt 
worden war, bie Königin an ber Landesgrenze zu beglüdwünjchen 
und ihr bis zur Refivenz „gebührend aufzumwarten.“ In Antwerpen 
lagen Engliſche und Pertugiefiihe Schiffe zur Aufnahme und Be 
gleitung der Königin und ihres Gefolges bereit; König Jacob II. 
von England hatte außerdem als bejonderen Ehrenbegleiter der 
Königin den Herzog von Graften beordert. Nach einer Seefahrt 
von mehr ald 3 Wochen fam die Königin Maria Sophia am 11. 
Auguft auf der Rhede von Liſſabon an. Mit großen Weierlichfeiten 
bewillfommt und vom Könige empfangen, hielt fie dort am 30. 
Auguft ihren öffentlichen Einzug und fuhr in Begleitung von unge: 
fähr 70 Wagen nach der Domkirche. Die Häufer, an denen fie 
vorbeifam, waren alle mit prächtigen Teppichen behangen, 17 
Triumphbögen der Königin zu Ehren errichtet und vom Palaſt bis 
zur Domtirche Infanterie und Cavallerie ſowie die Bürgerjchaft in 
Waffen aufgeftellt. Die Lujtbarkeiten, Aufzüge, Feuerwerke, Stier: 
gefechte, welche den Firchlichen Geremonien folgten, dauerten über 
acht Tage, „mit großer Vergnügung ver neuen Königin“, wie unjere 
Quelle bemerft. W. 9. 


XVII. 
Leopold von Eitefter, 


Königlider Staatsardivar nnd Ardivrath. 
Ein Nahruf von Dr. Georg Irmer. 


In der Nacht vom 28. Februar zum 1. März 1879 verjchied 
plöglih ein Mann, der einen großen Schag hiſtoriſch-genealogiſchen 
Wiſſens mit ſich in ein allzu frühes Grab genommen hat, und der 
Berluft ift um jo ſchmerzlicher und empfindlicher, je unerwarteter 
und plöglicher der Tod den verdienſtvollen Gelehrten aus feiner 
Laufbahn und feinem wifjenfchaftlichen Wirfen hinweggenommen hat. 

Leopold Otto Yofef Eltejter wurde am 25. October 1822 als 
Sohn des Intendanturrats Leopold Eitefter — im Jahre 1850 als 
Seh. Kriegsrat a. D. zu Coblenz geftorben — hierjelbft geboren. 
Er war evangeliſcher Confeffion und erhielt feine wiffenjchaftliche 
Borbildung auf dem Gymnaſium zu Coblenz. Michaelis 1841 
verließ er jeine Baterftadt, um während der Jahre 1841/42 in 
Berlin, 1842/43 im Heidelberg, 1843/44 wieder in Berlin dem 
Studium der Rechte obzuliegen. 

Nah kaum vollendetem Triennium bejtand er bereits im 
Dectober 1844 das Auscultator-Cramen und wurde dem Landgerichte 
zu Coblenz überwiejen. Gleichzeitig ftellte er ſich zur Ableiftung 
feiner Militairpflicht als einjähriger Freiwilliger beim 29. Infanterie- 
Regimente, wurde am 1. October 1845 aus dem ftehenden Heere 
entlafjen und am 18. Juni 1846 zum Seconde-Lieutenant der Land—⸗ 
wehr befördert. 

Seit dem Herbite 1845 bejchäftigte fich Eltefter als Auscul- 
tator beim Yandgerichte zu Coblenz, wie auch — um das altländifche 
Gerichtöverfahren kennen zu lernen — beim Juſtizſenate zu Thal— 
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Ehrenbreitjtein. In feinen Erbolungsftunden widmete er fich mit 
Vorliebe und faſt ausſchließlich der Kunftgefchichte und hiſtoriſch— 
genealogijch:heralpifchen Studien, wie er denn auch im Yahre 1846 
Mitglied des Altertums Vereins zu Bonn wurde, 

Nachdem Eltefter im April 1848 das zweite Eramen abgelegt 
hatte, verwaltete er commifjarisch die dritte Richterftelle beim Yuftiz 
amte zu Altenfirchen, bis er in Jahre 1849 in Folge der unruhigen 
Dewegungen am Rhein zu der aus Freiwilligen formirten Stamm- 
compagnie jeine® Yandwehrbataillons einberufen wurde. Als im 
Juni desjelben Jahres in Folge des badijchen Aufftandes ein drittes 
Bataillon formirt wurde, um zum Armeecorp8 des Generald von 
Hirſchfeld zu ftoßen, hielt e8 Eltejter bei vem Mangel an Offizieren, 
der bei diefem ZQiruppenteile herfchte, und in ver Ausficht einer 
ernjten Campagne, für feine Pflicht, fich freiwillig demſelben zur 
Diepofition zu ftellen und marjchirte vemzufolge mit nach Rheinbeſſen, 
wo das Bataillon in Detachements aufgelöft und zur Cernirung des 
aufſtändiſchen Gebiets verwendet wurde. 

Nach Beendigung des Feldzuges nach feiner Vaterſtadt zurüd- 

aefehrt, bejtand er 1853 zu Berlin das dritte Eramen und wurde 
am 19. December vesjelben Jahres zum Affeffor ernannt. 
Im Mai 1857 bot fich ihm die Gelegenheit, neben feiner 
richterlichen Thätigfeit eine Stellung zu gewinnen, die feinen Neigungen 
zur Geſchichte und Genealogie entſprach; er erhielt um die ange 
gebene Zeit die erledigte Hiülfsarbeiterftelle am Staatsarchive zu 
Coblenz. 

Im folgenden Jahre unternahm Efltefter eine neunmonatliche 
Reife nach Italien, die für ihn und feine kunſthiſtoriſche Ausbildung 
von ungemeiner Bedeutung war. Seine aufßerorventlich reichen 
Sammlungen, die jo recht feine fleißigen und eingehenden Stupien 
der Kunſtwerke Italiens bezeugen, wurden für ihn ein Schag, aus 
dem der dahingejchievene Gelehrte bis zu jeinem Tode immer neue 
Anregung empfieng. 

Nachdem er fich im Juni 1860 durch feine erfte genealogiſch— 
hiftorifche Arbeit über den rheinischen Adel, welche allgemeine Aner- 
fennung fand, befannter gemacht hatte, heiratete er am 2. October 
1860 das einer alten rheinischen Familie entjproffene Freifräulein 
Elife von Hilger und wählte zum Ziel feiner Hochzeitsreife Paris. 

Untervefjen entfremdete er fich immer mehr feinem eigentlichen 
Berufe, dem des Richters. Mit defto größerem Eifer ftudierte er 
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Paläographie und Diplomatik, verfuchte fich im zahlreichen Kritifen 
über Urkunden des Staats-Archivs, veröffentlichte Kleine Hiftorifch- 
genealogifche Unterfuchungen und trat enblich im Yahre 1863, als 
ihm bie erledigte Staatd-Archivarftelle angeboten wurde, aus dem 
Zuftizdienfte gänzlich aus, um fich der Gejchichte und Diplomatif zu 
wibmen. 

Schon im näcften Jahre gab Elteſter durch die mit dem 
Königlichen Archivar Görz veranftaltete Herausgabe des zweiten 
Bandes des Mittelrheiniichen Urkundenbuches ven Beweis, daß das 
Staatsminifterium mit feiner Wahl zum Staatsarchivar im hohen 
Grade glüdlich geweſen war. Die wiffenfchaftlichen Verdienſte, die 
ih der Gelehrte bei dieſer Herausgabe nach dem Urteil aller 
Kritifer erworben hat, treten um fo deutlicher hervor, je weniger 
correct und gewiffenbaft der erite Band von Beyer edirt worden war. 

Nachdem er im der folgenden Zeit eine große archivalijche 
Reife nah Meg, Nancy, Luremburg unternommen hatte und zum 
Arhivrat ernannt worden war, rief ihn ein ehrenvoller Auftrag im 
Jahre 1866 nach Heſſen, Nafjau und Bayern zur Befichtigung und 
Uebernahme der dortigen Archive, den er mit großer Energie und 
Gewifjenhaftigkeit ausführte. in ähnliches, nur bedeutend größeres 
und jchwierigeres Commiſſorium führte ihm im Laufe des franzöfifchen 
Krieges nach Elſaß-Lothringen. 

Trotz diejer vielfeitigen und aufreibenden Thätigkeit war es ihm 
doch möglich, den dritten Band des Mittelrbeinijchen Urkundenbuchs 
in Gemeinfchaft mit Adam Görz herauszugeben. Jeder Unbefangene 
erfennt vie tiefen Studien, den ganz außerordentlichen Fleiß, die 
grünvliche Gelehrjamfeit und Kenntnis der Verhältniffe des ehe— 
maligen Erzitifts Trier, die diefem Werfe zu Grunde liegen. 

Im April 1874 widerfuhr ihm, nachdem er bereits im Jahre 
1869 den roten Adlerorden erhalten hatte, eine hohe Gnade. 
Eltejter wurde ohne fein Vorwiſſen von Sr. Majeftät dem Kaijer 
in ben erblichen Adelſtand erhoben. 

Nach einer längeren archivaliichen Reife in Holland, erhielt er 
als Anerkennung jeiner DVerdienjte für die Erforjchung der älteren 
diplomatijchen Gejchichte Luxemburgs das Ritterkreuz der Eichenfrone 
und wenige Tage vor jeinem allzufrüben Tode machte ihn die 
Raijerliche Akademie zu Me in ſehr ehrenvoller Weife zum correjpon: 
bierenden Mitgliede. 
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Sein bebeutendftes Werf über den Rheinischen Adel, dem er 
bie Kraft feines Lebens gewidmet hat, ift nicht zum Drucde gelangt; 
zwar äußerte er öfters die Abficht, an die Zufammenftellung zur 
Herausgabe zu gehen, aber er ift thatjächlich nie dazu gekommen, 
einen wirklichen Anfang damit zu machen. Man wird bie aufer- 
orbentliche Größe und ven Umfang dieſer Arbeit jowie deren Bedeu— 
tung für die beffere Nutzbarmachung des Archiv-Inhalts einiger: 
maßen ermefjen fönnen, wenn man erfährt, daß die Sammlungen, 
bie die Grundlage des Werkes bilden und ein bleibendes Denkmal raft- 
loſen Fleißes und ein umerjchöpflicher Brunnen für den Gejchicht- 
forſcher ftets fein werben, allein zwei große Nepofitorien des Cob- 
lenzer Staatsarchivs füllen. Jede rheiniiche Fürſten-, Grafen-, Adels 
familie wird in denjelben einzeln und nur auf Grund von Urkunden 
und Aufichwörungen behandelt!) und fie übertreffen an Genauigfeit 
und Reichtum bei Weitem alle ähnlichen Arbeiten, — wie ich aus 
eigener Anſchauung mitteilen kann, auch die befannte König’jche in 
ver Königlichen Bibliothek zu Berlin, die noch heute von größter 
Wichtigkeit für den gemealogiichen Forjcher if. Ein ganz ähnliche 
Sammlung bat mit eben jo großem Fleiße der unermüdliche 
Rheinische Forjcher über alle Orte, öfter und merkwürdige Punkte 
ber Rhein und Mofelgegend zujammengeftellt, die ihm als Grund— 
lage zu einem feit 1877 angefangenen topographiichen Lerifon ber 
Regierungsbezirfe Coblenz und Trier dienen ſollte. ine Heine 
aber fehr hiübjche Arbeit, „Chronik ver Burg und Stadt Cochem“ 
von Elteſter erjchien vor ganz furzer Zeit, auf die ich hier aufmerf- 
ſam machen zu müſſen glaube, da diejelbe nicht im Buchhandel zu 
haben ift. 

Kurz vor jeinem Tode wurde ihm noch ein Jahre lang ge 
tragener Wunfch verwirklicht, deſſen Erfüllung er jelbit als beſtes 
Weihnachtsgeſchenk in einen Briefe bezeichnete, er wurde von dem 
Directorium der Königlichen Staats-Archive mit der Herausgabe 
des Balduineum’s beauftragt. Es ift dies eine Urkunden-Samm- 
fung, verfaßt auf Befehl des Erzbiſchofs Balduin, deſſen erfte Blätter 
bie bildliche Darftellung der Erhebung des Erzbifchofs und feines 
Bruders Kaiſer Heinrich’8 VIL., ven von Legterm unternommenen Römer: 
zug und den frühen Tod dieſes Hericher® bebandeln. Nachdem Eltefter 


) Die Sammlungen felbft find alphabetifch geordnet, und werben ftet3 ein 
bleibende Dentmal des aufjerordentlichen Fleißes des Dahingefhiedenen fein. 
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erit einen geringen Teil ausgearbeitet hatte, nahm ihm ein jäher 
Tod die Feder aus der Hand, und der Schlag trifft um fo härter, 
da faum ein Zweiter fich finden möchte, der eine jo genaue Kenntnis 
der Heraldif und Genealogie wie Eltejter befißt. 

Trotz der angejtrengtejten Thätigfeit in feiner Fachwiſſenſchaft 
— er war nebenbei gejagt correfpondierendes oder Ehrenmitglied von 
15 gelehrten Vereinen und Gejellichaften und eifriger Mitarbeiter 
des großen Nationalwerkes der „Allgemeinen Biographie” — vergaß 
er die Kunſt nicht ganz.?) 

Im kräftigen Mannesalter wurde er durch ein herbes Gejchid 
mitten Heraus aus feinem Forſchen und Schaffen geriffen, gerade 
als er daran war, fich durch ein großes wifjenfchaftliches Werk neue 
Anerkennung und Ruf in der gelehrten Welt zu verjchaffen, zu früh 
fir die Hinterbliebenen, zu früh für die Wiffenfchaft, zu früh für 
ihn jelbft! Sein trauriges, bemitleidenswertes Ende bildet einen 
ſchreienden Contraſt zu dem glücklichen Leben und der Liebenswürdig— 
feit des Entjchlafenen und macht fein plößliche® Scheiden nur um 
jo jchmerzliher. Seine Perjönlichfeit und feine Xeiftungen fichern 
ihm ein dauerndes und ehremvolles Andenken in weiteren Kreijen 
ber wiſſenſchaftlichen Welt. 


) So wirkte er im Auftrage und Sinne Ihrer Majeftät der Kaiferin, 
indem er die Kunftgegenftände und Altertümer des ehemaligen Kurfürftentums 
Trier für den Kurfürftenfact, die eigenfte Schöpfung Ihrer Kaiferlihen Majeftät, 
mit großem Fleiße fammelte und den funftfinnigen Beſtrebungen, vie fein 
Kürftentind aus dem Haufe Weimar bisher vernachläſſigt hat, helfend zur Seite 
ſtand. 


XVII. 
Büher-Anzeigen. 


Gejhichte der vormaligen Herſchaft Hardenberg im 
Bergijchen von der Urzeit bis zu ihrer Aufhebung. Von Ludwig 
Bender, Rector a. D. Langenberg, 1879, Drud und Commijjions- 

verlag von Julius Jooſt. VII und 358 ©. 8°. 





Der als fleifiger Forjcher auf dem Gebiete ver Niederrheinijchen 
ZTerritorial- und Localgejchichte befannte Herr Verfaſſer bietet im 
vorliegenden Werfe den Freunden der heimatlichen Vorzeit die erjte 
vollftändige und ausführliche Darftellung ver Gejchichte der vormaligen 
Bergiſchen Unterherfchaft Hardenberg dar, eines rauhen und gebirgigen 
Ländchens, das zwijchen Ruhr und Wupper gelegen und an die 
Grafichaft Mark fo wie die Stifte Effen und Werden angrenzend, 
zur Zeit feiner größten Ausdehnung nicht viel über eine deutſche 
Duadratmeile umfaßte und von Bächen durchſtrömt ift, deren nam: 
baftefter, ver Deilbach, faft von feiner Quelle bi8 an jeine Mündung 
in die Ruhr die Grenze zwifchen Berg und Mark bildete. Der 
Stoff ift jo gegliedert, daß in bejonderen Abjchnitten behandelt werben: 
zuerft die Vorgefchichte von der Römerzeit bis zur Einführung des 
Chriftentums (S. 1—11), dann fuccejfive die Herjchaft Harben- 
berg unter ihren alten Dynaſten, 1145—1355, (S. 12—26), 
Hardenberg als Bergifches Amt, 1355 —1496 (S. 26—31), Harben- 
berg als Bergifche Unterberichaft (S. 26—110), dann unter den von 
Liigerode und von Bernſau (1496—1655), unter dem Frauenregimeute 
der Anna von Asbeck, Wittwe von Bernfau und deren Tochter, 
Yabella Margaretha, verwittweter von Schaösberg (1655—1697) 
und unter den Freiherren von Wendt (1697—1811), ferner Hof 
und Dorf Langenberg (S. 111—128), die Kirchengefchichte des 


Kirchipiels Langenberg (S. 129— 230), die Gefchichte des Schul: 
wejens im nämlichen Kirchfpiel (S. 231—270), die Kirchen- und 
Schulgefchichte des Kirchipiels Neviges (S. 271—327), die katholiſche 
Gemeinde zu Langenberg (S. 328—339), endlich die Lutheraner im 
Hardenbergiihen (S. 340--357). Die äußere Gejchichte der Her- 
ichaft, bei der von hoher Politik freilich feine Rede ijt, hat ber 
Berfaffer nach den ihm zugänglichen handfchriftlichen Quellen (wozu 
leider das bisher verfchloffene unterherjchaftliche Archiv zu Eraffen- 
jtein nicht gehörte) und den gedrudten Hülfsmitteln in forgfältiger Weife 
behandelt, ganz bejonders aber der Berfaffung der Herichaft und deren 
Zuftänden in Bezug auf Religion, Sitten und Gebräuche, in Hof, Haus 
und Gejellichaft fein Augenmerk zugewendet. Am jpeciellften durch— 
gearbeitet find namentlich die Capitel, welche das Kirchen: und Schul: 
wejen der Herjchaft zum Gegenjtande haben. Hinfichtlich der kirch— 
lichen Entwicdelung, zumal feit ver Reformation, ſowie des oft ſchwierigen 
Berhältniffes der meijt reformirten Untertanen zu der, nach einer 
kurzen Zwijchenperiode, wieder fatholiichen Herichaft jo wie über 
manche Einzelheiten ift dabei viel des Neuen und Intereffanten mit- 
geteilt. Ohne an diefer Stelle auf den Inhalt des Buches näher. 
eingehen zu wollen, glauben wir dasſelbe der Beachtung unjerer 
Leſer verdientermaßen auf das Angelegentlichite empfehlen zu follen. 


Die Neuerburg an der Wied und ihre erften Beſitzer. 
Zugleich ein Verſuch zur Löſung der Frage: Wer war Heinrich von 
DOfterdingen? Bon H. 3. Hermes, katholiihem Pfarrer in Walp- 
breitbah. Neuwied, 1879. 23 ©. gr. 8°. 


Daß die Neuerburg an der Wied nicht, wie bisher, namentlich 
auch von Fiſcher und Red, den Bearbeitern der Wied'ſchen Dynaften- 
gejchichte, angenommen worden, Zubehör der obern Grafichaft Wien, 
vielmehr ein davon unabhängiger altfreier Sik unter einem 
bejondern Dynaſten gewefen, ijt in diejer Heinen Schrift mit Wahr- 
jcheinlichkeit dargelegt. Doch vermögen wir dem Verfaſſer barin 
nicht beizuftimmen, daß derſelbe (S. 7) behauptet, Erzbijchof Philipp 
von Cöln habe beim Anfaufe ver Allodien des Landgrafen Ludwig ILL. 
von Thüringen auf beiden Seiten des Rheins wol Oberwied, nicht 
aber Neuerburg erworben. Denn in dem Verzeichniffe der Allodien, 
worüber Philipp dem Erzitifte Cöln die Lehnsherlichkeit verjchaffte, 
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wird die Neuenburg unter den von jenem Landgrafen herrührenden 
Allodien ausprüdlih vorangeftellt (Item de allodio Lantgrauü 
Nuweburg Windecke Bilesteyn e. q. s., vergl. Yacomblet, Archiv 
für die Geſch. des Niederrheins, Br. IV. ©. 360 und dazu bie 
Urkunde Erzbifchofs Adolf I. von Cöln vom 22. Ianuar 1197 in 
des Borgenannten Niederrhein. Urfundenbuche, Br. IL, Nr. 554). 
Und was von dem Schloß Neuerburg in der Urkunde Erzbiſchofs 
Conrad von Cöln d. d. 1. Mai 1250 (von Eltejter, Mittelrhein. 
Urkundenbuch Bd. III, S. 779) gejagt ift, beweift nicht ſowol für 
die Beſonderheit desjelben, als dafür, daß deſſen Lehnsabhängigfeit 
vom Erzſtifte ftreitig geworden war. Die Vermutung, daß bie 
Evelherren von Neuerburg Abkönmlinge des Grafen Otto von 
Hammerftein (nm 1020) gewejen, ift anſprechend, jedoch nicht wäher 
erweisbar. Unzweifelhaft im Rechte dagegen ijt der Berfaffer, wenn 
er die Gemalin und Wittwe des Grafen Heinrih IL von Sayn, 
beren Schenfung das Erzſtift Cöln befanntlicy unter Auberem bie 
Schlöſſer, beziehentlih Ortjchaften Wied, Neuerburg und Lin; — 
als Grundlage der fjpäteren Kölnischen Aemter Altenwien, Neuer 
burg und Linz; — zu verdanken hatte, als Enfelin jenes Landgrafen 
Ludwig und Tochter des Grafen Dietrich von Landsberg und der 
Yutta von Thüringen behandelt und fomit der Behauptung Fiſcher's, 
Reck's u. U. entgegentritt, viejelbe habe ihrer Abjtammung nad 
dem Wied'ſchen Dynaftengejchlechte over deſſen angeblichen Neuen- 
burgifchen Zweige angehört. Die Erzählung von dem Tode ber 
Mechtilvis von Landsberg im Jahre 1221 und der Wiederverheiratung 
des Grafen Heinrih mit Mechtilvis von Wied-Neuerburg ift nad 
ber überzeugenden Deduction des Verfaſſers eine völlig grundlofe. 
Was endlich die von dem Berfaffer verjuchte Ipentificirung eines 
Minifterialen der Gräfin Mechtild von Sayn, Heinrich von Raspe, 
genannt von Oftindinch (Ochtendung), mit dem Wartburgfänger 
Heinrich von Ofterdingen anbelangt, jo wird man das zu Guniten 
biejer Hypotheſe VBorgebrachte gewiß gerne lejen, auch wenn die Gründe 
bed Verfaſſers nicht hinreichend erfcheinen, um die Herkunft des 
halbmythiſchen Dichterd an die Mofelgegend anjtatt an das ſchwäbiſche 
Ofterdingen anzufnüpfen. W. 9. 
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Mittelvheinijhe Regeften IL Zeil (1152—1237). Im 
Auftrage des Kgl. Directoriums der Staat-Archive bearbeitet und 
herausgegeben von Adam Goerz, Kgl. Arhivar am Staatdarchive 
zu Coblenz. Daſ., 1879. IV. u. 632 SE. gr. 8. 

Das vorliegende Werk ijt das glänzende Nefultat eines vollen 
Lebensalters, welches der Verfaſſer dem Studium der Diplomatif 
und der älteren Gefchichte des Mittelrheind, insbejondere des Kur- 
fürjtentums Trier, mit jeltener Ausdauer und unermüdlichem Sammel- 
fleiße gewidmet hat. Es ift ein ganz unglaublich großes Material, 
welches Goerz in feinem Werke mit Sicherheit umfaßt, kritiſch ge- 
fichtet hat und dem Gefchichtsjchreiber des Mittelvheins als leicht 
benugbar bietet, denn Jeder, der jich mit der älteren Gejchichte ver 
Rheinlande eingehender zu bejchäftigen gedenkt, wird bie Mittel- 
rheinijchen Regeſten als Grundlage und Leitfaden feiner Studien 
anſehen müjjen. Diejem zweifellojen, hohen Werte der Goerz’ichen 
Arbeit gegenüber begreift man in ber That nicht, wie der Recenjent 
des Leipziger Central-Blattes von einem fo verdienftvollen Werfe in 
abfälliger Kritik jprechen konnte. Wer das Werk eingehender ſtudiert 
und den Inhalt desjelben wiljenjchaftlich geprüft, ebenſo wie ber- 
jenige, welcher zu geſchichtlichen Arbeiten die mittelrheinischen Regeſten 
benugt hat, wird fich dem Urteile jachkundigerer Männer, wie dem 
Menzels in Sybel's Hijtor. Zeitjchrift und vor Allem eines unferer 
beveutendjten Gejchichteforjcher wie Waig, welcher fein Bedenken trug, 
das Goerz'ſche Buch zu den beiten Negejten-Werfen zu zählen, an- 
ſchließen; das ungünftige Urteil des Recenſenten des Leipziger 
Centralblattes muß man alddann entweder einer ungenauen Durchjicht 
des Werkes oder einem gewiſſen Mangel an Fähigkeit, Werke, wie 
das vorliegende, gerecht zu beurteilen, zurechnen. 

Der zweite Band der Mittelrheinifchen Regeſten beginnt mit 
dem Jahre 1152, der Königswahl Friedrich's I. und jchlieft mit 
dem Jahre 1237. Dan erkennt ſchon aus diefem reichen Material, 
welches in gedrängter Kürze gegeben wird, wie mangelhaft und un: 
volljtändig das mittelrheiniiche Urkundenbuch jein muß, welches der 
Recenſent des Leipziger Gentralblattes im Gegenſatze zu den 
Negeiten „vortrefflich“ nennt. Außer den DBerichtigungen und 
Ergänzungen, welche in der Tat jehr zahlreich find, bietet Goerz 
noch einen Auszug des gejammten gebrudten Materiald für die 
Geſchichte des Mittelrheins; etwas kürzer hätten dabei allerdings bie 
Gitate aus den Monumenta Germaniae jein fünnen, doch ift es wol 
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aus dem Grunde gejchehen, um den vielen Gejchichtsfreunden, welche 
auf dem Lande abgejchloffen wohnen und nicht ſelbſt das teuere 
Werk befigen, das Studium zu erleichtern. Außer Heinen Verjehen 
wird der Benuger fi Mühe geben müfjen, Unrichtigfeiten troß bes 
großen und für die Kritik jchwierigen Materiald zu entdeden. Um 
ein richtige8 Urteil von dem hoben hiftorifchen Werthe der Mittel- 
rheinischen Regeſten zu gewinnen, bedarf e& nur einer oberflächlichen 
Bergleichung fonftiger Regeften-Werfe, wie des Heſſiſchen von Scriba, 
des Orlamündijchen von Reitenjtein und anderer mehr. Ein großer 
Vorteil würde es fein, wenn der Verfaſſer feinem verdienſtvollen 
Werfe ein Namenregifter hinzufügen würde. Möge der Fleiß, ver 
Eifer und die tüchtige Kraft des Verfaſſers unjerer rheinifchen 
Geſchichtsforſchung noch recht lange erhalten bleiben. 
Dr. ©. Irmer. 


Wille⸗ 


XIX. 


Der Domküfter Hugo zu Cöln 


beurkundet, daß Heinrich, ein freier Friefe, fih wachsziuſig 
zum Petri-Altar gemadt habe. — 1172. 


In nomine sancte et indiuidue trinitatis. Ego Hugo dei 
gratia maioris ecclesie in Colonia custos omnibus christi fideli- 
bus tam presentibus quam futuris in perpetuum. — Inde est 
quod presenti pagine annotari fecimus et sigillo b. Petri 

—— quod quidam Heinricus de prouincia Frisonum 
er homo in sua libertate prout potuit et voluit beato Petro 
super altare ipsius Colonie pro remedio anime sue et prede- 
cessorum suorum cerocensualem communi ceterorum cerocen- 
sualium iure nullo prorsus contradicente se obtulit. Testes 
sunt huius rei. Hermannus de Saffenberg altaris aduocatus 
per cuius manus se b. Petro apostolorum principi obtulit. 
Widekinus Resensis prepositus. Johannes choriepiscopus. 
Cuno. Heinricus. Gerlacus. diaconi. Johannes prepositus de 
Seuelich. et alii plures. Scabini Emundus. Karolus. Ludewicus. 
Heinricus Hermanni Razonis filii filius. Franco. Antonius. 
Bertholfus parfuse. Theodericus aduocatus ante curiam. Ansel- 
mus de s. Cecilia. Theodericus de nouo foro. Gerardus ante 
curiam. Gerardus de s. Columba. et alii plures. tam scabinis 
(sic!) quam de ciuibus. 
Facta sunt hec anno dominice incarnationis. M. C.L. XXIL") 






) Nah dem Driginal im Staatsarhiv zu Diüffeldorf, 
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XX. 
Beridt. 


Die regelmäßigen Sigungen des Vereins zu Elberfeld wurden, 
wie früher, am zweiten Freitag jedes Monats im Konferenzzimmer 
des Gymnaſiums abgehalten. Der Lofalverein in Barmen hatte 
am 3. Februar im Sale des evangelifchen Bürgervereins feine 28., 
am 30. Juli zu Riefcheid jeine 29. Sigung; über die beiden letzteren 
erfchienen im Barmer Anzeiger und in ber Rheiniſch-Weſtfäliſchen 
Boft Berichte. 

Bon dem 15. Bande unjerer Vereingzeitichrift wurde das 1. 
Heft jchon zu Ende vorigen Jahres im Drud vollendet, dasſelbe 
wird jegt zugleich mit dem Schlußheft an die Mitglieder verteilt. 

Bon den Ehrenmitgliedern ded Vereins ftarben Dr. theol. 
Friedrich Bad, Pfarrer in Kaftellaun und Superintendent der 
Synode Simmern (12. Febr. 1879), Hofprediger Dr. U. Gillek 
zu Breslau (7 11. Februar 1879), Dr. theol. Johann Karl Seide- 
mann, Pastor emeritus in Dresden, befannter Forſcher auf dem 
Gebiete der NReformationsgefchichte, (F 5. Auguft 1879), Dr. theol. 
Georg Eduard Steig, Senior, Confiftorialrat und Pfarrer zu 
dranffurt a. M. (19. Yan. 1879); von den forrejpondierenden 
Mitgliedern: Leopold Otto Joſeph v. Eltefter, f. Staatsardivar 
und Archivrat in Koblenz (F 1. März; 1879) und Dr. theol. et 
phil. Heinrich Heppe, Profeffor der Theologie an ber Univerfität 
zu Marburg (25. Yuli 1879); von den ordentlihen Mit: 
gliedern: Franz Koenen zu Barmen (21. Aug. 1879), Geb. 
Kommerzienrat Wilhelm Medel zu Elberfeld (18. April 1879), 
Dr. phil. Albert Betry, Gymnafial-Oberlehrer zu Elberfelo (31. 
Juli 1879), Kommerzienrat Chrijtian Hermann Siebel zu Barmen 
(15. Dec. 1878), Friedrih Auguft de Weerth zu Elberfeld (30. 
April 1879), Ferdinand Weller in Barmen (6. April 1879). 

Da es und nicht möglich war, für die Nekrologe aller unjerer 
hingefchievenen Mitglieder die nötigen biographifchen Notizen zu er- 
halten, jo werden wir einige erſt im nächſten Jahrgang der Zeit- 
ſchrift veröffentlichen. 
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Franz Gebhard. 
(Nachtrag zu Bo. XIV ©, 236). 
Durh einen Irrtum hat ſich die Angabe eingejchlichen, ©. 
jei 1828 in das Geſchäft S. Leſer eingetreten; es ift dafür M. 
Leſer zu jegen. 


Dr. theol. u. phil. Johann Franz Albert Gillet, 


geb. 20. Auguft 1804, ftubierte zu Königsberg Theologie und Philo— 
logie, wurde ebendaſelbſt 1825 Lehrer, 1828 Subrector an der Burg: 
ihule, dann veformierter Prediger in Judtſchen bei Gumbinnen von 
1831 bis 1834, in Iufterburg und Neunwihnen von 1835 bie 
1846, jeitvem in Breslau königl. Hofprediger und erfter Prediger 
an der Hoffiche. Nach feiner Emeritierung lebte er zu Obernigk 
bei Breslau, wo er 11. Februar 1879 ftarb. 
Nah den Aufzeichnungen des DBerewigten im Bereinsalbum. 


Franz Koenen, 


geb. am 30. März 1813 in Köln, feit 1840 in Elberfeld ale 
Lithograph etablirt, war bier Mitglied des Wiffenfchaftlichen und 
bes Naturwifjenichaftlichen Vereins, an deren VBorlejungen er ich 
aktiv beteiligte. Aus gejchäftlicher Rückſicht verzog er 1861 nad 
Barmen. Hier widmete er feine Kräfte vielfach allgemeinsnüglichen 
Beitrebungen wie dem Berichönerungs-Vereine u. a., vornemlich dem 
Kunftverein. Der Borjtand des legtern fpricht fich darüber in der 
Todesanzeige auf das Wärmfte aus: Seit ver Stiftung unſers 
Vereins ift er ald Sekretär deſſelben die Seele unjerer Beftrebungen 
geweien. Durch jeine vieljeitigen Kenntniffe und fein gebiegenes 
Urteil im Gebiete der Kunjt, fowie durch feine hingebende Tätigkeit 
für die Interejfen des Vereins hat er zur Blüte desjelben in her— 
vorragendjter Weije beigetragen. 
Nah den Aufzeichnungen im Vereinsalbum. 
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G. 2. Krieg. 


(Nachtrag zu Bb. XIV, ©. 237). 


In den Mitteilungen an die Mitglieder des Vereins für Gefchichte 
und Altertumskunde in Franffurt a. M. V ©. 631 f. iſt ein 
Nekrolog von Kriegf erjchienen. Dort wird als fein Geburtstag 
der 25. Febr. 1805 angegeben. Im der Aufzeichnung in unjerem 
Bereindalbum hat der Verewigte deutlich den 28. Febr. eingetragen. 
Wenn a. a. DO. der 27. Januar 1863 als der Tag bezeichnet wird, 
an dem er, unter Nieverlegung feiner Profeffiur am Gymnaſium, 
zum Stadtardhivar ernannt wurde, jo fteht dieß nicht im Wider— 
jpruch mit jeiner eigenen Angabe; bereits Herbſt 1860 war er 
mit feiner ganzen Arbeitsfraft am Archiv bejchäftigt, und feine 
Unterrichtsftunden am Öymnafium wurden durch andere gegeben. 

Seinen Schriften ift noch hinzuzufügen: 

Deutiche Eulturbilver aus dem 18. Jahrhundert nebſt einem 
Anhang: Goethe ald Rechtsanwalt. Leipzig, S. Hirzel 1875. 


Dr. phil. Albert Chrijtian Karl Petry, 


geb. in Braunfel® an den Iden des März 1823, bejuchte das 
Gymnaſium zu Weglar und ftudierte dann jeit 1842 in Bonn 
Philologie und Gejchihte. Dort erwarb er am 13 März 1847 
die Doftorwürde. Seine Inaugural-Differtation erjchien unter dem 
Zitel: De quaestoribus Romanis, quales fuerint antiquissimis 
reipublicae temporibus. Sie wurde, nebft der 1848 in Marburg 
herausgefommenen Abhandlung ven ©. H. Wagner de quaestoribus 
pop. Rom. usque ad leges Licinias Sextias, von W. Rein in 
Eijenah eingehend amgezeigt in Jahus Neuen Jahrbüchern für 
Philologie und Päragogit Band LXV (1852) ©. 157 ff. Dabei 
begegnete dem Mecenjenten, daß er — wahrſcheinlich in Folge eines 
lapsus calami — jtatt des richtigen Namens 4. Pauly feste: fo 
jteht nämlich an der angeführten Stelle der Jahrbücher geprudt. 
Auch 2. Lange entnahm in feinen Römiſchen Altertümern I, S. 278 
(Berlin 1856) bei ver Aufzählung der Literatur über die quaestores 
parrieidii den böjen Schreib: over Drudfehler aus der Necenfion 
von Rein. Ob in der neuen Ausgabe dieſes Werkes der Autor zu 
feinem rechten Namen gefommen ift, fann ich nicht angeben, da mir 
diefelbe nicht zur Hand ijt. 
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Nah der Promotion arbeitete P. bis Herbit 1847 in dem 
Archive des Fürften zu Solms in Braunfel® und leiftete darauf bis 
Herbſt 1848 bei dem 8. Fägerbataillon in Wetzlar fein Dienftjahr ab. 
Den folgenden Winter brachte er im elterlichen Haufe zu und begab 
fih zu Oftern 1849 nach Berlin, wo er — unterbrochen durch eine 
mehrmonatliche Kranfgeit — bis Dftern 1850 die wifjenjchaftlichen 
Studien weiter betrieb und am 15. März 1850 das examen pro 
facultate docendi bejtand. Zu SHerbft 1850 trat er als Probe- 
fandidat am biefigen Gymnafium ein, wurde aber bereits am 11. 
Nov. in Folge der Mobilmahung einberufen und ftand 4 Monate 
lang als Offizier bei dem 29. Infanterie Regiment. Alsdann 
fungierte er am hiefigen Gymnaſium weiter als Probefandidat und 
wiſſenſchaftlicher Hilfslehrer. Im Herbſt 1852 wurde er als 4. 
ordentliher Gymnafial: und Turn⸗Lehrer angeftellt, 1870 rüdte er 
in die 1. Öymnafiallehrerjtelle ein, 1872 erhielt er das Präpifat 
Oberlehrer, am 20. Nov. 1875 wurde die von ihm bis dahin ein- 
genommene Stelle zur 5. Oberlehrerjtelle erhoben und er fomit 
wirklicher Oberlehrer. Während B. früher fich einer dauerhaften 
Geſundheit erfreut hatte, zeigten fich zu Anfang 1879 die Spuren 
einer Krankheit, die — in raſchem Verlaufe fortjchreitend — bereits 
im Sommer jeinem Leben ein Ende fegen ſollte. 

Außer der oben angeführten Doftor-Differtation hat P. ver: 
öffentlicht: 1. König Hieron II. von Syrafus. Abhandlung zum 
Progr. des Elberfelder Gymn. 1862. 4°; 2. Der faljche Friedrich, 
ein Beitrag zur Gefchichte Rudolfs von Habsburg und feiner Zeit, 
in der Zeitjchrift unſeres Geſchichtsvereins, Band 2. 


5 W. Julins Schröder. 
(Nachtrag zu Bd. XIV ©. 245.) 


Das reformierte Gejangbuch ift nicht, wie dort angegeben, 1856 
eingeführt, jondern bereitd 1853. 

Nah dem Tode Schrövers erjchien eine Auswahl aus feinen 
Predigten unter dem Titel: 

„Zeugniffe von ber freien Gnade Gottes in Chrifto Jeſu. 
Cine Sammlung Predigten. Elberfeld, 1878.” 
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Bon der Chreftomathie deutſcher Gedichte, welche Sch. zulegt 
1870 unter dem Titel „In drei Stufen“ herausgab, ift die 6. Auflage, 
durch E. Trommel bearbeitet, 1880 im Verlag der Bädeler'ſchen 
Buchhandlung herausgeflommen. 


Ernft Wilhelm Auguft Graf von der Schulenburg 


ftammte aus einem alten, weitverzweigten Gejchlechte, das feinen 
Urjprung bis zu Werner v. d. Sch. zurüdführt, welcher 1119 auf 
dem Kreuzzuge zu Acra ftarb. Im 14. Jahrh. teilte es fich durch 
bie Brüder Dietrich (F 1340) und Bernhard (F nach 1340) in bie 
ſchwarze und weiße Linie, die leßtere durch die Brüder Buſſo (F 1474) 
und Matthias (j 1479) in eine ältere und jüngere. Die ältere 
weiße Linie, welche 7. December 1728 in ben Reichsgrafenjtand 
erhoben wurde, blüht heute noch in einer ftattlichen Reihe von Gejchlechtern 
dem baraus entiprungenen Haufe Beegendorf und zwar deſſen Unter- 
linie Wolfsburg gehörte der Verewigte an, deſſen Tod wir bereits 
im Bv. XIV, ©. 232 anzeigten, ohne daß wir im Stande geivejen 
wären, genauere Mitteilungen über fein Leben zu machen. Auch jet 
fönnen wir leider nur bürftige Nachrichten darüber geben. 

Des Grafen Vater, ver hannöverſche Geheime Rat Graf Werner 
(geb. 1792 } 1861) war u. a. Befiger des feit 1756 zum Majorat 
erhobenen Fideicommißgute® Wolfsburg, wonach die Linie benannt 
wird, und vermählte fich 1818 mit Charlotte, ver Tochter des hannöv. 
Generallieutenant Ernſt Idel Jobſt Freiherrn Binde und der Eber- 
hardine geb. Freiin von Dalwigk auf Defte und Ylamersheim. 
Gräfin Charlotte erbte von ihrer Mutter Haus Defte und übertrug 
es (Slamersheim war inzwiſchen verkauft) ihrem jüngften Sohne, 
den am 3. Yuli 1832 geborenen Grafen Ernjt Wilhelm Auguft. 
So wurde diefer Zweig des Schulenburgiihen Geſchlechtes im bie 
Rheinprovinz verpflanzt. Graf Ernſt war Offizier in der Landwehr 
und bat in dieſer Eigenfchaft, jo weit mir befannt, den Krieg in 
Frankreich mitgemacht; fpäter gieng er ald Major ab. Er vermäbhlte 
fih 1863 mit Melanie, ver Tochter des bereits ſeit 1860 verjtorbenen 
Yandrats Karl Heinrich von Hellvorf. Sein Tod erfolgte unerwartet 
ihnell, am 23. März 1878, während einer Reife in Berlin. 
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Chriftian Hermann Siebel. 


Schon im 16. Yahrh. finden wir in Elberfeld eine Familie 
Sibels oder Sibel, welche eine einflußreiche Stellung einnahm; 
fie war aus Rade vorm Walde eingewandert, wie und ber aus ber 
felben ftammenbe befannte Theologe, der Pfarrer Kaspar Siebel in 
Deventer (+ 1655, 18. April) berichtet. Diefe Familie ift im Wupper- 
tale, wie es fcheint, ausgeftorben, die meijten Zweige find wol ſchon im 
17. Yahrh. verzogen. Dagegen bat fie ihren Namen auf eine andere 
Familie vererbt, welche noch jegt in Barmen und Elberfeld fortbefteht. 
Im Verzichtbuch von Elberfeld ift unter dem Jahre 1556 eingetragen: 
„Anno 56 am zweiten Montag nach Pinxſten haben in Gericht 
bracht [die Scheffen] Tilman auff der Awen und Johan Probit, das 
[daß] vor inen beiden jeien verzieghen Jaſper Sibels von feiner 
erbgerechtigfeitt an Sibels Gut mit alle feinem in vnd zugehor zu 
henden feinem ſchwager Jaſpar Nolggens ſonn vnd feinen Vor— 
kindern von ime vnd ſeligen Gritgen geſchaffen.“ Jaſpar Sohn von 
Nolzgen (d. h. Arnoldchen, Klein-Arnold) war alſo mit Margaretha 
Sibels verheiratet geweſen und deren Bruder Jaſpar Sibels überläßt 
dem Schwager und deſſen Kindern ſeinen Anteil am väterlichen 
Erbgut. Seitdem erſcheinen die Nachkommen von J. Nolzgen mit 
Patronymikon und Metronymikon z. B. Peter Noltzes genannt Sibels, 
bis der letztere Name überwog und die Familie ſich Sibel nannte 
(ſpäter Siebel geſchrieben). Aus ihr ſtammen die Barmer Siebel 

Der verewigte Kommerzienrat H. Siebel hat im Vereinsalbum 
folgende Angaben über ſein Leben eingetragen: 

Ch. H. S., geb. 21. Sept. 1808, beſuchte von 1823—25 die 
Handelsſchule zu Barınen, begann 1825 feine faufmännifche Tätigfeit 
in dem väterlichen Gejchäfte (Abraham Siebel Sohn), war 1840—52 
Beigeorpneter der Stadt Barmen, 1847—52 Präſes der ftädtifchen 
Armenverwaltung, feit 1839 Mitglied der Deputation und Caffirer 
der Rheinischen Miffionsgejellichaft, lange Jahre Mitglied des Schul- 
Curatoriums und Caſſirer der höheren Töchterjchule, ſowie Repräfentant 
der reformirten Gemeinde; fpäter legte er aus Gefunpheitsrüdfichten 
bie öffentlichen Aemter nieder und blieb nur im eigenen Gejchäfte 
tätig. Er wurde von Sr. Maj. dem Könige durch den Titel 
Kommerzienrat und Verleihung des R. A. O. IV. Kl. ausgezeichnet. 
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Georg Eduard Steis, 


geb. zu Franffırt a. M. am 25. Yuli 1810, bejuchte das 
Gymnaſium feiner Vaterſtadt 1825—1829, ftubierte Philologie und 
Theologie in Tübingen (1829—1831) und Bonn (1831—1833), 
wirkte als Lehrer der Gefchichte und der alten Sprachen in einem 
Inftitute (1834—1839), bereifte 1840—1841 Italien und weilte 
längere Zeit in Rom, wurde 1842 in das lutherifche Stabtpfarramt 
zu Frankfurt berufen und wirft nun in demjelben 25 Jahre. Am 
25. Yuni 1856 beehrte ihn die theologische Facultät zu Heidelberg 
mit dem Geſchenk des theologifchen Doctorgrades. Außer wenigen 
einzelnen Predigten und Gafualreden, außer einer Anzahl Heiner 
Flugſchriften, Auffüge, Necenfionen und Anzeigen in der allgemeinen 
Kirchenzeitung und dem Literaturblatt, der Allgemeinen firchlichen 
Zeitfchrift, ven theologiſchen Studien und Kritifen, den Jahrbüchern 
für deutſche Theologie, vem Frankfurter Mufeum, der Zeit u. ſ. w. 
find von ihm folgende größere Arbeiten im Drud erjchienen: 


1. Das römische Bußſacrament nach feiner gejchichtlichen Ent- 
wicelung, Frfft. 1854. Die Privatbeichte und Privatabjoiution der 
lutherischen Kirche aus den Quellen des XVI Jahrhunderts, Frkft. 1854. 


2. In dem Archiv für Frankfurter Geſchichte und Kunft und 
deſſen neuer Folge: Der Iutherifche Präpicant Hartmann Beyer 
(Biographie feines Ahnen, des erjten Begründers des Luthertums 
in Frankfurt a M., auch im Separatabdrud, Frkft. 1852); ber 
Antreiterhof in Frankfurt a. M.; M. Johannes Enipius Andronicus 
1550— 1562 (der Reformator Andernachs und Rector in Frankfurt); 
die Samilienchronit Bernhard Rohrbachs aus dem 15. Jahrhundert; 
des Kanonifus Job Rohrbach Frankfurter Ehronif von 1494— 1502; 
die Melanchthons- und Quthersherberge in Frankfurt (Neujahrsblatt 
des Frankf. Gefchichtsvereins 1861). 

3. In den theologifchen Studien und Kritilen: Die Differenz 
der Dcciventalen und der Sleinafiaten in der Paſchafeier (1856); 
über bie von Pitra edirte angebliche S. Melitonis clavis (1857); 
einige weitere Bemerkungen über deu Pajchaftreit des 2. Jahr— 
hunderts gegen D. Baur (1857); ver äſthetiſche Charakter ver 
Euchariſtie und des Faſtens in der alten Kirche (1859); über ven 
Gebrauch des Pronomen !xeivg im 4 Evangelium (1859); ver 
claffiihe und der johanneiſche Gebrauch von £xeivos (1861); der neu— 
teftamentliche Begriff der Schlüffelgewalt (1866). 
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4. In den Iahrbüchern für Deutiche Theologie: Der Charakter 
der fleinafiatifchen Kirche und Feftfitte um die Mitte des 2. Jahrhunderts 
(1861); die Bedeutung der mittelalterlichen Formel obligare ad 
peccatum (1864); die Bußdisciplin der morgenländifchen Kirche in 
den erjten Jahrhunderten (1863); die Abendmahlfeier der griechifchen 
Kirche in ihrer geichichtlichen Entwidelung (bis jet fünf Abhand- 
lungen in den Jahrgängen 1864—1867). 

5. In Herzogs Realenchklopädie für proteftantiiche Theologie 
und Kirche die Artikel: Reformation in Iranffurt; Freimaurer und 
Freimauerei; Yejuitenorden (nebſt Nachtrag in den Supplementen); 
Jefuitinnen; Melchior Imhofer; Ketertaufe und Streit darüber; 
Kirhenjahr,; Maria, die Mutter des Herrn; Melito von Sardes; 
Mefje und Meßopfer; Ich. Friedrich v. Meyer; katholiſche Miffionen 
innerhalb der Kirche, Nordafrikaniſche Kirche; Novatianus; Titus 
Dates; legte Delung; Optatus von Milwe; Papias v. Hierapolis; 
hriftl. Paſcha und Pajchaftreit; Polyfrates von Epheſus; Paſchaſius, 
Rapbertus; Ratramnus; Roſenkranz; Sacramente; Schlüffelgewalt; 
Suarez; Taufe, Todtencommunion; Transfubitantiation, Ubiquität 
(des Leibes Chrifti); Weihrauh; Weihwaffer; große Woche. Im 
den Supplementen: Freſenius; Inthronifation; Nachträge zu Meß— 
opfer und Ubiquität; Robert Bullus; Tauferorcismus und Abrenuntiation 
(im Ganzen etwa zwei Dritteile eines Bandes.) 

So weit trug der Verewigte 1867 jeine Biographie in das 
Album unferes Vereines ein. Don den fpäteren Arbeiten des uner— 
müplich Tätigen trage ich die hiftoriichen nach, inwieweit ich fie zus 
jammenftellen konnte: 

1. Tagebuch des Canonicus Wolfgang Königftein am Xieb- 
frauenjtift über die Vorgänge ſeines Capitels und die Ereigniffe in 
Frankfurt 1520—48 (1876). 

2. Reformatorifche Perjönlichkeiten, Einflüffe und Vorgänge in 
der Reichsjtadt Frankfurt a. M. von 1519 bis 1522 (Archiv für 
Frankfurts Geſchichte und Kunft IV). 

3. Dr. Gerhard Wefterburg, der Leiter bes ——— 
zu Frankfurt a. M. im Jahre 1525 (Archiv V). 

4. Des Rector Micyllus Abzug von Frankfurt 1533 (Archiv V). 

5. Luthers Warnungsſchrift an Rat und Gemeinde zu Frank— 
furt 1533 und Dionyſius Melanders Abjchied von feinem Amte 
1535. Zwei urfunvlihe Beiträge zu Frankfurts Reformatione- 
Geſchichte (Archiv V). 
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6. Der Streit über die unbefledte Empfängnis der Maria zu 
Sranffurt a. M. im Yahre 1500 und fein Nachipiel in Bern 
1509 (Archiv VD. 

7. Der Humanijt Wilhelm Nejen, der Begründer des Gym— 
naſiums und erjter Anreger der Reformation in der alten Reichs— 
ftabt Frankfurt a. M. Lebensbild, auf Grund der Urkunden darge- 
ftellt (Archiv VT). 

8. Der Staatsrat Georg Steig und der Fürft Primas Karl 
von Dalberg (Neujahrsbl. des Vereins f. Geh. u. Altert. zu 
Sranffurt a. M. 1869). 

9. Das Aufruhrbuh der ehemaligen Reichsſtadt Frankfurt 
a. M. vom Jahre 1525 (Neujahrsblatt 1875). 

In den Mitteilungen an die Mitglieder res Vereins für 
Geſchichte u. Altertumsfunde in Frankfurt a. M. V. ©. 633 f. iſt 
ein furzer Nefrolog von Steig enthalten. Daraus entnehme ich noch 
zur Ergänzung der obigen Biographie, daß St. 1842 ald Prediger 
an die Dreikönigsfirche in Sachjenhaufen berufen, im folgenden 
Jahre an die Paulsfirche in Frankfurt und fpäter an die Nicolai- 
firche verjegt wurde. 


Friedrich Anguft de Weerth 
jtammte aus einer der älteften Familien des hieſiges Tales, die 
ihon jeit einer Reihe von Generationen in hohem Anjehen jteht 
und insbeſoudere auch in Elberfeld feit 2 Jahrhunderten unausgejegt 
in kirchlichen und ſtädtiſchen Aemtern fich ausgezeichnet hat. Der 
Urfprung der Familie ift in Barmen zu fuchen. Dort heißt derjenige 
Zeil der Injel zwijchen dem Mühlengraben und ver Wupper, 
welcher von der früheren Gemarfenweide (dem heutigen Markte) aus 
fih nach Oſten erjtredt, noch jest ver Werth, nach einem befaunten, 
meijtenteil8 in Eigennamen (Kaiferswerth, Nonnenwertd u. a.) er- 
baltenen Worte, welches eine Flußinſel oder ein am Ufer gelegenes 
Stück Yand, Wieje u. dgl. bezeichnet. Auf dem Werth in Barmen 
lag ein von dem herjchaftlichen Hofe abhängiges Hufen- oder Hofes- 
gut, das fpäter geteilt wurde. Die Inhaber der Höfe nannten fich 
nach ihrem Wohnorte meijt „im Werth.” Aus einer diefer Familien 
im Werth zog gegen die Mitte des 17. Jahrhunderts Chrijtian 
nach Elberfeld und heiratete Anna Beil in ver Mirke. Er nannte 
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fich ſeitdem Chriftian aus dem Werth (ausm, aus dem Wehrt). 
Ein Sohn von ihm, Peter, behielt dieſen Namen bei: von ihm 
jtammt die Familie aus'm Weerth, welche in Keffenich bei Bonn 
am Mittel: wie Niederrhein wohnt. 

Ein anderer Sohn von Chriftian, Namend Werner, geb. 21. 
Oktober 1653, übertrug die deutſche Präpofition „aus“ in feinem 
Namen in das franzöfiiche de und fchrieb ſich de Weerth. Er war 
jeit Dezember 1692 Kirchmeifter der biefigen reformierten Gemeinde 
und wohnte als folher am 5. April 1693 der Bergiſchen Provinzial 
ſynode in Wermelskirchen bei, feit 1693 erjcheint er auch unter ben 
Mitgliedern des Stadtrates. Don ihm ftammt die Familie de 
Weerth. Seit diefem erften Werner folgen die Stammhalter (es 
war ſtets nur ein Sohn, der die reiferen Jahre erreichte), ab- 
wechjelnd die Namen Werner und Peter tragend, bis auf den im 
Jahr 1855 verftorbenen Stadtrat und Rentner Peter de Weerth, 
welcher drei Söhne hinterließ. Bon ihnen war Friedrich Auguft 
(geb. 30. Auguft 1804) der ältejte; er hat feine Brüder Werner 
(+ 1859) und Ernjt (} 1869) überlebt. 


Auguft de Weerth bejuchte, nach Vollendung bed Elementar- 
unterrichts, die hiefige lateinische Rektoratfchule und wurde dann im 
Haufe des Vaters für feine Fünftige Laufbahn vorbereitet. Bereits 
1832 trat er in das Kollegium der Stabtverorbneten ein und ge- 
börte ihm, mit kurzer Unterbrechung, bis 1877 an. Früher längere 
Zeit Protofollführer, war er in den legten 30 Jahren jtändiges 
Mitglied der Sparkaſſe und der Finanzkommiſſion. 1852 und 1858 
vertrat er die Stadt Elberfeld in der erften Kammer. Im Direktorium 
der Vaterländiſchen Feuerverſicherung jaß er feit ven früheften Jahren 
ihres Beftehens. Der reformierten Gemeinde hat er von 1834 bis 
1870 in den verjchievenen Aemtern als Provifor, Scholarh und 
Kirchmeifter gedient; er war 36 Yahre lang Mitglied der Repräjen- 
tation, wiederholt Deputierter zu den Kreis- und Provinzialſynoden; 
länger ald 30 Jahre gehörte er zur Schul-Kommiffion und zum 
Kuratorium des Gymnafiums. Erft ein bis zur völligen Erblindung 
ſich fteigerndes Augenleiden veranlaßte ihn, feine Ehrenämter nieder: 
zulegen. 

Unfern Gejchichtsverein hat A. de W. feit deſſen Beſtehen an- 
gehört, und er war ſtets bereit, durch Mitteilung der zahlreichen, 
3. T. hoch hinaufreichenden Lokalurkunden, die er bejaß, fowie durch 
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Aufichlüffe, die er bei feinem treuen Gebächtniffe aus feiner Zeit 
geben lonnte, unfere Forſchungen zu unterftügen. 

Mit Benugung der vom Verewigten in unfer Bereinsalbum 
eingetragenen kurzen Biographie und des Nefrologs, welcher beim 
Tode desjelben in der Eiberfelder Zeitung erjchien. 


Ferdinand Weller, 


geb. zu Heilbronn 20. Febr. 1841, befuchte die Realjchule feiner 
Vaterſtadt und brachte, nach bejtandener faufmännifcher Xehre im 
Mannheim und mebrjähriger Tätigkeit ald Commis daſelbſt, behufs 
weiterer Ausbildung fünf Jahre in Frankreich, England und ber 
Schweiz (Bafel) zu; von legterem Orte aus wurde er als Geſchäfts— 
führer in den Borjtand des 186970 in Barmen gegründeten, 
auf den überfeeiichen Gebieten der Rheiniihen Miſſion arbeitenden 
Miffions-Handels-Aktien-Gefelljchaft berufen. 
Nah den Aufzeichnungen im BVereinsalbum. 
W. Cr. 
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XXI. 
Uachtrag zu 8. 179, 


Urkunden des Stift? Geveläberg betreffend. 





Hinfichtlich des Verbleibes der Archivalien von Gevelsberg ift 
die Notiz hinzuzufügen, daß Original-Urkunden jowie ein Copialbuch 
diejes Stifts jich im Königlichen Staatsarchive zu Münster befinden. 
Die ältefte der erjteren, datirt vom 13. Mai 1235 und angeführt 
bei 3. Ficker, Engelbert der Heilige, S. 268, hat die Schenkung 
einer Jahresrente von 3 Marf an die Stiftsfirche feitens des 
Grafen Heinrich von Berg, Herzogs von Limburg und feiner Ge: 
malin Irmgard, Nichte Engelbert’3, zum Gegenjtande. Cine Ur- 
funde vom Mai 1236 über den Manjus Bachhove bei Schwelm 
it aus dem erwähnten Copiar (Wr. 23) a. a. DO. ©. 359 abge- 
druckt, überdies die Urkunde vom 9. September 1281 wegen Wies- 
dorf auch bei Yacomblet, Urfundenbuch III, 753. 














